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Leipzig, Anfangs Januar 1883. 


Es war am vierzehnten December im Jahre 1825, grade 
vr Boden na Seinem Tode, als die in büffrer 
Trauer in der Abendflille in feinem Sterbezimmer bei 
einander fisenden Hinterbliebenen bed Geſtorbenen durch 
einen Sohn von Herder die Nummern des Morgenblatts 
zugeſchickt erhielten, in welchen Ihre Denkrede auf Jean 
Daul abgedrudt war. j 
Bielleicht entfinnen Sie des Blattes Sich noch, wel: 
ches ih Ihnen am andern Morgen darüber nad) Franf- 
fert ſchrieb. — „Kann ed Sie vielleicht freuen,” rief ich 
Ihnen zu, „wenn ich Ihnen melde, wie ich geftern Abend 
an der Stelle wo er heimging — im Angeficht feines 
Bildes, dad auf und herabblidte — feiner Gattin, feinem 
geliebtefien Kinde mit inniger Rührung, Erhebung und 
Freude den Erguß Ihres, unfere Zeit wie ben großen 
Zodten mit gleiher Schärfe und Liebe umfaſſenden Bei: 
ftes gelefen, und wie wir dadurch wieder eine heilige 
Stunde ber Erinnerung an Ihn gefeirt — kann Sie 
das freuen, fo bin ih froh, Ihnen auf diefe Weife 
unfen Dank barbringen zu können.” — Ste waren feit 
der Zeit Fein Fremder mehr in unfrer $amilie! — — 
Rah dem aber, was wir feit einigen Jahren erlebt, 
freut es mich jebt, wo ich die Eopie von jener Zufchrift 
zmter meinen Papieren vorgefunden, ganz befonberd, aus 
berfelben zu exfehen, welcher Theil Ihrer Denkrede 


ſchon damals am meiſten mich überraſcht und ergriffen 
hatte. : Es waren nicht diejenigen Stellen, wo Gie 
die Hohe Fuͤrſtenkrone feines Geiftes, den tiefen Bron⸗ 
nen ber Liebe im feinem ewig jugendlichen Herzen, füns 
been vorzügfich diejenigen, in denen Gie feine, der 
alten Republilaner würdigen politifchen und patriotifchen 
Tugenden, feine demokratifche Neigung zum Wolf und zu 
ben niedrig Gebomen, im Gegenfat der ariftofratifchen Ten⸗ 
benz unfrer übrigen großen Dichter, diejenigen Stellen, in 
denen Sie feine Kraft und feinen Muth im Kampfe gegen das 
Erbärmliche, feine Freiheitsliebe, feine Unabhängigkeit, feine 
Unerfchrodenheit gegenüberden Höchften im Bolt, mit einem 
Wort, in denen Sie, „fein Schwert und feinen Zahn” 
gerühmt! — Darüber war meine Ueberraſchung um fo groͤ⸗ 
ger, ald ich glaubte, daß kaum Jemand anderd als ich diefe 
Seite feines Weſens nachdruͤcklich bemerkt und erkannt 
babe. Davon hatte noch Niemand gefprochen! — Die 
große Menge wahrhafter Männer Hatte ihn kaum kennen 
lernen gemocht, da einmal die Frauen, und mit einer Zu: 
bringlichkeit, die man, um fie zu Fennen, in ber Nähe 
länger zu fehen Gelegenheit haben mußte, nad) ber ge: 
wöhnlihen Weiſe dieſer größten Monopoliſten und Aris 
ftofraten des ausfchließlichen Dienfted bei dem Dichter 
fih bemädtigt hatten und die Männer von ihm zurüds 
ſchreckten. Mich überrafchte, in Ihnen ben erſten Mann 
von wahrhaft männlicher und fich berfelben in ihren 
Gründen klar bewußten Liebe gegen ihn entzündet zu 
finden! — Und es überfam mich zugleich babei ein Stolz, 


daß ich, der Säugling, dennoch wor Ihnen öffentlich, wenn 
ach in einem fo viel beſchraͤnkteren Kreiſe, darauf hatte 
hindeuten Sinnen; denn in jener Heinen Rebe, die an 
kinem Grabe zu halten mir vergönnt war, hatte ich die 
Ste, weiche ihn als einen Streiter für jede Freiheit 
bezeichnete, fo nachbrüdlich betont, baß ber anweſende 
hohe Regierungsbeamte mit Kopfichütteln bebauerte, wie 
in ben. feierlichen, fonft fein hohes Wohlgefallen erregen: 
den Borten „eine Art von Bartburgsgeruh” fi 
babe verfpüren Iaflen! — 


„Es Yannı“ — bie Stelle finde ich deshalb in jenem 
Damalıgen Blatte an Sie, — „ed kann troß be tiefen 
Scymerzes in ber Bruſt, wenn ein heiliged großes Weſen 
aus dem enblichen Lebensſtrome in eine höhere Welt 
Binauftaucht, bad Herz erheben, ſchaut ed dadurch jenen 
Strom in ben Wogen des Sturms — denn in ber Be 
wegung nur, des Herzen wie ber Völker, iſt und 
erzeugt ſich Leben — in der dumpfen Ruhe ift nur Tod. 
— Ich halte unfre Zeit, „in der man bie Buͤchſe von 
der Wand nicht nehmen darf,” für einen fo flarren und re 
gungslofen Sumpf, daß mich die bewegte, fprudelnbe, 
füße, Hare Quelle, die ich in ihm riefeln fehe, innig er 
quidt und erhebt — ih meine eben Sie und Ihre 
Denkrede auf Seinen Tod. — Wohl fel unfer Herz 
Sein Grab, aber nicht eines, in welchem das, was darin 
Begt, verweſet — fondern cined, das getraͤnkt und ge: 
nahrt durch das, was es umfchlieft, in üppiger Fuͤlle 


Fruͤhlingsbluͤthen herportreibt, wiegt nd nd Reis 
fen bringt!" — — 

In welcher Weiſe Sie mit dickem ebten Zuruf ein 
verſtanden waren, und in welchem Grade derſelbe von 
Ihnen erfuͤllt wurde, bad. hat ſeitdem ber Servilismus zu 
ſeinem nur zu großen Schrecken, die kraͤftige liberale Ju⸗ 
gend freudejauchzend erfahren. Sie ſelbſt laͤcheln jetzt 
Darüber, wie man Sie bamald wegen jener Rede, in der 
nur ein bloͤdes Auge das kraftigſte Freiheitsprogramm vers 
kennen konnte, in Berlin in den daſigen „Salons“ feierte! 
Die große Erbitterung, die man dort jetzt gegen Sie hegt, 
Hat zum nicht geringen Theil ihren Grund in ber Bes 
ſchaͤmung, den Boͤrne da fo ganz und gar nicht erfannt 
zu haben, wo man die. Würdigung und Erkennung der 
großen Geifler unfered Volks, gleihfam al& bilde man 
dort ein auserwähltes geifliged Iſrael, allein. in Deutfch- 
land zu verflehen meint! — 

Wiee fehr mid) aber bamals biefe hervorragende Seite 
Ihres Weſens, und was davon in Ihrer Denkrede nie⸗ 
dergelegt war, ausſchließlich beſchaͤftigte, das erkenne ich 
jetzt erſt wieder daraus, Daß ich ganz uͤberſah, wie dieſer 
in feiner Art durchaus beifpiellofe Aufſatz in allen und 
jeden Beziehungen. ein auf, dad. meifterhaftele und feinfle 
ausgearbeiteter Schlüffel zu allen und zu den verborgen: 
fien Geifles: und Herzenskammern bed fo raͤthſelhaften 
Dichterd war, und daß ihn noch Keiner fo.tief und er 
[höpfend durchdrungen, in fih aufgenommen und abge 
bildet hatte! — Unerklaͤrlich kommt es mir jeht vor, wie 








ih de ih wenige Wochen barauf in meinen erfien Buͤch⸗ 
kin über ine Testen age mit fehwachen Kräften das 
Rimihe verfachte, Ihre Auffhlüffe fo ganz unbeachtet 
Gegen ledea Tonnıte, Daß ic) ſelbſt eine, zu einem ber 
Dis ennamene Stelle aus denfelben unrichtig citirten. 
Am Ende fam ich freilich auf bad, wenn auch nur dun⸗ 
tel gefühlte und darum unklar unb verworren, wie ed 
burze Zeit nach feinem Tode in meiner fchmerzerfüllten 
Serle aubſah, hingeftellte Reſultat. Darum warb auch, 
ſo ſehr die Herzenswaͤrme in dem Buͤchlein Anklang fand, 
Dagegen das, was darin an pſychologiſchen Aufſchluͤſſen 
über das geiſtige Weſen des Dichters zu geben verſucht 
wurde, thas wahberſtanden, theils aus ſeichten Gründen, 
meiſt mit unpoffenden andern Beiſpielen, beſtritten. Zus 
zuel lagen bamald, gerade mir durch eine feltfame Wens 
bung bes Berhältniffe am unzugänglichiten, die von mir in 
biefer Hülle nicht einmal geahneten Beweife zu meinen 
auögefprochenen Anfihten in feinen Papieren noch. ver 
borgen. — So z. B. fühlte ih, da ich felbft an mir 
unbewußt ben Einfluß feiner äußern Umgebung erfahren 
und den Dichter befländig den Erinnerungen und. Ein- 
drüden, und zwar pbyfifchen wie moralikhen, nicht der 
neuera und glänzenden, fondern: der älteren und duͤrftigen 
Vergangenheit feines Lebens: anbeim gegeben ſah: daß 
die Eigenthuͤmlichkeiten feiner dichterifchen Weiſe, deren 
Kugenden ſowohl und Vorzüge ald Mängel und Fehler, 
bei Reiten weniger in ber Verſchiedenheit des ihm Ange 
bornen, als in den Einflüflen der erfien Jugendeindruͤce 


und ber Schickſale eines bevegungslofen. Lebend zu ſuchen 
feien, — Leider vermochte Der kaum zwelundzwanzigiaͤh⸗ 
rige Ihmgling Alles dies fo Mar nicht audzufprechen wie 
jetzt. Schon damals behauptete ich, daß der fo feltfame 
Jormenmangel in feiner ganzen Poefie von der Armuth 
wand Duͤrftigkeit dee enticheidenden Bildungsepoche her: 
ruͤhren muͤſſe, die ihm Geſtalten und Erlebniſſe, an benen 
bie Phantaſie hildend ſich haͤtte üben, oder von denen die⸗ 
ſelbe dazu hätte angeregt werben koͤnnen, vorenthalten. 
Man hielt mir das Beiſpiel des Gervantes und Eamoens 
entgegen! — Us ob bioß jene Gelbarmuth gemeint ge- 
weien fei,. die vielmehr oft unter fonft andern Verhaͤlt⸗ 
niſſen als für den Dichter und jene flille Seelenausbil⸗ 
Bung,bie er vorzüglich bedarf, günflig von Jean Paul felbft 
willommen geheißen wirb! Als ob nicht ein unenblicher 
Unterfchieb zwifchen bem Verweilen eines Juͤnglings un- 
ter philiſterhaften Boͤotiern in einer weit abgelegenen, von 
der hürftigften Natur umgebenen Beinen beutfchen Stabt,— 
amd zwiſchen einem thatenveichen Leben waͤre voll Seeflürme 
und Schlachten, voll Eroberungen und Reifen in ben aben- 
teusrlichften und großartigfien Theilen beider Erbhälften, 
und Alles das ohnehin durchlebt in ber Mitte und an 
der Seite von Söhnen ber beiden ritterlichften, phanta⸗ 
fiexeichfien Nationen ber Erde gerade in ber Zeit ihrer 
hoͤchſten Thatenbluͤthel? — Gervantes, fechtend an ber 
Seite Don Juan's de Auſtria in der großen Seefchlacht 
von Lepanto,. und Gamoend auf ben Gefchwadern Vasco 
de Gama's um dad Worgebirge der guten Hoffnung 


Ab und die Euiſidde fingend in den Gaͤrken von 
Naar, Beide Krieger und Dichter zugleich — verglichen 
mit Jean Paul, ver in Hof im Voigtlande fo lange zu 
kben gesungen war, bis er aus Gewöhnung, und weil 
a, du vie Yet der Bildung vorüber und bie feſt gewor⸗ 
dene Form feinee Seele andern Eindruͤcken nicht mehr 
wid, es fir nutzlos bielt, feine birftigen Umgebungen 
fefbf mit dem reichften Leben, zu welchem ex ſich fpäter 
die Thore hätte Öffnen Tönnen, noch zu vertaufchen! — — 


Erlebniſſe und Taͤuſchungen fehmerzhafter Art ließen 
erh abſidtſich Alled das bald nachher vergefien wüns 
ſchen, was mich fpeclel an den Toden, an bas, was ihm 
angehörte, und an meine perfönlichen Verhaͤltniſſe zu ihm 
erinnem tonnte, und bamit verlor ih auch Ihr Bild, 
Böre, aus den Augen! — Hatte mich doch ohnehin 
Fre Antwort auf jene obenerwähnte Zufchrift Ihnen «fs 
was enffreinbet! — Ich konnte in meiner damaligen trli- 
ben Seelenſtimmung diefelbe nur mißverfichen. Deine 
zu große Ingend war daran ſchuld, daß mir nicht aus 
Ihrem Briefe jener Gedanke bereitd damals aufſtieg, der 
mich vor Kurzem üiberrafchte, und der mich zu biefem 
Briefe an Sie bewog! Scherzten Sie darin nicht zu 
fen? — Schrieben Ste nicht, daß, was ich in meinem 
Briefe angedeutet, Sie recht gut verfländen, daß man 
dulden und fich gedulden muͤſſe, baß ich zwar jetzt, weil 
ih noch Züngling wäre, weinen folle, baß ich einfl aber 
Laden würde, wie Sie; man würde ſchlecht Dabei, 


aber fett: — „Ich vierzigiähriges Kind,” fuhren Sie 
dann fort, „hatte den Einfall, zur Errichtung eines Denk: 
mals für Jean Paul aufzufordern; aber in biefen Jahren 
der Enttäufchung find mm fehöne Irrthuͤmer von kurzer 
Dauer. Ih befann mid. Bir hätten Feine taufend 
Gulden zufammengebracht. Und zu welcher Verwendung 
hätte man und genöthiget? Ein fentimentaler Herr in 
Seilbronn hatte vor zwei Jahren die Laune, ba3 alte 
Geſchichtchen von ben treuen Weibern zu Weinsberg zu 
verewigen. Auch bettelte er wirklich einiges Geld zuſam⸗ 
men. Und was that er bamit? Er ließ dort das Stand: 
bild von Erz des Kaiferd Comab aufrichten, bed Kaifers, 
ber Weinberg belagert und bie allerhödifte Gnade gehabt, 
Die freuen Weiber und ihr Gepad nicht in den Neckar 
werfen zu laſſen, ſondern ihnen zu verzeihen! — Ein 
anderer empfindfamer Stadtphyficus in dem Orte, wo 
Leffing geboren, machte den Vorſchlag, feinem großen 
Landsmann zu Ehren ein Spital bauen zu lafien. Der 
Borfhlag wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen. 
Den. feohen Leffing, den Trinker, den Spieler, der an 
Tatıter Leben flarb, durch ein Spital verewigen! Hätte ich 
vorfchlagen mögen, dem edlen Bean Paul zum Andenken 
in Baireuth ein. Zuchthaus zu errichten, ich glaube, ich 
hätte das Denkmal durchgeſetzt. Doch ich mochte nicht 
fherzen in einer fo betrüdten Sache.” — Sch geflche 
gern, daß ich damals nad) Empfang biefes Briefes mich 
mit meinem jugendlichern, aber darum faſt weinerlichen 


Schmerze vor Ihnen fuͤrchtete, und ich mochte mich wahr; 





ihn damit nicht getäufcht haben; denn Sie melderen 

mie aihıt einmal ben Empfang meined. Buͤchleins über 
An, von dem ich Ihnen doch ein Eremplar. auf fo ſchoͤ⸗ 
nem Beinpapier zugeſchickt hatte! Aber jet kenne ich Sie 
a gut, um wicht zu wiffen, daß Sie mir meine, Ihnen 
wahrſcheinlich zu unmännlich und zu ‚weich erfchienene 
Zrauer damals vergeben hätten, wenn Sie erfahren, daß 
ich durch feinen Tod Alles verloren, was Jens Imma⸗ 
nud Baggeien fo trefflih als die allen Menſchen ſchoͤn⸗ 
fien Befistyumer bezeichnet: meinen Sean Paul, meinen: 
Freund und meine Geliebte! — — 

Während Sie nun feit jener Zeit in der Welt um: 
berzogen, Sich von den Berlinen loben ließen, .die Sons 
tagpriefen, Ihre Werke fammelten. und bie und ba im 
Morgenblatte einen und ben andern literarifchen Narren: 
gerfelten, ja fogar gegen bie Degefihen Jahrbuͤcher ein 
Manifeſt erliegen, verrichtete auch ich ähnliche, jener Zeit 
angemefiene Heldenthaten, von benen Ihnen jeboch: we 
niger zu Gehör kam, ald mir und ber Welt von den 
Shrigen. Auch ich kritiſirte muthig die gefürchteten und 
einzigen Helden jener Tage, bie Schaufpieler, wagte bie 
Roſſin ſche Mufik in. ihrem Hauptſitze in Deutſchland uns 
ter ben Augen fürfllicher Befchügeriumen und bei der Ans 
weſenheit alter Landflände ‚anzugreifen, ja, was wohl das 
Muthigfte, Ludwig Ziel. öffentlich, gegen bie Fleinen Vers 
Wgungen fo furchtbarer Gegner, wie bie Wendxiung 
um der Dresdner Merkur, zu vertheidigen. 

Ihre Werke erfchienen! — Der edle Volang Men⸗ 





zel reichte Ihnen ben gebührenden Lorbeerkranz; auch jeht 
noch Flatfchten bie Berliner in die Hände, Ihr Name 
warb einer der geachteiften im beutfchen Lande, und bie 
Sontag nannte man kaum, ohne Ihres ſcherzenden 
Worte über diefelbe zu gedenken. Wer hätte es ben 
Berlinern damals fagen follen, daß Sie von ihnen we: 
nig über ein Jahr fpäter ein Blutprediger, ein vom Va⸗ 
teslande Ausgeworfener genannt werden follten, und daß 
von jenen Salons aus man ihre Sicherheit bedrohen 
werde?! — | 
Da rief plöglich die Jullrevolution ale ſchlummern⸗ 
den Kräfte in jeder jugendlichen, in jeder ſtarken Män- 
nerbruft auf und entzünbete jedes Herz, dad groß und 
weit genug war, um nicht bloß bie Heine und halb egois 
ſtiſche Liebe zu Einzelnen, fondern die zu ganzen Wöl« 
kern, zur ganzen großen Menfihheit in fi) aufzunehmen. 
Da kam die Zeit, wo fich zeigen Tonnte, wer wirklich 
Jean Pauls Jünger war, des Menfchen, fo reich an 
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Liebe, fo ſtark zum Kampf für diefelbe, als irgend ein - 


Prophet gewein. — Daß auch ich gelämpft für biefe 
Liebe, dad weiß man, Boͤrne, von ber Seine bis da, wo 
der Dnieper und die Dzwina die Steppen ber Ukraine 
und die Heinsreußifchen Wälder befpülen, und Xode8 
rafe droht in den Ländern des Zaaren den 
Befigern meiner polnifhen Geſchichte! — Die 
Mittwochögefellfchaft aber, die früher, weil fie am ein⸗ 
unbzwanzigfien März jeden Jahres auf Jean Pauls 
Geburtötag getrunken, ihn allein verkanden und in ſich 





ulmmmen zu. haben glaubte — fie erflarte nor Schred 

un vrkummte, oder hatte nur fo viel Muth, nad 
Som hinter Ihrem Rüden anonyme kraftloſe Schläge 
u fühlen. — 

Se Konden nicht, wie ich, gleich anfangs auf einem 
Poſten, wo Sie in ben Kampf der Zeit thätig eingreifen 
konnten. Die erſten Stürme der Reaction trafen mid 
ben das Geſchick weit nach Franken hinein vorgefchoben 
in die Nähe jener beutfchen Hauptſtadt, von der aus zu> 
erfi der neu erwachte Geiſt mit offener Gewalt befämpft 
werben follte, und warfen mich bis an die Pleiße zurüd. 
Sie waren nad) Wellen geeilt und wärmten fih im Ue 
bermuth za gehe Hoffnung, daß der erfrifchende Sturm 
von felbf ſich fortwälgen werbe, dicht an bem Krater bed 
sven aufgefliegenen Voͤlkervulkans! Dort vernahmen Sie 
nicht ober erſt fpät, wie wir im Vaterlande immer mehr 
gedrängt wurden! Aber dann erhoben Sie Sich wie der 
zürnende Homeriſche Gott in Tchredlicher Schöne und 
fandten Schuß auf Schuß Ihre tödlichen Pfeile in das 
Lager der Dana! So gewaltig hatten felb diejenigen, 
weiche Sie früher bereitö verflanden, nicht geahnet; felbft 
Diele ergriff ſtummes Staunen; einen Augenblid ließen 
fie fogar bie und da ab vom Streit, um Ihren Kämpfen 
zuzufehen. — Dies Verſtummen vieler Ihrer Freunde 
warb irrthuͤmlich ald eine Mißbilligung Ihres Kampfes 
son den Zeinden gehalten, und da bucchzitterte das 
Schmerz: und Wuthgeſchrei der Getroffenen die Lüfte. 
Aber Sie hatten gezeigt, wo die verwundbare Ferſe des 
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Beindes ſei; und wie der Dichter, der auch Ihnen für; Den 
größten Meifter gegolten, den bis dahin unausgefprochenen 
und verborgenften Gefühlen in der Menfchenbruft, Sprache, 
fo hatten auch Sie den tief vergrabenen Gedanken be3 


Volkes Worte gegeben, fo daß es felbft erichraf vor den: 


ſelben, ald diefe, an's helle Tageslicht gezogen, vor ihm 


fianden! — Kaum hat je eine Ericheinung unfer deusfches 


Vaterland mehr durchrüttelt, und, wenn etwaß, find Ihre 
Briefe aus Paris ein Ereigniß zu nennen, beffen Kol: 
gen die Zukunft unausbleiblid offenbaren wird. — 


Seltfam genug aber war biefe Erfcheinung bereits | 


ein Jahr alt, ehe ich davon mehr zu Geſicht bekommen, 
als die entftelenden Auszüge in ben Schimpfreden unfe: 
rer gemeinfchaftlichen Seinde. Kaum hatte ich mich mit muͤh⸗ 
famer Anflrengung von dem, alle meine und meiner. Fa⸗ 


milte Verhaltmiffe zerrüttetenden Nieberwurf emporgerich⸗ 


tet — denn man hatte nicht bloß. mic, fondern auch 
meine Frau und Kinder binnen acht Tagen aus dem 


Lande de3 „Königlichen Dichters,” das zugleich das Sean 


Paul's gewefen, verwiefen — ald bie großen Exeigniffe in 
Oſten beroorbrachen und ed mich audfchließlich in bie Reihen 
ber für die Freiheitan der Weichfel Mitlämpfenden zog. Ich 
hatte damals diefe ganze Zeit hindurch feinen andern Gedan⸗ 
Een ald Polen und fein Geſchick, Feinen Sina für ein an⸗ 
deres Buch als das jenes betraf. Ich hatte Darum Feine 
Muße damals, fie zu lefen, wie früher eine Neigung, als 
man Sie in Berlin um ber Somag willen pries. 
Schon gleich nad jener Baieriſchen Verweiſung, 


keniktäertge Zeitungsſchreiber, um das allgemeine 
Samm Über eine That, für die weder ein Rechtsgrund 
md a meraftichexr angegeben wurbe, zu befehmichtigen, 
mit von ebaeicdamackieften und zugleich feigften Verleum⸗ 
Vauggn beakiteten , faßte ich ben Entichluß zur Außar: 
betung der nadgfolgenben Bändchen. Schon dad Be: 
wuftfen, die Grabftätte des Verklaͤrten nidyt mehr betre: 
km zu bärfen, erweckte vie alte Schnfucht nach Ihm. Ich 
ainnerte mich, daß ich «8 ja immer für Pflicht der Dank— 
barkeit gehalten, Tobal® es moͤglich geworben, ben noch) 
immer fehlenden biographifcgen Kommentar, welcher der 
sen Menge den Dichter verfiänblicher, vertrauter und 
Iieber machen folte, zu erbeiten. Dies Fam mir noch 
verbtenfllicher vor, in einer Beit, wo das Wolf für feine 
neuen Gedanten und Gefühle fi) vergebens unter feinen 
fagenannten claffifchen Dichtern nach Autoritäten umfab; 
wo die alte Yartei bereits anfing, durch faft jeſuitiſche Mit: 
tl”) den fo aft jeden Sinn für Freiheit und Deffentlich⸗ 


”) Unter Andrem wurben bie lobpreiſendſten Artikel uͤber Goͤthe 
fic bus foreign quarteriy review, beffen Auffäge über beutfche 
kiteratur alle in Deutſchland gearbeitet und in London überfegt wer: 
ben, eingeſchickt und dann in beutfche Blaͤtter zurückübertragen mit 
jabeinbem Kriumphgeichrei,, dag die „freien Engländer” angebe 
Sc über dieſen Dichter fo urtheilten- und ihn fo begierig verfchlän: 
gr. Später machte man es mit den Artikeln gegen Sie eben fo. Nur, 
we bie Perſipie dieſer Partei immer durch ihre Dummheit fi) ver⸗ 
raͤth, wifchte man fo kleinliche Details und fo unbelannte Schrift: 
fielen hinein, baß bie Auelle jebem nicht som blöden Auge 
ſichcb werben mußte. .rg 


keit und Mannheit verfängnenden Goethe anf chro ver⸗ 
moberte Fahne zu fesen und dem Wolle als Yührer aufı 
zudringen — in Sean Paul ihm einen alten Dribun der 
neuen jugendlichen Zeit zu zeigen. Endlich mochte ich 
auch, da man zu verfichen gab, ala muͤſſe auch Er mein 
politifched Streben verläugnet haben, darlegen, daß im 
Gegentheil Alles das, dent Weſen wenigſtens nad, in 
feinem Geiſte geſchehen war, ja daß ich ja nur. darum 
in folhem Gtade feine Liebe und fein Berirauen hatte 
gewinnen Börmen, weit ich Ihm von frähefter Iugend uuf 
fo erfthtenen war, wie Hier in dieſem Kampfel — Ich 
koͤnnte Davon: wunderbare und’ ſpaßhafte Seſchichten er⸗ 
zaͤhlen. Kommt es mir doch ſelbſt jetzt manchmal wun⸗ 
derlich vor, daß er im Jahr 2822 in Dresden, umeingt 
von der vornehmſten und ferien Zelt, au der Seite wi⸗ 
ned Studenten, der "ben verabſcheuten altbeutſchen Rock, 
rothbeftreifte Reithoſen, offenen: Hals und «ine ſchwarz⸗ 
rothgoldene Muͤtze mit vier weit abſtroͤmenden Spitzen 
trug, uͤber die Bruͤcke und uͤberall einherſchritt. Sehe 
ich doch noch ſein entruͤſtetes Geſicht, als dieſer ihm er⸗ 
zaͤhlte, wie fein Vormund an feinem Tiſch wit Dröbuns 
gen eine Halsbinde ihm hatte aufbringen wollen, fehe 
ich doch noch feine zufriedene Miene, als er vernahm, 
daß der Juͤngling lieber dad Haus und alle glänzenden 
Verſprechungen des Vormunds auf zukünftige Verſorgung 
hatte im Stich laſſen, als jener Forderung ſich fügen wol: 
fen. — War es doch jener Bug, der ihm zuerſt Jean 
Paul's Herz gewann! — Höre ich doch noch jenes tief⸗ 


shift: „Sp1?7’ — als er mit feinen bürgerlichen Ver: 
vwndten im großen ‚Garten geſeſſen, adelige Befucher 
nichtig feinen Eich umkreiſt, ſich der bürgerlichen 
Kanmilie aber nicht nähern. gewollt, lieber den Wunſch, 
Ya.yı herchen, unterbrüdt. und von jenem Stubenten 
ihm erzählt mard, wie ein Dämchen mit ber ‚lauten Acu: 
Perung, de „fie Die Leutchen nicht ſehe,“ porübergegan- 
gan ji. Dieſer Student, Birne, war ib. — Was 
Hätte wohl Goͤthe in allen dieſen Faͤllen gethan? — Wun⸗ 
derbare Geſchichten, ſage ich, koͤnnte ich davon erzaͤhlen, 
Sie Jean Paul’ ſeltſames Geſchick, von der vornehmen 
Ber aid ben ihrigen angefehen und von ihr faft aus: 
Khließlich gehst und von bem Wolfe, dem & doch fo 
norzugweile aughörte, unbeachtet und. unbekannt geblie- 
ben- zu-kin, faß unbegreiflich erſcheinen laffen. — Wäre 
er wilich der Dichter. der. Arifiofratie geweſen, welche 
er ans Bifgeiff mährend feines Lebens ausſchließlich 
verchrte, er wirds nicht fo ſchmerzlich über die Entbeh: 
zung eigenflicher Verftaͤndniß und Würdigung geklagt 
mab nicht auf dieſe dereinſt erſt in dem freien England 
hofft Haben, als ihm die Ausſicht auf ein freiwerden⸗ 
des Baterland Immer mehr geſchwunden war. — rei: 
fich fehlte es auch nicht an Anzeichen, daß man hie und 
ba ihn nicht mißverſtand. Das Land, welches aud Sie 
SB das am ſchlaueſten vegiexte ſchildern, verweigerte bad 
neh mit ſterbender Hand vom Dichter ſelbſt erbeiene 
Miviltgium füx die ſaͤmmtlichen Werke, während ed dem 
Beſchiß des Mundestages zu Gunſten der Goͤthe'ſchen 


mit Wergnügen Beitrat, und von einer andern Weite da 
mir ed immer großes Wergtiägen gemacht, von Herr 
Varnhagen von Enfe, dein eifrigſten Kämpen im Goͤthe 
in den Berliner Jahrbüchern zu leſen, daß dar Eindruc 
der Gefammtwerte Jean Paul's eigentfich Boch ein um 
angenehmer fei! — | 

Der Vorſchlag zu dem Unternehmen eimer kritiſche 
Biographie ded Dichters fanb übrigens ſogleich auch To 
wohl von buchhaͤndleriſcher "Seite, als bei dem größter 
Theil der Befiger ſaͤmmtlicher Werke, den lebendigſten An 
Hang; denn jeme Lebensbefchreibung, die unter dem Ti 
tel: „Wahrheit aus Jean Paul's Lehen” von den Me 
figern des dahin einfchlagenden Thefits ſeines Nachlaſſe 
beraudgegeben worden war, 'heafte ſehr dald nach dem er 
fien, noch von Sean Paul herruͤhrenden Baͤndchen Di 
Theilnahme des Publitums aus verſchiedenen Gränber 
faft ganz verloren. Namentlich mußte bad zweite, wel 
ches nichts als abgeriffene Gedanken erithiett, jeden Kaͤu 
fer abfchreden, uud es war ummönlich, daß dieſe ohne 
bin in einem lahgen Zeitraume von ſechs Jahren erſchie 
nene bi8 auf fieben Bände anſchwellende und ſelbſt da 
mit noch nicht vollendete, außerdem in Format von den 
fammtlihen Werken verſchiedene und auf immer von 
benfelben ausgeſchloſſene Außerft theuere Sarkehitung , ſich 
die allgemeine Theilnahme wieder zu erwerben im Stande 
geweſen wäre. Freilich bleibt ed immer euffallewd, baf 
fie felbft von der höheren Kritik To wenig beränßfictig! 
wurde, da man ihr doch wenigſtens ats Blaterlalteifamm: 


zo viele Ruͤckſicht Hätte fchenfen follen. Einen höhern 
Aueh bat. indeß fie. nicht zu machen, und nur ber, 
weiche ‚bereits. alle Werke Sean Pauls fludirt, dann die 
kind heraudgegebene Brieflammlung des. Dichterd 
damit vergleuht und aus Andeutungen ein Ganzes fi 
zu combiniren vermag — und folhe Männer koͤnnen 
allerdiags jede andern Kommentars, wenn man ihnen 
auch noch ſo viele felbigemachte neue Beobachtungen und 
ware Materialjen hinzufuͤgte, entbehren — nur ber mag 
in je Sammlung eine volljländige Biographie befiken. 
Du erfle Herausgeber, Chriſtian Dito, mochte aus über: 
wur Beſcheidenheit und Aengfllichkeit, vielleicht wohl 
aud, wril ex in nie beſeſſenes Gompofitiondtalent in feinem 
hohen Alter fih um fo weniger zutraufe, auch weil er von 
keinem srgeniichen Puncte guöging, bie reichen Materia- 
Da gar nicht verarbeiten und begnuͤgte fich daher, eine 
Auswahl davon abdrucken zu lafſſen und fie durch einige 
Worte an einander zu knuͤpfen. Er vergaß aber babei, 
daß viele dieſer Materialien, urſpruͤuglich zu jenem Zweck 
nicht beſtimmt, wieder einer. Erlaͤuterung bedurften, die 
er leider oft nur allein haͤtte geben koͤnnen; denn mein 
Beſtreben, dem Dichter Aufſchluͤſſe Aber fein fruͤheres 
Leben nad einem foftematifhen Plane mündlich abzu⸗ 
fragen, unterbrach der fo fchnell nicht erwartete Tod dei: 
ſelben. — Nach bem dritten Bande, ber, fo ſtark ex war, 
wicht vie über des Dichter Univerfitätöleben hinausging, 
Rab auch Dita plöglicd, und jenes Unternehmen gerieth 
in die Hänbe eines jungen Mannes, dem, einem Maler, 





eigentlicher Beruf und Erfahrung für fo fremde Arbei⸗ 
ten abgeben mußte, und welchen gerade biele Unkerneh⸗ 
mung fo viel mehr Schwierigkeiten bot, ald er den Dich⸗ 
ter nie gefannt und nur von beffen Häuslihem Sein 
auß dem Munde ber weislichen Hinterbliebenen verneh⸗ 
men konnte. Es war baher natürlich, Daß er den von Dito 
gerviefenen Weg fortzugehen fuchte, wobei ex jedoch, ſeltfam 
genug, Sean Paulvorzugsmeifeals einen bildenden Künftter 
betrachtend, durch eingeflreute Malerbemerlungen eher ver- 
wirrte und namentlich aus den wichtigen Studienbuͤchern nicht 
die rechten und geordneten Auszuͤge machte. — Unter Diefen 
Umfländen mußte übrigens eine neue Biographie, welche Die 
Beſitzer der ſaͤmmtlichen Werke für. die Entbehrung jenes 
biograpbifhen Nachlaſſes gewiſſermaßen zu entichäbigen 
mit ben Zwed hat, ven dem, was in jener Sammlung 
vom Dichter felbft herrührte, fo Biel einzumeben-verfuchen, 
als fich mit der Selbfiftändigfeit eines organiſchen und 
abgerundeten Ganzen nur vertragen wollte, felbft wenn 
jened auch nicht, zum Beleg aller gegebenen Anſchauun⸗ 
gen nöthig gewelen und von Jean Paul ſelbſt gewuͤnſcht 
worben wäre. 

Den dringenden Arbeiten, welche die bald herein⸗ 
brechenden polnifchen Ereigniffe forderten, mußee natürs 
lich diefe Unternehmung weichen: ein Mann -dem Shid- 
fal eines ganzen großen und unglädlichen Volkes. Faſt 
zwei Jahre vergingen, ehe wir nad Erſchoͤpfung aller 
Anflvengung, die einzelne. Menſchen für diefe heilige Sache 
nur machen konnten, dielelbe allein der Wurfehung uͤben 


afira mußten und Jeder, nach: rebiidh erfüllter Schmer⸗ 
enäpfiicht, Zurück nach dem Geſchaͤft ſich wenden durfte, 
das er im Beginnen des Kampfes unterdrochen gehabt:— 
Da, als ich bet dert. Vorbereitungen meine alteh 
Zayiadyer ducchſah, um mich in die Siinimung jeher 
Zeit zurkdjuoerfeßen,: wo Sean Paul der Mittelpund 
aller meine Gedanken und Empfindungen geweſen, jener 
Zeit, we die Namen „Baireuth, Fichtelgebirge, "MBonfies 
def’ mich, wenn ich fie zufaͤllig hörte oder erblickte, "mit 
Wonnebeben Burkhbranget — aber auch jener Zeit, wo 
durch ſeinen Tod die erſten Wläthen meined Jugendmu⸗ 
thes gebt wurden da · fiel mir auch Ihr Brief wies 
der in die Haͤnde, und Ihr Bild und Ihre Denkrede 
traten freundiich und verttaulich aus der’ Vergangenheit 
zu mir wieder herau⸗ Ich ließ mir den Baud Ihrer 
Werke holen, in welchen jene Rede abgedruckt iſt. Ich 
las — ein Blitz nach dem andern fuhr in meine Seele! 
— Abe, was ich In der ganzen Reihe von Jahren als 
Reſultat meined Nachdenkens über ihn gewann — es 
ſtand de, entweder atögefptochen, oder angedeutet, ober 
leife Winke dazu hingeworfe.. Da war bad’ Thema, 
zufammengedrängt auf wenig Seifen, dad, wenn ausge⸗ 
führt, bewiefen und belegt, den &Stoff zu meinen entwor⸗ 
fenen Bänden faft vollſtaͤndig vorzeiänetet — 

Ich war in tieffter Seele erſchrocken. Jetzt mußte 
ich Sie vollſtaͤnbig kennen lernen. : Ein Band nach dem 
andern Ihrer Werke warb von mir verichlungen; von 
den Auflägen aus Der „Wage” art bis auf den legten Brief 


ans Poris. Drei Kage brachte ich ungnterbrochen pamit 
za. Es waͤre ſchwer, Ihnen zu. heſchreiben, was ich dabei 
aupfanb! ‚Lange hatte mich ſolche Mehmuth und folche 
Kuͤhrung nicht ergriffen, als bei Ihrem Scherz | — Wand): 
mal erſchrak ich zu tief, um weiter. Iefan.zu koͤnnen; ich 
fürdstete ‚mich abermald vor ihnen, aber wie ‚vor eis 
nem wichergekehrten Beifl. — Er iſſ⸗ — Er iſts! — 
ſo gtiel ed pinmal aͤher das andere in mir — Per? — 
Eie können. fragen, Bir? — Eq if ein Theil von 
Sean Paul's Seele, die jn Ihnen anf Erden fortlebt! — 
und zmar iſt's jene, Fadftige yunite Haͤlfte yvon ihm — 
Sie find. Quod Dqus Vuylt,; der in jener Maskennach 
mit der Floͤte in die weite Welt zog, uud den der Dichten 
ziehen laſſen mußte, weil in feinem armen. und haſchraͤnk 
ten Leben. nur für den Mast Raum. war! — Und id 
bloͤder Chor, der ich geweſen! Warum. erkannte ich nicht 
daß Vult es war, ber nach bed Dichters Tode jener 
Brief an mic gefshrieben. — Wir die „Wagg,” jo mußt 
Bult auf feinen Reifen ſcherzen über bad Theater, di 
Polizei und die Welt, den tiefen Schmerz und den hohei 
Eruſt tief zusüddrängend in die Bruſt und Doch ihn wide 
. Willen leiſe verrathend. So mußte er ſchreihen, nachden 
er Weit's ſchwere Ercerpten⸗ und Pilderlaſt von ſich ge 
worfen und mit ber Leichtigkeit, bie sin vielgereiſter Welt 
mann fich aneignet, ‚ohne jedoch bad Läßlihhe Gut feine 
HDriginalitaͤt an den Wagenraͤdern abzuſchleifen. Ma 
es nun ein Wunder, daß Sie ihn ſo meiſterhaft geſchil 
dert, fo ganz nad gar erfaßt und begriffen? 


Un» die Briefe and Paris? — die hätte der Dice 
ne am cheſten Pie -Feinen Bult in Anſpruch genomen. 
„Da Schelm,“ Hätte er mit frohem Stolz, ſttahlenben 
Augen nah doch -mit ſeitem liedlichen Bätheln geſagt — 
der Schelm bat fich witklich erfrifcht und verjuͤngt in bem 
erhabenen Sturm der großen Zeit. Sein Lebensüberdruß, 
feine Menſchenverachtung hat diefer ganz von ihm abge 
weht. Er hat neur Hoffnungen gefaßt, und nun donnert 
‚und fihmettert er wie ein zürnender Gott in die Völker, 
damit fie fchneller fich vom Boden erheben. Aber dennoch 
iſts der alte Bult, und die Manthreve an die Bauern 

gemande if wohl ganz befonderd von ihm.” — 

Wahrüich, Boͤrne, hätte Er Sie gelannt, Er hätte 
Sie fehr geliebt! — | 

Es drängte mich zu ſeht, Ihnen died laut vor aller 
Belt zuzurufen, Ihnen den verlaffenen Thron Jean Paul's 
als Ihren Sin zw bezeichnen! — Sch wußte, daß bied 
der verwegenſte Handſtreich war, den ich ausgeführt, daß 
er mic) am fheuerften zu flehen kommen werde. Won allen 
Seiten höre ich das Erbitterungsgefchrei, das erzwungene 
und frampfhafte Hohnlachen der Gegner, daB mitleidige 
und verächtliche Lächeln der vornehmen Gelehrten⸗ und 
Geſellſchaftsariſtokratie. Ich höre, wie fie ausfchreien wer: 
ven, num babe auch die Partetwuth fo weit geführt, ben 
tmwärdigen Jean Paul, den unfchuldigen Frauendichter, 
nad) feinem Tode zu einem Sacobiner zu machen. Ich ſehe 
fetbft fonft verftändige Leute den Kopf fehütteln. — Im⸗ 
merhin! Gehört boch det Yugend die Zukunft! — Und fie, 


weif ich, die allernächite Nachwelt, flimmt in ben Schluß 
dieſer Dedicatian — bem bad ift dieſer mein Brief — 
laut und froh mit ein. — 

Noch einmal, Börne, Er bätte Ste fehr geliebt! — 


R. D. Spazier. 


Jean Paul Friedrich Richter, 
Ein | 


bivographifcger ECommentar. 


Erftes Kapitel. 


Aus Kihtelgebirge und feine Bewohner. 


Das Sichtelgebirge hat feinen Namen von ben Fichten: 
wäldern, womit deſſen höchfte Gipfel begrünet find, und 
iſt ein gebirgiger hochliegender Landſtrich, welcher die nörd- 
liche und öftliche Hälfte des Mainkreifes des Königreichs 
Baiern, alfo ben größten Theil des ehemaligen Fuͤrſten⸗ 
thums Baireuth oberhalb des Gebirge und einige Be 
zirfe von Bamberg und der obern Pflal; umfaßt. Im 
füblihen und ſuͤdoͤſtlichen Theile bdeffelben erheben ſich 
mehrere Reihen bemwaldeter Berge, welche meiftens zuſam⸗ 
menhängenbe Kegelipigen ober fchmale Kaͤmme bilben 
und eine ziemlich ſteile Abdachung haben. Die nörbliche 
und nordwefllihe Hälfte dagegen ift ein gegen Norden 
abfallended Hochland, welches von Huͤgeldecken durchzo⸗ 
gen und mit tiefen Thaͤlern durchſchnitten tft. 

Am deutlichften ift das Gebirge gegen Offen, Sub: 
often und Suͤdweſten abbegrenzt. Gegen Welten, Nord: 
weten und Norboften ftößt es mit den benachbarten Ge: 
Dirgsländern zufammen; feine Grenze ift daher weniger 
in die Augen fallend. 

L Zeit. 1 


An der füdöftlichen Seite fleigen die hoͤchſten Berge 
mit ihrer ſteilen füblihen Abdachung in die Thaͤler ber 
Koͤßein, der fichtelbergifhe Waldnab und der Heidenab 
herab, und einzelne kegelfoͤrmige Bafaltberge laufen von 
Waldſaſſen bid Neufladt am Kulm an diefer Grenze hin. 
Auch gegen Suͤdweſten iſt e8 wie abgefchnitten, und von 
Neuftadt am Kulm über Weidenberg, Berned, Wirs⸗ 
berg, Kupferberg, Stadt⸗Steinach, Seibelsdorf bis Rodach 
zieht fich ein MWiefengrund um den Fuß bes fleilabftür: 
zenden Gebirges hin. Hier gruppiren fich felten einzelne 
Berge, und man fieht vielmehr eine fortlaufende, mit 
Laubgebuͤſch und Nadelholz begrünte Gebirgswand, welche 
mit tiefen Furchen zerſchnitten iſt und aus engen Thaͤ⸗ 
lern Fluͤſſe und Baͤche herausſchickt. 

In Nordweſten, von den Dörfern Ober: und Un: 
ter-Rodach an bis gegen Norbhalben hinauf, hängt daß 
Fichtelgebirge mit dem thüringer Walde zufammen, und 
dad Rodachthal ift daher als die Scheidelinie beider zu 
betrachten. Won Norbhalben ber Lichtenberg bis Hirſch⸗ 
berg fehen wir die Thaͤler der fränkischen und thüring’- 
ſchen Mufhwis und eine kurze Strede das Saalthal 
als bie natürlichfte Bezeichnung ber nördlichen Grenze 
an, indem fich die Abdachung des Gebirgslandes bis 
dahin fortfeßt, jenfeitd jener Fluͤſſe aber noch der öftliche 
Fuß des thüringer Waldes binläuft. 

Gegen Norbweften, von Hirihberg bis Aſch herab, 
ftößt das Fichtelgebirge mit dem ſuͤdweſtlichen Zuß des 
Erzgebirged zufammen, und man nimmt bie baierifch: 
ſaͤchſiſche Markung, auf dem flahen Rüden zwiſchen der 
Saale und Eifter, auch ald die Grenze des Fichtelberg: 


ns an. Die ſüdweſtliche Abbachung jener Erhebung 
(ht igre Baͤche in bie Saale herab und gehört alfo 
ach zum Gebiete Des Fichtelgebirge; von der norböftfichen 
Seite aber flürzgen die Waſſer in die Elfter, welche aus 
ßerhalb demſelben entfließt und entfpringt. 

Segen Dften, von Aſch über Liebenftein und Hohen: 
berg nah Waldſaſſen, ift das Auslaufen ded Gebirge 
wieder ſchaͤrfer von der Natur bezeichnet; benn die an ber 
Eger und der Rößla hinziehenden Bergketten endigen fich 
hier und feßen nicht in das flache Egerland hinüber: 
Doch ziehen einige Arme des böhmifchen Waldgebirgs 
durch die Oberpfalz ganz nahe heran. 

Der ganze von biefen Grenzlinien eingefchloffene 
Landſtrich liegt zwifchen 49° 49’ unb 50° 23° nördlicher 
Breite und zwilchen 29° 7’ und 29° 57° öftlicher Ränge. 
Die Hauptgebirgähöhen ziehen von WSW. nah ONO., 
und das Gebirgdland mißt in diefer Richtung von Ber: 
ned bis an die oͤſtliche baireuther Landeögrenze bei Lan- 
genau unweit Sell 122,600 parifer Fuß oder 53 geo- 
graphiſche Meilen. Die Breitenausdehnung, von Walded 
bis an die thüring’fche Mufchwig oberhalb Steben, be 
trägt 1,84,600 parifer Fuß oder 8; geographifche Mei- 
len, und ber ganze Zlächeninhalt ded von den oben be: 
zeichneten Grenzlinien eingefchloffenen Fichtelgebirge 422 
Quadratmeilen'). 

Den bier in Skizzen abgeriffenen Landflrih kann 


*) Eiche die ausführliche phyſilaliſch⸗ſtatiſche Befchreibung bes Fich⸗ 
telgebirges vvn Golbfuß und Biſchof; 2 Theile, Nürnberg. Stein. 
1817. 

1 * 


4 


man fafl immer noch al& eine wunberbare dunkle grüne 
Gebirgsinſel mitten in bem fonnigften Theile und gerade 
in ber Mitte von Deutfchland bezeichnen; ähnlich jener 
dunklen und geheimnißvollen Eypreffeninfel des Lords 
Horion im Heöperud, auf welcher der Vater nur landete, 
um bem Sohne fein Grab zu bezeichnen. Giebenzig 
Jahre find vergangen, feit einer der vielbefprochenften 
beutfchen Dichter im Schooße biefed Gebirges geboren 
ward, ein Dichter, der fo lange ber Welt ein geheimniß⸗ 
volles Räthfel blieb, deſſen Löfung fo manchen Kopf und 
fo manches Herz befchäftigte — und noch immer ift das 
Fichtelgebirge, troß feiner wunderbaren Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten, einer der unbetretenften und unbefuchteften Landſtriche 
Deutfchlands ; der großen Maſſe der vornehmften wie der 


niedrigen Melt ift ed kaum dem Namen nach befannt. 


Eilig ziehen die großen MWugenzüge auf der Straße von 
München und Nürnberg nad) Sachſen an dem weftlichen 
Fuße bed ganzen Gebirged vorüber, tauchen fich fogar 
an einigen Stellen in die grünen dunklen Schluchten; 


die Reifenden werfen aber faum einen flüchtigen Bid 
an bie dunklen grünen Gebirgskaͤmme zu ihrer Seite, 


und kaum fehte fi ein Wanderſtab deutſcher Jünglinge 
in dad Gebirg hinein in Bewegung, felbft zu jener Zeit 


nicht, als fie ſchaarenweis durch faft alle deutſche Gaue 
zogen. 

Der Grund hievon tft hauptfächlich in der fonderba: 
ven Lage dieſes Gebirges zu fuchen. Der Ausdrud „Ge⸗ 
birgdinfel” paßt vollkommen auf daffelbe; denn das Fich⸗ 
telgebirge ijt auf allen Seiten von andern Gebirgen un: 
geben, die bei Weitem mehr durch Zufall die Aufmerf: 





fankit der Reifenden an fich ziehen; es ift durch Ebenen 
c:r Zhäler von ihnen abgefchnitten, jedoch fo, daß es 
am an unanziehenter Audlauf eined jeben erfcheint, und 
den erfehöpften Wandrer durch Debe und Dunkelheit ge 
beimnigvoll von fich zurüdichredt. — Im Often find e3 
tie boͤhmiſchen blauen Gebirge, die durch ihre reichen 
Bäder die müßige vornehme Welt an ihre Bezirke 
fejjeln, und die Blicke der Gäfte in dem einfamen Eger 
tihten fih nach Morgenaufgang gegen Karlöbatd und 
Toͤplitz zu; das Fichtelgebirge aber ſchaut fie hinter einer 
eden und flilen Hügelebne finfter und melancholiſch an. 
Im Norden ift es dad Erzgebirge, dad dicht heranruͤckt, aber 
der Kaufmann und Fabrikanten in feinen Schooß lockt; 
ermüdet von der erſchoͤpfenden Berg⸗ und Huͤgelkette, 
die er von Altenbarg oder von Dredben ber durchwan⸗ 
dert, ſchaut er mit Zürnen auf die neuen Befchwerlich 
feiten, die hinterher ihm entgegentreten, und eilt nur fo 
ſchneller nach den füdlichen bequemen Sonnenebnen zu, 
die das glänzende Thal von Baireuth am jenfeitigen Fuß 
des Fichtelgebirgd ihm verheißt. — Im Norbweften ift 
es der thuͤringer Wald, der mit feinen hiflorifchen Erin: 
nerungen ihn feffelt, und eben fo ermübet langt er in 
der Nähe unfres Gebirge& an, von dem er nichtd ver: 
nahm. — Im Süden iſt es dad von Nürnberg, Er: 
langen und Bamberg aus leicht erreichbare, von grünem 
Laubholz bewachfene, leichter erfleigbare, freumdlicher be 
wohnte Kalkſteingebirg, bie fränkifche Schweiz genannt, 
mit einem fchönen Thal von Streitberg, den geheimniß- 
vollen Muggendorfer Zroyffleinhöhlen, dad der Naturfors 
icher und reiſeluſtige Juͤngling befucht, und er wendet dem 


hoben dunklen Ruͤcken des Fichtelgebirges, der ihm bier auf 
jeder Höhe entgegenflarst, gleichfalld den Rüden und 
haut hoͤchſtens in die fonnige Ebne von Baireuth hin⸗ 
ein; brüber hinaus fürchtet er nichts zu erbliden, als das 


rauhe, kalte und fleinige Voigtland. — Auch die Schaaren 


Reifender jeben Alters, Standes und Gefchlechted, die fonft 
in diefe Gegenden wallfahrtaten, die Perfon ded Dichters 
und feine Umgebung fennen zu lernen, ja fogar in ihnen 


bad Näthfelhefte feiner Erfcheinung zu erforfchen trachtes 


ten, trugen nichts Dazu bei, die verborgnen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten biefer Gebirgswelt bekannter zu machen. Als 
Sean Paul nach bem Erſcheinen feined Hesperus in dem 
erſten Strahlenglanze feined Ruhmes fland, fanden fie 
ihn bereitd in Hof, am rauheſten und unwirthbarſten 
nördlichen Gingange zum Fichtelgebirge, und eilten fries 


rend wieber zurüd. In dieſer Zeit war es nur Ludwig 


Tieck, der, in feiner jugendlichen Mährchenzeit von Karls- 
bad kommend, angezogen von dem faftigen Grün jener 
„Waldeinſamkeit,“ die ihm ſich entgegenbot, zu Pferde 
bie walbigen Gebirgshoͤhen durchſtreifte. Ihn traf aller 
bingd mächtig der Gedanke, daß in diefer fonderbaren 
gewaltigen Natur die Erklärung des Dichters zu fuchen 
ſei; als er aber kurze Zeit Darauf ben Dichter felbft des⸗ 
halb beftagte und die Antwort hielt, daß jener in ſei⸗ 
nem ganzen Leben nie aufjene Höhen gelommen fei, ließ 
Tieck voll tiefen Erflaunend Diefen Gedanken wieber fal⸗ 


len; ja ex ward dadurch an Sean Paul fo irre, daß er. 


ihm bis in die ſpaͤteſte Zeit Sinn und Gefühl für Natur 
abferach und darum, bei aller Verehrung feiner, nie ben 
vechten Maaßſtab zu feiner Beurtheilung findend, feinen 
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deden poetiichen Ernſt und feine ſchwaͤrmeriſche Naturre⸗ 
lizin von vorn herein als etwas Gemachtes zuruͤckwies, 
md nur feinen Scherz und feine Satyre fr natürlich 
kit. Iene Berwirrung ber Schlegel’fchen Schule, welche 
ſpielende lindliche bewußtloſe Romantik mit fchärffter 
kritiſcher Analyſe vereinigen wollte, zeigt ſich nirgends 
Rärter, als am dieſem Ergebniß. Wäre aber Tieck der 
poetihen Eingebung Des erflen Augenblids gefolgt und 
hätte ihr nachgeforfcht — er würde gefunden haben, daß 
unmöglich ein Menſch mit fo unendliche Empfaͤnglichkeit 
für den kleinſten Eindrud, wie Sean Paul, im Schooß 
einer folchen Welt geboren werben, noch weniger feine ganze 
Tugend: und Manneszeit in und neben ihe verleben kann, 
ohne auf immer ihren Einwirkungen anheim gegeben zu 
fein; er würbe gefunden haben, grade der Umfland, baß 
Jean Paul nie die hörhften Höhen feiner Geburtsgegend 
anfangs nick eflimmen konnte, fei die DRutter jener 
unendlichen Sehnſucht und jenes Schmerzes, in bie er 
jeben Augenblid aus der heiterflen Umgebung zuruͤckfaͤllt, 
und bag er fpäter fie nicht erflimmen wollte, um nicht 
eine Taͤuſchung zu erfahren, die ihm den ſchauerlichen 
geheinmißvollen Zaubertraum von ben Bebirgshöhen fei- 
zes Sugend zerflörte, einen Zaubertraum, der ben Abend 
feines Lebend mit rofermother Romantik erhellte und nur 
aft im Grabe am Fuße biefer lebendlang fehnfüchtig 
angeblidten Höhen erloſch! — — Als aber mehrere 
Sabre fpäter Sean Paul wiederum durch den Gebirgs⸗ 
magnet zu feiner Geburtögegend nach einer kurzen Ent⸗ 
fernung, in ber er vergeblich in einer andern Welt aus⸗ 
gchalten verfucht, zuruͤckgezogen worden, fanden ihn bie 
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Beſucher am füblihen Eingangsthore zum Fichtelgebirge, 
in der Ebne von Baireuth; fie fanden ihn am Fuße 
beffeiben, wie er fein Auge immer nach feiner hohen 
Wiege hinrichtete und fie beſchaute; und felbft der poeti⸗ 
fhe „reifende Waldhorniſt,“ Wilhelm Muͤller, wanderte 
mit der Schaar der Reiſenden nach jenem Bierhäudchen 
der Frau Rollwenzel am Ende einer Kaftanienallee, 
dort eine Erklaͤrung fuchend; und boch legte ber Dichter 
dort nur feine Sagbtafche ab, wenn er fi in dad Gras 
ſetzte, dad Antlitz dem hoben Gebirgskamme zugemenber, 
der ſeine Jugendtraͤume verbarg, und wenn er die Ge⸗ 
ſichter feiner Juͤnglingszeit hinter den Bergen heraufbe⸗ 
ſchwor, oder, wo er bei kaltem Wetter in dad Stübchen, 
das da hinaus ging, dieſe Geflalten hinein zu locken ver: 
fuchte. 

Nicht aber Immer war das Fichtelgebirge im beut: 
(chen Vaterlande ein fo unbeachteter Landſtrich, zumal 
ehe die Reiſeluſt nach ausländifchen Ländern und Bergen 
erwacht war und das Große der eignen Heimath vergaß. 
Da unfern Vorfahren dad Reifen -eime fo feltne und die 
Hleinfte Wanderung ein Ereigniß in ihren Leben war, 
fo warb zwar biefes Gebirge von Fremden faft nicht mehr 
betreten als jest, zumal ba fein rauhes Klima und feine 
Unwegfamteit fie zuruͤckſchreckte. Deflo mehr Wunderba⸗ 
res jedoch erzählte ihnen die Sage won. dem duͤſteren, grü- 
nen, einfamen und hoben Waldgebirge, dad dem ganzen 
mittleren Deutichland feine Waſſer zufchidte. Die Alten 
verflanden unter dem Namen Fichtelberg hauptjächlich die 
Höhen, welche Bilhofögrun, in der Mitte ded Walb⸗ 
ruͤckens gelegen, zunächft umfchließen, und beichrieben die 


Gezend bald als einen Berg von mwunberbarlicher Höhe, 
unnkeigtichen Felſen und einem unfchäßbaren Ueberfluß 
aa Betallen, Holzungen, Kräutern und Gewilde, als 
den Ucſprung vier großer Flüffe, bald als ein an ben 
Grenzen ywilchen Böhmen, der Pfalz, Franken und Thuͤ⸗ 
tingen liegenbed Gebirge, für deffen Arme auch die Berge 
um Wonſiedel und Weißenſtadt angefehen wurben. Die 
alten Orographen waren unerſchoͤpflich in Ausdrücken ber 
Bavunderung dieſes Fichtelbergs. Willen fpricht unter 
Andrem in femem Paradiso pinifero (Fichtenparadies): 
„Gleichwie auf dem ganzen Erdboden Fein Geſchoͤpf ift, 
das nicht Bott feinen Schöpfer preifet; alſo find die bes 
ben Berge nichts Andres, ald Merkmale der Allmacht, 
Weishen und Güte des Allerhoͤchſten. MWeitläufig und 
mit vielen weltberufenen ausländifchen Bergen folches zu 
erweifen, iſt nicht von noͤthen; indem ber faft in der 
Mitte des deutfchen Vaterlandes himmelmärtd auffleis 
gene Fichtelberg bie Ehre und das Lob bed hoͤch⸗ 
flen Gottes augenſcheinlich genug vorflelt, fo oft man 
denjelben nicht obenhin und unbedachtſam, Tondern mit 
Fleiß anfchauet: und als ein Wunderwerk beö wunbers 
baren Gottes, em Kunft: und Meiſterwerk der Natur, 
eine Stube der Wolken bed Himmels, einen Fürften ber 
Berge, einen König ber Bäume und Wälder, einen 
Wirth und Speifemeifler der Tchiere und Wögel, eine 
Schatzkammer ber köftlichen Metalle und Evelfteine, eine 

Schmiede der blißenden und bonnernden Waffen, eine 

Werkſtatt der Künfle, einen Parnaß der Mufen, 

ane unüberwindliche Feſtung und fichere Zuflucht wiber 

ale Gewalt und Anfall der Feinde, eine freie offne Apo: 
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Beſucher am füblichen Eingangsthore zum Bichtelgebirge, 
in der Ebne von Baireuth; fie fanden ihn am Fuße 
deffeiben, wie er fein. Auge immer nach feiner hoben 
Wiege hinrichtete und fie befchaute; und felbft der poeti⸗ 
fhe „‚reifende Waldhorniſt,“ Wilhelm Muͤller, wanderte 
mit der Schaar ber Meifenden nah jenem Bierhäuschen 
ber Frau Rollwenzel am Ende einer Saflanienallee, 
bort eine Erklaͤrung fuchend; und doch legte der Dichter 
dort nur feine Jagdtaſche ab, wenn er fi in dad Grad 
feste, dad Antlis dens hoben Gebirgskamme zugewendet, 
der feine ‚Iugendträume verbarg, und wenn er die Ge: 
fichter. feiner. Juͤnglingszeit hinter den Bergen heraufbes 
ſchwor, over, wo er bei kaltem Wetter in dad Stübchen, 
das da hinaus ging, diefe Geflalten hinein zu locken ver- 
fuchte. 

Nicht aber immer war. daB Fichtelgebirge im deut: 
ihen Baterlande ein fo unbeachteter Landflrih, zumal 
ehe die Reiſeluſt nach auslaͤndiſchen Ländern und Bergen 
erwacht war und bad Große der eignen Heimath vergaß. 
Da unfen Vorfahren das Reifen eine fo ſeltne und die 
kleinſte Wanderung ein Ereigniß in ihrem Leben war, 
fo ward zwar bieles Gebirge von Fremden faſt nicht mehr 
betreten als jebt, zumal ba fein rauhed Klima umd feine 
Unwegfamkeit fie zuruͤckſchreckte. Deſto mehr Wunderba⸗ 
res jedoch erzaͤhlte ihnen die Sage von dem duͤſteren, gruͤ⸗ 
nen, einſamen und hohen Waldgebirge, das dem ganzen 
mittleren Deutſchland ſeine Waſſer zuſchickte. Die Alten 
verſtanden unter dem Namen Fichtelberg hauptſaͤchlich die 
Höhen, welche Biſchofsgruͤn, in der Mitte des Wald⸗ 
ruͤckens gelegen, zunaͤchſt umſchließen, und beſchrieben die 


Gum bald als einen Berg von mwunberbarlicher Höhe, 
unzkiglichen Felſen und einem unfchägbaren Ueberfluß 
ar Retalien, Holzungen, Kräutern und Gewilde, als 
den Ufprung vier großer Flüffe, bald als ein an ben 
Gtenzen zwifchen Böhmen, der Pfalz, Franken und Thuͤ⸗ 
ringen liegendbed Gebirge, für deffen Arme auch die Berge 
um Wunſiedel und Weißenſtadt angeſehen wurden. Die 
alten Orographen waren unerfhöpflih in Ausdruͤcken ber 
Bewunderung biefed Fichtelbergs. Willen fpricht unter 
Andrem in feinem Paradiso pinifero ( Fichtenparadies ): 
„Gleichwie auf dem ganzen Erdboden Fein Geſchoͤpf iſt, 
das nicht Bott feinen Schöpfer preifet; alfo find die hos 
ben Berge nichts Andres, ald Merkmale der Allmacht, 
Weisheit und Güte des Allerhoͤchſten. Weitläufig und 
mit vielen weltberufenen ausländifchen Bergen folches zu 
erweiſen, If nit von noͤthen; indem der faſt in ber 
Mitte des deutfchen Waterlandes himmelwaͤrts auffleis 
gende Fichtelberg die Ehre und bad Lob des hoͤch⸗ 
fien Gottes augenſcheinlich genug vorftellt, fo oft man 
denjelben nicht obenkin und unbebadhtfam, fondbern mit 
Fleiß anſchauet und ald ein Wunderwerk des wunder 
baren Gottes, em Kunft: und Meiſterwerk der Natur, 
eine Stuͤtze der Wolken des Himmels, einen Zürften der 
Berge, einen König der Bäume und Wälder, einen 
Wirth und Speifemeifler ber Thiere und Wögel, eine 
Schatzkammer ber koͤſtlichen Metalle und Edelfteine, eine 
Schmiede der bligenden und bonnernden Waffen, eine 
Werkſtatt der Künfle, einen Parnaß der Mufen, 
eine unüberwindliche Feſtung and fichere Zuflucht wider 
alle Gewalt und Anfall der Feinde, eine freie offne Apo: 
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thefe für allerlei Kranke, einen Urſprung vier ſchiff⸗ und 
fiichreiher Ströme, ja. als ein anmuthiged Parabied un: 
frex deutſchen Mutter Erde — in reifere Betrachtung 
ziehe “ 
Was den Alten diefe hohe und portifche Anſchauung 
bed Fichtelgebirges beibrachte, waren nicht bloß bie vier 
Hauptſtroͤme, bie nach allen vier Weltgegenden aus ſei⸗ 
nem bunten Scheoße Segen fpendend über Mittelbeutfch- 
land, in dem Main gegen Weſten, der Saale gegen 
Morben, ber. Eger ‚gegen Ofen und ber Nabe gegen 
Süden, fi auſsgoſſen, fondern beionders ber Umſtand, 
daß früher eine unzahlige Menge non Bergwerken mit 
ihrem haͤmmernden Geraͤuſch die Thaͤler des Gebirgs bes 
deckten. Faſt alle unfre deutſchen Sagen gehen in den 
geheimnißvollen Schooß der Erde, die Bergleute find 
noch heute bie Wahrer der meiflen Sagen und Mähr: 
hen, und der.grübelnde Geiſt unſres Volks fand hier 
ſtets feine bee Nahrung. Aber was ihmen das Fichtel- 
gebirge am meiſten auözeichnete, war, daß man in ihm, 
ald im einem granitenen Urgebirge, wirklich Gold fand, 
jenes Metall, das im ganzen Mittelalter bei uns in 
Deutſchland der Gegenſtand geheimnißvoller Begehr war, 
und befien Auffindung und Erzeugung fo viele Köpfe 
beſchaͤftigte, und nach ben die Sehnfucht um fo mehr 
die Gemuͤther der Bellen verzehrte, ald das Suchen dar: 
nach den Forſcher in die Ziefe ber unergrünpbaun Na⸗ 
tur zu führen verſyrach. Wirklich flößt der Wanderer 
zeichen Berne und Bilhefögrän im höchften Gebirge 
noch jebt auf die Namen: Goldberg, Bolbmühle, und 
findet noch die Spuren jenes alten fo berühmten Berg: 


— 


band am Goldberge Das aͤlteſte und bekannteſte Berg: 
nee war Die Gold⸗ und Fürfienzeche, welche ſchon um 
ti Jahr 1336 unter Dem Burggrafen Friedrich I. erho⸗ 
ba wurde. Sie war wenigfiend 304 Zahre im Gang, 
und et 1668 kam fie zum Erliegen. Ein Bauernhäuss 
hen legt ieht an der Stelle, wo der Schacht miebergiag, 
wd in alla Nußbaum im Hauögärtchen ficht auf dem 
zugefülten Schachte ſelbſt. Zwiſchen den Jahren 1365 
und 1430 ſcheint diefer Bau am ergiebigfien gewefen zu 
fin, und man fol, nach der Angabe eines Manuſcrip⸗ 
te3 vonz Jahr 1608, woͤchtentlich 1600, wenigftens 1200 
Geldguͤlden Ausbeute gehabt haben. Außer der Fuͤrſten⸗ 
zechhe beraifi man in dieſer Gegend noch dreizehn andere 
Sruben auf Gold, Silber, Kupfer, Spieöglad und Eifen. 
Allein Kriege und verminderte Ausbeute verurſachten bat 
Erliegen dieſes Bergbaus. Im Jahr 1792 ließ die preus 
Bifche Regierung einige Verſuche anftelen, weil man hoffte, 
Die feit 1775 gewonnenen mehre taufenb Centner Erze, 
die unbenngt auf ber Halde lagen, zu gut zu machen. 
Dech man fand, daß ein Eentner Hampadt 1 bis 2 
Hund Schlich, und 1 Gentner Schlich 4 Loth Gold 
mb + Loth Silber gab, fo daß alfo die Koflen der 
Aufbereitung nicht gewonnen werden konnten. 

Es wer nım natuͤrlich, daß die Kunde der Auffins 
tung von Gold in ber Umgegend fich verbreitete, bie 
Sage und das Maͤhrchen die wunderbarſten Dinge er 
Ahlen. Man flellte fi den Fichtelberg, wie dın Ve 
mubberg, als einen einzigen, doch, da man von fen zwei 
hohe Berge, ben Lchfenkopf und Schnaöberg, ſah, den 
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erſten mit zwei Gipfeln vor und verfchloß in deſſen Bauch 
fo dad Gold als die Ströme ald die Edelfleine, da man 
noch heut in einigen Baͤchen Perlen finde. Man um: 
gab den Berg mit einem Schloß und die Schäge ben 
Wahlen oder WBerggeiflern zur Bewachung. Ja, ald 
man fogar auf dem oberften Gipfel des Ochfenkopfes eine 
Steinhöhle und auf beren Boden einen goldgelden Sand 
fand, Iodte der Berg manden Abenteurer mit Schau: 
fell und Hade aus weiten Gegenden herbei, nad) bem 
Schatze zu fuchen. Reiche Kaufleute verfuchten fogar 
Schachten in’ den Gipfel zu fehlagen, und noch heut fies 
deln fich Bier und- da in den Wildniffen einzelne Berg: 
leute an, bie am ber alten Sage den Glauben nicht ver: 
loren. Das ganze Gebirge war -mit Sagen und Geis 
Kern bevölkert. Auf dem kahlen Gipfel des Schmeeber: 
ges, dem Dechſenkopf gegenüber, wohnte eine weiffagende 
Sybille, die eine Höhle in ber Gegend, Sternfeherin ges 
beißen, bewohnte, ein uͤbermenſchliches Welen, das nur 
wenige bebendliche Worte fprach und ſich nur bei bevor: 
fiehenden wichtigen Greigniffen fehen ließ. Gin furditbas 
res Felfenlabyrinth, Nuffen oder Nußhardt geheißen, führt 
zu den Gipfel hinan, und wirklich trifft man auf ber 
oberſten Sranitplatte 9 fchüffelförmige Vertiefungen, melche 
fo eingegraben find, daß die größte desfelben die Mitte 
einnimmt, die übrigen aber im Kreiſe umberliegen, und 
wahrfcheinlich hat dieſer Felſen in ber heidnifchen Vor⸗ 
zeit, Die fpäter ald anderswo aus dieſen Gebirgen wich, 
zu einem gotte3bienfllichen Gebrauch gedient und ber Na: 
me Nuffen esinnert an Nuffa oder Nocca, die Flußgoͤt⸗ 


tim de Deutſchen, welche man vielleicht bier bei ven 
Orillen großer Fluͤſſe verehrte”). 

Dies Interefſſe, was man früher am Fichtelgebirge 
nahm, ift nun zwar in neuerer Zeit werfchwunden, und 
weru in dem einfamen Gebirge dad Geräufcy des Berg⸗ 
mannes und bad Pochen ber Schmelzbütten fich verneh⸗ 
men läßt, fo iſt es in ben gewöhnlichen Eiſen⸗, Vitriol⸗ 
Wauns und Zinnbergwerfen, Aber was das - Gebirge 
vor allen deutichen heraushebt, was ihm eine Frilche, 
Kühle und in feinem Innern ein unendliches Leben ex: 
zeugt, und bem, ber einmal hineingebrungen. ift, wirklich 
als die Werkſtatt deutfcher Natur erſcheinen läßt, wohin 
ſchon bie von feinem hohen Rüden berabrinnenden Ströme 
deuten, und worin kein Gebirge in der Welt im Vex 
hättniß des geringen Umfanged ihm gleichfommt, iſt ber 
überfchwengliche Reichtum an Gewaͤſſern und Quellen, 
welche da3 Fichtelgebirge auszeichnen, und die in bald 
rauſchenden Stuͤrzen, bald fanftem ‚Plätichern aus jeder 
Felsfpalte heraus» und in jebes Thal hineindringen. Die 
Zahl der Bäche und Quellen, die hier fprudeln, ift kaum 
anzugeben, und kaum ein Bogen wäre im Stande, nur 
ihre Ramen zu füllen. Die vier Hauptſtroͤme werden 
allein, ber weiße Main von 5 Fluͤßchen und 12 groͤßern 
Baͤchen, die Nabe von 3 Fluͤßchen und vier folchen Baͤ⸗ 
ben, die Eger von vier Fluͤßchen, die Saale von 17 
Fluͤßchen und 19 .größen Baͤchen gebildet... Außerdem 
And 5 große Weiher und 26 Mineralbrunnen vorhan⸗ 
den, von denen nur A dem Publikum befannt, die ans 


— — 


) Döderlein Antiq. Gentilism. Nordgau. $. 15. 
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dern von-ben Sanbleuten getrunken werden. „Außer bie 
fen Ftüffen nebft deren zufließenden Bächlein,“ fagt ſchon 
Pachelbel, „ift der Fichtelberg voller allerhand wunberba- 
ter Strömen und ſehr gefunder Brunnen unb vielerlei 
Quellen, deren etliche mit Gold, einige mit Zinnſtein⸗ 
lein, Eifenerz und mäßigem Salpeter angefüllt fein; ind: 
gemein find fie fehr gefund zu trinken. In vielen Dir: 
fern hat faſt jedes Haus eine fließende Quelle vor feiner 
Thuͤre, und in den Stäbten und Märkten findet man ei⸗ 
nen Ueberfluß von Springbrunnen, deren Wafler mur 
eine Tue Strece weit Durch Möhren hingeleitet werben, 
alſo daß ber Fichtelberg feinen Namen nicht nur allein 
von den vielen Fichten, fondern aud wegen ber vielen 
nüslihen Waſſer und Feuchtigkeiten, den Name des 
Zeuchtenbergeö führen fann;” und ein Anderer fagt: „bag 
aus unfrem ſchatzreichen Fichtelberg durch die wunberfame 
Natur in fo vielen fchönen goldfuͤndigen Fluͤſſen, Quel⸗ 
fen und Brünnlein die herrlichſten Koͤrner und Eoftbars 
fin Steinlein aus dem Bauch und innerflen Theit ber | 
Berge heraudgeführt wuͤrden.“ 

Der eigenthümliche Charakter diefes Landſtriches fi nd 
daher in den Vorbergen friſche grüne, überall von Quel⸗ 
len gewäfferte Hügel, deren Höhen mit ben bunkelften 
ſchoͤnſten Tannen befegt find, die fi immer ſtaͤrker und 
dichter zu den eigentlichen Höhen berandrängen, und 
über ein weite ſchmelzgruͤnes Wieſenthal, womit ber 
bohe Gebirgskamm umgeben iſt, fcheinen die Tan⸗ | 
nen in Maſſe binüberzufpringen, um zwifchen wun⸗ 
derbaren Granitblöden dad ganze hohe, durch unzähs 
lige Kluften gefpaltete Gebirge zu bededen. Der Aderbau 
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tm der gangen Gegend darum birflig, und das be 
ſtindige Geläute kleiner Gloden um bie zerſtreuten Woh⸗ 
kungen verkuͤndet uͤberall die Beſchaftigung des eigentli⸗ 
chen Gebirgsbewohners. 

Und ein ſolcher iſt denn der Bewohner dieſes Land⸗ 
ſtrichs wulüh auch. Schon die Fluth der Ströme und 
ige weiter Verlauf deutet bie Höhe eines Geblrges an, 
das auch wie Fein andres in Deutfchland die Naturer 
Iheinungen und das Leben der befuchteften und berühms 
. teflen Gebirgäländer Europab darbietet. Hof liegt. bes 
zeitß 1763, Wunſiedel 1841, Goldkronach 1680 Fuß Aber 
der Meeresflädhe; nur der Schneeberg erhebt fich zwar 
au 8467 Fuß darüber; aber der ganze bewohnte Theil 
liegt Taßt überall 2000 Zuß hoch. Während man: me 
nige Weiten baven in den Gegenden von Rürnderg und 
Bamberg bie ſchoͤnſten Fruͤhtingstage genießt, fährt man 
von Hof bis Berneck noch im Schlitten. In den hd: 
hern Gebirgdgegenden fielen fih fchon zu Ende bes 
Monats Auguſt die Reife ein, und gegen Michaelis fchneit 
e3 fhon. Im Jahre 1769 mußte man den Schnee mit 
Schaufeln von den Kartoffelfeldern wegräumen, und im 
Sabre 18053 binderte er dad Einfammeln ber Keldfrüchte 
gaͤnzlich. Der erſte Schnee bleibt germöhnlich Liegen, und 
daher wirb die Schneedede ſchon im November und De: 
cember fo hoch, daß bißweilen die Hausthüren ber Landb⸗ 
leute zuſchneien und die Holzflöße im. Hochwalde fo bes 
dedt werden, daß die Arbeiter mit Stangen umbergehen 
mäften, fie aufzufuchen. Selten fallt ber Schnee in 
öloden; gewöhnlich riefelt er in Meinen, flarkgefrornen 
Kömden herab, die fih leicht vom Winde verwehen 
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laſſen. Sie bringen durch bie feinflen Spalten der 
Dächer und Häufer, und bie Leute, welche dort fchlafen, 
finden fid) gewöhnlich des Morgens dort eingefchneit. 
Wo der Wind den Schnee hinführt, thärmt er fich zu 
ganzen Bergen auf, und bie Straßen merben fo verweht, 
dag die Verbindung mit benachbarten Dörfern unterbro- 
hen wird. Aber um fo erhabenern Anblid gewähren aud) 
bie Berge, wenn ihre dichten, mit Schnee überbedten 
Sipfel vom ſtarken Froſte bligen, und bie glänzenden 
Eisflaͤchen durch das dunkle Gruͤn des Fichtenwaldes 
durchſchimmern, und die Baͤume auf ihren weit ausge 
ſtreckten grünen Urnen überall den jungfräulichften in ber 
Sonne bligenden Schnee in wunderbaren Geflalten tra: 
gen. Im Walde und in den Felſenklippen ber nördli« 
hen Bergabhänge findet man den Schnee bi Ende 
Juni. Im Jahre 1809 wurbe die Heuerndte auf ber 
Bilchofögrünerflur bei empfindlichem Frofte mit Hand: 
ſchuhen verrichtet. Nebel fleigen faſt dad ganze Jahr 
hindurch täglich von den Sümpfen und Wäldern empor. 
Wenn im Sommer bie Nieberungen von Wunftbel, 
Weißenſtadt und Gefreed heitern Sonnenfchein genießen, 
huͤllt ein dunkler Nebelfchleier die Gipfel der Berge ein. 
Hier bilden fie die fonderbarftien Wolkenfiguren; bald 
umgeben fie den ganzen Gipfel, bald bebeden fie nur 
bie halbe Seite; manchmal ftehen fie wie Beine Hügel 
unbeweglich, oder fie ziehen fich an einer Stelle wie ab- 
geſchnitten in gerader Linie fort. Nicht felten fieht man 
den Ochfenkopf, die Köffein, den Kornberg, den rauhen 
Kulm u. a. mit einem Kranze von Wolfen umgeben, 
fo daß die Bergfpigen darüber emporragen. Auch fchlie: 
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ben die Zandleute von dem Anfehen diefer Berge auf die 
beverfichende Witterung und find, wie alle Gebirgöbe: 
wohner, eitrige WBetterpropheten, ein Talent, das auch 
Ian Paul fein Leben lang übte und mande Quelle 
des Ernites wie des Scherzed, der Dual und Luft darin 
fand. — Häufig ift der Höherauch, der im hohen 
Sommer wie ein Nebel auf dem Lande liegt und aud) 
bet reinem Himmel die ferne Ausficht auf ben Bergen 
beſchroͤnkt. Einigemale fpiegelte fich die Sonne in dem 
jelben fo, daß man fie noch eine halbe Stunde nad 
ihrem Untergang über dem Horizonte zu fehen glaubte. 
Auch zeigen fich zuweilen zwei Sonnen, häufig ein 
toppelter und breifacher Regenbogen, fogar Nordlichter. 
Eine feltene Erfcheinung fahe man im März 1820 am 
Schfenkopje. Nach einer geraumen Zeit, nachdem Die 
Sonne ſchon hinabgefunfen war, fland naͤmlich fein Gipfel 
geröthet und wie von dem Wieberfcheine einer nächtli- 
hen Zeueröbrunft übergoffen, erhaben und feierlih da 
und gewährte das prachtvolle Schaufpiel, welches man 
fen nur an ben Alpen des Schweizergebirged zu er 
blicken gewohnt ifl. Ein ähnliche Phänomen wurde in 
Hof zu Ende des Novemberd 1799 fruͤh von 3 bis 5. Uhr 
beobachtet. Eine Meile im Umkreiſe war der Himmel 
licht und faft feurig, Gegen 5 Uhr fchoffen Blige in 
ber Luft umher, welche Fein Donner begleitete. Endlich) 
bildeten fich ungeheuere Kugeln von einem matten Feuer, 
weiche weiter zogen und endlih ohne Knall vergingen. 
Auh zu Anfang de 18. Jahrhunderts beobachtete 
man mehre feurige Luftmeteore. Irrlichter und Sterns 
L Zeil 2 
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ſchnuppen koͤnnen an vielen Orten taͤglich gefehen wer⸗ 
den; auch ſpricht Pachelbel von einer mineraliſchen Wit⸗ 
terung, welche wie eine Schwefelflamme blaͤulich ſchim⸗ 
mern und nach dem Zuge der Gaͤnge wie ein Lauffeuer 
hinlodern ſoll. Von ſolchen pflegt das gemeine Volk 
zu ſagen, es brenne ein Schatz und iſt der Meinung, 
daß hier Gold, Silber oder Geſchmeide vergraben ſein 
muͤſſe. Auch ſchließt es daraus, daß die fichtelbergiſche 
Luft voll ſchwefelhafter und falpetriger Dämpfe fei, daß 
fie mercurialifche gold» und filberhafte Anfänge in fich 
in fich verborgen halte, weshalb dieſe Metalle noch heut 
zu Tage bort erzeugt werben müßten. *) 

Was dem Bewohner diefed Gebirge fo liebt macht, 
ift, daß alle diefe Eigenthümlichleiten, die ed ringd von 
der daffelbe umgebenden Welt abfchneiden, auf einen fo 
feinen Raum zufammengerlidt find, dag fie alle dad 
Auge wie dad Herz umfaßt. Den Mittel: und Glanz 
punkt ift der Ochſenkopf, um den ſich Alles umherreiht, 
und bad Auge blidt überall, wo es fich befindet, ſehn⸗ 
fuͤchtig zu ihm hin. Auf feinem Gipfel glaubt man bie 
Sehnſucht erſt geſtillt. Sein Gipfel zeigt fi, wenn 
man von Biſchofsgruͤn hinaufgefliegen tft, ald eine fleile 
Selfenhöhe von über einander geflürzten Granitmaffen. 
In diefen Klippen hält den Wanderer nahe am Fuß⸗ 
weg ein Fuglicher Stein auf mit ber Jahrzahl 1711 und 
den Buchflaben I. H. L., welche nad Einigen fagen 
follen: I(n) H(oc) L(oco): unter diefem Steine! Denn 
unter ihm fol der Schlüffel zu den Geheimniſſen des 
Berge liegen; ben Außerften Punkt der Bergfpige bildet 


*) Bilchof und Goldfuß Beſchreibung des Fichtelgebirges. | 
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aber eine Felſenſpalte, in welcher man das Sinnbild des 
Berges, einen Dchſenkopf mit Hoͤrnern und Ohren, ein: 
gegraben findet. Aber nichts malt die Ausſicht, die man 
son dieſem Gipfel genießt; fie iſt groß und erhaben wie 
der Berg ſelbſt, auf den Seiten, wo nur bie walbbes 
wachſenen Gebirgszuͤge und Thäler vor dem Blide hin: 
laufen, die, wie der Wellenſchlag des bemooſten Oceans, 
das Land in concentrifchen Kreiſen burchziehen und wie 
niedrige Hügelöreihen zu unferen Füßen liegen; aber eine 
tiefe Befriedigung romantischer Sehnſucht ergreift das 
Dez, wenn es gegen Wellen an ber Grenze des Ger 
fichtöfreifes die Höhen des Kalkgebirges bemerkt, welches 
dad WBaireuther Oberland vom Unterlande trennt, fich 
wie ein Bogen von Süden nah Norden binaufzieht 
unb am Fuße des Sophienberged in einem hellen Keſſel 
bie glänzende Stabt Baireuth entdeckt, wenn es nach Norden 
über die Hügelreihe hinüber, die Kulmbach verbedt, in 
die Bamberg ſchen, Boburg’ichen und Senneberg’fchen 
Blauen Thaͤler bineinfchaut und in matter Blaͤue ben 
Irſelberg und bie Schneekoppe in Thüringen ihm ent; 
gegen ſchimmern. — Doch nicht finb bie letztern bie 
Gegenſtaͤnde der Schnfucht bed einfamen Gebirgsbewoh⸗ 
ner®, ſondern ed iſt ihm dad warme, reichbebaute Baireu⸗ 
ther Thal, wo ihm ber Fruͤhling und bie Hoffnung zu 
wohnen feheint, ımb bie glängenbfreundliche ehemalige 
Zurfienfladt Baireuth, auf bie er feine Begriffe von 
Größe und Reichthum und Glanz und Frauenſchoͤne bezieht. 
Wie das Fichtelgebirge felbft einen fo eigenthuͤmli⸗ 
den Gharafter als mitten im Vaterlande fehroff abge: 
2 * 


ſchnittene Gebirgägegend trägt, fo auch feine Bewohner. 
Es waren Sorbenflaven, welche fhon im achten Jahr⸗ 
hunderte Dies Gebirge bewohnten und hier bereits feſte 


Sige begründet hatten. Sie hielten ihren heidnifchen 
Sottesdienft aufBerghöhen, in heiligen Ruinen und Hoͤh⸗ 
len, verehrten ebenfalld den Rietbog oder Smwantewit, 
ald das höchfle Weſen und den Urheber der Welt, den 
Zichernebog ald den Urquel des Böfen, den Ras 
degaſt ald Kriegägott, Pedun ald Donnergort und Sifte 
oder Gerowith ald Gott ber Rache und Gerechtigkeit; 


auch war ihnen Marzana die Göttin des Todes. Sie 


hingen wie alle Gebirgäbewohner hartnädig an ihrem 


Slauben, und die Voigte von Plauen hatten noch im 


Jahre 1232 mit der Verbreitung des Chriftentbums in | 
dieſen Gegenden zu thun. Das wichtigfte Erbtheil, was 


die Bewohner von den wendifchen Ahnen übrig behiel: 


ten, find unveranberter Fleiß, Genuͤgſamkeit, Sparfams 


feit, Treue, Aufrichtigfeit und Biederkeit. Die Bewoh: 
ner der höhern Gebirgsgegenden haben in ihren abge 
fchiedenen, von Wäldern und Selfen umgebenen Mohn: 
figen einen Anſtrich von Härte und Rauheit. In ihren 


Bewegungen und Handlungen find fie langfam und be⸗ 


daͤchtig. Ihe Körper iſt mannhaft und gefund und 


leidet, duch dad Klima abgehärtet, wenig durch Krank: 
beiten. „Es bat der Fichtelberg,”’ fagt Bruldhius, *) 
„und ſchier das ganze herumgelegene Land, ein fromm, 


getreu, freundlich, doch faſt grob, bäuerifh, hart und 


*) Caſpari Brufchti gründliche Befchreibung bes Fichtelberges, auf 


welchem 4 ſchiffreiche Waſſer entipringen u. f. w. Wiltemberg, 1592. 
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fat Belt, Das His und Froft in alle Müh und Ar: 
bit wohl leiden unb vertragen mag. In Summa, 
& find Leute, ihrer von der Natur angebomen Stärke 
Film, wilde Säue und graufame Bäre zu fällen und 
zu fahen faft geſchickt, wiewohl fie nicht von Leib grob 
und ungeheuer, fonbern von Art des Hölzleins find, 
dad fie gemeiniglih an Spießen tragen; daher auch 
ein deutſches Sprichwort erwachſen, daß, wenn man von 
einem guten Knittel will fprechen, fagt man: Es ift ein 
grober Fichtelberger. — Und wiewohl das Eand faft un- 
geheuer iſt, von der vielfältigen Wälder und Berg we: 
gen, daſſeibe auch gemeiniglich grobe und müfte Leute 
gebiert, die zum Kriege und harten Bauernarbeit taug: | 
licher fein, denn hohe fheure Künfte zu erlernen, ift ed 
Loch geehrter und geſchickter Leute nicht gar beraubt, 
davon ed auch bei andern und weit gelegenen Landen 
Ehr' und Ruhm hat.” Die Einwohner ber übrigen 
Gegenden weihen, je nad) ihrer Beichäftigung, etwas 
von einander ab. Die Berg: und Hüttenleute ſiud gute 
und natürliche Naturmenfchen, denen jedoch die Wuͤrde 
ihres Standes einen gewiſſen Stolz und Selbſtvertrauen 
eingefloͤßt hat. Die tiefe Bedeutung ihres Rufes ſpie⸗ 
geit ſich bei ihnen durch Religiöfität und ein geheimniß- 
volles ernfinaftes Weſen. Die Hüttenleufe dagegen, be: 
ſonders die Hammerfchmiede und Hochoͤfner, Menfchen 
von anfehnlicher Größe und riefenhafter Stärfe, verzeh⸗ 
sen gen buch Speife und Trank ihren viel reichern 
Berdienft; fie find offener, lebhafter und hitziger, wie bas 
Element, mit dem fie arbeiten. Die Genügfamften bil- 
det die zahlreiche Klaſſe der Holzhauer, welche für bie 


Hammerwerfe das Holz flößen und zurichten. Bei je- 
der Witterung befteigen jene mit Sommenaufgang ihre 
waldigen Berge und begnügen fih den ganzen Tag 
mit Brod und Waſſer, bringen einen großen Theil ih- 
res Lebens in einer Erdhütte zu, welche fie neben dem 
Meiler erbauen. Mehre verlaffen wieder ein erlerntes 
Handwerk, weil fie fi) zu einem Leben in freier Luft, 
in dem mit Wogelgefang angefüllten Wald unmiberfich- 
lich angezogen fühlen, eine andere Welt ald ihr Dorf: 
hen und Feine andern Beduͤrfniſſe als die einfachite 
Nahrung und nothbürftigfte Kleidung kennen. Merklich 
find von ihnen bie Holzhaͤndler und Klößer ver: 
ſchieden. Da fie, um ihren Gefhäften obzuliegen, die 
eine Hälfte ihre Lebens in ben Wäldern, die andere 
auf ihrer Wafferreife nad) Frankfurt und Main, zubrin: 
gen, fo gewahrt man bei ihnen, neben eimer natuͤrlichen 
Sutmüthigkeit und Herzlichkeit, Welt: und Menſchen⸗ 
kenntniß, und ihe anfehnlicher Gewinn fept fie in Stan, 
fi) mande feinere Genuͤſſe bed Lebens zu verfhaffen. 
Die Bewohner der Gegenden, wo Manufafturen getrie: 
ben werden, wie in und um Hof, haben von biefer Ein: 
fachheit ber Sitten fchon verloren. Der temporäre grö- 
Bere ober geringere Werbienft ber Manufakturarbeiter, der 
ihnen Weberflußg ober Mangel bringt, brachte jene geld: 
gierige und goldbeengte Philifterhaftigbeit zu Wege, bie 
man in allen Fleinen und felbft in den groͤßern Städten 
Deutichlands findet. Ein Gemiſch ber Sitten ber Ma: 
nufatturiften und bed Lanbmannd findet man in ber 
Klaffe der Handwerker in den Städten und Märkten, 
ba fich dieſe entweber ganz von Manufakturarbeiten naͤh⸗ 





ia, wer neben einem Handwerke au Feldbau treiben 
und denn faft wie Die Bauern leben. Doc find unter 
ihaen auf den eften Anblick Wirthe, Fleifcher, Bäder 
un Müller leicht Durch gewille Eigenthümlichkeiten zu 
ecternen. Sie bilden die wohlhabende und unabhängige 
Buͤrgerklaſſe, und der ralchere Betrieb ihrer Geſchaͤfte, 
irre aroße perfönliche Bekanntſchaft umher, die Meile, 
wie fie Jeden nach feinem Stande auf ihre Art zu ehren 
wifien, und die Behaglichkeit, womit fie in den geſchaͤft⸗ 
loſen Stunden die Bequemlichkeiten des Hauſes genie 
Gen, zeihnen fie aus. Außerdem bilden bie eigentliche 
höhere Klaſſe die verſchiednen abeligen Gutöbefiger bes 
GSebirgd. Auch fie haben die guten Eigenfchaften des 
Saudmannd in fich erhalten, vermahlen dabei aber ben 
eben ſo hartnoͤcigen Stel; alles Gebirgsabeld. In ben 
häuslichen Einrichtungen herrſcht auch bei ihnen reinliche 
Einfadhheit, und da der Lurus dad Vermögen nicht auf: 
zehrt, jo findet man in ‚ben gefelligen Kreifen einen Froh⸗ 
ſinn, welchen der Druck ber Zeitverhäftniffe nicht zu ver- 
ſcheuchen vermag. Die Kamilien, nicht bloß einer Stabt, 
jonbern einer ganzen Gegend, leben in vertraulichen Um⸗ 
gange mit einander. | 
Da dieſe verſchiedenen Klaflen ber Bewohner des 
Fichtelgebirges zu fehr mit einander leben, zu fehr auf 
ich angewiefen und feibft vie höhern Stände zu wenig 
mit der Außenwelt in Berührung kommen, als daß fie 
in ihrer Bebenöweile und ihren Ideengaͤngen nicht unend⸗ 
lich Biel vom einander annähmen und theilten, hauptfäch- 
lich aber, ba in Jean Paul's Werken biefelben vorzüglich 
ieben, fo wirb «3 wötbig, ige aͤußeres und inneres Leben 


23 





noch näher zu befchreiben und im Voraus zu bemerken, 
daß des Dichters Lebendweife in vielen Ruͤckſichten ſelbſt 


in feiner glaͤnzendſten Zeit davon ſich nicht entfernte. 


Die reichfien Landieute wohnen in ben Landgerich⸗ 


ten Wunfiedel und Waldfaffen und in einigen votgtlän- 
diſchen Bezirfen. Daher findet man dort auch geräu: 


mige, fleinerne, mit Ziegeln gededte, Häufer und du: 
gerft reinliche und belle Wohnftuben, wie beim Bürger 
in den Städten und Märkten. In andern Gegenden 


find die Wohnftuben meift von Fachwerk ober ganz von 


Holz, mit Schindeln oder Stroh gebedt und mit dem 
Stall unter einem Dache. In ber ſchmalen Hauöflur 
fieht ein Stopftrog, und unter der Heinen Bodenftiege 


bangen Sicheln, Senfen und Anſpanngeſchirre an ber 


"Wand. Eine Zhüre führt in bie finftere, Feine Küche, 
eine andre in ben Stall und die britte in die Stube. 


Diefe hat in ben fleinernen Häufern ber oben bemerkten | 
Gegenden weißgetündte Waͤnde und einen immer rein 
gefegten Sußboden ; in den hölzernen Wohnungen aber 
find die Waͤnde getäfelt: und haben nebfl der Dede und 
dem Fußboden jenes reinliche Aufehen nicht. Meben dem 


Eingange fteht ein großer, oft grün -glafieter Ofen mit 
zwei geräumigen, eifernen, eingemauerten Dfentöpfen, 
worin immer warmed Waffer gehalten wird. Ringsherum 
gehen Bänke und ein hoͤlzernes Bitter zum Aufbängen 
der Kleider und Waͤſche. Zwilchen dem Ofen und ber 
Wand ift ein ſchmaler Raum, bie Hölle, mit einer 
Banf ausgefüllt, wohin man fich verkriecht, um ſich aus⸗ 
zuruben und fich gütlich zu tun. Da man gewöhnlich 
geſpaltenes Kienholz zur Beleuchtung verbrennt, fo ift in 





den senlihen Haͤuſern neben dem Ofen ein Heiner Rauch⸗ 
fang angebracht. Der vordere Theil der Stube wird 
aus Ziegelfteinen gepflaftert, damit das bei dem Füllen 
ber Dfentöpfe verfchüttete Maffer leicht zu einer durch 
tie Wand gehenden Ninne abfliefen Tann; um bie 
Bände bed Zimmers laufen Bänke bin, in der Ecke 
neben ben Fenſtern flehet ein großer Tiſch und um ihn 
einige hölzerne Stühle Tiſch und Baͤnke werden jeden 
Sonnabend mit weißem Silberfand abzerieben. Auf ei: 
nem an ber Wand neben ber Thuͤre befefiigten Schuͤſ— 
telbret iſt das hölzerne, irbene und blecherne Küchenge: 
ſchirr aufgeftellt, und auf dem Brete über der Thür lie⸗ 
gen in der Regel eine Bibel, em Predigt: und Gefang: 
kud. Hühner und Gänfe find in den Dörfern inner: 
halb der ſechs Aemter aus den Zimmern gewieſen; in 
andern Gegenden aber ift ein Hühnerflall unter dem 
Scyüffelbret angebracht und jungen Ziegen und Schwei⸗ 
nen öfters ein Winkel des Zimmerd eingeräumt. In ber 
aufloßenden Kammer flchet da3 mit einem Himmel ver: 
fehene Ehebett, und in einem Wandſchraͤnkchen oder 
in einer bunt amgeflichenen Kiſte wirb dad Leinenzeug, 
dad Geld, bie filbernen Hemdeknoͤpfe und Halsketten, 
bie Steuerbüchlein und andre Dokumente verwahrt. Zwi⸗ 
fhen den Haufe und der Miftflätte läuft ein gepflafter: 
ter. Gang zur Thuͤre bin, der durch den Kettenhund bes 
wacht wird. Den Hintergrund des Hofes fchließt bie 
Scheune und ein Wagenſchuppen. Daneben fleht ein 
Schweineſtall und ein Badofen und in der Mitte ein 
rundes, auf einer Säule ruhenbed Zaubenhaus. An den 
Seiten find ringsum große Holzftöße aufgefchichtet, da 


bei der Wintrd und Gommerd fortgefegten Heizung 
des weiten Dfend ber Holzverbrauch fehr ftark if. In 
obfitragenden Gegenden ftößt ein Obſtgarten an den Hof: 
raum, und ein Bleiner, befonderd umzäunter Platz iſt in 
demfelben zum Kächengarten beflimmt. In biefem zie: 
bet man indeß nur etwas Salat und bie nöthigen Kohl: 
pflanzen. Gemeiniglich findet man in einer Ede deffelben 
einige Blumen, namentlich Salbey, Enomenblättchen, 
Ranunkeln und Lavenbeln. Die um bie Häufer umber: 
ftehenden Obſtbaͤume machen die Dörfer am füplichen und 
weftlichen Fuß bed Gebirge maleriſch, und die grünen 
ben blühenden Heden, weiche an ber Straße hinlaufen 
und die mit Obſtbaͤumen befekten Felder einzäunen, tra- 
gen Wiel dazu bei, die Lanbfchaft zu werfchönern. Die 
übrigen Gebirgägegenben find aber dieſes Schmudes fait 
gänzlich beraubt. Nur einige duͤſtere Fichten ragen zwi: 
ſchen den nadten Häufern hervor, und bie Stangenum: 
zaunungen geben ben Fluren ein kahles Anfehen. Die 
einzige Zierde des Dorfs finb einige Ahornbaume und 
der hohe Maienbaum mit feinen Wetterfahnen. Dies 
ift ein in der Mitte des Dorfeß aufgerichteter ſchlanker 
ausgeafteter Tannenbaum, ber an feiner Spige mit al- 
lerlei hölzernen Figuren, Fahnen und Kränzen geziert ifi. 
Er ſteht im Mitteipunkte des Plage, auf welchem am 
Kichweihtage der Tanz aufgeführt iſt. 

Auch ruͤckſichtlich der Kleivung beweifen die Gebirgs- 
bewohner viele Anhänglichteit an die alten Sitten. In 
den Kirchipielen Miſtelgau und Miſtelbach findet man 

noch volllommen die alte wendifche Tracht; die Kleidung 
der Sandleute im Gebirge hat viele Achnlichkeit mit je⸗ 
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ner und wurbe feit Menfchengebenken unverändert beibe: 
bat. Das weibliche Gefchleht trägt einen bunten, 
vem gefnöpften oder gehäfelten Bruftfled, einige faltige, 
bis unter die Waden reichende Roͤcke von ſchwarzem oder 
braunem Wollenzeug oder Flanell, ein ſchwarzes Schuͤrz⸗ 
ben und einen fchwarzen Kittel. Aeltere Werber binden 
ean weißes, dreieckig zufammengelegted Tuch um den Kopf; 
die jüngern tragen eine bunte oder fchwarze Backenhaube 
und baruber ein feidened Kopftuch um die Stirn. Um 
den Leib führen fie einen ledernen, mit Meſſing beſchla⸗ 
genen Gütel, an welchem ein Klappmeſſer hängt; damit 
gürten fie auch bei ber Arbeit bie Röde in die Höhe. 
Gewoͤhnlich gehen fie mit bloßen Füßen; denn die Strüm- 
pie reihen nur von ben Waden bid an die Knöchel her 
ab, und die Schuhe fragen fie meifl in ber Hand mit 
herum und ziehen fie nur erſt vor der Kirche oder vor 
den Zhoren ber Stadt an. Auch den großen Filz⸗ oder 
Strohhut, welchen fie immer mitnehmen, feßen fie felten 
auf, ſondern halten ihn ebenfald an ber Hand. Die 
älteren Grauen werfen, wenn fie zur Sirche gehen, ein 
großes weißes Tuch (Kirchentuch) über. In den Gegen: 
ben, wo bie Landleute für die Manufakturen arbeiten, 
hat man biefe Kracht verlaffen, und bie Mädchen kleiden 
fh, wie bie Bürgeröfrauen in ben Märkten, in Kattun. 
Am Sonntage puben fich dagegen beibe burch weiße Haus 
ben mit einer breiten geflteiften Spike, die das Geficht 
wie einen heiligen Schein umgiebt. In der Nähe von 
Baireuth trägt man an den Jaͤckchen unförmlich Tange 
Schöße und als Halsſchmuck eine filberne Kette mit eis 
rigen Dukaten. Die Feſtkleidung ber Männer befteht in 


* 


einem bis an die Knie reichenden, vorn nicht ganz ſchlie⸗ 
enden, ſchwarzen oder braunen Tuchrock mit breitem 
Schooß, ohne Kragen und Seitentafchen, einer langen | 
Schooßwefte von gleichem Stoff und Farbe, engen, bis 
an bie Knie reichenden, ſchwarz gefärbten ledernen Bein- 
kleidern, welche felten an ben ſchmalen Hofenträgern han 
gen, ſondern gewöhnlid um bie Hüften feftgefchnalt 
find, grauen wollenen Strümpfen und benagelten Schu: 
hen oder Stiefeln. Auch die jungen Leute kleiden fich fo, 
wenn fie zur Kirche gehen; außerdem aber tragen fie 
gelbe lederne Beinkleider, kurze bunte, mit dicht ſtehenden 
zinnernen oder ſilbernen Knoͤpfen geſchloſſene Weſten und 
kurze Jacken von farbigem Tuch. Als Kopfbedeckung 
fuͤhren ſie zu jeder Jahreszeit eine kleine Pelzmuͤtze 
mit einem Ueberzug von Tuch oder Sammet und einer 
Verbremung von Marderfell. Außer dem Hauſe wird 
darüber noch ein dreieckig geflülpter Hut aufgeſetzt und 
zwar gewöhnlich verkehrt, fo daß beffen zwei aufgerollten 
Seiten, die vorn eine Spige bilden, nad) hinten fliehen, 
die hintere aufgefchlagene aber als ein Schirm vorn her- 
abhängt. Auch die männlihen Manufakturarbeiter fu: 
chen die Bürger nachzuahmen, deren Kleider in der Mobe 
aber immer um zwanzig Jahre zurüd find. 

Die Lieblingsnahrung in ber ganzen Gegend find 
Kartoffeln, Milch und befonderd Mehlſpeiſen und geräu: 
chertes Fleiſch, und dies in allen Ständen. Als Getränf 
Viebt man befonderd Bier; Branntwein wirb wenig ge: 
noffen. Wein bekommen nur die Kinbbettnerinnen und 
bie Kranken; Kaffee trinken die Baiern nur an ben hei: 
ligen Feten, die Manufakturiften ſchon häufiger. 
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de Feſte giebt es in diefem Gebirge nur drei, 
mt Jusnahme der Zahrmärlte in den Städten. Das 
birtishlichfte iſt das Kirchweihfeft, auf das fih Zung 
md At das ganze Jahr hindurch freut. Am Morgen 
dicſeß Tages Ichlagen einige Kramerweiber vor dem Wirthös 
haule re Buden auf und haben Lebfuchen, Zuderwert 
und Turnberger Spielfachen fell. Bald darauf erfchallt 
im ganyen Dorf Die SKindertrompete, die Schnarre und 
Maultrommel, unb zumeilen wird auch eine Klinte los⸗ 
geſchoſſen; die Hauſer find feftlih aufgeputzt, und es 
wird gefotten und gebraten, was die Bewohner vermögen. 
Freunde und Verwandte fommen zum Befuch, fie mögen 
Angelaben fein oder nicht, und nehmen am Mittagsmahl 
Theil. Den Beſchluß ded Mittagsmahld machen die 
Pannfuhen, von weldhen jeder Gaft einen Beſcheid 
mit nah Haufe befommt, welche auch an die Gutsherr⸗ 
(haft, den Pfarrer, Schulmeifter und Amtmann vertheilt 
werden. Nach Tiſche wird der Platzz aufgeführt. Unter 
Anfuͤhrung ded Wirthes, der eine mitBier gefüllte Stüße 
(einen großen hölzernen Krug) trägt, und einiger Mufilan- 
ten, die mit einer Violine, einer Clarinette und einer Baß⸗ 
geige einen Marſch fpielen, ziehen 3 bis 6 Paar junger 
Burſche und Mädchen auf den Platz zu dem Maienbaum, 
um dort zu tanzen. Die Plagburfche haben gewöhnlich 
fein Vams an, tragen aber einen breiedigen Hut mit 
tothen Bändern und einem Blumenflrauß und eine Ha: 
fetruthe in der Hand. Die Platzmaͤdchen find mit 
ihren beften Feſtkleidern flattlih herausgepugt und auf- 
gejegt, d. h., ihre Kopf ift ganz mit rothen Baͤndern 
mmwunden, fo daß man keine Haare fieht, und auf dem 





Wirbel funkelt eine Krone von Flittergold. Dan kennt 


feinen andern Tanz ald ven Wale — Schleifer — 
und den Wirbeltanz — Dreher — wobei aber geübte 


Taͤnzer viele Künfte anzubringen wiſſen. Sie laffen das 
Mädchen allein herumtanzen, verfolgen und haſchen baf- 
felde, fchlagen mit ben Füßen den Takt (Dreiichlag), 
Hatfchen mit den Händen, fchnalzen niit der Zunge, jauch⸗ 


zen zuweilen und heben bie erhaſchte Taͤnzerin hoch in 


die Höhe, daB die faltigen Ride weit auffliegen. Häufig 
fingen bie Burſche Liedchen von eigener Dichtung und 


meiſtens fatyrifhen Inhalts, in been Melodie die Zanz 
muſik einfällt. Manchmal ift das Aufführen des Platzes 
noch feierliher. Der Schulze oder Gerichtöfchreiber, Der 
Gerichtödiener und einige Ausfchüfler ziehen dem Zuge 


voran, und das Friebengebot wirb verlefen und befchloffen. 

Ein nicht viel weniger wichtiged Feſt für ben gan- 
zen Ort iſt eine Hochzeit. Wenn die Eltern ber jun- 
gen Leute einverflanden find, fo geht ber Bräutigam mit 





einem Schmufer (Wortführer) zu den Eltern der Braut 


auf die Anredung. Haben biefe ihre Eimvilligung er- 
theilt, fo wird bald darauf im Haufe der Braut ber 
Heirathätag (Werlöbniß) gefeiert. Die beiderfeitigen naͤch⸗ 
fien Berwandten fommen zufammen, bebandels die Mit⸗ 
gift wie einen Kauf, beſprechen ſich über bie kuͤnftigen 
Einrichtungen des Brautpaare3 und uber die Veranftal- 


tung der Hochzeit. Die beiden Liebenden geben fih in 
Gegenwart biefer Zeugen bie Hände und wechfeln große 
filberne Ringe. Nicht lange darauf hält man die Bau: 


(hau; die Braut fommt mit ihren Eltern und naͤchſten 
Anverwandten in dad Haus des Bräutigamd, um beffen 
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Anwefen (Haus und Hof) zu beſehen. Noch vor der 
Taunng wird der Kammerwagen mit der Ausfertigung 
ver Braut zu dem Haufe des Bräutigamd gefahren. 
Ein Kleiverfchrant, eine Lade und fechd Stühle, Alles 
kunt bemahlt, ein Federbett, ein Spinnrad und ſaͤmmt⸗ 
liche Kleiber der Braut find zierlih auf einen Wagen ' 
geladen, fo daß jedes Stud genau gefehen werben Tann. 
Die Pferde, die Peitſche und der Hut des Fuhrmann 
werden mit rothen Bändern geziertz oben auf dem Wa⸗ 
gen figt die Braut mit einigen ihrer Freundinnen und 
wirft unter die berbeiftrömenden Kinder, welche ben Wa⸗ 
gen mit über den Weg geipannten Seilen aufhalten, 
Dfennige, Nüffe, gedoͤrrtes Obſt und Eleine Kuchen aus. 
Zur Bedecung reiten einige mit Schwerdtern bewaffnete 
junge Burſche nebenher, welche Strogel: oder Maz: 
yelreiter genannt werben. Jetzt läßt man zur Hochzeit 
acht Zage vorher die Säfte Durch einen Hochzeiter einla- 
ben. Diefee macht während bed ganzen Feſtes den Ge: 
memonienmeifter, Spaßmacher und Aufwärter und trägt 
ein rothes Band im Knopfloch, einen Rosmarinzweig 
anf dem Hute und ein rothes heraushängendes Schnupf: 
tuch in der Taſche. Alle Anreben und Einladungen hält 
er nach einem Formular, beiten Worte ex auswendig 
weiß. Wenn fih am Zrauungstage bie Säfte eingefun: 
den, warmes Bier und Branntwein gefrühftuckt, und die 
Aufilonten den Morgenfegen geblafen haben, geht ber 
Hoczeitfaber den Pfarrer abzuholen und uͤberbriagt ihm 
em Schnupftuch und eine Eitrone, welche dieſer in fei- 
nen Hut legt und während bed Kirchganges zur Schau 
trägt. Bei feiner Ankunft im Hochzeithaufe Test fich ber . 


Zug, unter Glockenſchall und dem Bortritt de3 Geremo: 
nienmeifter3 und der Mufilanten in Bewegung nach der 
Kirche. Die Braut wird von zwei Krängeljungfern ge 
führt, und zur Seite gehen zwei junge Burfche mit blo: 
ßem Degen, beren Klingen mit Eitronen und Bändern 
geihmüct find. Die Männer haben ſaͤmmtlich einen 
Blumenflrauß mit eimem vorflehenden Rosmarinftengel 
auf dem Hute und rethe Bänder im Knopfloch, und ber 
Bräutigam uͤberdieß noch ein Rosmarinkraͤnzchen neben 
dem Bande angeheftet. Die Mädchen tragen ihr Flecht: 
wert mit ber Flitterkrone, in welcher bei der Braut ein 
Kranz von Rosmarin eingewunben ifl. Gewöhnlich geht 
noch ‚ein Harlefin mit einer Pritfehe neben dem Zuge 
ber und nedt die Zuſchauer; aud werden Freubenfchüffe 
getyan. Mach vollzogener Trauung fest man fi zu 
Tiſche, und jeder Gaſt läßt nach Haufe tragen, was er 
nicht verzehren Tann. Zum Schluß wirb eine große 
Schuͤſſel auf den Tiſch gefebt, und der Hochzeitlader bittet 
die Säfte, nach altem Gebrauch die jungen Leute mit 
einer Beinen Hauöfleuer zu begaben. Die Mufikanten 
fpielen dann ein Lied, dad fih anfängt: „Schenkt den 
Zungferbrautifch,” und Jeder legt ein Geſchenk an Haus: 
geräthe oder Gelb in die Gabſchuͤſſel, defien Werth 
fich nach dem bei der Hochzeit gemachten Aufwande rich- 
tet. Der Eeremonienmeifter lobt jedes einzelne Geſchenk 
und dankt im Namen der Brautleute den Gebern. Am 
Ende legt der Bräutigam feinen Hut oben darauf und 
fagt: „Sch ſchenk' ber Braut jet meinen Hut; fie mag nun 





fehen, wie der Cheftand thut” — die Braut aber, welche 
in der Ede hinter dem Tiſche fist, muß dem Anftande 


“ 





gemöß Thraͤnen vergießen, wobei fie durch Scherzreben 
befländig genect wirb. Auch während der Mahlzeit darf 
fie ihren Platz nicht verlafien, und wenn fie ja ducch ein 
Beduͤrfniß dazu gezwungen wird, muß fie über. den Tiſch 
Reigen. Hierauf folgt ber Tanz. Oft zerlegen während 
ber Nacht die jungen Burfche einen Heuwagen, tragen 
ihn ſtüdweiſe auf das Dad, fegen ihn bort wieder zu: 
jammen, fo daß er am Morgen zum Staunen bed gan: 
zen Orts auf dem Dachgiebel aufgerichtet fleht, von wo 
ihn der Bräutigam wieber herabnehmen muß. Am Vor: 
mittag bed andern Tages kommen bie jungen Burfihe 
im Hochzeithauſe zuſammen, und wer von ihnen nicht 
zur rechten Zeit erfcheint, wird auf einer Stange herbei: 
getragen uud mit Schlägen befivaft. Darauf ziehen fie 
unter Jauchzen und Freudenſchuͤſſen mit der Muſik und 
dem Harlelin, von Haus zu Haus und fammeln in ei: 
nem Arm£orbe und einer Siebpfanne Eier und Schmalz 
und fleblen bei Gelegenheit Schinken und geräuchertes 
zieh vom Schornfiein herab. Des Nachmittags wird 
Hahnenſchlag gehalten, Dann. von dem Gefammelten ein 
Giereffen bereitet und darauf im: Wirthshaus getanzt. 
Braut und Brautigam und bie Älteren Gaͤſte erfcheinen 
erſt Abends und laſſen ſich durch Die Pantomimen unter: 
halten, weiche zwifchen dem Tanze von mehreren verklei- 
deten Iufligen Burfchen: aufgeführt werden. Der britte 
Tag wird der Trolltag genannt, weil Jeder nach Haufe geht. 

Die Frauen haben aber ein ziemlich hartes Loos. 
Ste müfjen alle harte Feldarbeit mitmachen und bie 
Beſorgung des Viehes ift ihnen allein überlaffen, ein 
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Umfand, der viel Einfluß auf die Wehmuth und das 
Mitleid hat, mit benen Jean Paul in feinen Werken be- 
ſonders des zarten Geſchlechtes fi, annimmt. Im Win: 
ter fpinnen fie Flachs und finden ſich gern in den Rok— 
Senftuben zufammen, um fi) mit Gefang und Scherz bie 
Zeit zu vertreiben. Die alte Gewohnheit, daß die jungen 
Burſche zu ihren Mädchen auf das „Senftern” gehen, Tonnte 
trog aller Mühe der Behörden nicht auögerottet werben, 
und bie Mädchen werben durch ſolche Befuchenicht geehrt. 

Auch bei Kindtaufen zeigt fi) die alte .einfältige 
Sitte des Vorzeit. Wenn die alte Gevatterin das Kind 
als einen Heiden in bie Kirche und bie neue das ge: 
taufte al3 einen Chriften wieder heranstragen hat, 
fliftet die Gevatterſchaft zwoifchen ben beiden Kamilien 
eine Freundfchaft, die öfters einer nahen Blutsfreundſchaft 
vorgezogen wird, und man nennt fi lieber Gevatter, 
als Schwager und Vetter. Bis in das zwölfte Jahr 
befommen die Kinder von ihren Pathen an Oftern einen 
zinnernen Teller und einige gefärbte Eier, und wenn fie 
zum erflenmal zur Communion gehen, ein Gefangbud) 
zum Gefchent. Sterben die Eltern, fo find bie Taufpa: | 
then verpflichtet, die hinterlaffenen Kinder in ihre Fami: 
ften ‘aufzunehmen; ſterben aber die Kinder vor dem zwölf: 
ten Jahre, fo bezahlen fie ben Sarg und wohl auch alle | 
Leichenkoſten. 

Daß der Reiz der Sagen dem Eeben dieſes einfa⸗ 
chen Gebirgsvolls eine poetiſche Farbe giebt, warb ſchon 
vorläufig berührt. Das Chriſtenthum vermochte wohl die 
meiften, doch nicht alle aus den Wäldern zu vertreiben. 
Die alten heidniſchen Prieflerinnen, welche zugleich die 








Hütmf übten und ſich gegen bie WBerfolgungen ber 
chriſtlichen Priefter in Höblen, deren eimige jetzt noch Drus 
dealöcher heißen, verſtecken mußten, guben Weranlaffung, 
daß man noch in fpäteen Zeiten alle Weiber als Druden 
und Seren verfolgte, ober bei ihnen als weifen Frauen 
Rath holte. Bei dem Ableben einer Perfon wurden von 
den Slaven Weiber beftellt, welche den Todten beflagen 
mußten. Sie trugen weiße Trauermäntel, die man in 
den weißen Züchern wieder erkennt, welche die Bauer 
weiber bei einer Leichenhegleitung ummwerfen. Die So: 
hannisfeuer, womit bie Wenden dad Feſt des Swantemit 
begingen, werden noch jetzt an einigen Orten von ben 
jungen Lenten angezimdet, und man fpringt darüber hin: 
weg, damit bes Flachs gerathe.- An das Feſt der Mar: 
zana erinnerte der Sebrauch, daß die Amder am Sonn: 
tag nach Laͤtare den Tod in einer Strohpuppe in’d Waf: 
fer trugen. Noch erzählen alte Leute, daß es in ihrer 
Jugend gutmüthige Kobolde gegeben habe, die in ge: 
wiften Hänfern einheimiſch waren und an den häusfichen 
Arbeiten und andern Begebenheiten der Familie Antheil 
nahmen. In den Wäldern fand man damals mod) haͤu⸗ 
fig Waldmaͤnnchen und Mososweibchen, welche fich den 
Menſchen freundlich nahten, fich ein Stud Brod erbaten 
und dafuͤr guten Rath und noch größere Belohnung er⸗ 
theilten. Sorgenlofen Müttsen wurde in ber Racht das 
gefunde Kind mit einem großkoͤpfigen Wechſelbalg ver 
taujcht, und in den Ruinen bei Kreugfleinen und in Hohl⸗ 
wegen ſah man haufig Gefpenfler umherwandeln. Diefe 
böfen Geiſter wurden aber damals von ben Feilenhauern 
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gebannt und in Säden nad dem Waldſteine getragen, 


wo man fie mit eifernen Karten fpielen hörte; ja man 


hat fogar dad Unheil gefehen, wenn in der Nachtherberge 


bie Säde eines Geifterbannerd aus Vorwitz geöffnet und 
bie Geſpenſter beraudgelaffen wurden. — Noch hört man 
ben wilden Jäger; Marffteinverfeger irren bisweilen als 
feurige Männer auf den Ruinen der Felder umher, und 
ein feuriger Drache fliegt zu Zeiten in den Schornflein 
bed reichen Nachbars. 

Aber am reichflen waren fletd jene, ebenfalls ſchon 
erwaͤhnten Bergmannsſagen. Der uͤbergroße Ruf von 
dem Reichthume ber Berge lockte vor allen Seiten „Del: 
ben: Sonntagsfinder” herbei, die jeden Winkel des Gebirgs 
durchſuchten. Der Eingebornen Bemühungen waren 
fruchtlos; aber die Ausländer, welche man MWallende, 
Wahlen, Welfche oder Wallonen nannte, behaupteten Die 
geheime Kunft zu befigen, dad Gold nicht nur in den 
geheimften Winkeln aufzufinden und die bafjelbe bewa- 
chenden Erdgeifter zu bannen, fonbern ed auch von ben 
unicheinbarften Steinen zu fcheiden. Aus Brufchius er: 
fährt man, daß befonderd Venetianer und ſelbſt Spanier 
gekommen find. . Einige, wie ber Benetianer ‚Giovanni 
Garnero, Graziani Grundelli und Sebaftian Verſo, ſchrie⸗ 
ben dieſe Geheimnifle auf und ließen fie, Wahlenbuͤchlein 
genannt, ihren guten Freunden zum Andenken; fie wur: 
den immer ald ein großer Scha& betvachtet und fiehen 
noch heute bei dem gemeinen Manne in großem Anſehen. 
Da man aber ſeit Jahrhunderten weder die bezeichneten 
Goldgaͤnge finden, noch Steine in Gold brennen konnte, 
ſo verbreitete ſich der Glaube, daß das Gebirge verwuͤnſcht 
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ſei, und feine Schaͤtze von Berggeiſtern verſchloſſen ge: 
balten würden. Daher iſt ein mit einer goldnen Kette 
md ftarfem Schloß verwahrter Berg dad Sinnbild des 
Sihtelbergd. Doc koͤnnen, nach einer Volksſage, diefe 
Schäge einſt noch frommen und einfältigen Menſchen zu 
Theil werten. Denn, fo lautet die Tradition, am St. 
Johannisſstag, wenn in Biſchofsgruͤn zur Kirche geläutet 
wird, eröffnet fid) auch am Ochſenkopf an einem ſchwer 
zu findenben, Ort die Geiſterkirche. Die Felfen fpalten 
jih von einander und man fieht einen gofonen Altar 
und von den Wänden dad Gold wie Eidzapfen und 
Perlen und Edelſteine wie Bwiebelftränge herabhängen. 
Die Kirche bleibt fo lange offen, ald der Pfarrer zu Bi: 
ſchofsgztün das Evangelium lieſt. Darum muß man ji) 
beeifen, noch vor dem Schluß deffelben mit feiner Beute 
herauszukommen, weil die Höhle mit Krachen wieder zu> 
füllt. Auch kann man die Kirche mit einer Blume auf: 
ichließen, die am St. Iohannistag am Eingangäfelfen 
hervorwaͤchft. Noch jetzt Hettert zuweilen ein alter Meber 
em Gekluͤft ded Bergs herum und hofft, daß fich ihm 
der Berg aufthun werde; ja Hirten und Holzmacher find 
fogar öfters glüdtich genug, in bie offenen Pforten diefes 
goldnen Tempels hineinzubliden. Ploͤtzlich fleht mancher 
vor einer Felſenkluft, die er vorher nicht bemerkt hat, 
und fieht deren Wände von Gold umd Edelſteinen glän: 
zen. So mie er aber hinzutritt und etwas davon weg: 
nehmen will, verſchwindet der Schag, und er hält etwas 
feuchtes Moos in den Händen. Dieſes Mood (gymnos- 
fomum pennatum L.), eine reizende Eigenthümlichfeit in 
der reichen Flora des Atchtelgebirgd, die dem Fremden 


8 
zum Merfauf angeboten. wird, iſt aber die Urfache der 
ganzen Erfcheinung, indem ed mit feinen zartgeflederten 
Blättchen. die. Lichtfirahlen gebrochen zuruͤckwirft. Cine 
Mole oder ein Schritt vor ober ruͤckwaͤrts macht. bie 
Baubererfcheinung verfchreinden. 

Es fehlt endlich diefem Gebirge auch jener andere 
poetifche Reiz nicht, den man in den fühlichen Gebirgs⸗ 
ändern autrifft, in den nörbfichesen, felbft ins fchlefiichen 
Riefengebirge; vergebend fuscht, der Sefang. Vom Fich⸗ 
telgebirge, wie von bem, faft in- einer: Yinie mit ihm lies 
genden, boͤhmiſchen beginnen. jene gemüthlihen und oris 
ginellen, wenn auch wenige Abwechſelung barbietenden 
Volkslieder, die von da an nach dem Süben zu fich im: 
mer mehr ſteigern und veredeln, bis nach dem abriatifchen 
Meere und am die Ufer ber. lombardiſchen Seen ziehen. 
Befonders find es zwar bie Berg: unb SHüttenleute, 
welche ihr hartes Leben mit Gefang verfügen, doch fahen 
wir ſchon, wie jene Mifhung von Tanz und Geſang bei 
den Seiten aller Bewohner fich fund giebt. Der Ber: 
faffer vergißt nie. die freudige Ueberrafchung, die ihn und 
einigen jugendlichen Reifegefährten uͤberkam, als fie eined 
Abends in Biſchofsgruͤn vom Fuße bed Ochſonkopfes, 
das ihnen ſchon in Wunſiedel ald. ber Sit des fichtelber⸗ 
giſchen Gefanged bezeichnet worden, die reizenden baier⸗ 
[hen Volkslieder in dem Wirthshaus von einem, beinah 
vierzig Mann ſtarkem Chor vierfliimmig vortragen hör 
ten, wobei mancher Greis jedoch immer noch die guten 
alten Sefangszeiten, die ſchon faſt verſchwunden feien, 
beklagte. 

Daß in einer Gegend nun, die, abgefchnitten von 
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ter geruͤuſchvollen Welt, nur neun kleine Städte, wie 
HH, Muͤnchberg, Gefreed, Berned, Wunfiedel, Weißen: 
ſiadt, Goldkronach, Kullnbach und Neuſtadt enthält, von 
denen zumal ein großer Theil’ mit dem Lande zerfließt, 
fh die Charaktere in den verfchiedenen Ständen flarf 
auspraͤgen und es an Driginalen nicht mangele, ver: 
tet nd ſelbſt; Das die hervorragenden fafl von Allen 
gekannt find, Liegt in der Natur dee Sache: Es ift we 
rig Handlung in eimer folden Gegend unter den Be 
wehnern; barum wendet fich die Geiſtesthaͤtigkeit mein 
auf fie ſelbſt und ihr Inneres. Es find wenig Eindrücke, 
die fie empfangen, aber diefelben werben nur ſo tiefer; 
e3 ift wenig Abwerhfelung in der Natur und den Sitten; 
darum dad Nee wenig zugänglich, Doch fo gemein 
ichaftlich der Irfprung ber Sinn » und Denkweiſe der 
Bewohner dieſes Landſtrichs iſt, fo verſchieden iſt die Wir: 
fung derſelben auf dem Lunbe und im Gebirge und in 
den Heinen Städten. ‚Die Bewohner der erſtern find 
fireng religiös, in ben Städten iſt man orthodox; man 
haͤlt aus frommem Glauben am. Alten in ber Sitte im 
Gebirge, in ben Städten, an bie bad Neue von außen 
anzufpülen fuchte, iſt man engherzig und philifterhaft; 
man iſt witzig im Gebirge, haͤmiſch und verlaumberifch 
licht in ben Städten; natürlich; denn bier bringt eine 
Halbbildung und ber fich Freuzende Eigennutz und Chr: 
geiz jene Didharmonie hervor, die-dort feinen Eingang 
finder 

Und doch gelten die legten unvortheilhafteren Be: 
merkungen faft nur von Hof und theilweis von Baireuth, 
die beide nicht eigentlich zum Zichtelgebirge gehören. Je⸗ 


ned hat noch ganz das Gepräge bed rauhen Woigtlandes, 
zu dem ed Geographen und ber Voigter auch rechnen; das 


legte beichaut faft nur den hohen Kamm bed Gebirgs, 


der ſteil fich nach feiner freundlichen Ebne hinabfenft. 

So verbirgt denn jener dunkle Saum, den der Wan⸗ 
berer erblickt, ein eigenthämliched und reizendes Stillleben 
in feinem Schooß; wer einmal hinein kam, den wirb 
immer ein fchmerzlichfüße® Gefühl durchdringen, fobald 
von Sachſen aus die grünen Tannengruppen bed Voigt⸗ 
(ande immer häufiger und bichter und grämer ihm ent- 
gegenlommen, die grünen. Hügel immer höher werben, 
bis er ſich unvermerkt dicht an ben hoben Kamm beran- 
geführt fieht,. oder wenn er von Suͤden oder Oſten von 
jeder Anhöhe den dunklen hohen Gebirgsruͤcken am Ho⸗ 
rizont erblidt. Es giebt Feine Gegend in Deuiſchland, 
wo ein bichterifched und nachdenkendes Gemuͤth fih un⸗ 
geftörter und träumerifcher in ſich und die Natur verſen- 
ken koͤnne. 











Zweites Kapitel. 


Sean Paul's Geburt und feine erften Knabenjahre. 


Mitten im Schooße diefed Fichtelgebirges, am Fuße ber 
zweilögfigen Köffern und der Lurburg, in jener Ebne, 
die am der nomöftlichen Seite des Kammes, in deffen 
Mitte der Ochſenkopf thront, in dem Städtchen Wonſie⸗ 
del, warb Sean Paul in dem Jahre 1763, wenige Jahre 
nad Schiller und zugleid mit dem Hubertöburger Frie⸗ 
den geboren, als Göthe bereits funfzehn Iahr alt war, 
Leſſing in der vollen Blüthe feines Wirkens fland, Her: 
ver und Wieland jene merkwürdige Epoche in ber deut: 
(den Literatur und Lebensweiſe vorbereiteten, welche vom 
Hubertsburger Frieden bis zum Ausbruch der franzöfi: 
(hen Kevolutionskriege Deutfchland charakterifirt. 

Mit vieler Luft fpricht der Dichter in der Beſchrei⸗ 
bung feiner erſten Knabenjahre, die er und ald Anfang 
feiner Biographie Binterlaffen hat von dem „heitern und 
freundlichen Wonfiedel,“ in dem er fo gern-geboren zu fein 
erklaͤt. Wenn auch ihm ber Name und feine eignen 
tugendlichen Vorſtellungen von einem bald von ihm ver» 
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laffenen Orte faft vornehmlich hiezu beftimmte — fo gehört 


doch allerdings Wonſiedel zu ben wenigen Städten im 


Fichtelgebirge, in denen man heimiſch fein Eönnte. Aber 
freundlih und heiter ift ed kaum gelegen; im Gegen: 
theil erfülit deffen Umgebung die Seele mit büftrer Me 


landyolie, tiefer Wehmuth, inniger Sehnſucht und druͤk⸗ 
Tendem Gefühl des Berlaffenfeind. Da von bem Fuße 
des von Biſchofsgruͤn hierher fleil. abfallenden Gebirgs- 
fammed bad Fichtelgebirge fi) nach Wellen wie nad) 
Norden in eine große Huͤgelebne, nach Böhmen und nach 
dem Voigtlande, zu verliert; da die Stadt fo nahe an 


den Gebirgskamm heranrüdt, daß man die hohen Ge: 


birgskuppen nicht ſieht, und da die Waſſer des Fichtelge: 
birg6, welche die Saale und Eger bilden, nieht in biele 


Ebne hinein ablaufen, fo erfcheint daB Städtchen, fiebt 
man ‚von den Höhen auf baflelbe hinein, wie in einem 
Hügelmeere einfam verloren; die Hügel erfcheimen oft | 
Tabl, da mande Erz: und Stängruben hier zu Tage | 
kommen, oder find mit-isnen büflen Zannengsuppen, 
dem. charakteriflifchen Zeichen der fichtelbergifchen Vorhuͤ⸗ 


gel, bededt. Doc dicht um den Kamm zieht fich jener 


frifche Wieſengrund, der alle Kaͤmme des Fichtelgebirgd 
wie ein gruͤnes Meer umfaßt; und jedenfalls iſt Won⸗ 


fiedel der Punkt, von dem aus man bie romantiſcheſten 
und erhabenften Stellen ded Gebirgs am, leichteften er 
reicht, und an den Daher alle Bilder beifelben in der Gr | 
innerung zumaͤchſt ſich reihen. Wielleicht giebt eö in Deutich- 





land feinen Punkt, wie den-auf ber Lowifenburg, wenn 
die Sonne fi eben nach Wellen hinter das Gebirge 


fenft, die Hügelebne von Wonſiedel ſich in das Abend: 


r 





toth ud die Abendnebel hüßt, von den Fenſtern des 
Stitibend die letzten Abendrothſtrahlen ſich brechen, die 
Abendglocken vom Dorfe Schoͤnbrunn durch das Wieſen⸗ 
st klingen, an dem die Seele fo ungeſtoͤrt die erhaben⸗ 
ſten Gedanken in fi aufnimmt — ift man anders Here 
über das pochende Herz, das ber ſcheidenden Sonne über 
tie duntlen Berge nachbringen nnd vor gewaltiger Sehn⸗ 
ſucht zerſpringen will, — 

Der Charakter der Einwohner von Wonſiedel ſcheint 
Biel don dem Gepraͤge der Umgebung an ſich zu tragen 
Ein ſtarker, trotziger, freiheitsliebender Menſchenſchlag, ver⸗ 
eint ee mit der witzigen Derbheit der Gebirgsanwohner 
einen Ernſt, der zur Sthwaͤrmerei beſonders geneigt er⸗ 
ſcheint. Von der einen Seite wegen ihrer Tapferkeit ber 
ruͤhmt durch die Bertheidigung der Stadt im Jahre 1462. 
gegen 10,000 Huffiten, bie unverrichteter Sache wieder 
abziehen mußten , find fie auch fonft den Landgerichten 
wegen kecker Widerſetzlichkeit und ber ſchonungsloſen 
Art, mit der fie Staatseinrichtungen bekritteln, befannt;z 
auf der andern Geite ging fo mander Miſſionair von 
bier auß, und ber ſchwaͤrmeriſcheſte deutſche Juͤngling 
neuefker Zeit,- Carl Sand, war aus biefem Städtchen. — 

Auf Sean: Paul jedoch hatten die Eigenthämlichkeis- 
ten und bie: Natur der Umgebungen feiner Geburtöftadt 
weniger birecten Einfluß, als durch die Vorſtellung, bie 
von derfeiben in feiner Seele lebte, und die fich ein noch 
weit romantifchered Bild von ihnen wob, als. ed bie. 
Wirkũchkeit dariietet. Erverließ Wonfiebelvor der Zeit, wo 
das geiffige Bewußtfein in ihm ſich entwickelte, und feine 
dantaſie trug ſpaͤter Alles, 'nonach. fie fich ſehnte und 


4 





was fie ſchuf, hierher uͤber. Nach feinem ſtrengen Le 

bensſyſteme ſcheute er ſich, feine Bilder von feinen Ju⸗ 
gendumgebungen durch die Wirklichkeit ſtoͤren zu laſſen, 
und der Verfaſſer hat weder irgendwo eine Andeutung 
gefunden, noch erinnert er ſich je, vom Dichter gehoͤrt zu 
haben, daß er Wonſiedel oft wieder betrat, ſo nahe er 


dieſem Orte auch ſein Leben hindurch blieb. 
So arm das Schickſal fein: Außered Leben werden 
ließ, damit er fo tiefer in bie Schachten feiner eigenen 


Seele hineinfteigen und das Leben ber armen und be 
ſchraͤnkteren Lebenskreiſe dichterifch und philofophifch auf: 





faften und durchdringen koͤnne, fo gab es feiner Geburt 


einen Zufall, der fein ganzes Leben hindurch eine reiche 
Quelle poetifcher Freube für ihn wurde und ihm ein ro: 
mantifches Licht über fein ganzes Sein warf. Er kam 


zur Welt, wie er felbft fagt, „in dem Monate, wo mit 
ihm noch die gelbe "und graue Bachſtelze, dad Rothkehl⸗ 


chen, ber Kranih, der Rohrhammer und mehre Schne: 
pfen und Sumpfoögel anlangten — und zwar an dem 
Monattage, wo, falld man Blüthen auf feine Wiege 


freuen wollte, gerade das Scharbod» ober Löffelfraut und 


bie Zitterpappel in Bluͤthe traten, desgleichen ber Ader: 


ährenpreid oder Hühnerbißdarın, nämlich am 21. Maͤrz — 
und zwar in ber früheften frifchen Tagzeit, nämlich am 


Morgen um 14 Uhr; was aber Alles kroͤnt, war, daß 


der Anfang feines Lebens zugleich der des da: 





maligen Frühlings war.” — Wenn aud) der Dich: 
ter felbft von diefem Zufall fcherzend fprisht, der Negel 
gemäß, die er ſich für alle Erwähnungen feiner perſoͤnli- 
hen Eigenthuͤmlichkeiten "in der Selbflhiographie vorge: 








zähnet, fo muß man ihn gefannt haben, um zu wiſſen 
wie tief dee Eindruck dieſes Umſtandes in ihm lebte. Der 
Frating, jebem Dichter ſo bedeutend, war ihm. eine dop⸗ 
pet heilige Erſcheinung, an ber er fein und ber Dicht« 
uf Geburtsfeſt jedes Jahr von Neuem beging. Der 
21. März warb ber Mittelpunkt feines. Fuͤhlens und Dens 
tens, an bem fich feine innere Jugend mit jebem Jahre 
erneute ımb von Neuem gebar. Alles firebte ihm von da 
aus und firebte danach hin und druͤckte feiner Seele eine 
unmer wieberfehrende Heiligung auf. Died ging auf 
fine Familie, feine Bekannten, auf ben ganzen ‚Kreis 
jeiner Umgebung, auf Alles, was nah und fen in einis 
ger Berührung zu ihm fand, über. Allen war ber Früh: 
ling eine bopyelt heilige Erſcheinung, und ber Dichter 
trat ihnen als der Sohn, als der Priefter diefer Jahres⸗ 
zeit in fo ehnwürdigerer, liebeoollerer und reizenderer Ges 
ialt entgegen. Um ganz zu begreifen, was Sean Paul 
dieſer 21: März war, benfe man nur an ben Brief Vic 
tor’3 im Hesperus über bie Geier des Liebefeſtes und ber 
Verwandlung bed Ich in dad Du,.welche er in die Ans 
faagsſtunde des Fruͤhlings auf jene Inſel verlegt, auf der 
er feine liebfien Menfchen verfammelt — in einer . Dich: 
tung, in welche er fein eigentliches Sein, Denken und 
Fühlen nieberlegte, ein Denkmal erhabner und umfaffens 
der Humanität in ihrer fchönften Menfchenblüthe, mie in 
tem Grade. kein ähnliches von einem Sterblichen vor 
handen if, ein ganzes Religionsſyſtem, wie die Berg: 
predigt Chriſti, umfaſſend. — ‚Nie. hat aud) ein Sohn 
feinen vermutheten Erzeuger dankbarer .‚verhertlicht, als 
Sean Paul; er blich vorzugsweile der Dichter de3 Früh: 


lings bis in fein fpätefles Alter, alle feine Werke find 
vornehmlich eine Apotheofe biefer Jahreszeit, für deren 
außerwählten Priefler im Tempel der Natur er ſich wirk 
lich betrachtete, und auf der andern Seite belohnte fih 
biefer Fruͤhlingsgottesdienſt an ihm auf dad Herrlichſte; 
denn er machte ihn vorzuͤglich zum Dichter der Jugend, 
bed Gemuͤths und des Geiſtes und erhielt fie ihm bis 
an fein Grab. — Aber wie biefer Umfland nicht bioß 
feine Phantafie nährte, hob und befchäftigte, wie er wirt: 
lich und ernſtlich an bie phyſiſchen Einwirkungen feiner 
Geburt in der Tag⸗ und Nachtgleiche glaubte, davon 
zeugen noch manche feiner Aphorismen aus feiner Ver⸗ 
laſſenſchaft. „So viel ift gewiß,“ fchrieb er noch im 
März 1822 nieder, „die Zag: und Nachtgleiche, in der 
ich geboren bin, ift Bild, wenn nıht Grund einer 
geifligen in mir — Phantafie und Üeflerion find ſich 
ziemlich gleich zugemogen, fo vielleicht moraliſch gut und 
böfe und zulegt wohl Schickſale. — Ferner: „Das 
einzige Wunderbare, was ſich bei meiner Geburt zutzug, 
war, daß der Tag und bie Nacht gleich waren, ald Vor⸗ 
fpiel meines Doppelftyld” — (ded Ernſtes und Scherzes). 
— Es führte ihn diefer Umftand, fobald ex einmal auf 
ihn aufmerkfam geworben — umb wir merben ſehen, 
baß es frühzeitig geſchah — zu vielfachen Folgen in fei- 
nen Leben und Birken. Denn da er einmal an bie 
Einwirkung diefer Jahreszeit glaubte, da er fie als je- 
beömaligen Wendepunkt feined geifligen Lebens betrachte 
te, jo Eunnte igm unmöglich gleichgültig fein, ob der je 
desmalige Frühling ſchoͤn eintrat und ein heitres Jahr 
verkündete. Er fuchte daher frühzeitig bie aſtrumomiſchen 


und meieorologifchen Anzeichen auf, die ſowohl einen 
Eufup auf den kommenden Frühling haben follten, als 
di der Tag⸗ und Nachtgleiche felber, in fo fern fie die 
Letur des ganzen Sommers vorher zu beflinmen fdie 
nen. Im Herbſt berechnete er den Frühling, im Fruͤh⸗ 
ling den Herbf. Sonne, Mond, Stürme, alle Natur: 
eriheimungen wurden fo im ganzen Jahre Gegenflände 
feiner unauögefegten Aufmerkſamkeit; die Natur rüdte 
um darum fo näher, und, wie ex fie mehr als je ein 
Menſch liebte, fo ward er mehr als Iemand in.der Wirk: 
lichkeit oder in der Einbildung von ihr abhängig. ‚Seine 
Einſamkeit und bie Armuth des dußern jugendlichen 
Lebens konnten nur dieſe Aufmerkſamkeit auf die Na 
tuzumgebungen fleigern; fie erſtreckten fich bald auf Alles 
um ihn ber; daher jene Kenntniß und Beruͤhrung jeded 
Kleinſten in bee Natur, dad feinen Darflellungen ein ſo 
faftigeö und reiches Leben giebt; daher jene ausgebreitete 
und tiefe Kenntnig aller phyſiologiſchen Ericheinungen 
und Gejege am Körper ded Menichen. 

Sean Paul ſtammte aus einer Familie, beren per⸗ 
fonliche und fächlihe Verhaͤltniſſe auf ihn um fo weniger 
ohne Einfluß blieben, ald die Eindrüde, die er .in ihrem - 
Kreiſe empfangen, die Grundlage und der Grundton feis 
ned ganzen ſpaͤtern Lebens geblieben find. 

„Mein Vater,” fo erzählt er felbft, und wer möchte 
je non feinen von ihm mitfo heiliger Ehrfurcht betrachteten 
Giten in anderen Worten fprechen wollen, als er es ſelbſt 
gethan? „war ber Sohn bed Rectors Johann Richter in 
Neuftadt am Culm. Man weiß nichtö von biefem, ald 
daß er im hoͤchſten Grade arm und fromm war. Kommt 


einer von feinen zwei übrigen Enkeln nach Neuflabt, fo | 


empfangen ihn die Neuflädter mit. dankbarer Freude und 


Liebe; alte erzählen, wie gewiſſenhaft und firenge fein 
Leben. und fein: Unterricht, gemefen, und doch, wie heiter! 
Noch zeigt man in Neuſtadt ein. Bänkchen hinter der 
Orgel, we .er jeden Somitag betend gelniet, und eine 


Höhle, die er ih. felber in dem fogenannten Zleinen Culm 
gemacht, um darin zu beten, und welche noch ben Fernen 


offen fland, in weichen fein feuriger Sohn mit den Mus 


fen und ber Armuth ſpielte. Die Abenddaͤmmerung war 


eine tägliche Herbſtzeit für ihn, worin ex, in der aͤrmli⸗ 
hen Schulftube auf und abgebend, bie Ernte bed Tags 
und bie Audfaat für den Morgen unter Gebeten über 


ſchlug. Sein Schulhaus ‚war ein Gefängniß, zwar nicht 
bei Waſſer und Brod; denn viel mehr ald beide — und 


etwa froͤmmſte Zufriebenheit dazu — warf ein Rectorat 


nicht ab, dad, obwohl vereinigt mit der Gantor= und 
Örganiftenflelle, nicht mehr eintrug ald 150 Gulden jähr: 
lich. An diefes gewöhnlichen "Beaireuther Hungerquelle 
für Schulleute ſtand der Mann, der zuvor Gantor in 
Rehan. geweſen war, 33 Jahre lang und ſchoͤpfte. Wenn 
indeß mein Großvater die Eltern feiner Schüler befuchte, 
fo beachte ex von dem vorhin erwähnten Bier und Brot, 
bei welchem er. lebenslang faß, fein Stud Brod in der 
Taſche mit und erwärtete.ald Gaſt bloß fein Kännchen 


Bier. Es traf ſich aber endlih im Jahre 1763 — eben 
in meinem Geburtjahr — daß er am 6. Auguft, wahr 
fcheintich burch befondere Gonnerionen mit Höhern flei: Ä 
gend, eine der wichtigfien Stellen erhielt, voogegen freilich 
Rectorat und Stabt und Eulmberg leicht hinzugegeben 





weren, nd zwar zählte er gerade erſt 76 Jahre, 4 Mos 
nak md 8 age, ald er die gebachte Stelle wirklich er: 
bit im Neuftaͤdter — Gottesacker. — Meine Eitern 
weren mit mir, als 5 Monat altem Kinde, zu feinem 
Sterbelager gereifetz er war tm Sterben, ald ein Geiſt⸗ 
fiher zu memen Eltern ſagte: Laſſet doch dem alten Ja⸗ 
cob die Hand auf dad Kind legen, bamit er es fegne. 
Sch wurde in das Gterbebett hineingereicht, und er legte 
bie Hanb auf meinen Kopf. — Frommer Großvater! oft 
habe ih an Deine im Erkalten ſegnende Hand gedacht, 
wenn nich das Schickſal aus dunklen Stunden in hel- 
Iere führte, und ich darf ſchon den Btauben an Deinen 
Segen feftgalten in diefer von Wundern und Geiflern 
durchdtungenen, regierten und befeciten Weit!" ' 
Die Rübrung, welche ſich des Dichters bei Erwaͤh⸗ 
nung bed Großvaters und der Darlegung diefes Vor⸗ 
falls bemächtigte, gebt ebenfalld wie ein immerwährenber 
dichteriſcher Hauch durch fein Leben. Der Eulmberg, an 
dem Renftabt Tiegt, iſt ein allein baftehender, rund aus⸗ 
gehender Bergkegel an dem ſuͤdoͤſtuchſten Audgange des 
Fichtelgebirgs, ber, von dunkler Blaͤue umzogen, weit in 
bie Umgebung hinausragt und befonderd in der Ebne 
von Baireuth überall das Auge auf ſich zieht. Man 
begreift, was er dem bichterifchen Auge Jean Paul's bes 
fänbig gewefen fein muß, und warum er in den legten 
zwanzig Jahren, wenn er ein Seelenfeſt begehen wollte, 
füh unfern dem Häuschen ber Frau Rollwenzel auf die 
Grabhauͤgel ſetzte, vor ihm das Gebisge, hinter welchem Won⸗ 
Lil " 4 








Kedel mit ſeinem Beihling, und vochts von ähm jener 


weit in der Barme herleuchtende, blaue Culn mit ber Ge: 
betshoͤhle ſefnes frommen Grafvaterd! | 


„Rein Wotr,” ſagt dee Dichter am einer andern 


Birke, „bir Johonn Chrißian Ehrißonh Richter und 


war Zextius und Drganifl in Wonſiedel, unsine Mutter 


Die Tochter bed. Auıchwmachers Johann Paul Kuhn in Hof; 
ber eine Aaufpatbe war gebechier Iohene Daul, ber an 
dere Johann Friodrich Thieme, in, Buchbinder. der das 
mals uichk wußte, welchen Maen ſeines Haudwerks er 


feinen Namen verlieh; daher hen. her you Beiden zur 
ſammengeſchaſſene Rome Johann Paul Friedrich emtfand. 

"Der Water heſuchte dad ateum ie Wonfiadel, dann das 
Gymnatiom posticny in Reganähung, wo er bie eigen· 


Ude Bluͤthe ſeines Lebens ieb. Und dieſe wor dis Ton: 


kunß. In ber Kapelle des Dammligen Fuͤrften von Thun 


und Taxis konnta er „der Hailigen, zu deren Anbetung 
. geboren war, dienen.“ Cladier und Generalbaß erbe 
ben ihn zwei Johrzabende ſpaͤtet zu einem geliebten Kir⸗ 
encomponiſten des Ehriientbumb Maissuth, Darauf ſtu⸗ 
Date u in Jenq und Grlongee ühenisgie und befkum 
eh im Jahre 1760 feige Anſtellung in Weonfichel. Zras 
feiner Apuuth „Lebte er auf Auͤgeln und wuahe als ber 
auınytgigfte Geſellſchaftex null Scherz in den Famalien 
yon Branpenbung und Gchoͤnf geſucht. Die Auaft hei ge 
ſeligen Scherzes begleitete ihn durch fein ganzes Eichen, 
indeß ar im Amte als firengfter Geiſtlicher und auf der 
Kanzel ala jogmannter Geſetzyrediger galt. Beredtſam⸗ 
keit, die profgifche Wand⸗ und Thuͤrnachbarin der Poeſie, 
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wehnte im Herzen deß Waters, und dieſelben Sonnen⸗ 
ſtrablen des Senins, die am Morgen feines Lebens Wohl⸗ 
lae weckten, vereinten ſpaͤter auf der Kanzel warmes 
tiht und den Donner der Geſetzpredigten. In feiner 
Baterftadt gewann er durch feine begeifterten Predigten 
feine Anmserwanbten, in Hof im Boigtlande eine Braut 
un, mes noch könne in, Die reihen Sgpeiegerkten 
Dazu." 

Eine hoͤchſ Genctieriifäe Erſcheinung Bei Jean 
Daul war die große Klarheit, in welcher feine Kinder s und 
Knabenzeit beſtaͤndig dit in Das hoͤchſte Alter wor feiner 
Seele lagz ja Me bat dinchaus feinen Reben vote 
feinen Merken ein Geyräge aufbrädt, vockbed fie me 
fenttih von allen andern unterſcheldet. Den Grund 
dieſes Ichenbigen Bewußeſeins und beſtaͤndigen Maren An 
ſchauens und Fuͤhlens feiner Kindheit werben wir fp& 
ter fi entwideln feheng aber der Anfang feiner Selbſt 
biographie, den er und hinterlaſſen, Hi darum nicht bad 
am wenigften Driginelle, wodurch biefes ſeſtſaine Weſen 
von ſo vielen audern Genlien Mich unterſcheidet. Ex iſt darin 
ber merkwrbigſte Segenſatz zu Goͤthe, deſſen bewegies Le⸗ 
ben die Innern Entwicktlungen der Kinderfeele in ſeinem 
Sedhanig fo verwiſcht Date, daß er bis zum Kinde 
dinab gar nicht zu ſteigen vermochte, nur die äußern Er— 
ſchelnungen feiner Knabonzelt darzuſtellen wußte und fich 
fuhR in jenen Zeit gewiſſermaßen erft dichteriſch wieder zu 
eriuden firebte, als er ben Lefern in fpätern Zeiten 
feinen Entwickelungsgang darzulegen verſuchte. Jean 
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Paul dagegen fuchte- fein ‚ganzes Leben Hindur bie 
Wirklichkeit feiner Kinder s und KAnabenzeit und bie in 
derfelben gehabten Gefühle und Bilder fortzuleben, felbft 
als er in das größere und glänzende Beben geworfen und 
gezogen warb, und, was woch mehr ift, in allen feinen 
Werken dieſelbe in den verſchiedenſten Wariationen und 
Modulatiosen bichterifch wiedergugeben. Somit gehen 
feine Erinnerungen bis in bie allertiefſte Kindheit hinab. 
Er Tomte fie faſt auswendig; ſie war ihm beflaͤndig ges 
genwaͤrtig A wirkte auf ihn en. „Ich bin zu meiner 
Freude im Stande,” fagt er felbfl, „amk meinem zwölfs, 
. höchften® vwiergehnmonadlichen Alter eine bleiche Heine Er 
innerung, gleichſam dad erſte geißige Bruchtiehneeglädchen 
aus dem dunklen Erbboben der Kindheit, noch aufzuger 
gen. Ich erinnere mich naͤmlich noch, daß ein. armer 
Schüler mich ſehr lieb gehabt. und ich Ike, mb Daß er 
mid auf ben Armen gewagen, und Daß er mir in. einer 
großen ſchwarzen Stube ber Alumnen Milch zu eſſen ge 
geben. Sein fernes nachdunkelndesß Mild und ſein Lie 
ben ſchwebte mir noch über ſpaͤtere Jahre hinein, und 
dies Morgenſternchen frühefler Erinnewng ſtand ie dem 
Knabenalter noch ziemlich Heil in feinem niebrigen Him⸗ 
mel, exrblaßte aber immer mehr, je hoͤher das Taglicht 
des Lebens flieg.” — 

Aeußerſt entſcheidend darum für Zean Pauls ganze 
Gedankenweit wurde es, daß fein Vater im Au 
guſt 1765 eine Pfarrei auf einem Darfe erhielt, dab, 
zwei Meilen von Hof gelegen, noch bei weitem mehr bem 
Verkehr mit ber äußern Welt entruͤckt war, als es eine 


Stabt von 3008 Einwohnern, wie Wonflebel, fein konnte. 
Srede in dieſem Dorfe — Joditz geheißen — in das er 
als zmeijähriger Knabe einzog, und das er erſt als brei- 
zehnjaͤhriger woieber verließ, war es, wo er jene Bilder 
und Eindrüde einſog, die tun. durch fein ganzes Leben 
und alle feine Werke begleiteten. :Er felbfl begruͤßt and 
in dem Aufange feiner Lebensbeſchreibung bied Dorf als 
feme eigenttiche geiflige Behurtflabt, ben erſten und längs 
ſten Erziehert, In bene er das wichtigfie, die Knaben⸗ 
eiympiaden, verlebt. Wenn es ihm die gluͤcküchſten ſei⸗ 
med ganzen Beben® blieben; fo war es nur darum, weil 
den Knaben bie Sehnfucht, weiche die Borenthaltung des 
mbeſchrankten Genuffed ſelbſt den Fleinen und unſchuldi⸗ 
gen Brauden diefes „Ioylienreihes und Sqaͤferweltchens 
in dem kleinen Dörfchen und Pfarrhaus” noch nicht 
ſchmerzte, ſondern durch Die Hoffnung’ ihrer Erreichung 
in ber Zußunft fich poetiſch verklaͤrte. Doch da Jean 
Pakt ganzes Leben und. Dichten um dieſe Joditzer Welt 
als wm ihr Hauptthema ſich wendete, wollen wir und 
begnügen , fie bier nach ſeinen Angaben darzuſtellen, und 
der ſpaͤtern Beleuchtung: nur mit wenigen Winken vor: 
greifen. Charakteriſtiſch genug und von Biefer Bedeutung 
erſcheint gleich von Anfang herein, Daß Jean Paul feine 
Selbſtbiographie, die er doch beinah zwanzig Jahre vor 
feinem Tode entworfen und fieben Jahre vor demſelben 
wirklich außznacbeiten angefangen, und- in welcher er fem 
geifliges Weſen catwickeln wollte, nicht über bie Schilde⸗ 
zung feinee Knabenzeit hinausfuͤhrte, hierauf bie Arbeit 
noch wenigen Monate. abbrach und über bad Uebrige, 
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fo viel @ davon geiwarken, nur wenige Andeutungen 
in feinem Arbeitsbuͤchern hinterließ. Wein geiſtiges 
Leben ſchilderte er namlich fihon anf das Ausfuͤhr- 
lichſte in feinen Werben, und bie Aufzaͤlung feiner ſpaͤ⸗ 
tesa Außen Erlebniſſe, getrennt von: ben Werben, ober 
anders ald in Form eines neſen yiechelogifehportifcken 
Romans, ekelte ih am. 

rad bie äußern. Eigenthiemlichkeiten dieſes Dorfes 
betrifft, fo. finden. wir es an der Saale gelogen, die mat 
daſſelbe un einer Merghöhe voruͤberlaͤuft, das Dertchen 
felbft von einem kleinen Bach kreugweis durchſchnitten. 
„Die Umgegend iſt nicht uͤber zweimal größer aid, das 
Dörfden, wenn man nicht ſtei gtz — ein gemöhnli» 
ches Palo und ein Pfarrhaus darin finb bie bedentend⸗ 
ſten Gebaͤude“ Das Leben und Die Einwichtimgen find 
ganz fa, wie wir fie in der Schilberung des Fichtelgobir⸗ 
ges dargelegt: — So tritt und in der Beſchreibung der 
vier Jahreseiten, in benen der Dichter ſelbſt Jain jugend⸗ 
liches Idyllenleben ſchildert, im Minter bie große Famti⸗ 
lienſtube entgegen, in welcher ber Vater zugleich mit ben 
Kindern feine Stupirgeihäßie treibt, mit einem. Dfen, 
unter. dem ein Zaubenfiell, an ben Fenßern Zeifig- und 
GStieglitzhaͤuſer; am ande: Eube des Pfaxchauſes ber 
Stall „mit allem möglichen: Rind⸗, Schwain⸗und Bes 
dervieh,“ Im geimmigen Froſtweuer wirk der lange 
Bil, ber Waͤrme wegen, an bie Dferbaud: geſchaben; 
um ben Kulſchkaſten vor muftemlichem Ofen laufen: hie 
Holgbönke, auf den die Kinder (er amd besi Bruder, 
Un, Adam, Gattlich und Heinrich fen mub. kaufen.” 


Nach dem Abenbeifen laͤßt im inter der Mater „noch 
einen Luſtnachtiſch des Winterabends zu, ben tie Bieh⸗ 
magd in der Geſindeſtube am Spinnrocken bei nikr Bes 
leuchting verträgt, welche die Kienipähne geben koͤnnen, 
Ne man von Zeit zu Zeit in. ben Kienſtock angezündet 
ſiedt.“ Auf biefem Nachtiſch fiehen — „außer mehren 
Confektiellern und GBidtaffen nrit Bollämährden — Die 
von bee Magd ſelbſt getriebene Ananas von Geſchichte 
eines Schaͤfers und feiner Thiergefechte mit Wölfen, ruo:. 
bei zu einer Zeit bie Gefahr immer groͤßer wurde und 
zu aubern feine Verproviantirung.· — 

ber jo anmuthig Jean Paul diefe feine Kinder: 
wimecſrenden befchreibt, fo geht: doch ein fehe fchmerzii- 
her Hand, dorch fie und merkte, daß aus siner neuen: 
Urfache, fein: Embifches Gerz. ſehnfücheig dem Fruhling 
entgegenkhiug. Die Soͤhne des fenf geiſtreichen, aber 
engherzige Erziehungäptant befoigenken Vaters blichen 
immees „eingefperti” Den Winter über, „ben gaugen Vor⸗ 
mitteg in bee Wohnfiube mit Auswendiglernen zubrins 
gend” Rue, wenn am Dorfe ein ſchweres Redegeſchaͤft 
aus;mrichten iſt, wird Jeen Paul aus feinen Lerngeſchaͤf⸗ 
ten verſchickt, kann nur bei ſcichen Galegenheiten in's Freie 
wi Kelte „und nur dann ſich niit dem neuen Schnoe 
mefſen.“ — Aber im. Fruͤhling — „da wurden wir ar. 
men, vom ganzen Winter und Kerkermeiſter in den Pfarts 
hof eingeichloffenen Kiuder durch ben vom Himmel ge⸗ 
faubten Engel des. Jahresgit befreit und binausgelaffen 
in die freien Felder und Wieſen und Gärten. Ban follte 
zur wiffen, was bas heit, auf einmal nicht aka aus 





Stabdtmauern, welche viel Feld mmpfhlieen, fonden aus 
Hofmanern und zwar ſogar über bad ganze Dorf 


binwegzulommen, in manuerfreie Bezirke hinaus unb in 


das Dorf von oben zu fehen, in bad man nicht von 


unten gefehen.” — Aber wie verfümmert .und befchnitten 
ihm feibft ber Fruͤhling und ber Sommer durch feinen 


fonderbaren Water wurde, gebt, fo ſehr bie Metaͤt des, 


feine Eiern heilig werehrenden Sohnes dieſem auch nur 
bie leifeſte Klage daruͤber ‚verbot, auB feinen WBeichreibuns: 
gen fa zu ſchmerzlich hervor. „Die Erühling: und 


Sommermorgen glänzen mir nody wit unvertrodinetem 
Thau, an welchen ich dem Water den: Kaffee in ben aus 
fer dem Dorfe liegenden Pfarrgarten trug, wo er im klei⸗ 
nen, nach allen Seiten. geöffneten Luſthaͤuschen feine Pre 
bigt lernte, fo wie wir ‚Kinder ben Lange fpdter im 
Grafe. Der Abend brachte uns „zum. zweitenmale” 
mit ber Salat brechenden Mutter in den Garten vor 
bie Johannis⸗ und die Himbeeren! — Mach dent Abend: 
effen fette. ſich der Water mit der Pfeife in's. Freie, d. h. 
hinaus. in den — „ummanmerten Parchof,” und ich 
fammt:ben Brkbem ſprang im Hemdtalare im ber fr 


ſchen Xbenbluft herum, und wie thaten, ald ſeien wir 
die noch kreuzenden Schwalben über und.” — Bei Ge 
legenheit feiner erſten Kinderliebe zu einem „blaudugigen 
Bauermäbchen” erzaͤhlt er: „Wenn fie Abends ihre Wei⸗ 


dekuͤhe ma ‚Haufe trieb, die Paul am umvergeßlihen 


Slodengeläute erkannte, ‚Bietterte er auf die Hofmauer, 
fie zu fehen und heranzuwinken, und lief daun wieber 


berab au ben Thorweg, an dad Sprachgitter — um 





durch eine Spalte hinand bie Hanb zu bringen — mehr 
durfte nit von ben. Kindern aus. dem Hofe 
— md ide ehrvad Efbared, Zudermandeln ober ſonſt in 
bie Hand zu geben. Leider trieb er’s:in manchem Sons 
me nicht breimal zu ſolchem Gluͤck!““ — Die Sonnta⸗ 
ge, „ordentlich Für Pfarrer und Pfarrkinder erfchaffen,” 
hebt ex darum fo ſehr heraus, „ba er fein Genießen da⸗ 
mit anfing, baß er noch ver der Kirche burg bad Dorf 
mit einem Bund Schluͤffel ging und ben Pferzgarten 
mit einem davon auffperrte, um daraus einige Koſen für 
daS Kanzelpult zu holen. Im ber Kirche. ging es ſchon 
darum heiter zu, weil bie. langen Fenſter ven alten Bo⸗ 
ben unb die Weiberfiuhle mit breiten Lichtftreifen durch 
fehnitten, und wel dad Sonnenlidt um die Zauberhirtin 
Auguflime Yeruuterfioß. Auch iſt die Freude nicht zu 
verachten, daß er nach ber Kirche und vor bem Eſſen 
zu ben Frohnbauern ber Woche dad geiehmäßige Halb» 
pfunbbeb fammt Geld austragen durfte” „Man wür 
be,” fähet ex fort, „mir vielleicht Unvellfanbigkeit vor- 
werfen, wenn ich eine andere Zrinitatiöfreube, bloß 
weil fie sine feltenere war, aufzuführen vergefien; 
bafür war fie eine deſte größere, daß nämlidy bie Pfarr 
leute Hagen von Koͤditz, unter der Predigt erfchienen, 
mb Paul's Spieflamerad, das. Heine Pfarrherrlein, fich 
vor der Kirchthuͤre fehen ließ. Wenn mein Paul ſammt 
Brüdern ihn aus feinem nicht weit entfernten vergitterten 
Chorfiuhle erblickte, fo hob auf beiden Seiten bad Baps 
pela, Trippeln, dad Herztanzen und Grußwinfen an 
und an Predigthoͤren war nicht mehr zu benten. Wer 
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aber aun nach bem erſten hoch fo feeubigen Sturm kind⸗ 
licher und. eiterlicher Worbereitungen noch die feligen Ze⸗ 
phyre und Windſtillen des Abends beſchrieben verlangt, 
bes vergift, daß ich nicht Alles vennsg. Hoͤchſtens asächte 
nad) dabei zu malen fein, daß fait: Abends das Joditzer 
Pfarrhaud das Koͤditzer weit über Ind Dorf hinaus be 
gleitete, und bag folglich dieſes vom ‚Eltern und vom 
Pfarshersiein erhoͤhete weite Hiweudfpringen. ber bad Dorf 
in’d Meite vollends fo ſpaͤt Seligkeiten ertheiien umb 
nethlaffen mußte, wanon im künftigen. 2chen 
ein Mehr." — 

Nach tiefec ſehen wie in die MWefhränfungen hörfer 
ihm fo ſeligen Kindheit, wenn er. erzuͤhlt, daß er es ums 
ter bie gebften Freuden derſelben gexechnet habe, „worum 
der Water verreiſte.“ Dann mir konnten „Paul und feine 
Brüder. hinter den Augen bes in Geſchaͤfte verſtrickten 
Muster über die SHofllingeligäre hinaus nach einigem 
Grenzwildyret bed Dorfes jagen, > I. nach Schmetter⸗ 
lingen, Grundeln und Birkenſaft und Weidenruthen zu 
Pfeifen, oder einen neuen: Spiellameraden, des Schul⸗ 
meiſters Fritz, hereinlaſſen, oder Mittags luͤuten helfen, 
bloß um von dem Seil bei dem Ausſchwingen der Glocke 
in.bie Höhe gezogen zu werden; oder auf einer Leiter 
einen freiliegenden Balken beſteigen und von ihm auf 
das anderthalb Scocwrrk tief. gelegte Heu hecruicter ſprin⸗ 
gen, um unterwegs daB Fliegen zu geniefen;” dann erſt 
konnte er „zuweilen baB Glavier im obern Stock au's 
offne Fenſter ſetzen und auf ihm uͤber alle Maaßen in das 
Darf husabfpielen.” — Unter ſolchen Umſtaͤnden mar ed 








eine große, tief in das Leben des Dichters hineingreifen⸗ 
de Erkkeinung , ein hiſtoriſches Ereigniß, daß ber „Was 
ur den Helden einmal an ben Hof nah Verſailles 
mitnahm, wie man wohl Zedtwitz ohne Uebertreibung 
xnnen mag, Da es bie Nefldenz ber Patronatherrſchaft 
ter Sodiger Pfarrer war. Jedesmal, wenn er bei Hofe 
geweſen — iu Sonme faſt zweimal monatlich — ſetzte 
der Vater Abends Frau und Kind: in das groͤßte laͤnd⸗ 
Iiche Erflaunen uͤber hohe Berfenen und beren Hofcere 
moniel und über die Hofſpeiſe umd Gisgrubn unb 
Schweizerk uͤhe, und wie er ſelbſt aus dem „Domeſtiken⸗ 
immer” ſehr bald zunt Seren. von Plotho, ober auch zum 
Zräulem, und endlich zur Freiin von Platho, und fletd 
wegen feiner Munterdeit zur Tafel gezogen wurbe, wenn 
auch daran die dedeutendſten Rittergutäbeftger Voigtlands 
ſaßen und gen“ — „Das eine Stunde entfernte Nie⸗ 
derfallen der Joditziſchen Pfarrſoͤhne vor dem Zedtwitzet 
Throne,“ fährt ex fort, „wuche noch beſenders jährlich 
durch eine praͤchtige Suſſche verſtuͤrkt, welche jeden gruͤnen 
Donnerſtag den DBater, als Beichtoater, zur Abendmahl⸗ 
feier der Hercſchaft abzuholen kam.” — Wie gluͤcklich 
ſeid in jetzigen Kinder, vuft er dabei aus, „bie ihr fo 
aufgerichtet erzogen werdet, zus keinem Niederfallen oor 
dem Range belehrt und von Amen gegen den aͤußern 
Glanz gaſtaͤrkt!“ — Die Haupteindruͤcke dieſes Gangeb 
waren aber die, welche der Dichter in dem herrſchaftlichen 
Gatten einfog, den se eim einziges Mal in feinem Kin 
berieben bei folcher Gelegenheit: betreten konnte. Scqhwer⸗ 
lich bat je ein anderer Geſendter,“ ſagt en, „als unſer 
damals noch Ueinux Hildbarghaͤuſer Legagonsrath ums 





. mittelbar nach bee abgemeflenen regelrechten Audienz Tolche 
romantiſche Stunden buschgeathmet und eingefogen, wie 
die Laubengaͤnge, die Springbrunnen, bie Miſtbeete, bie 


| 


Baumaltane einem mehr in als außer fh phantaſiren⸗ 
ben Dorflinde geben mußten, das zum erfienmale und 


einfam in biefen Herrlichkeiten mit.gepreßter unb weitge 
dehnter Bruſt umhermankte. Was den geſchwungenen 
Paul wieder in die. natuͤrliche Wirktichbeit trug, war ein 


hoͤlzerner Vogel an einem Seile, den er mit dem Eiſen⸗ 


fchnabel in, das Schwarze einer Scheibe fchiegen laſſen 
Tonnte. Ein koͤſtlicher, vom Schloſſe herabgeſandter Obſt⸗ 
kuchen hielt die Mitte zwiſchen Aug und Stand, und 
deſſen füßer Nachgeſchmad erhätt fi unverwäßltich im 
Reliquiarium des Helden D- ihr ſchoͤnen einſamen Stun: 


ben und Gänge. für das darbende Dorflind, deſſen Herz 


fo gern fich füllen, ja nm — wollte an der Außen⸗ 


weit!’ — 


Etwas mehr erweiterte ſich von Zeit zu Zeit ſein 
Horizont, als er ſpaͤter nach bee Stadt Hof geſchickt wurde, 
um von. ben unterſtuͤtzenden Großeltern Lebensmittel zu | 
holen. Der zweillündige Weg führte über gewöhnliche 


reizloſe Gegenden durch einen Mald und darin über 
einen brauſenden Fluß voll Feldſtuͤcke, bis endlich auf 
einer Felderhoͤhe die Stadt mit zwei verknuͤpften Kirch⸗ 


thuͤrmen und mit ber Saale in der Thalebne ben ber 


gnügfamen Meinen Traͤger ‚übermäßig uͤberſchuͤttete und 


andfüllte. Bor einem Hoͤhleneingange nahe der Vorſtadt, 
in welchen ber Sage nach die Höfer ſich im dreißigiaͤh 
zigen Kriege. geflüchtet hatten, ging er mit dem kindlichen 
Schauer vor allen Kriegen und Maxterzeiten vorüber, 
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und die nahe Tuchwalkmüchle erweiterle mit ihren fort 
dauernden Dounerflößen und des unbaͤndigen Mafchinen« 
balken feine Dorſſeele weit und groß genug, um die Stabt 
geräummiger darin aufzunehmen. — „Noch erinnerte er 
ih im 55. Sabre eines Sonntage, wo ihn, ald er 
auf ber Fuͤckkehr gegen zwei Uhr die ſonnigen beglänzten 
Bergabhänge unb die ziehenden Bogen auf den Ehren: 
feldern und bie Luſtſchallen ber Wolken Aberfchaute, ein 
noch umerlebtes gegenflandiefed Sehnen - überfich, daB ans 
mehr Pein und wenig Luft gemifcht und ein Wuͤnſchen 
ohne Erinnern war. Ach, ed war ber ganze Menſch, der 
fih nach ben hirnmliſchen Gütern des Lebens fehnte, die 
noeh umbezeichnet und farblos im tiefen weiten Dunkel 
des Seryend lagen, und welche fich unter bein einfallenden 
Sonnemßreifen ftuͤchtig erleuchteten. Auch noch fpäter hat 
bei ihen auf riner weiten Gegend ber Nachmittagfchein ber 
Sonne bie Macht einer peinlich fi ausbehnenben 
Sehnſucht behauptet.” — Da er audy im’ Schnerwinter 
diefe Gänge machen ‚mußte, fo verdankt er „diefen woͤ⸗ 
hentlichen Turnrennen manche Wäter nachhallende Kräfte 
und hberhaupt das befte Gegengift feiner wiberfinnigen 
Koryererziehung, welche, wie jebe damalige, mit Pelz 
wäten, Purgirmitteln und Luftfperren, mit Warmhalten 
und Feſtſchrauben und Schonen einer feindlihen Zukunft 
nicht dorbaute, fonbern vorarbeitete.“ 

Doch das Groͤßte, was Scan Paul als Kind erlebte, 
waren die Höfer Sahrmärkte, bie am Montag nach Ja: 
cobi einfieden. Deun hier „ließen die Großeltern bie 
Matter jedesmal in einer Kutſche holen, im-ber er auch 
ut einfag. ine Jahrmarktſtadt mußte eine potenzirte 


& 
Doppelſtadt werben und Alles en Bikınze überbieten, 
was ein Dorfiunge. fi me vorgeſtellt. Wie Kaiſern 
ſonſt Ehrentraͤnke geſchickt wurden, fo wurbe bie Mutter 
Herd von ſuͤßenn Wein non dem Eltern empfangen; und 
der Sohn. ging mit etwas danen im Kopfe zum dama⸗ 
ligen Haarkraͤusler Silber. Dieſer Sühlte vor außen 
den Kopf durch Vreuneiſen ab. Der Nachmitteg mache 
herrlich und auffichtfrei und uͤbertaͤubt und aͤberglaͤnzt 
unter dem bunten unb lauten Getinnmel ben. Menfchen 
und Waaren. Paul hatte feinen. Oroſchen Jahrmarkt⸗ 
geld von. der Großmutter in: der Taſche und. fanınde Alles 
laufen. — Die vornehmſten und fchönflen Dame hatt’ 
er. umfon oben an ben Fenftern, und: es verliebte ſich 
unten vorbeimarſchirend uͤberall hinauf, zeichnete jedoch 
feine über ihn fo. durch Stockwerk und Kopfputz erhoben 
als Favoritfcitanin as fenkers kaufte Mandein und 
Roſima für. bie. vichwtidende: Auguſtine in Jodiz· A⸗ 
lerbdings wurde gegen ſechs, halb ſieben Uhr Laͤrm und 
Luft größer unter den Abenbſtrahlen, Die Immer mehr 
ſich und bie. Menſchen verſchoͤnerten und vergelteten. In 
ber tiefen Daͤmmerung dann und haiben Nacht, weiche 
die Jugend beraufchen und begeiſtern, zog bie Janitſcha⸗ 
renmuſik durch bie. Hauptſtraßen, und Wulf und Kindes 
troß zog betaͤubt und. betaͤrbend bes Klängen: nach, und 
der Dorfiohn hörte zum erfieumale Trommel un. Quer 
pfeifen unb Janitſcharenbecken. In ihm entlanb ordent⸗ 
lich ein Tonrauſch, uud er hörte, wie bes Betrunkne ficht, 
bie Welt doppelt unb im Fliegen. Am meiſten griffen in 
ihn die Querpfeiſen ein durch melodiſchen Bang in ber 
Höhe. Wie oft ſucht' Ich nicht. dieſen Bang vor bem 








Einſchlafen, we bie Phantaſie vas Griffbret ober die Ta: 
flatur derklungener Toͤue am leichteſten in bie Hand be 
fommt, wieder zu hören, und wie bin ich daun fo felig, 
wenn ich ihn wieder höre, ald ob bie alte Kindheit wie 
an Zithon waflerbiic geworben, bloß mit bem Tone und 
damit fpuiche zu mir” — 

Rec im feinem ſechzigſten Jahre ſah der Werfafler 
ben Dieter, ber ſonſt fo falten and feiner Klaufe Fam, 
jeden Jahrmarkt Nachmitteg in Maireuth ſich allein in 
das Gewuͤhl werfen, um: an dem Getoͤn und bem Ge: 
tuch der Jahrmaͤrkte auch jene Kindheitäfeligkeiten wieber 
einniſchlurfen und wus fh zu erneuem! — 

Bad abe bie Einſamkeit und Zurüuͤckgezogenheit 
biefer enticheibenben Aindheitsepoche noch bei Weitem ver: 
mehrte, wor, daß Jean Bars‘ ſelbſt die Dorfichule feines 
Dried nach fur Beſuch nicht wehe betreten durſte. 
Dean alö er Bei dem Vater einmal ſich daruͤber befchwert, 
daß ein langer Bauerſohn un wit einem @inlsgemeffer 
ein wenig amf die Wingerknächel geichiagen, gab biefer, 
„in ferne ehrgeizigen Zorne,“ ihn und feinen Vruͤdeen 
allein den Unterricht. 

Die Folge diefer Einziehung fo vieler Kinderfreuden 
war uns einmal, daß Jean Paul den Grund zu ber tie: 
fen, maufhoͤrlichen ſchmerzlichen Sehnfucht, die durch fein 
Leben und alle ſeine Werke zieht, ſchon in dieſer ſeiner 
ſeligſten Lebenszeit legte, und dann, daß ex in dieſer ſchon 
m fein Inneres hinabzuſteigen und mit demſelben ſich 
zu beſchaͤftigen gezwungen war. Für. einen, fo nach allen 
Gütern dieſer Welt duͤrſtenden Knaben, ber weder im Freien 
fielen, noch mit. ben wenigen Menſchen feiner Umgebung 


verfehren durfte, mußte bie allergeringfügigfte Sache, das 


Heinfte Ereigniß von größter. Wichtigkeit und Gimwirkung 
werden, und, was Aubre kaum ber Aufmerkiankeit für 
würdig hielten, mußte ee mit Liebe und Ehrfurcht bes 
traten. Er mußte ferne, da ihm die wenigen Dorf: 
leute ſelbſt fern blieben, jeben Wenichen mit gleicher 


Sehnfuht und Liebe umefaflen, zumal bie Entfernung 


felbft im biefer vertraulichen Dorfnähe. ihm -eben jeben 
Menichen der Liebe wuͤrdig zeigte, und, ba er mit feinem: 
in Gonflift kam, bie Zäufchungen, welche ben Haß er⸗ 
zeugen, ihm fremb bieten ib . 

Was jene unermeßliche Schufcht, bie Damals fchon 
in ihm lebte, beteifft, fo führt Jean Paul ſelbſt eine 
Menge Züge von ihr an. Der Ausihluß aus ber Schule 
war vielleicht die erfie und geößte. und gefühltefle Ent 


bebrung, die ihn traf, und fein Schwer; wuchs, ‚wenn | 


er jeden Winter bie Schulklinder in einen Hafen einlaufen 
jehen mußte, ber ihm verſperrt blieb. Daher biieb ihm 
ſelbſt auch dieſe Dorfichule fr fein ganzes Leben im 
tofenrothen Lichte der Erinwerung ; und bee Aungenſuͤch⸗ 
tige magere, aber aufgewedte Schuimeifler, den er, wie 
alles Lebende, lieb gewonnen, mit dem er alle Wartangſt 
theilte, wenn er hinter feinem, zum Fenſter hinausgehal⸗ 
tenen Finkenkloben auf einen anfliegenden Stieglitz Lauer: 
te, oder wenn er das Zuggarn über bie Emmerlinge 
auf dem Vogelheerde draußen im Schnee berüberzufchla- 
gen vorhatte,” geht unter mancherlei Seftalten durch feine 
Dichtungen. — Diefe Sehnſucht und Eingegogenheit 
mußte denfelben Einfluß Außern auf die Bilder und Bor 
fiellungen feiner Phantafie, und die Richtung feiner Ge⸗ 


mütyimeigungen,, wie auf die Bildung feines Geiſtes. 
Er kelam, wie er felbfi fagt, „von ba an eine eigne 
Boneigung zum Häußlichen, zum Stillleben, zum gei: 
fin Neſtmachen.“ Dieſer Hausfinn zeigte fich zuerft 
überall in Den Phantafien bed Knaben; bie jungen 
Schwalben pries er glüdlich, weil fie in ihrem ummauer⸗ 
ten Nette innen fo heimlich fiken fonnten m der Nadıt. 
— Bean errin den.großen Zaubenfchlag auf dem Dache 
hineinſtieg, jo war.er in diefem Zimmer voll Zimmerchen 
oder Zaubenhöhlen ordentlich wie zu Haufe, und die Ant: 
litzſeite beffelben war ihm ein Louvre oder Eöcurial im 
Kleinen. „Ich fürchte nur,“ fährt ee fort, „man läßt es 
mir felber entgelten, wenn ip die kindiſche Kleinigkeit in 
meinen Borlelungen aufnehme, baß er ein vollſtaͤndiges 
Stuͤck Fliegenhaus aus Tchon,. eigentlich ein Luſtſchloß, 
gebaut, fa laug und breit wie eine Männerfauft und um 
etwas höher; es mar aber dad ganze Speiſehaus roth 
engeflrihen und mit Dinte in Biegelquader abgetheift, 
mit Ötodwerfen, vielen Treppen, mit Geländern 
end Kammern, einem geräumigen Dachboden verfehen, 
eugen oben mit Erkern und Vorſpruͤngen und fogar mit 
einem Nauchfang verforgt. Wenn nun Paul bie unzuͤch⸗ 
tigen Fliegen in biefem weiten Luſtſchloß treppauf trepp⸗ 
nieder in alle große Zimmer und dann gar in die nied: 
lichen Erkerlauben fah, fo machte er fich eine Vorſtellung 
von ihrer haͤuslichen Gluͤckſeligkeit und wuͤnſchte felber 
darin au den Fenſtern mitzulaufen, und er ſetzte fih an 
die Stelle der Hausbeſitzer, welche aus ben weiteften Zim⸗ 
mern fi in die nieblichften, engften Kaͤmmerchen und Er: 
kerchen zurüdzichen konnten.“ — u 
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Wenn wir alle als Kinder von Zeit diefe-Sehnfucht 
nach dem Kleinen. getheilt, ſo wer fie bei Sean Paul bis 
in fein hoͤchſtes Alter hinein vorwaltend. „Noch jet,” ſagte 
er im Jahre 1818, „kann der gute Häusliche Narre im 
jugemachten Kutſchkaſten ganz vergnügt fiben und in 
die Seitentafchen mit Sehnſucht Hineinfehen und ſagen: 
ein praͤchtiges, ſtilles, fewerfefles Stübgen!“ — — 

Die „uferlofe” Thaͤtigkeit des Knaben warf ihn nun 
ferner vornehmlich auf geiflige Spiele, die er mit unſaͤg⸗ 
licher Wolluſt trieb, Er erfand ſich neue Buchſtaben, 
er verfertigte. Uhren, Bücher aus Papierſchnitzeln. Bon 
weich” tiefer Bedeutung ihm die geringfügigen Spiele, 
welche Kinder allein treiben, jene „aufgelefenen Bruch: 
ftädle, welche in jeder andern Kindheit umhergeflreut find, 
erfeheinen, und wie fehr fie ihn nicht nur damals, fon« 
dern auch fein ganzes Leben hindurch beſchaͤftiglen, fieht 
man daraus, daß er fle in feiner Selbſtbeſchreibung auf 
dad Umftändlichfle befchreißt, trotz daß er ben Biogra⸗ 
phen von ihm lächerlich macht, ber. „baraus etwas Bes 
fondered zufammenlefen wolle.” Wie tief und unaufhoͤr⸗ 
lich aber der auf ſein Inneres allein angewieſene lern⸗ 
und forſchbegierige Knabe ſchon damals ſich ſelbſt beob⸗ 
achtet, ſehen wir aus Mittheilung einer Thatſache, die 
dem Dichter ſelbſt bis an feine letzten Tage wunderbar 
vorkam, und deren Eindruck ihm, wie feine Frühlings» 
geburt, wie die Segnung durch den Großvater, be 
fländig gegenwärtig blieb. „Nie vergeß’ ich,” fagt er, „im 
Jahre 1818 (dem Werfafler erzählte er fie fpäter oft; fiche 
befien Schriftchen über feine letzten Tage), die noch kei⸗ 
nem Menſchen erzaͤhlte Erſcheinung in mir, wo ich be 


der Gebet meines Selbfibewußtieind fiand, von bes ich 
Det und Zeit anzugeben weiß. An einem Vormittag 
fland ich als ein fehr junges Kinb unter der Hausthuͤre 
und ſah links nach der Holzlege, ald auf einmal das 
innere Geficht:.ich bin ein Ich, wie ein Blitzſtrahl vom 
Himmel vor mich fuhr und ſeitdem leuchtend flehen blieb; 
da hatte mein Ich zum erflenmale fich felber gefehen und 
auf ewig. Zäufchungen bed Erinnern: find hier ſchwer⸗ 
lich gedenkbar, da Fein fremdes Erzählen ſich in eine 
bloß im verhangnen Allerheiligfien des Menfchen vorges 
fallne Begebeuheit, deren Nenheit allein fo alltäglichen 
Nebenumfländen Dad Bleiben gegeben, mit Zufägen men: 
gen —— — 

Dieſe fortwaͤhrende Selbſibeſchaftiguvg mit ſeiner 
eignen Seele, die ihm die Armuth des äußern Kinder⸗ 
lebens zuerſt aufzwang, ward noch mehr befoͤrdert durch 
die Art, wie ihm ſelbſt von feinem Vater die geiſtige 
Nahrung des Wiſſens zugefuͤhrt wurde. Er mußte an 
den Buͤchern „wie ein kraͤftiger Hellſeher ſich ſelber mag⸗ 
netiſtren.“ Vier Stunden Vor⸗ und drei Stunden Nach⸗ 
mittags gab der Water den Söhnen Unterricht, und bie: 
fer befand bloß darin, daß er fie nur auswendig lernen 
hieß, Spruͤche, Katechismus, Iateinifche Wörter und Lan: 
gen's Grammatik; die Iateinfichen Beiſpiele, ohne fie zu 
verfiehen. Ging ber Vater an fihönen Sommertagen Über 
Land, mußten die Söhne in der Stube unterbeß Aufga⸗ 
ben lernen. Selbſt aus dem „Speccius‘: mußte ex in's 
Latein überjegen, ohne einen Eorrector der Fehler zu fin: 
den. Die Geſpraͤche in Langen’ Grammatik „weiffagte” 
er ſich deutſch aus Sehnſucht ihres Inhalts; in einer la⸗ 
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teinifch gefchriebnen griechifchen Grammatik fludirteer „bung 
rig und durſtig“ dad Alphabet. Als ber Water ihm eine 
Freude damit machenwollen, ein Eleined lateiniſches Wörter: 
buch mit ihm zu treiben, und er bei der erfien Seite das 
Wort lingua nicht ganz richtig audfprechen lernte, „entzog 
ihm der Vater in zorniger Ungebulb auf immer felbit 
dad Vocabelbuch und deſſen Erlernen.” Ohne ein Wort 
von Gefchichte, fowohl alter ald neuer — Naturgeſchich⸗ 
te, dem Wichtigſten aus der Erbbefchteibung, deögleichen 
Arithmetik und Aftronomie, fo wie Rechtichreibung — 
ward der Knabe zwölf Jahr alt, und ſelbſt fpäter lernte 
er alles dies nur ſchriftlich und brockenweis aus der All⸗ 
gemeinen Deutſchen Bibliothek! Deſto lechzender⸗ war fein 
Durſt nach Buͤchern in dieſer geiſtigen Saharawuͤſte. 





Ein jedes Buch wer ihm „ein friſches gruͤnes Quellen: 


pläschen, befonderd der orbig pictus und die Gefpräche 


im Reiche der Todten; aber ed war auch die Bibliothek 


feines Vaters ihm nur offen, wenn berjelbe nicht darin 
und daheim war.” Wenigſtens lag der Knabe doch oft 
auf dem platten Dache eines hölzernen Sitterbetted (aͤhn⸗ 
lich einem vergrößerten Thierkaͤfig) und kroch auf Bü- 
hern, um eines für fih zu haben. Man erwäge nur, 
in einem volkleeren Dorfe, in einem einfamen Pfarrhaufe 
mußten für eine fo hörbegierige Seele Bücher fprechende 
Menſchen, die veichften audländifchen Gaͤſte, Mäcene, 
durchreiſende Fürften und erfle Amerikaner oder Neumelt- 
linge für einen Europäer fein!” — 

Auf diefe Weife wurbe felbft Das, was den meiften 
Menfchen in diefem Alter ein beftändiger Quell von Qual 
wird, die nur von ben Vergnügungen bed Wiſſens ober 








von dem Ehrgeiz des Emporragend vor Anbren gemils 
dert mid, für Jean Paul's Seele ein Gegenftand ſchmerz⸗ 
ihn Schnens; er mußte feiner Natur nad, in feiner 
inlamen Welt Die größte Freude an jener Qual bes Ler: 
ned empfinden, und Doc wurde fie ihm vorenthalten! 
„Es war nicht Keichtes,” fagt er, „an einem blauen 
Aunwustage, wo der Allherrfcher Vater nicht zu Haufe 
war, fih felber in einem Winkel feflzufegen und gefan: 
gen zu nehmen und zwei oder drei Ceiten von Bocabeln 
in ten Kopf einzuprägen; und boch mußt’ ich immer das 
Meine!“ 

Man wird dadurch dem Water faſt gram! Aber mit 
ſolchem Nachdruck auch der Biograph Sean Paul’ von 
zen Mißgriffen und Fehlern in der Erzichung feines 
Baterd, die der Sohn mit gottesfürdhtiger Pietät nur 
fanft andeutete und halb verhüllte, fprechen, und folcher 
Schmerz ihn beim Andenken an diefen befhränften Hu: 
ser denken muß, der mit dem Schulſtock vor das Kind: 
heitsparadies · des Dichters fich ftellte, fo würde der ver: 
Elärte Geift deffelben ihm mehr ald dem größten Suͤnder 
zumen, wenn er nicht bie hohen und fihönen Züge bes 
väterlichen Herzens eniporhöbe, zumal fie dem Sohne zu 
den herrlichfien Seiten feined Seins und Wirkens als 
Mufter vorgeleuchtet. Das vorzüglichfte Erbtheil, das der 
Bater ihm hinterließ, war das Gebächtniß an deſſen „un: 
eigennuͤtzige Menſchenliebe. Wenn ich bevenke,” ruft er 
in den fpätern Notizen aus, „wie ich nie ein Wort oder 
einen Zug ded Eigennuged vom Vater vernommen, fo 
muß ich Gott danken; immer hört ich von ihm Erzäh: 
lungen, wie er und andre GBeiflliche ihre Kleidungsſtuͤcke 
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hingegeben der Armuth; mit Freude erzählte es es bloß 
ald Nothwenbigkeit, nicht ald Anmahnung.” — Er fchnitt 
bad Brod für die Srohnbauern zu groß, er fehidte dem 
Schulmeifter trog feiner drüdenden Umſtaͤnde von Allem, 
was er genoß. Er fand „neben ben Feldarbeitern nicht 
ald ein Treiber und Frohnvogt, fondern ald freundlicher 
Seelenhirt, der an ber Natur und an den Beichtfindern 
gleichen Antheilnimmt.” „Wenn ich,“ ſagte er hier an einer 
andren Stelle, „andre Geiſtliche und Rittergutsbeſitzer ſo 
reichlich vom Kopf bis zum Fuße auögeräftet ſehe mit 
Saugruͤſſeln, Saugſtacheln und allen Einſauggefaͤßen, ſo 
daß ſie immer an ſich ziehen, ſo find' ich bei meinem 
Vater leider das aͤußere Saug⸗ oder Einſaugſyſtem faſt 
in gar zu ſiechem ſchwachen Zuſtande, und er dachte zehn⸗ 
mal des Tages wohl an das Geben — er hatte nur 
aber Wenig dazu — aber kaum einmal an das Nehmen, 
womit er doch fich ſelber haͤtte etwad geben koͤnnen; und 
wenn ich ſpaͤter an ſo manchem Menſcheninſect gute 


Freßzangen zu bewundern hatte, fo hielt mein Water 
weiter nichtd als Geburtzangen In ber Hand, welche bloß 


fremde Leben bringen und friften.” Als Ddiefer Water 


nad zehnjährigem Darben auf bem Beinen Dosfe end: 


lich die Berufung zn einer reichen Pfarre erhielt, da brachte 
er die Freudenpoſt ernfl und traurig, weil „in ihm fchon 
ber Abfchieb von der geliebten Gemeinde zu weinen ans 
fing, welche feit vielen Jahren feine zweite Familie ges 
worden.” Diefe Deenfchenltebe fand Sean Paul auch bei 
feinen Großeltern mütterlider Seite, und der Dichter 
dankte abermald Bott, wenn er bebachte, wie „chriftlich 


gebend” fein Großvater geweien. „Wenn,“ fagt er an 


a 


einer andern Stelle bei Gelegenheit ber Verheirathung 
kines Vaters, „ein Bürger, ber durch Tuchhandel und 
Schleierhandel wohlhabend geworden, von feinen zwei ein: 
zigen Toͤchtern bie ſchoͤnſte, Fränklich zart gebildete und 
geltebtefte einem bürftigen Tertius, der mit feinen Glaͤu⸗ 
bigern eine Tagereiſe von ihm wohnt, nicht verfagt, fo 
mußte in dem Tuchmacher eine über fein Tuch und Geld 
erhabne Seele wohnen.” 

Doch von nicht menigerm Werth war für ihn die 
ſtolze und aufrechte geiftige Haltung des Waters, der im 
Selbſtbewußtſein feines Werthes vor Niemand. nieberfiel 
und eber ſtarrkoͤpfig al3 fervil zu nennen. war. Bei den 
Beſuchen in Zedtwig bei feiner Patronatherrſchaft war 
er „wie ein alter Iutherifcher Hofprediger, der die unab- 
fehliche Größe des Standes, wie bad "Erfcheinen der Ge 
fpenfter anerfannte, ohne nor heiben. zu heben.” Als aber 
die reiche Stelle. erledigt worden, und bie Frau von Po: 
tho, die Sönnerin Richter’ s, fie zu.nergeben hatte, „ging 
er nur feltnee nach Zedtwitz. Vollends eine Bittfchrift 
um die Pfazrei, oder nur eine mündliche Bitte zu brin-. 
gen, bied hätte ihn nach feiner altgläubigen Ueberzeu- 
gung, da ‚nur der heilige Geiſt zum heiligen Amte ru: 
fen müſſe, als eine Simanie befledt. So mußte benn 
Die geburtſtolze Gönnerin fich Den feften, .amtflolzen, aͤrm⸗ 
lichen Schwarzrock ohne Bitte und ohne Geſuch gefallen 
taften.” — 

Endlich blieb des Vaters edles geiſtiges Weſen nicht 
ohne hohe dichteriſche Einwirkung auf den Sohn, und 
grade durch deſſen Liebe und deſſen Betreiben ber einzi⸗ 
gen Kunſt, die fish. in dem nun innerlich lebenden Jean 


Paul entwideln und leben konnte, und bie gerade in 
die Seelen einzieht, vor denen, wie vor bem fingen ler 
nenden Vogel im Käfig, durch Armuth und Einſamkeit 
die Außenwelt verhangen wirb, die Tonkunſt. „Ihr,“ 
fagt der Dichter, „war meine Seele überall aufgethan, 
und fie hatte für fie hundert Arguöchren. Wenn ber 
Schulmeifter die Kirhengänger mit Finalcadenzen heim: 
orgelte, fo lachte und hüpfte mein ganzes Kleines gehob⸗ 
ned Weſen wie in einen Fruͤhling hinein; ober wenn gar 
am Morgen nach den Machttänzen ber Kirchweih, wel⸗ 
hen mein Water am nächflen Sonntage lauter donnernde 
Bannſtrahlen nachſchickte, zu feinem Leibwefen bie frem- 
den Mufilenten fammt ben bebändesten Bauerburſchen 
vor der Dauer unfred Pfarchofes mit Schaͤlmeien und 
Geigen vorüberzogen, fo flieg ich auf die Pfarchofmauer, 
und eine belle Jubelwelt durchklang "meine noch enge 
Bruft, und Fruͤhlinge der Luſt fpielten darin mit Fruͤh⸗ 
Iingen. Biel Stunden widmete ich mich einem alten ver 
flimmten Glavier, deflen Stimmbamme und Stimnts 
meifter nur dad Wetter war, dem Abtromnirte meiner 
Phantaſien.“ — Aber auch zur Bildung diefed Talen⸗ 
tes, das fich in ber Folge von: felbft fo audbildete, Daß 
Zuhörer feiner Phantaften in: fpäteren Jahren erklärten, 
er hatte eim eben fo großer Tonſetzer als Dichter werben 
tönnen, that der Water, gemäß feiner fonderbaren Erzie⸗ 
bungsweife, nichts. Der „fo clavierfertige Water wies 
ihm Beine Taſte und Note.” — Aber ed war dagegen ber 
Anblick ded hierin fo begeifterten Waterd, welche ihn durch 
dad amfeuernde Beilpiel fo gewaltig zu ber Tonkunſt 
binzog. Trotz daß Jean Paul dem Vater einen Vorwurf 
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darau macht, Daß er, „bes Brodes halber,” bie Ton⸗ 
kunſt aufgegeben, fo berichtet er Doch, wie biefe Mufe den 
Vater wicht verlaſſen. „Beſuchte fie ihn denn nicht,” 
ſagte er, „als alte Geliebte im Nonnengewaide der heis 
lien Jungirau und brachte ihm im einfamen, tonlofen 
Diarrvorfe Sobi jede Woche Kirchenmufifen mit?" 
Und Winterabends hatte er, „wenn die Kinder in bloßen 
langen Schlepphemden auf und abhüpften, gewöhnlich 
fein raſtrittes Foliobuch vor fi, worauf er eine volls 
fiandige Kirchenmufik mit der ganzen Partitur mitten 
unter ben Kindertoͤnen fehte, und der Knabe fah dem 
Schraben zu und bewunderte. den Water, „wie er feine 
innere Muſik ohne alle äußere Hülftöne und unverflirımt 
vom Kinderlaͤrm ſetzte.“ — 

Aber auch ſonſt ſah er den Vater von einem heiligen 
poetiſchen Lebensreſt ergriffen, der in dem Sohne ſogleich 
dieſelbe Stimmung herdorrief, ihn zum Nachdenken aufs 
forderte und ſeiner Phantaſie Beſchaͤftigung gab. „Der 
Vater nämlich,” erzählte er, „kann an dem Chriſtmorgen 
ſtets wie mit einem Trauerflor bedeckt aus ſeiner Stube 
in die luſtige leuchtende Wohn⸗ und Geſindeſtube herab; 
die Mutter ſelber verſicherte ihre Unwiſſenheit uͤber dieſe 
jaäͤhrliche Traurigkeit und Niemand. hatte Muth zur Fra⸗ 
ge. So war auch das Erſte, was bei dem Kinde, nach⸗ 
dem es jubelnd amd trunken nach Durchlebung des hei⸗ 
ligen Kinderſchauers vor dem lang verheißnen Chriſtkinde 
zu den Weihnachtsgaben hingeſtuͤrzt war, aufſtieg, nicht 
eine Thraͤne der Freude, ſondern ein Seufzer uͤber das 
Leben! — Und die vaͤterliche Trauer iſt nach ihm aus 
der ſpaͤteren des Sohnes zu erklaͤren, da der Letztere ſeit 
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vielen Jahren felber eine ſolche bei aller äußern Freubig- 
feit und Thaͤtigkeit zu verhüllen hat — Es iſt eben 
bei Beiden nur dad, bei jenem von Kirchenflüden, bei 
biefem von Romanen hervorbrachte, wunde Wehgefühl 
der Bergleichung zwifchen dem männlichen Herbſt der 
Wirklichkeit und dem kindlichen Frühlinge vor ihnen, in 
welchem noch dicht aus bem Stamme her Wirklichkeit 
die Blüthen des Jedeals ohne Ummege von Blättern zu 
Achten wachlen. — Und bem Knaben bezeichnete damals 
der Uebertritt oder Ueberflug aus dem wogenden ſpielen⸗ 
den unabſehlichen Meere der Phantaſie auf die begrenzte 
und begrenzende fefte Kuͤſte ber Wirklichkeit fich wett dem 
Seufzer nad) einem größern, ſchoͤnern Lande.“ — | 
Mit dem zwölften Sahre endigt fü Diefe enfcheibende 
Epoche für den Dichter. Um ihre Bedeutung gun; auf: 
zufaſſen, muß man ſich befländig vergegenmärfigen, und 
wir koͤnnen ed nicht oft genug wiederhalen, daß fie die 
glüdlichfte in feinem Leben gemein, und nur Darum, 
weil in ihe die Sehnſucht nach den kleinſten wie größten 
entzogenen Gütern von der blühenden Schoͤpfungskraft 
einer durch Einſamkeit früh geweckten Phantafie und 
Reflerion mit dem poetifehen Schein noch ungethufchter, 
grüner, unbeflimmter. Hoffnung und füßer Abnungen um: 
glänzt blieb. Um aber endlich ganz fich bewußt zu wer⸗ 
ben, wie alle jene Beinen Züge, die wir mittheilten, und 
von denen wir für fpätere Gelegenheit uns noch mehre 
porbebielten, für den Dichter von fo großer Bedeutſam⸗ 
feit fein und bfeiben mußten, kann man -fih die Abge: 
fhiedenheit feines Kindheitdoͤrfchens am Audgang des 
Fichtelgebiegs nicht groß genug worflellen. Gluͤcklicher 
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Bee hat und Der Dichter felbft einen höchft bezeichnen: 
den Zug davor aufbewahrt. Während Göthe fo aus: 
füprlich die Theilnahme feiner Knabenzeit an dem fieben: 
jahrigen Kriege, die mannigfachen Eimdrüde, welche die 
Narteiungen und Kriegsereigniffe auf die junge Seele mach⸗ 
ten, darftellt, erzählt Jean Paul die feinige an den da- 
mals die politifche Welt bewegenden Kriegen wegen ber 
erften polnifhen Zheilungen alfo. „Der Vater bekam 
von feiner Patronatherrin die Baireuther Zeitung gefchentt; 
monatlich oder vierteljährlich — fo oft er eben nach Zed⸗ 
wis ging — brachte er einen Monats oder Vierteljahr 
gang auf einmal nad) Haufe, und ich und er lafen ei- 
nen fo großen Abhub mit Nutzen, eben weil wir fie mehr 
band» als blattweife befamen. Gewöhnlid am Morgen 
trug id meinen Neuigkeitenatlas in dad Schloß zur 
alten Frau von Reitzenſtein und weiffagte am Kaffee: 
tiichchen und ließ mich loben. Noch erinnere ich mich 
einer damals oft vorkommenden Mehrzahl „Confoͤderirte.“ 
Hoͤchſt wahrſcheinlich war in Polen der Plural; aber ich 
entfinne mich nicht des geringflen an ihm genommenen 
Antheils, wahrſcheinlich weil ich nichts vom ganzen Han⸗ 
del verfland. So parteilod und ruhig wurden nun in 
unfrem Dorfe die polnifchen Affairen beurtheilt, fo wohl 
von mir, als von der alten Frau von NReigenflein, meiner 
Zuhörerin.” | 

Ehe wir endlich den Dichter in feine eigentlichen Lehrjahre 
begleiten, müffen wir noch vor dem Leſer vorübergleiten 
laſſen, in welcher Geftalt ihm das erfchien, was er „feine 
erfte Liebe’ nennt; auch in diefem Höchflen war fein Le 
ben allen andren Greigniffen, die fonft auf die Menfchen- 
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feele einwirken, gleich. „E& war ein blauaͤugiges Bauer: 
mädchen feined Alter, die wir unter dem Namen Au: 
guftine bei einer andren Gelegenheit fchon erwähnten,” 
von ſchlanker Geſtalt, eirundem Geficht mit einigen Blat⸗ 
ternarben, aber mit den taufend Zügen, welche eben wie 
Zauberkreife dad Herz gefangen nehmen. Zu einer Lie⸗ 
bederftärung kam ed zwar bei Paul nicht — aber von 
Weitem fpielte er doch feinen Roman lebhaft fo, baf er 
in ber Kirche von feinem Pfarrfluhle aus fie in ihrem 
Weiberſtuhle ziemlih nahe genug anfah und nicht fatt 
befam. Und doch war died nur Anfang; denn wenn fie 
Abends ihre Weidekuͤhe nach Haufe: trieb, fah er fie von 
der Holmauer herab, um ihr Zuderwerk zu geben. Lei⸗ 
der trieb er’d in manchem Sommer nicht dreimal zu 
folhem Gluͤck; hatte er ihr aber einmal feine Mandeln 
zuſtecken koͤnnen, fo erwuchs freilich aus ihnen ein gan: 
zer, blühender im Kopfe bängender Garten voll Duft, 
und er ging darin wochenlang fpazieren. Und auf dem 
Höfer Jahrmarkt ließ er ale gepußten Damen unbeachtet 
und Faufte Zuckerwerk für die viehweidende Auguftine in 
Joditz. Uud in biefer Brennweite der Licbe blieb Au: 
guftine gegen Paul, und er erlebte in Jahren nie eine 
Zeit, ihr nur. die Hand zu drüden! An einen Kuß wol: 
len wir gar nicht denken. Schon wenn er zuweilen ei: 
nem nicht ſchoͤnen Dienſtmaͤdchen feiner Eltern, das er 
nicht einmal liebte, verfhamt und heftig an den Mund 
flog, braufeten in dem Kufje Spiele und Körper unbe: 
wußt und ſchuldlos mit einander auf; aber vollends der 
Mund einer Geliebten hatte ihn in heiße Himmel ein- 
getaucht und ihn darin in einem glühenden Aether zer: 
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laſſen und verflüchtigt.”" — „Und Doch,” — fo rief Sean Paul 
in jeinem fpäten Alter aus, damit mehr als durch irgend 
einen Zug bezeichnend, was ihm das Sindheitleben in 
Joditz fein Leben hindurch geblieben — „und Doch wollt’ 
ih, ee wäre fhon in Joditz ein oder ein paarmal ver 
flühtigt werben!” — Dafür blieben ihm aber „die Kuh⸗ 
giodenfpiele lange Zeit bie Kuhreigen der hoben, fernen 
Aindheitalpen — und noch wogte fein altes Herzblut, 
wenn biefe. Klänge ihm. wieder zugeweht wurden — als 
Toͤne von Windharfen hergefpielt aus weiter, weiter, ſchoͤ⸗ 
ner Ferne, und er möchte babei faft weinen vor Luft. 
Denn man gefelle der Liebe auch nur den kleinſten Ton 
zu, und wäre bie Kuh die Gloͤcknerin, fo verdoppelt bies 
fer feine orphiſche Zander: und Bannkraft, und feine uns 
fichtbaren Wogen wiegen und führen das Herz in’s Freie 
bin, und er weiß nicht, iſt er zu Daufe oder in ber Fer: 
ne, und ber Menſch regiert froh, zugleich über Haben — 
und Entbehren!” 





Drittes Kapitel, 


Dis Dichters Lehrjahre in Schwarzenbach an ber Saale. 


Es war am 9. Sanuar 1776, alfe im beinahe vollen: 
deten breizehnten Sabre, ald Jean Paul mit feinem nach 


Schwarzenbad an der Saale ald erfien Pfarrer verfegtem 
Vater dem Ort feiner Geburt und dem Schooß des Fich⸗ 
telgebirgeö um mehre Meilen wieber näher zog und feis 


nen Vater in einen unabhängigern und größen Wir 


kungskreis begleitete, von wo 15 Jahre fpäter des Dich 
terd Ruhm und eigentliche Wirkſamkeit zuerfl ausgehen 
follte. — 

Schon nah den erften Schritten aus feinem bishe: 
rigen Aufenthaltsorte lag derfelbe ald ein Gegenftand 
tiefer Sehnfucht Hinter ibm, als ein Ort, welcher Die erfte 
Liebe feines kindlichen Herzend ihm auf immer verbarg. 
Der Dichter erinnert fih in feiner Selbſtlebensbeſchrei⸗ 


bung von dem ganzen geräufchvollen Umzuge von Joditz 


nah Schwarzenbadh an ber Saale feines andern Um⸗ 


ſtandes, als daß er feiner Augufline von dem neuen 


Wohnorte „einige artige Potentaten Üüberfchickte, die er mit 


b 
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Fett und Ruß nad ihrem gemalten Leben gezeichnet und 
mit dem Farbenkaͤſtchen täufchend illuminirt hatte, ein 
Liebesandenken, an welchem er bie ganzen erflen Wochen 
in Schwarzenbach gearbeitet. — 

Dies geſchah im dreizehnten Sahre Sean Pauls, 
und vergleicht man damit die feltfamen und abenteuer 
lichen Streifereien, welche in demfelben Alter nach feiner 
eignen Darſtellung Goͤthe in der gemwühlvollen Reichs⸗ 
fiadt Frankfurt an der Seite feiner Herzensprinzeſſinnen 
unternahm, fo treten noch deutlicher die Eindliche Unfchuld, 
tie Reinheit des Gemüthd und bie engbegrenzte äußere 
Ideenwelt der reifeen Knabenjahre unſeres Dichters vor 
Augen. 1 

Se widtig und einflußreich jeboch das Leben in dem 
Dörflein Jodiß auf die ſpaͤtere Gefühl-Phantafie- und 
Dichterwelt Jean Paul's wurde, To gewann diefelbe Bes 
deutung der Aufenthalt in Schwarzenbach an der Saale in. 
Bezug auf die reingeiflige und Berftandesentwidelung des 
Dichters, anf die Natur der von ihm eingefammelten. 
Kenntmffe, die Art, dieſelben einzufammeln, fie zu ver- 
arbeiten, mithin befonderd auch auf die Form feiner Dar⸗ 
ſtellungen. Ehe wir jedoch diefen wichtigen heil des 
Schwarzenbachers Lebens, deffen Einwirkungen und ſpaͤ⸗ 
tere Nachwirkungen verfolgen, wollen wir dad Wenige, 
was der neue Lebenskreis in ben drei Iahren, während 
welcher Sean Paul in demfelben fich bewegte, an außern 
Bildern und dichterifchen Einnerungen Neues darbot, nach 
feinen eigenen Angaben dem Leſer vorführen. 

Schwarzenbach felbft, ald ein nicht unbedeutender 
Marktflecken, hätte nach den und bekannten, ärmlichen 


Zodiger Umgebungen eigentlich dem Knaben ald eine 





ungemein reiche Welt vorfommen muͤſſen; aber der Dice 


ter fagt und bavon weites nichts, als daß ed ‚einen 


Pfarrer und einen Gaplan, einen Rector und einen Gan- 


tor, ein Pfarrhaus vol Eleiner Stuben und zweier gro: 
ben, dieſen gegenüber zwei große Brüden mit ber bazu 
gehörigen Saale — und glei daneben das Schulhaus, 
fo groß wie das Zodiger Pfarrhaus, und unter ben Haus 
fern noch ein Rathhaus, nicht einmal gerechnet Dad lange 
leere Schloß” — gehabt. habe. Aber ‚wir, finden weber 
jener freudigen Gänge nach Hof, wor) uͤberhaupt irgend 
einer ber Sodiger Idyllenfreuden gedache. Aus dem 
Schweigen ded Dichters hierüber iſt fchon Ju folgern, daß 
er wirflih in Schwarzenbach disfelben enthehrt, und Daß 


ihm fogar die ärmliche Kinderwelt jenes Doͤrfchens, be | 


ven Armuthb und bereits ſchmerzlich berührt, als ein 


ferne8 untergefunfenes Gluͤck erfchienen ; daß er fogar 
gleich bei feinem erſten Schritt in eine etwas größere Um⸗ 


gebung auf der Leiter menfchlicher Freuden einige Stufen 
herabgeſtiegen ſei. Da nun diefe erſte fehmerzliche Taͤu⸗ 
[hung fogleich auf die Jodiger Welt folgte, da dieſe Taͤu 


fyung mit jeder neuen Lebendepoche faſt bis zum maͤnn⸗ 
lichen Alter ſich wiederholte und mit den erwachenden 
immer höheren Wünfchen und Bebürfniffen in ein ftei- 
gendes Mißverhältniß gerieth, fo ift wohl dadurch ſchon 
einigermaßen erlärt, warum eine fo ärmliche Kinberzeit 


das Ideal einer fo reichen Dichtersvelt werden konnte. — | 


Wie ſchon einmal erwähnt, verbot die kindliche Pie: 


tat dem Dichter jede laute Klage über feine Eltern. Den: Ä 


noch find uns einige Andeutungen binterlaffen roorden, 
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welche erfiären, warum bereits in Schwarzenbach bie 
brüdenden und von ihm bereit ſchwer gefühlten Lebens: 
und Jugendſtunden angegangen find. 

„Der Bater durfte in Joditz Schulden machen,” 
iagte er in einer feiner Aphorismen, „bei dem, jedoch 
mehr eingebilbeten, ald wirklichen, Reichthum feiner Schwies 
gereltern und feiner Vocationausſichten.“ — Er hatte nun 
allerdings in Schwarzenbach ein bebeutenbered Gehalt, 
aber davon um fo weniger Genuß, als fogleich in den 
eriten Jahren bie Gläubiger bedeutende Abzüge davon 
erhalten mußten. Died, in Verbindung mit Förperlichen 
Leiden, verwandelte den früher als fo heiter gefchilverten 
Piarrer in einen mißmüthigen Dann. — „Der Bater,” 
fagt auch hierüber Jean Paul felbft in feinen Notaten, 
„war oben In der Studir⸗ und Gefchäftöftube; er Fonnte 
nur an fich denken; er hielt und dem Rectorat übergeben 
und es war feine Krage mehr nad) Fortfchritten! — Jetzo 
war ich eigentlich‘ ohne "Auflicht.” Und an einer andern 
Stelle: „Des Bater ritt allein nach Joditz und Zedwitz; 
alle fropen Zußreifen zu Geiftlihen in der 
Nähe waren weggefallen; nur in einem Orte 
waridheingepfarrt, von einem förperlich und 
geiftig umfchränften Hofraum war ih umge: 
ben, ohne Männer, Lehrer, ohne been, ohne alles Bei: 
tige’ — Natürlich mußte nun auch diefer Mißmuth des 
Voeters in der ganzen Familie wiederllingen. Sean Paul 
fiagt fi darum im benfelben Andeutungen, die er fich 
zu Schilderungen feines Schwarzenbacher Leben aufge: 
jeichnet, von dem er aber die Schattenfeite darzuftellen 
eben aus Schonung für feinen Vater nicht uͤber's Herz 

L Theil. 6 


bringen konnte (und wahrſcheinlich war audy Dies mit 
ein Grund, warum er fo plößlich feine Selbfibiographie 
abbrach, ald er an jene Schilderung fam) — er klagt fich 
in diefen Andeutungen mit Schmerz felbft an, baß er 
wohl angefangen habe, „ven Water minder zu lieben, 
und fogar den Abendgefprachen, welche derfelbe mit dem 
Kaplan führte, nicht mehr fo theilnehmenb und freudig 
zuzubören,” ja daß er ihn „gequält zu haben’ fürdhtete. — 

Auch die Gegend um Schwarzenbab war, wiewohl 
dem Fichtelgebirge näher gelegen, ebenes, kahler, und ber 
Knabe, der fi aus derfelben nicht entfernen durfte, ver: 
mißte um fo fchmerzlicher die Anhoͤhen um Joditz. 

Sp war ber Dichter nur im Stande, aus bem gan: 
zen dreijährigen Leben in Schwarzenbach brei und ohne: 
bin einzeln flebende, dichteriſche Freudenmomente hervorzu⸗ 
heben. — Die erſte Geſchichte einer zweiten petenzir⸗ 
ten Liebe, in weldyer er ed bis zum erfien Kuß brachte, 
ift Davon der bebeutenfte, ift in diefem unfchuldigen Kna⸗ 
benleben ein zu ruͤhrendes "und war für den Dichter ein 
zu bedeutended Ereigniß, ald daß es irgenb Jemand ans 


ders ald mit feinen eigenen Worten je wuͤrde barftellen 


mögen: 

„Bie früher dem Kirchenftuble gegenüber,“ fo er: 
zählt er, „Io konnt' ich nicht anders ald zu der erhöhten 
Schulbank hinauf — denn fie faß ganz oben, die Ka: 
tharina Baͤrin — mich verlieben in ihr niedliches, run⸗ 
des, rothes blatternarbiged Geſichtchen mit bligenden Aus 


gen und im ihre artige Haftigkeit, womit fie fprach und | 


davon lief. — Am Schulcarneval, dad ben ganzen 
Faſtnacht Vormittag einnahm, in Taͤnzen und Spielen 


beftand, hatt’ ich Die Freude, mit ihr den unregelmäßigen 
Hopstanz zu machen, und fo den regelrechten vorzuarbei- 
ten und vorzutanzen. Ja, bei dem Spiele: wie gefällt 
Dr Dein Nachbar? — mo man auf das Bejahen bed 
Gefallens zu Küffen- befehligt wird und auf dad Vernei⸗ 
nen einem Hergerufenen unter einigen Nitterfchlägen des 
Pumpfads laufend Platz zu machen hat — trug ich letzte 
haufig neben ihr daven, eine Goldſchlaͤgerei, durch die 
meine Liebe wie reines Gold nur größer wurde. Alles 
dies konnten mir die Seligkeiten nicht abfchneiden, ihr 
täglich zu begegnen, wenn fie mit ihrem ſchneeweißen 
Schuͤrzchen und Haͤubchen über die lange Brüde dem 
Pfarrhauſe entgegenlief, aus deffen Fenftern ich fchaute. 
Sie freilich zu erwiſchen, um ihr etwas Süßes nicht for 
wohl zu fagen, ald zu geben, 3. B. einen Mund voll 
Obſt — dies war ich, fo ſchnell ich auch durch den Pfarr: 
hof eine Feine Treppe hinablief, um die Worbeilaufende 
unten im Fluge zu empfangen, meines Wiffend nie im 
Stande. — Inzwiſchen habe ich das Vergnügen, Allen, 
welche in Schwarzenbach bloß ein wiederholte Joditz der 
Liebe erwarten, zu melden, baß ich ed zu etwas brachte. 
An einem Winterabende, wo ich meine Prinzeffinfteuer 
von füßen Gaben ſchon vorräthig hatte, der gewöhnlich 
die Einnehmerin fehlte, berebete mich der Pfarrſohn zu 
bem verbotenen Wagſtuͤcke, während ein Beſuch bes 
Kapland meinen Water befchäftigte, im Finſtern das 
Pfarrhaus zu verlaffen, die Bruͤcke zu paffiren ımb ge: 
radezu in das Haus, wo bie Geliebte mit ihrer armen 
Mutter oben in einem Edzimmer wohnte, zu mrarfchiren 
und unten in eine Art von Schenkſtube einzubringen. 
6 * 
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Ob Katharine aber zufällig da war und wieder hinauf⸗ 
ging, ober ob fie dee Schelm mit feiner Bebientenanlage 
unter einem Vorwand herumterlodte auf bie Mitte der 
Treppe, ober kurz, wie ed dahin kam, baß ich fie auf 
der Mitte fand, died tft mir Alled nur zu einer träumes 
rifhen Erinnerung zerronnen; benn eine plößlich aufs 
bligende Gegenwart verbuntelt dem Erinnern Alles, was 
hinter ihr ging. So flürmtich wie. ein Räuber war ich 
zuerft der Geber ‚meiner Erſtgeſchenke, unb dann drüdte 
ih — ber ih in Joditz mie in ben Himmel bes erſten 
Kuffes kommen konnte und ber nie die geliebte Hand 
berühren durfte — zum erften Male ein lange geliebtes 
Weſen an Bruſt und Mund. Weiter wüßte ich auch 
nichts zu fagen; ed war eine Einzigperle von Minute, 
die nie ba war, nie wieder kam; eine ganze fehnfüchtige 
Vergangenheit und ein Zukunfttraum waren in einem 
Augenblide zufammen eingepreßt — und im Finften 
binter den gefchloffenen Augen entfaltete fi) das Feuer⸗ 
werk des Lebens für einen Blick und war dahin. Aber 
ich habe ed doch nicht vergeffen, dad Unvergeßlihe” — 

„Es war,” fügte er fpäter hinzu, „ber erfie Kuß 
und zugleich, wie ich glaube, ber letzte dazu. Wie ge: 
woͤhnlich, nahm ic) während meined ganzen Schwarzen« 
bacher Lebens mit meiner telegraphifchen Liebe vorlieb, 
welche noch dazu ohne einen antwortenden Zelegraphen 
fih erhalten und beantworten mußte.” — 

Die Reinheit feiner Seele, wie die bei weiten 
höher gefliegene Gluth der Auffaffung jeder Gefuͤhlser⸗ 
bebung, zeigt in noch höherm Grabe bie mit noch feus 
rigeen Zarben in feinem hoben Alter gefchilverte Be: 
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Ihreibung bed erflen Abendmahls. Auch, ift biefelbe 
in noh andrer Art für ihn merkwuͤrdig. Die Erinne- 
rung an bie babei burchlebten Gemüthöerhebungen fleht 
(don darım einzeln wie. ein ferner großer Berg in 
einer dürftigen Ebne da, weil bald barauf feine Seele 
in veligiöfer Beziehung eine Richtung nahm, die ihm die 
Wirkung der Firchlichen Geremonien und Dogmen, wenn 
nicht verlöfchen,, doch bedeutend ſchwaͤchen mußte. 

„Das Abenbmahl” — und mit diefer Beichreibung 
ſchließt Sean Paul für immer feine audgeführten felbft- 
biographifchen Mittheilungen — „dad Abendmahl ſteht 
auf dem Lande, ober noch richtiger unter echten Chriften, 
nicht bloß als eine chriftliche, moralifche toga virilis da; 
nit wie in Städten für Mädchen ald die Einkleidung 
weniger. in Nonnen, ald in Jungfrauen, fondern es iſt 
die höchfte und erſte geiflihe Handlung, das Bürger: 
werden in der Gottesſtadt; erſt jest wirb die. frühere 
Wafjertaufe eine wahre Feuertaufe, und das erfle Sa⸗ 
crament fleht im zweiten verftärt und lebendiger wieder 
auf. Vollends Kinder eines Geiftlichen, welche fo oft die 
Augen s und Obhrenzeugen fremder Worbereitungen zu 
diefem Sonntage des Herzens geweſen, nähern ſich ihm 
mit größerer Ehrfurcht. Diefe flieg noch höher in mir 
durch den einjährigen Aufihub der Handlung, da mei⸗ 
nem Bater das gefebmäßige Alter von zwölf Jahren Durch 
den 21. März nicht reichlich genug abgelaufen zu fein 
diem Nun gebt diefen warmen Zagen. der Religion 
noch einen Keuerfprecher — nicht Beſprecher — wie ber 
Rector tft (von ihm nachher), ber uns bie ſchreckliche, bloß 
biefer Religionshandlung eigenthümlide Bedingung gluͤ⸗ 





bend vor die Seele hält, daß der Unbußfertige, dad Abend⸗ 
mahl genießend, gleich einem Meineidigen flatt de Him⸗ 
meld feine Hölle verfchlinge, und, wenn ein Erlöfer und 
Heiliger in einen unreinen Sünder einziehe, bie feligmas 
chende Kraft feiner perfönlichen Gegenwart in eine ver: 
giftende fich verwandeln muͤſſe. Heiße Tchränen, bie er 
felber mit vergießen half, waren das Wenigfte, was feine 
Herzrede aus mir und Andren bervortrieb ; glähende Reue 
des vorigen Lebens und feurige Schwäre auf ein kuͤnfti⸗ 
ges tadellofes füllten die Bruſt aus und arbeiteten nad) 
feinem Schweigen darin fort. Wie oft ging ich vor dem 
Beihtfonnabende unter den Dachboden hinauf und kniete 
hin, um zu bereuen und zu büßen, und wie wohl that 
ed dann, an dem Beichttage felber noch allen geliebten 
Menfchen, Eltern "und Lehren mit flammelnder Zunge 
und überfließendem Herzen alle Fehler abzubitten und 
diefe und ſich dadurch gleichfam zu entfühnen! Aber dann 
kam auch am Beichtabende ein fanfter, leichter, heller Him⸗ 
mel der Ruhe in die Seele, eine nnaußfprechliche, nie 
wiederfommende Seligkeit, fih ganz rein, nämlich gerei- 
nigt und entfünbigt zu fühlen, mit Gott- und ben Men: 
hen einen heitren, weiten Frieden abgefchloffen zu haben ; 
und doch ſah ih aus diefen Abendflunden bes milden, 
warmen Geelenfriedens noch auf die Morgenftunben ber 
himmliſchen Begeifterung und Entzüdung am Altare hin⸗ 
aus. — Am Sonntagmorgen verfammelten fich die für 
ben Opferaltar gefhmüdten Knaben und Mädchen im 
Dfarrhofe zum Einweihezuge in die Kirche unter Geläute 
und Geſang. Alles dies und fogar ber Feflanzug und 
der Blumenflrauß und bie verbunkelten buftenden Birken 
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im Hauſe und im Tempel wurden fuͤr die junge Seele, 
deren Flügel ſchon in ber Bewegung und in der Höhe 
waren, noch vollends ein mächtige Wehen In die auf: 
geirannten Flügel hinein. Sogar während der langen 
Predigt war das Herz mit feinem Feuer gewachlen; bloß 
Kämpfe wurden unter ihr gegen jeden Gedanken, ber nur 
weitlich und nicht heilig genug war, geführt. — Als id) 
nun endlich von meinem Water dad Abendmahlbrob em: 
pfing und von dem jego zein geliebten Lehrer den Kelch: 
fo erhöhte ſich die Feier nicht durch den Gedanken, was 
fie mir beide waren, fondern mein Herz und Sinn und 
Feuer war bloß dem Himmel, der Seligkeit und dem 
Empfange bed Heiligflen hingegeben, ber ich mit meinem 
Weſen vereinigen follte, und Die Seligkeit flieg 
bis zum koͤrperlichen Gefühlblige der Wun— 
Dervereinigung. — So trat. ich mit einem rein- 
blauen und unendlichen Himmel im Herzen weg vom 
Altare; aber biefer Himmel offenbarte ſich mir durch eine 
unbefchränkte, von feinem Fehler getrübte, fanfte Liebe, 
die ich nun für alle, alle Menichen empfand. Die Er: 
innerung ber Seligkeit, wie ich alle Kirchgänger mit Liebe 
anſah und alle in mein Imeres aufnahm, hab’ ich bis 
jetzo lebendig und ingendlichfrifch in meinem Herzen auf 
bewahrt. Die weiblichen Mitgenoffinnen bes heiligen Ti⸗ 
fches wurden mir mit ihren Brautkränzen ald Bräute 
Chriſti nicht nur geliebter, fonbern auch heiliger, und ich 
ſchloß fie alle in ein fo weites, veined Lieben ein, daß 
and die von mir geliebte Katharina nach meiner Erin: 
nerung nicht anberd von mir geliebt wurde, als bie uͤbri⸗ 
gen. Die ganze Erde blieb mir ben ganzen Tag ein 
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aufgebedtes, unabfehliches Liebemahl, und das ganze Ges 
webe und Geſpinnſte ded Lebens fland vor mir ald eine 
leife, fanfte Wind⸗ oder Aetherharfe, weiche der Aether 
der Liebe durchweht. — Aber im beweglichen Menſchen 
kann leichter fi) Alles befländig oben erhalten als das 
Reinfte und Beſte, wie im Quedfilber ale Metalle oben 
bleiben, nur das Gold unterfintt. Das Leben duldet, 
wie nach Göthe die Sonne, kein Weiß. Nach wenig 
Tagen entwich das koͤſtliche Bewußtſein diefes Standes 
der Unſchuld, weil ich geſuͤndigt zu haben glaubte, daß 
ich mit einem Steine geworfen und mit einem Schul⸗ 
freunde gerungen hatte, und zwar Beides nicht aus Feind⸗ 
ſchaft, ſondern in ſchuldloſer Spielluſt; aber ewiger Dank 
gehoͤrt ewig dem allguͤtigen Genius.“ — 

Wir muͤſſen bei Anfuͤhrungen ſolcher Stellen, jebes 
Mißverftändniß zu vermeiden, immer betonen, daß wir 
nicht etwa meinen, als ob wir etwad Beſonderes darin 
erblidten, von dem Dichter in jenem Alter Gefühle ges 
fagt zu wiffen, die wir faft Alle in größerem ober niebe- 
tem Grabe durchmachten, ſondern das, beſonders fpäter 
auszuführende, Charakteriſtiſche bei Sean Paul fei eben, 
daß ihm bdiefelben in folcher Lebendigkeit im fechzigften 
Lebensjahre gegenwärtig waren und von ihm mit folder 
heiligen Verehrung im verborgenften Schreine feines Hers 
zend aufbewahrt wurden. Diele Erfheinung wirft dann 
ein helles Licht auf dad, was ihm diefe Kindheit biieb 
und was ihm das fpätere Leben war. — 

Die dritte dichterifche Einwirkung, die Schwarzen» 
bach ihm darbot, wirb von dem Dichter in feinen Mits 
theilungen nur gelegentlich berührt; es läßt fi aber 
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leicht erkennen, daß fie eher faft nicht weniger bebeutend 
und theils aus andren nachher anzugebenden Gründen, 
theild beſonders deshalb nicht fo fehr von ihm hervorgehoben 
wurbe, weil file eine weniger einzeln’ hervorleuchtende, als 
anhaltend fortwirkeride war. Was er nämlich in Joditz 
mit fo großem Schmerzgefühl fich verweigert ſah — bie 
Thür zur öffentlichen Schule — ward ihm bier aufgethan, 
und in ihr ald vorzüglichfter Lehrer ein feurig fühlender 
Menſch. „Die Schulftube, oder vielmehr die Schularche, 
faßte Abcſchuͤtzen, Buchftabierer, Lateiner, große und Heine 
Mädchen — welche wie an einem Treppengerüfte eines 
Glashaufes oder in einem alten römifchen Theater vom 
Boden bis an die Wand hinaufſaßen — und Rector und 
Cantor jammt allem dazu gehörigen Schreien, Summen, - 
Leſen und Pruͤgeln in fih. Die Lateiner machten gleich» 
fam eine Schule in dee Schule.” Bei dem vorgerüdten 
Alter Sean Pauf’s, in welchem jene Eindifche Schulfehn: 
ſucht m Joditz als Erinmerung hinter ihm lag und nun: 
mehr zu ſpaͤt befriedigt wurbe, um von großem Werth 
für ihn zu fein — bei dem ferner erwachten geiſtigen 
Hunger nach gehöriger wiſſenſchaftlicher Ausbildung, die 
ihm unter den befchriebnen Umfländen nur verfümmert 
werben konnte — war es natürlich jeßt weniger ber Schul: 
buch, der auf ihn wirken konnte, als jener Mann, 
der in ibm zu ihm ſprach. Sean Paul fehildert ihn, den 
eriten Menfchen, der auf ihn, wenn auch nur auf eine 
kutze Zeit, erhebend wirkte, als einen „fchönen Dann mit 
breiter Stirn und Nafe, voll Feuer und Gefühl, mit hin- 
reißender Naturberedtfamkeit, voll Fragen und Gleiche 
niffeundb Anreden wie Pater Abraham (a Sancta 


Clara), mit einem Kopf voll Freihe its rede und Ei⸗ 
fer; feine Zunge war ber Hebel der kindlichen Gemü- 
tber.” Die Art und Weiſe diefed Manned und feiner 
Einwirtung auf dad jugendliche Herz, fehen wir aus ei- 
ner dem Dichter in bellerer Erinnerung gebliebnen und 
von ihm unter ber Auffchrift: „Scherz mit bem Rector“ 
mitgetheilten Anekdote. „Die Alteren Bekannten Wer: 
ners (fo heißt ex) mit bee leichten Erregbarkeit feines 
Gemuͤths und feiner Gewohnheit, den Schülern fogleich die 
in ihm erzeugten Flammen mitzutheilen, bekannt, erlaubters 
fich den Scherz, ihm von der Erlanger Zeitung ein altes Blatt 
aus den fiebziger Jahren zuzufchidlen, welches die ſchreck⸗ 
liche Hungerdnoth in Italien, beſonders in Neapel, grau: 
fam abfchilverte. Die Jahrzahl der Zeitung war mit ei⸗ 
nem darauf geflößten Dintenkleds verwifcht worden. Sie 
hörten ed nun Alle in ihre Stuben orbentlich hinein, wie 
er, vom Fidibusblatt entzündet, mit bem Erklären losbre⸗ 
chen, und wie er mit Zeuerfarben daB hungrige Betteln, 
Schreien, Niederfallen, Verſchlucken auf allen Gaffen fo 
nahe vor die Schwarzenbacher Schuljugend bringen müffe, 
daß ed unentichieben fein werde, ob fie mit heißexen Thraͤ⸗ 
nen heimkommen werde, ober mit heißerem Hunger. Und 
in der That, in ſolchen Faͤllen ver Schilderungen glaubt 
ber Menich Saum mehr, daß ed noch etwas zu efjen giebt 
auf der Exde. Unter welche Ehrenpforten (oder auf welche 
Ehrenbetten) noch Abends ber gute Herold des Hungers 
von der Spaßſchuͤtzengeſellſchaft für fein Rühren und 
Mahnen gebracht worden, als die Schuͤtzengeſellſchaft Die 
Kinder befehen und auögefragt, kann fich Jeder denen, 
ich aber nicht berichten, weil ich erfi dunkel und ſpaͤt den 
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Mivderruf der Zeitung erfahren habe. Alter, gutmeinender 
Hector, ſchaͤme oder aͤrgere dich indeß nicht befonders 
über Spaß = oder Stoßoögel, die auf deine Kanzeltauben 
nieterfahren wollen. Die heilige Zaube hatte doch 
mit warmen Flügeln über unfern Herzen ge: 
ihwebt und fie angebrütet. Für dad angewaͤrmte 
Herz iſt's einerlei, ob daffelbe für eine alte oder für eine 
naͤchſte Hungerönoth mit ben Schlägen des Wohlwollens 
gezittert.“ — 

Doch dieſe wohlthaͤtigen Einwirkungen auf des Dich⸗ 
ters Phantaſie ſcheinen fich alle auf das erſte Jahr ſei⸗ 
nes Schwarzenbacher Knabenlebens beſchraͤnkt zu ha⸗ 
ben; jene Beſchreibung des erſten Abendmahls ſchließt 
die Selbſtmittheilung; er ſelbſt ſagt, daß er zu demſelben 
gleich nad Erreichung des dreizehnten Geburtstages zu’ 
gelaſſen worden ſei, und die Notate für die naͤchſte Fol⸗ 
gezeit beſtehen nur aus jenen obenerwaͤhnten, truͤben An⸗ 
deutungen. Er beklagt ſich, außer über die Stimmung 
feined Vaters und uͤber die ihm von diefem geworbene 
Vernachlaͤffigung, über bie Zerftörung jo mancher kindlich⸗ 
dichterifcher Illuſion, fo befonders, dag ihm ber Zauber 
des heiligen Chriſtes mit bem Glauben an dad Wunder 
feiner Beicherung hier verfchwunden fei. ‚Der Beſuch der 
öffentlichen Schule verlor ebenfalls allen poetifchen Reiz, 
da feine Phantafie nicht mehr an dem Zufanmmenfein mit 
einer Menge von Alterögenofien ſich begnügte, ſondern 
da3 geiflige und herzliche Beduͤrfniß in ihm erwacht war, 
fih an Einzelne völlig anzufchliegen, und er Niemand 
fand, der ihm auch nur einige Theilnahme hätte einflö- 
Gen koͤnnen. — „In der Schule,” fo lautet wörtlich 


feine: Klage, „war Bein Einziger fleißig oder edel ober 
talentvoll. Ein Schreiber, Wolfram, war ber Einzige, 
mit dem ich mich unterhalten konnte.“ — So mußte der 
zum Süngling heranreifende Knabe in jenen brei fchön= 
fin Jahren, in welchen der Menſch faft mit heißerer 
Sehnſucht feine Arme nach einem Freunde ausſtreckt und 
einen folchen, wenn er ihn gefunden, mit tieferer und in⸗ 
nigerer Gluth umfaßt, ald fpäter der reifere Juͤngling nach 
einer Geliebten, im Schmerz der Entbehrung dieſes hoͤch⸗ 
ſten Knabengluͤckes ſich verzehren, alles Gefühl gewaltfam 
in feiner Bruſt zuruͤckdraͤngen. Dies ift ebenfalls ein 
für die Entwidlung feines Weſens, feiner Poefle und für 
die Erläuterung der meiſten feiner Werke vor Allem aͤu⸗ 
ßerſt bedeutfamer und wefentlicher Umfland. Es ift faſt 
feiner feiner höheren Charaktere, in bem er nicht jene 
von ihm fo tief entbehrte Gluͤck der Knabenfreundſchaft 
mit allen ihren Sehnſuchtsſchmerzen und ihrer Seligkeit 
mit eben fo glühenden Farben barftelt, als bie fpätere 
Sehnfucht, die fpätere Wonne und das fpätere Leid der 
Liebe; es giebt Feinen Dichter, der zugleich fo der Priefter 
der edlen Juͤnglingsfreundſchaft wäre, und wenn Schiller 
in feinem Don Carlos in diefer Beziehung ihm als ho- 
hes Mufter voranleuchtete, fo bewirkte die für Sean Paul 
ſtets unbefriedigt gebliebene Sehnſucht, daß er fich nicht, 
wie Sener, durch eine Darftelung mit derfelben abfand, 
fondern fie immer und immer wieder als einen der er- 
habenften und edelften Gegenflände ber Dichtkunft ſich 
zum Vorwurf nahm. — 

Auch die Verehrung und ber Einfluß des Rectors 
Werner mußte nach nicht gar langer Zeit fich bebeutend 
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mindem. Seildem für den Dichter in Schwarzenbad) 
der Tempel der BWiflenfchaften ſich geöffnet hatte, fchritt 
fine geiftige Ausbildung mit Riefenfchritten vor, und er 
mußte bald ein Schüler werben, auf den man bei Be 
ftsung der Lehrerſtellen in einem fichtelbergifchen Markt⸗ 
fefen nicht hatte rechnen koͤnnen. So konnte derſelbe 
nur zu bald bie Beſchraͤnktheit bed Nectord in wiſſen⸗ 
Thaftlicher Beziehung erkennen. — Unb Seder hat wohl 
felbft erfahren, daß Niemand unduldfamer in feinen An» 
ſpruͤchen an bie geiftige Vollkommenheit der Lehrer iſt, at 
ein Knabe, und daß leicht in einem folchen, der felbft 
noch im Eindifchen Wahn bie hoͤchſte Staffel alles Wifs 
iens, bie höchfien Stufen aller Ehren zu erreichen hofft, 
und deſſen Stolz es auf das Innigſte verlegt, wenn man 
ihm zu fagen wagt, daß er irgend etwas nicht werben 
werde — daß ein Knabe, fage ich, in dem Augenblid 
beinahe alle Ehrfurcht vor einem Lehrer verliert, wenn 
eine einzige Blöße in geiſtiger Beziehung ben Nimbus 
zerflört, den ex fo bereitwillig um dad Haupt geliebter 
Echter ziel. Won dem XAugenblide daher an, als der 
Knabe bemerkte, daß der Rector unter des Schülerd Ue⸗ 
berfeßung aus dem Hebräifchen eine gebrucdte neben ſich 
liegen hatte, als er fah, daß, wie Jean Paul fich felbft 
ausdrüdt, wenn ber Held mit dem Analyfiren mancher 
Woͤrter nicht zurechtlam, zuweilen dad zweite Uuglüd 
dazu flug, daß ed dem Lehrer eben fo ging — von 
dem Augenblide an mußte er mit Schmerz fühlen, er fei 
auch bier wieder „ohne Männer.” Und fo fchildert ex 
benn auch ben Rector Werner ald einen Mann ohne alle 
Tiefe, weber in Sprachen, noch in Wiffenfchaften. Dies 


Mißverhaͤltniß zwifchen Lehrer und Schüler flieg immer 
mehr, fo daß er, als der Letztere Hoffmann's Ueberſetz⸗ 
beifpiele für Tateinifche Regeln übertrug, und er ſich 
„durch Schraubengänge fehr in lauter ſchwere Particis 
pialverengerungen einwand, ber gute Mector mehr bars 
auf finnen mußte, ihn zu verſtehen, ald zu verbeſſern.“ — 

Oft werden Andern, welche in dieſer Lebensepoche 
mit ſolchen Entbehrungen zu kaͤmpfen haben, Erſatze fuͤr 
den Mangel an Menſchen ober Erlebniſſen, welche die 
Phantafie anregen, wenigftend in Büchern und poetifchen 
Merken. Aber auch hierin verfolgte den Knaben ein un 
günftiged Gefhid. Da poetiihe Bere, wenn fie nicht 
ganz Deutichland und alle Klaffen des Volks bei ihrem 
Erfcheinen gewiffermagen wie ein phyfiſches Erbbeben 
burchfchüttern, vielleicht damals ein Jahrzehend brauchten, 
ehe fie durch Zufall etwa mit einem neu antretenden 
Lehrer oder Beamten in einen fichtelbergifchen Markt⸗ 
fleden gelangten, fo konnten in Schwarzenbach damals 
erfi einige von den fchlechten Romamen aus ber erflen 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts fich ‚vorfinden. Aber 
auch felbft dies Wenige ward dem Knaben dadurch faft 
ganz vorenthalten, daß der beforgte Water fich auch vor 
biefe Himmelspforte ſtellte. Nur einige biefer Freuden, 
und von ihm faft entwendet, wurden ihm zu Xheil und 
erwedten nur eine neue Sehnfucht, ohne fie zu flillen. 
Hören wir ihn auch darüber febfl. „EB legte fih nun 
auch der arme Knabe auf die fchöne Literatur der Deut 
fhen; da aber in Schwarzenbach Feine andere zu haben 
war, ald die romantische (eben jene fchlechten Romane), 
jo trug er ſich von diefen Quabdern einen Eleinen baby: 











loniſchen Thurm zufammen, ob er gleich jedesmal aus 
ihnen nur einen Quader heraudziehen konnte zum Leſen. 
Aber unter allen Gefchichten auf Bücherbreten — denn 
Schiller’ 8 Armenier wieberholte fpäter nur die halbe Wir⸗ 
fung — goß Feine ein ſolches Freudenoͤl und Nectaroͤl 
durch alle Adern feines Weſens — bis fogar zu koͤrper⸗ 
lichem Verzuͤcken — ald der alte Robinfon Erufoe, — 
er weiß noch Stunde und Platz (es war Abends am 
Fenfter gegen die Brüde zu), wo die Entzüdungen vor⸗ 
fielen, und nur fpäter ein weiter Roman, Weit Roſen⸗ 
fiod von Otto — vom Vater gelefen und verboten — 
wieberholte die Häffte jener Begeifterung. Nur ald Plas 
giar und Buͤcherdieb genoß er ihn aus der väterlichen 
Studierſtube fo lange, bis ber Bater wieder kam — ein: 
mal las er ihn unter einer Wochenpredigt des Vaters in 
einer leeren Empor auf dem Bauche liegend. SSebige 
Kinder beneid’ ich wenig, welchen der erfle Eindrud des 
kindlichen Robinfon entzogen und vergütet wird durch die 
neuern Umarbeiter des Mannes, welche die flille Infel in 
einen Hörfaal ober in ein abgebrudted Schnepfenthal 
verwandeln und ben f&hiffbrüchigen Robinfon überall mit 
einem Lebrbuche in der Hand und eignen dietatis im 
Maule herumſchicken, damit er jeden Winkel zu einer Wins 
kelſchule anlege, obgleich der Mann mit fich felber fo Biel 
zu thun bat, damit er fih nur nothhürftig das Leben 
feiflet.”” — 

Ale diefe Hindernden Umflände hatten nun auf Sean 
Paul's Gefuͤhls⸗, ald befonderd auffeine intellectuelle Entwik⸗ 
kelung und auf die ganze Richtung, die fein Streben, feine 
Ideen nahmen, für eine Außerft umfangreiche Epoche ei» 





nen ſebr entfchiebenen Einfluß. Zuerſt und vorzüglich 
zwang ihn ber gänzlihe Mangel an Befriedigung der 
Bebürfniffe feined Herzens und ber Sehnfuchten feiner 
Phantafie, nur wenigftens bie feines Geiſtes zu flillen, 
wofür in feinen duͤrftigen Umgebungen noch eine bürftige 
Nahrung. aufzufinden war. In reichbegabten Menſchen, 
welche nicht, wie eigentliche fegenannte Kuͤnſtler, nur für 
den Dienft einer einzigen Mufe, mie die der Tonkunſt 
oder einer der bildenden Künfte, beſtimmt find, hält übers 
haupt Verſtand und Phantafie, ed halten fih die jenen 
beiden Geifteskräften entfprechenden Beduͤrfniſſe Die Wage. 
Le nach den äußern Einwirkungen, beſtimmt burch die 
Lebensſchickſale und burch den Werkehr, hat in verichiebes 
nen Lebendepochen bald das eine, bald bad andere bie 
Oberhand. Beſonders fo lange die Entwidelungdzeit 
noch dauert, kann wohl bie eine Geiſteskraft fo ausfchließ« 
lich berrfchen, daß fie die andere auf eine lange Zeit ganz 
und gar verdrängt, und bie großen Schöpfungen folcher 
Geifter entfliehen erft in jenen Epochen, wert die Har⸗ 
monie zwilchen beiden Geifteöfräften fih einigermaßen 
oder ganz herftellen konnte. Ein Genius wild zwar im⸗ 
mer endlich fi dahin durchfiegen; aber bad Früher ober 
Später, welches von weſentlichem Unterfchleb für die Kraft 
und Friſche ber Formengeflältungen- iſt, in bie ex feine 
geiftigen Welten gießt, die mehr oder minder vollkom⸗ 
mene SHerftellung jener Harmonie — alle dieſe uners 
meßlich bedeutenden Bedingungen hängen von den äuße: 
ren Schidfalen folder Männer ab. So war umgetehrt 
bei Schiller die erfte Epoche die der überwiegenden Phan⸗ 
tafie; ihr folgte aber eine zweite, in welcher der Berfland 
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faft ausſchließlich berichte, jene philofophiiche Epoche in 
jener Zeit in Jena, die fo lange bauerte, daß man fogar ' 
eine Zeit lang bie Dichterlaufbahn dieſes Genius für 
geichlofje hielt. Erſt mit dem Mallenflein eröffnete fich 
digenige Periobe, wo das Gleichgewicht fich herzuftellen 
anfing. Nur einen Genius hatte Deutichland, beffen 
gluͤcküches Zehen jene Harmonie bereit in ben erſten Kin: 
derjahren [uf und dieſelbe nie flören ließ. Defto firen: 
ger aber muß der Maßſtab fem, ber an dad Refultat 
dieſes langen, harmoniſchen Leben: zu legen tfl. — 

Wie ſchon erwahnt, trat Jean Paul aus den oben: 
erwähnten Gründen berrits in ber zweiten Hälfte feines 
Schwarzenbacher Lebens in jene Falte Verſtandesepoche, 
in weicher es ihm faft um nichtd zu thun war, ald um 
die Befriedigung des :in jener Gefühlswüfle nur um fo 
quafenberen Durſtes nach Geiltesausbildung, um die An- 
haͤufung ber größten möglichfien Kenntniffe, mit der es 
ihm auch gelang, bie innere Lavawelt glühender Gefühle 
auf viele Jahre fang mit einer hohen, eifigen Schneedecke 
zu überbauen. Da er fein poetiſches Sein im Empfan⸗ 
gen wie im Schaffen :eine fo lange Zeit durch bie Aus⸗ 
füllung feiner Setle mit der Wiffenfchaft gewiſſermaßen 
ganz vernichtete, da ex in fpätern Zeiten, als jene Har⸗ 
monie, fo weit als deren Herflellung bei ihm noch mög- 
lich war, eintrat, die Bemerkung machte, daß ihm alle 
Spiele des Verſtandes leichter und fchneller gelangen, als 
Schoͤpfimgen ber Phantafie — eine Erfahrung, bie, 
al5 in ber Natur und dem Werhältniß jener Geiftesfräft: 
itegend, theils von Allen gemacht wird, theild bei ihm als 
Folge feines Lebens ganz befonders flattfinden mußte — fo ge⸗ 
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rieth er ſogar in ſpaͤteren Jahren auf die ſonderbare Selbſt⸗ 
taͤuſchung, „es ſei zweifelhaft, ob er nicht eher zum Phi⸗ 
loſophen ald zum Dichter urfprünglich berufen geweſen 
ſei.“ Er bedachte nicht, daß, weun dem fo gewelen wäre, 
er um fo mehr ganz der Philoſophie ſich nothwendig hätte 
ergeben müffen, ald biefelbe ja in. der größten Einſamkeit 
und Dürftigkeit ded Lebens bei Weitem mehr fogar ge⸗ 
pflegt werben Tann, ald auf dem lauten Markte des Le- 
bend; daß diefe Einſamkeit und Dürftigfeitihn ja gerade 
zu ber Philofopbie und Wiſſenſchaft Hinftießen; daß er 
aber doch über die umüberfleiglihen Hinderniſſe zu den 
von ihm fo viel fchwerer geglaubten Schöpfungen ſich 
binüberfhmang unb auf biefen langen und ſchwierigen 
Megen bie, ver Dichtlunft fenft ausſchließlich fo günflige 
reifere Jugendzeit faft ganz verlor; daß ex ferner bie in 
diefer gemonnene philofophifche und wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
beute nicht im Mindeſten zur Fortbildung derſelben be= 
nußte, fondern nur zum Witz, ber von ihm ſelbſt als eine 
niedrige Gattung der Phantafie und Dichtkunſt bezeichnet 
wird; daß er endlich jenen ungeheuren Schatz pinchologi- 
fher Beobachtungen, den er in jener Lebensflille unge⸗ 
flört zu erwerben Gelegenheit halte, tobt liegen ließ, bis 
ihn felbft endlich Die lang verborgene Wünfchelruthe bes 
sührte und ihn zu feinem potliſchen Schöpfungleben er: 
wedte. Nur ein Diehterfnabe konnte jene einzelnen Ge: 
fühlömomente feiner Kindheit, beren wir eben deshalb fo 
ausführlich gedachten, mit foldher Zaubergluth aufnehmen 
und in feiner Seele bewahren. — 

Wie fih nun dieſer Durft nad Kenntniffen auf die 
mannigfaltigfte Weiſe äußerte und zu befriedigen firebte, 
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davon hat er und ſelbſt mehrere Andeutungen hinterlaſſen. 
Noch aus ber allerfruͤheſten Kindheit her erinnert er ſich 
‚de Binterabendluſt, al3 er endlich aus ber Stadt das 
mit einem Griffel als Zeilenmweifer verfehene ABCbuch in 
tie Hände befam, auf deſſen Dedel ſchon mit wahren, 
golonen Buchflaben der Inhalt der erflen Seite gefchrie: 
ben war, der aus wechjelnden rothen und ſchwarzen be: 
Rand.” Em Spieler, fagt er, „gewinnt bei Gold und 
Eouge et noir weniger an Entzüden, ald ich dabei an 
dem Buch, deſſen Griffel ich nicht einmal anfchlage.” In 
Schwarzenbach aber, in dem fo viel gereifteren Alter, warf 
er fih mit Heißhunger auf jede geiftige Nahrung, die 
man ihn darbot, und fuchte in jedem Zweige von Kennt: 
nifjen, von benen ihn feine bürftigen Lehrer faft überall 
nur die erfien Anfangögründe beibringen konnten, fich auf 
die mühfamfe Weife felbft weiter fortzuarbeiten. 

„Sogleid nad) der Ankunft in Schwarzenbadh,” er: 
zählt er auch hierüber, „befam ich vom Gantor Greffel 
Unterricht auf dem Claviere, — und auch hier, nachdem 
er nur einige Tanzſtuͤcke und fpäter die gewöhnlichften 
Choralgriffe und Generalbaßziffern erlernt, gerieth er bald 
in feine Selberfrellaffung vom Unterrichte, namlich im 
Dhantafiren auf dem Elaviere und int Auffammeln und 
Abſpielen aller Glavierfiicde, die nur im Orte aufzufrei- 
ben waren. Die mufilalifche Grammatik, den Generalbaß, 
erlernte er durch vieled Phantafiren und Notenfpielen 
etwa fo, wie wir die deutfche durch Sprechen.” 

„Der jebige Romanenſchreiber,“ fagt er ſchon an 
einer früheren Stelle, „verliebte fich ordentlich in das he: 
bräifche Sprad) = und Analyfirgerümpel und Kleinwe⸗ 
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fen — eigentlich auch ein heimlicher Bug feiner Liebha⸗ 
berei für Häußlichleit — und borgte aus allen Schwer: 
zenbachifchen Winkeln hebraͤiſche Sprachlehren zufammen, 
um über die diafritiihen Punkte, die Vocale, die Ac⸗ 
cente und dergleichen Alled aufgehäuft zu befißen, was bei 
jedem einzelnen Worte analyfirend aufzutiichen ifl. Dar: 
auf nähte er füh ein Quartbuch und fing darin bei dem 
erften Worte im erſten Verſe im erfien Buche Mofis an 
und gab über dad erfle Wort, über feine ſechs Buchſta⸗ 
ben und feine Selbfllaute und das erfte Dageſch und 
Schwa fo veichlihe Belehrungen aus allen entiehnten 
Stammatiten mehrere Seiten hindurch, baß er bei dena 
erften Worte Anfangs” (er wollte fo von Gapitel zu 
Kapitel fortfchreiten) auch ein Ende machte, wenn es 
nicht beim zweiten war.‘ 

Bei weiten bezeichnender jeboch ifl das, was er von 
dem Unterricht bei dem zweiten, noch nicht erwähnten 
Lehrer, der, aber nur in intellectueller Hinficht, in Schwar- 
zenbach auf ihn einwirkte, mittheilt. „Bu gleicher Zeit bat 
ber junge Caplan Voͤlkel fih vom Water den Jungen 
auf tägliche zwei Stunden nach dem Eſſen aus, um al- 
lerlei aus Philofophie und Geographie ihm beizubringen. 
Wodurch ich ihm, den Fein befondbered Erziehtalent an⸗ 
feuerte, bei meiner dörfifchen Unbehülftichkeit fo werth ge: 
worden, bis zum Aufopfern feiner Rubzeit, weiß ich nicht. 
In der Philofophie las er, oder eigentlich ich ihm, die 
Meltwersheit von Gottfched vor, welche mich bei aller 
Trockenheit und Lehrheit Doch wie frifches Waſſer erquidte 
durch die Neuheit. Beſonders danke ich aber dem guten 
Gaplane. für feine Anleitung zum deutichen Styl,. welche 
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in nichts beſtand als in einer Anleitung zur fogenann- 
ten Theologie. Er gab mir nämlich den Beweis ohne 
Bibel zu führen auf, 3. B. daß ein Gott fei oder eine 
Bırfehung u. ſ. w. Dazu erhielt ich ein Octavblaͤttchen, 
worauf nur mit unausgefchriebenen Sägen, ja mit ein- 
seinen Worten, durch Gedankenſtriche auseinander gehal: 
ten, Die Beweiſe und Andeutungen aus Nöffelt und Je⸗ 
rufalem oder Anden flanben. Diefe verzifferten Andeu⸗ 
tungen wurden mir erflärt, und aus dieſem Blatt ent 
falteten fih, wie nach Goͤthe's botanifhem Glauben, 
meine Blätter. Mit Wärme fing ich jeden Auffeb an, 
mit Lohe börte ich auf; denn immer fam in- dad Ende 
der Welt, des Lebens, die Freuden bes Himmel! und 
al das Uebermaß, das der jungen Rebe in ihrem war 
men Frühling entquilit.” — Merkwuͤrdig dabei erfcheint, 
dag, wiewohl nach den letzten Andeutungen die Phan- 
tafie in biefen Auffägen nichts weniger ald unthätig ge 
weſen, dieſelbe Doc nur gelegentlich während bed Arbei- 
tens hervorgebrochen fein muß, indem biefe aufgegebenen 
Arbeiten, die ihm ebenfalls zu Selbflarbeiten veranlaßten, 
in den letzten, deren Gegenſtaͤnde doch feine eigene Wahl, 
nit der Phantafie, nur dem Berftande Nahrung gaben. 
— „Beine wöchentlichen Ausarbeitungen,“ fährt er fort, 
„gebe ich jegt für Feine hin, fie mögen auch noch zu fehr 
die Belt bilden; denn jene bildeten noch weit mehr mich 
felber, beſonders da ihre Gegenflände meinem Zriebe 
zum Philoſophiren die Schranken aufthaten und ihn fich 
ausräumen ließen.” — Uebrigens ift die Antheilnahme 
de3 Gapland und deſſen Einfall, dem Knaben folche Aus: 
arbeitungen machen zu laffen, gar fehr dadurch erklärt, 
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daß Sean Paul felbft erzählt, es habe jener Trieb des 
Philoſophirens „Thon vorher aus feinem engen Ko: 
pfe auslaufen wollen in ein ſchmales Octavbüchkein, worin 
fih dad Sehen und Hören logiſch zu ergründen fuchte 
und dachte, und woraus er feinem Water etwas erzählt, 
der ihn fo wenig getabelt nnd mißverflanden habe, als 
er ſelbſt.“ — 

Doch auch diefe von augen indellectuell anregende 
Epoche des Schwarzenbadyer Lebens dauerte nicht lange 
und machte einer dritten Platz, in welcher ex, auch biefer 
menfchlichen Theilnahme entbehrend, fich ganz felbft über: 
laſſen blieb. Er verſchloß ſich die Shüre zu dem freund⸗ 
lichen Gaplan, die auf gar befendere Weiſe, fowohl den 
von feinem Water geerbten, unbeugfanen Charakter und 
feine Entrüfltung gegen die Heinfte Wernachläffigung deſ⸗ 
fen, was er als moralifche Verpflichtung gegen ihn er- 
kannte, zugleich aber auch bie felbfiquäferiiche und launen- 
und grillenhafte Natur eines Dichterfnaben zeigt, ber 
auch, wie wir fypäter fehen werben, durchaus in feinem 
Leben die in Goͤthe's Taſſo fo meilterhaft gefchilberte, 
krankhafte Meiblichleit ber Dichter, bes allem eifernen Be 
ſtreben, auf die burchbachtefle Weile jede Lebensſtimde 
philoſophiſch vernünftig zu regeln, nicht verläugnete.. 

„Diefe Stunden des Caplans,“ erzählt er, „ſetzt ich 
endlich auf ein Schadyfptel und fie wurben verfpielt, weil 
— nicht gefpieit wurde. — Zumeilen namlich beſchloß der 
Caplan den geograpbifchen Unterricht mit einem im Schach, 
mein liebſtes Spiel noch bis jet. Da ih nun einmal 
die Stunde, ungeachtet der Kopflchmerzen, befuchte, weit 
mirein Shah verfprohen war, und ba baffelbe 





aus Bergeflen nicht kam, fo Fam ich auch niemald mehr 
wieder. Sch begreife viel weniger den einen Umftand, daß 
mir der Vater ein ſolches von keinem Worte motivirte 
Megbleiben ſtillſchweigend zuließ, als ben andern natür: 
ıichen, daß ih ein Narr mar und den Caplan zur ndm- 
Iihen Stunde floh, wo ich ihn forkiebte. Zwar war ich 
mit Freuden yrifchen ihm und dem Water die Eleine Fuß⸗ 
botenpoſt, und mit Liebebliden und Freudenpulfen fah 
ich ihn faſt nach jeder: Kindtaufe (die Taufglocke Iäutete 
meinen Obren beöhalb eine Frohmeſſe ein) bei meinem 
Vater einfpringen und — ich las oder arbeitete unweit 
ihred Sprechtifched — den halben oder ganzen Abend da 
verpfaubern, aber ich hatte mir, wie gefagt, "das Schadh- 
bret in den Kopf geſetzt. Und doch waren mir diefe 
Schreibfiunden nicht Arbeit» ſondern Freuden⸗ und Frei- 
ſtunden geweſen!“ Aber es war wohl hauptſaͤchlich das Nicht⸗ 
halter eined gegebenen Verſprechens, fo unbedeutend der Ge- 
genſtand geweſen war, was Damals ſchon, wie fpäter be: 
ſonders, fowohl fein nweralifches Gefühl, als feinen innern 
Stolz heftig verlegte — 

Bon äuferfi wichtigem Einfluß auf die Art, in wel: 
her Sean Paul fpäter vor dem Publicum erfchien, wurde 
nun diefe Nothwendigkeit der Selbſtverbildung und Selbſt⸗ 
vermehrung feiner Kenmtniffe, auf die er in bem lebten 
Jahre in Schwarzenbach fat ausſchließlich angewieſen 
war. Es blieben ihm num nicht mehr übrig, als todte 
Echrer, die Bücher, deren Benußung zumal feinem eige- 
nen Ermeſſen überlafien wurde. Dazu kam nun aber 
beſonders, Daß er nur folche Buͤcher benutzen fonnte, wie 
fie der Zufall. in das Marktfleckchen gebracht hatte. Da 


fih ohnehin um ‘die Auswahl der von ihm zu lelenden 
Bücher. Behufs eines befendern Studienzweckes Niemand 
bekuͤmmerte, der. Wuͤchervortath ſelbſt ferner zu gering 
war, ald daß bad Leſen gewiſſer Gattungen lange Zeit 
ihn hätte befchäftigen können; ba enblich fein Wiſſens⸗ 
durft gar keine Gattung außfchloß: fo war er bereits jest 
gezwungen, Buͤcher ded allerverſchiedenſten und heterogen- 
ſten Inhaltd zu lefen. Daher. der Urſprung jener fo ers 
ſtaunenswerthen Vielſeitigkeiten bed Wiſſens, zu welcher 
zwar alle. reichbegabten Geifter neigen, bie aber, aus nach⸗ 
ber zu entwickelnden Gründen, bei keinem jest bekannten 
Schriftſteller fo. auffallend und ‚fe unaufhörlich vor Augen 
getreten iſt. Weil nun auch der Buͤcher jeder einzelnen 
Wiſſenſchaft fo. wenig vorhanden fein fonnten, ald baß 
es irgend eine erſchoͤpfend aus ihnen hätte ſtudiren koͤn⸗ 
nen, fo entfprung fihon damals und daher jened Aphori⸗ 
ftifche feiner Kenntnifſe, das ebenfalls überhaupt Dichter 
befonderö erben. So fahr übrigens Jean Paul fpäter 
ald eine der größten Entbehrungen feiner Jugend beflagt, 
dag er in derfelben fo wenig und nicht die rechten Buͤ⸗ 
her gehabt habe, jo mälfen wir, fo ſonderbar ed klingen 
mag, wie einmal die äußeren Umflände feines Jugendle⸗ 
bend waren, Died eher für einen Gewinn anfehen, damit 
ein zum Selbftichaffen gebarner und beflimmter Geift nicht 
von einer großen Büchermaffe erbradt werde Denn 
diefem zu entgehen, bazu gehört, daß ein aͤußeres beweg⸗ 
tes Leben, welches die Phantafte nach dem lebendigen 
Außenhin in. Thätigfeit ſetzt, jener tobten Buͤcherwelt ein 
Gegengewicht zur Seite flelle. „Wie mancher geiftiger 
Riefe liegt ſchon unter Büchern begraben!” Ferner hätte 














dann vielleicht der Reichthum in Werken einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, bei der Gewalt, mit welcher ihn feine Lebensar⸗ 
muth an den Studirtiſch aus der lebendigen Außenwelt 
zuruͤckſtieß, wirklich auf immer für die ausfchließliche Pflege 
einer blos reflectirenden Wiſſenſchaft, fei ed nun Philoſo⸗ 
phie oder Xheologie, gewinnen koͤnnen. Go aber erhielt 
der Mangel an vollfländiger Befriedigung der Wißbes 
gierde in irgend einem Theile derfclben feiner Scele jene 
tiefe Sehnſucht, welche, die Butter der Poeſie, ihn immer 
wieder in's Weite, in. die Natur, zu Menfchen und in 
den reihen Schacht feiner eigenen Seele hintrieb. — 
Doc, forgte das Geſchick, welches bei aller fcheinba: 
ten Verwaiſung dennoch über ihn waltete, dafür, daß ex 
gerade fo viel geiflige Nahrung. erhielt; als er brauchte, 
um nicht auf der andern Seite geradezu verfchmachten 
zu müffen, und gab ihm bald darauf’ wenigftens fo viel 
Material in die Hand, damit er Die erwachte Flamme in 
feiner Bruſt bis zu einer veichern. Zeit unterhalten konnte. 
Er lernte naͤmlich einen Mann kennen, der, was damals 
beſonders dort ein halbes Wunder war, mit ben größten 
Aufopferungen die reiche Entwidelung ber bamaligen Zeit 
in ber Literatur verfolgte- Es war ber bamalige Pfarrer in 
Rehau, Vogel, derin jener Zeit weniger durch feinen perſoͤnli⸗ 
chen Einfluß dem an Jahren noch zutief unter ihm ftehenden 
Knaben Biel fein konnte; aber unendfich Biel wurde durch 
einen bier fo ſeltnen Schak, den er in feinem Haufe hegte 
und täglich vermehrte — nämlich eine ‚ausgewählte 
Bicherfammlung, die gleich bedeutſam an Zahl und 
ers der Werke aus mehrern wiflenfchaftlihen Fächern 
war, eine Bücherfammlung, wie fie nie leichtlich bei ei⸗ 


nem Sanbpfarrer anzutreffen fein. möchte und beſonders 
bamals in ber vaterlänbifchen Umgebung Jean Paul’s 
taum möglich zu fein fchien. „Der Pfarrer Vogel, der, 
in Rehau wohnend,. den Juͤngling biefe Sammlung theil: 
weife ſchon in Schwarzenbach benutzen Heß, warb barunı 
der größte Wohlthaͤter feiner Jugend und fchon in ber 
legten Hälfte dieſer feiner Lebensepoche — daß berielbe 
aber ihn zu dem Schare zuließ, beweiſt, daß biefer un- 
gewöhnlihe Mann in bem Knaben bereits deſſen glän= 
zende geiflige Bufunft geahnet habe.’ — 

Aber fo wie ber funfzehnjaͤhrige Knabe mit uenen 
Ideen und Kenutniſſen durch jene Bucher versaut wur- 
de, fo fühlte er daB Beduͤrfniß fie feſtzuhalten; die Buͤ⸗ 
er waren nicht fein, fie mußten zurücdgegeben werben ; 
unmöglich konnte er dem Gedaͤchtniß Alles anvertrauen, 
und fo entfland denn ſchon in Diefer Zeit, bereitd 1778, 
ber Gedanke, Alled, was ihm bedeutenb und bed Aufbe- 
wahrend werth. erjchien, fich abzuſchreiben, die Veranlaſ⸗ 
fung zu den durch fein ganzes Leben hindurch bis in's 
Ungeheure aufgefpeicherten Ercerpten. — Vielen An 
theil mochte urſpruͤnglich au diefem Entſchluß jener ſchon 
in frübefter Zeit in ihm erwachte Drang, eigne Bücher 
fih zu machen, wobei fih gewiſſermaßen fein fpäterer Ee⸗ 
bendfauf in Eindlihem Spiel vorher verfündete, gehabt 
haben. Jener Schreiber, deſſen wir oben gedachten, 
„mußte ihm mit Sractur die Titel feiner Büchlein 
fhreiben — ex that, als fei es gedruckt!“ — Wie ex: 
wähnt, ſchon 1778, alſo in feinem funfzehnten Lebens: - 
jahre, noch ehe er dad Hofe Gymnaſium bezog, hatte er 
mehre dicke, oft über dritthalhundert Quartfeiten flarke, 
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Bände Auszüge aus größern Werken und aus Zeitfchrif- 
ten fich gemacht. Im Anfang lieferten zwar theologifche, 
namentlich philoſophiſch⸗theologiſche Bücher die mehrſten 
Beiträge, aber es traten bald und bereits fchem im erfien 
Bande naturwiſſenſchaftliche, poetiſche, im zweiten Bande 
medicinifche, juriſtiſche, gefchichtliche und allgemeinwiſſen⸗ 
ihaftliche Abhandlungen hinzu. Im erften Bande find 
vornamlih des Journal für Prediger von 1770, Pre 
tigten von proteflantifchen Gotteögelehrten, 1771, allge: 
meine theologifche Bibliothef, 1774, Gellert s moratifche 
Borlefungen, 1771, allgemeine deutiche Bibliothek, 1778, 
benutzt; im zweiten Bande: über die Krankheiten der 
Gelehrten, Adermann, Hutchefon’3 Unterfuchungen unſrer 
Begriffe von Schönheit und Tugend, die allgemeine beut, 
Ihe Bibliothel, Sebaldus Nothanker u. ſ. w. Wenn wir 
hierbei fehen, welche Werke den Anfang feiner in diefer 
Weiſe bemerkten Bilbung machten, fo iſt nicht minder be= 
zeichmend Die Art der Gegenflände, die er des Ausziehens 
tür werth fand. So finden ſich im erflen Bande ımter 
Andrem folgende abgeſchriebne Abhandlungen: „von ber 
Ewigfeit der Höllenfrafen; von ben Wirkungen bed Zeu: 
fſels; was die Berebfamteit ik; — Gefinnungen des Sa⸗ 
moriterd beim Anblid des Eienden; — Verbindung der 
natuͤrlichen Religion mit der chrifllichen Offenbarung; — 
der ſchwerſte und leichtefte Beweis für die Wahrheit des 
Chriſtenthums; — von ber Kürze ded jugendlichen Le: 
bens; — Schilderung des bußfertigen Zöllnerd; — von 
Accomodationen und Allegationen; — von der Exiſtenz 
des Xeufel3; — von den Begeifterten (Raſenden); — 
alle Bernunft iß ewig u. ſ. w. u. |. w. — Im zweiten 
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Bande dagegen: „von Ideen; — wie unfre Seele und 
unfer Leib an einander gefettet find; — die Uebung ei- 
‚ned Sinnes macht ihn ſtark; — dad entzüdende Ver⸗ 
guügen bed Morgens; — wad Empfindung genannt 
wird; die Werfchiedenheit der Sinne; wie die Seele 
denkt; — die Begriffe von körperlichen Subftanzen; — 
was ‚Schönheit iſt; — innerliched Gefühl iſt nicht un- 
mittelbar Quelle des Schmerzes; — Wohlgefallen und 
Mißfallen entfliehen aus ber Vergefellichaftung der Be⸗ 


griffe; — ein innered Gefühl ſetzt angeborne Ideen nicht 


voraus; — von Liffabond Erdbeben und Kometen; — 
vom Schlafen und Träumen; — von ber Simplicität; 


vom Großen und Erhabenen; — vom Witz; — Wider: 
legung ber Newton'ſchen Meinnng von ber Art und Weile, 
wie und dunkle Körper fichtbar werben; — Spinszifli- | 


fhe Gottheit u. ſ. w. u. f w. — 


Man ficht aus biefem Verzeichniß bie Mannigfal- 
tigkeit des Inhalts diefer Ercerpte in ben beiden erften 


und frübeften Heften, und wie bie verfchiebenartigfien Ab: 


handlungen über die verfchiebenartigften Gegenftände darin 


ohne alle fuftematifhe Ordnung neben andere aufgezeich- 
net werden mußten, und wiewohl Jean Paul ſehr bald, 
als die Maffe diefer Ercerpte immer höher anfchwoll, durch 
die mannichfaltigften Namen⸗, Sach: und Bücherregifter 
fih darin genau zu orientiren fuchte, fo gewoͤhnte er 
fih doch dadurch von frühefler Jugend auch daran, die 
mannichfaltigften wiflenfchaftlihen Gegenſtaͤnde, die be: 
terogenften Gedanken, Bilder und Vorftellungen beſtaͤndig 
in ber auffallenoften Miſchung neben einander und zu: 
fammen zu fehen. Es mußten ihn von früh auf die 
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in ben ſcheinbar größten Gontraften liegenden, Achn: 


lichkeiten auf das Ueberraichendfle berühren. Die noth: 


mendigen Folgen biefes für des Dichterd ganze geiflige 
Entwidelung , für beffen Vorſtellungsweiſe, für Inhalt 
und Form feiner Darftellungen werben wir fpäterhin 
ausführlich zu entwickeln wielfache Gelegenheit haben; um 
aber eine genaue Worflelung baven zu haben, wie bruch⸗ 
ftüdartig er die. allergewöhnlichften Kenntniffe ſich einfam: 
meln mußte, hat man immer daran zuruͤckzudenken, daß 
er faſt alle fegenannten Realkenntniſſe, wie Gefchichte, 
Geographie, Naturgeichichte, Arithmetit, Aſtronomie, ja 
ſogar Rechifchreibung, nur aus der allgemeinen beutichen 
Bibliothek kennen lernte. 

Am Allerwenigſten aber duͤrfen wir, ehe wir den 
Dichter in fein erſtes Stadtleben und auf das Gymna⸗ 
kum begleiten, der Veraͤnderung unerwähnt laffen, die, 
im vollfien Gontraft mit ber beim Genuß des heiligen 
Abendmahls geichilderten, feurigen religiöfen Schwärmeret, 
gar, entiprechend dagegen aber feinen geifligen Beichäf: 
tgungen und her in ihm jetzt vorwaltenden Verſtandes⸗ 
thaͤtigkeit, während des leuten Schwarzenbadher Jahres 
in feinen veligiöfen Anflchten vorgegangen war. Man 
erfieht aus feinem Umftande mehr, wie fehr er in biefer 
Zeit bereitö feinem früher von ihm als fo firenger und 
orthodoxer Geſetzprediger bdargeftellten Water entfrembet 
worden fein muß, da er [dom in Schwarzenbady auf das 
„Eifrigſte der Heterodoxie ſich zuwandte.“ — Es iſt aller: 
dings eine uͤberall beobachtete Erfahrung, daß junge, 
kräftige und in die Höhe ſtrebende Gemuͤther und gerade 
ſolche, weiche früher mit dem größten Gefühl die ihnen 


— — — — — —— 


ſo ernſt gezeigten Myſterien der Religion auffaßten, mit 
beſonderer imerlicher Luſt an denſelben zu gruͤbeln begin⸗ 
nen. An fich auch mußte der junge Jean Paul fruͤh dazu 
verleitet verleitet werden, theils in Folge ſeiner damaligen 
Beſtimmung zu einem kuͤnfligen Theologen, theils weil 
er ſeine Selbſtſtudien vorzuͤglich mit theologiſchen Buͤchern 
zu beginnen hatte. Aber dieſe Richtung würde ſchwerlich 
bi$ zu dem Grabe erfolgt fein, wenn nicht eben ber von 
ihm fo tief verehrte Water ihn fo ganz vernacdhläffigt ge= 
habt Hätte, und immer bleibt es beinerkenswerth, daß 
die warmen und feurigften Predigten beffelben in dieſer 
Epoche fpurlod an dem Juͤngling vorkber gingen. — 
In biefer Beziehung ilt es beſonders bemerkens- 
werth, daß die beiden Männer, die in Schwarzenbach 
nach dem Rector Jean Paul's Lehrer wurden, Voͤllel und 
Vogel, die bebeutendere Gimwirlung auf ben Süng: 
ling gewannen. Sie Beide nur — und es beweifl, daß 
Keiner von ihnen ein ganz gewöhnlicher Menfih- war — 
huldigten, im Gegenfat zu bem warmfühlenden Werner, 
dem zu damaliger Zeit von Univerfitäten und größern 
Städten ſich verbreitenben Kriege gegen bie alte Dogma⸗ 
tie; doch in dem Fichtelgebirge war dies eine fo feltene 
Erſcheinung, daß noch viele Jahre fpäter wir unfern Dich: 
ter feiner, übrigens durch fein ganzed Leben beibehaltenen 
Religionsmeinungen halber mancherlei Anfechtungen preis⸗ 
gegeben fehen. Den erſten Anfloß zu denſelben fcheint 
Bölkel durch feine fiyliftiichen Aufgaben gegeben zu ha⸗ 
ben, fo wie denn in biefer Beziehung diefer Mann per- 
ſoͤnlich am Meiften zur Nahrung derfelben beigetragen ha⸗ 
ben mag. Webrigens aber ifi noch ganz beſonders her: 
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vorzuheben, daß Jean Paul's ſchon im frähefter Tugend 
beroorbrechendez Haß gegen alled Unfreie, jebe geiflige 
Seffel, gegen jede aufgebrungene Meinung, fo wie jebes 
aufgebrungene Verhaͤltniß, einen nicht geringen Antheil 
an biefer Erfcheinung hatte, und ed ift in biefer Bezie⸗ 
bung kein unbedeutendes Zeugniß für ben ſchuͤchternen 
und unbehilflichen Dorffnaben, daß er, von einem firen: 
gen Water faft tyrammifch nach außen hin befchräntt, bie 
ſem gegenüber jene geiflige Selbſtſtaͤndigkeit behauptete 
und von dem phantafiereichen Rector fogar zu den Ste 
ptikern abfick — 

Welche reißende Fortfchritte nun Sean Paul am 
Schluß dieſes Schwarzenbacher Aufenthaltes ſowohl an 
Kenniniften, als geifliger Entwidelung überhaupt gemacht 
hatte, bejonders im Berhältniß zu dem, als wad er von 
Joditz dorthin ankam, davon zeugt, daß ihm in ber letz⸗ 
ten Zeit Diejenigen, welche eben erſt noch des Knaben 
Vorgeſetzte und Lehrer gewefen waren, im Umgange beis 
nahe einen Pla neben fich anwielen. Zu folgern iſt Dies 
wenigſtens aus ber eigenen Anbeutung Sean Paul’s, 
„daß ihn zur Deterodorie bie jungen Männer gebracht 
hätten, weil bie Knaben den Yünglingen nachfloͤgen.“ — 
Veit beſtimmter aber foricht ſich Darüber des Dichters 
aͤlteſter Freund Chriſtian Otto aus. „Voͤlkel und be 
fonderd Vogel bewunderten an dem Knaben,” fagt er, 
„weder den Zünglingen nadiflog, aber auch die jungen 
Männer zu ſich herabzog, nicht blog ben grenzenlofen 
wiflenfchaftlichen ‚Eifer, fondern fie erfannten auch das 
außerordentliche Zalent und ben übermächtigen Geift, Dem 
fie ſich gewifjermaßen unterorbneten, indem fie dem Selbft: 
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lehrer des Selbſtzoͤglings eine Art von Ebenbürtigkeit mit 
fih einräumten” — und: „biefed Triumvirat (Werner, 
Voͤlkel und‘ Vogel) war ed, dad die genialiſche Kraft 
Jean Paul's, wie in der Folge nie ein anberer feiner 
Lehrer, freudig entdedte und anerfannte und ihn dadurch 
durch fich felber bekräftigte.” — Indeß fcheint und Otto 
bier, wie es überhaupt nur zu häufig in den heraus: 
gegebenen Materialien aus Iean Paul's Nachlaß der 
Fall iſt, bie Zeit, auf welche jene Aeußerungen paſſen, 
verwechlelt zu haben; benn es finden ſich in Sean 
Paul's eigenen Andeutungen für fein erfled Schwarzen: 
bacher Leben zu flarfe Klagen über Mangel an Män: 
nern, und die Beweiſe, welche Otto anführt, find erſt 
aus einer fpätern Zeit, für welche alddann jene Aeufe: 
sungen ihre vollfommene Richtigkeit haben. Nur fo Wiel 
ift gewiß, daß ber Juͤngling diefen Männern in Schmar- 
zenbach bereits fo viel perfönliche Theilnahme und Ach: 
tung abzugewinnen gewußt, daß fie in freunbfchaftlicher 
Verbindung mit dem fortgehenden Jünglinge bleiben 
möchten, und diefe wurbe allerdings von Seiten Bogel’s, 
eines faft ald genial erfcheinenden Mannes, noch auf andre 
Weiſe als durch feine Bibliofhel, von immer fleigender Wich⸗ 
tigfeit für ben Dichter. Wir werben fpäter ausführlicher 
von ihn reden und jegt nur über biefe Altern Freunde 
Jean Pauls noch bemerken, daß ber letztere in feinen 
Notaten ausdrüdlich auf ded Hector Werner „Anlage 
zum Komiſchen“ hinweiſt unb zu gleicher Zeit betont, 
daß er „nie von einem Lehrer gefchlagen worben ſei.“ — 


— — — — — 








-Dierteg Kapitel. 


Sean Daulaufben Symuafiumder Stadt Hof. 


Zu Oſtern 1779 brachte des Dichters Water denfelben 
in die, von ihm als Kind von Joditz aus fo fehnfüchtig 
betrachtete Stadt, die fir ihn die Geburtöftabt zu vieler 
feiner Schöpfungen werden follte, nach Hof, damit er dad 
dortige Gymnaſium beziehe. Der Juͤngling mußte ſich 
bei dem Rector einer Pruͤfung unterwerfen, und ſo aͤrm⸗ 
lich der von ihm genoſſene linguiſtiſche Unterricht geweſen 
war“), wollte der Rector ihn in bie erſte Abtheilung von 
Prima einfchreiben; jedoch der Vater, die Werhältniffe in 
dem Heinlichen Städtchen, von beffen Philifterei ber Sohn 
fpäter fo Biel zu leiden hatte, genau kennend, drang bar» 
auf, daß ihm nur die mittlere Abtheilung zugewieſen 
wurde und zwar, um ihn vor Mißgunfl und Verfolgung 
zu fhügen. Diefer Zug mag ſchon im Voraus andeus 


N Des Rectors Werner Srundfag war geweſen, aus ber Gramma⸗ 
ti? nur bie allernothwenbigften Spradformen — worunter er bloß bie 
Declinationen und Gonjugationen verſtand — lernen zu laffen und 
ann in's Lefen eines Schriftſtellers überzufpringen. So im Eateinis 
fen, wie im Griechiſchen und Hebraͤiſchen. 

I. Theil 
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ten, welch’ bittered Scyifal ben Dichter in Betreff auch ſei⸗ 
ned dritten Aufenthaltortd verfolgte. Webrigend war er 
durch die Schülermwürbe, welche ihm ertheilt worden, bes 
rechtigt, bereitö nach Verlauf von zwei Jahren die Unt- 
verfität zu beziehen. 

Die Belchreibung, welche Chriſtian Otto, der dieſe 
Schule zu gleicher Zeit mit Jean Paul befuchte, von 
derfelben giebt, zeigt, daß ed mit dem Unterricht für den 
Dichter hier faft noch ſchlimmer beftellt war, als in den 
frühern Zeiten, wie denn überhaupt die verhältnißmäßige 
Außere und geiſtige Dürftigkeit feiner Umgebung mit jes 
dem neuen Schritt, ben er worwärts in's Leben that, 
ſich immer mehr fleigern follte. 

„Keiner der beiden Männer ‚ welche bie Primaner 
unterrichteten,”’ fagt Otto, „hatte das großarlige Talent, 
reinen volffenfchaftlichen Eifer und Dankbarkeit in ben 
Schülern zu erweden. Ihre aͤrmliche Beloldung war 
wohl vornaͤmlich daran Schuld. Des erſte und beveu: 
tendfle war ber Rector Kirſch, der andere ber Conrector 
Renmebaum. Keiner von Beiden hatte Lehrtalent und be⸗ 
fonderd Liebe zur Jugend und unzerflörlichen und un: 
fhulbigen Verlag anf die unvertilgbare Würbe der Menſch⸗ 
beit in derfelben, obwohl Beide nicht nur vorwurffrei, 
fondern auch eifrig und lobenswuͤrdig in ihren Amtöver: 
richtungen waren. Der Umfang der Kenntniffe, welche 
der Rector Kirſch — der übrigens vor allen andern Wiſ⸗ 
fenfchaften mit Worliebe die urientalifchen Sprachen flu- 
birte — bejaß, war viel größer, als der des Conrectors. 
Eben weil jener über einen größern Schatz bed Wiffens zu 
gebieten hatte, konnte er auch willkuͤrlicher damit ſchal⸗ 
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ten und freigebiger davon mitfhellen. Dies hatte Ein- 
fluß auf feinen Zehroortrag, der nicht verzögerndb oder 
wiederholend und gleichfam wieverfäuend war, fondern 
faſt eilend, fo wie audy die alten Autoren unter feiner 
Leitung meiſtentheils curſoriſch gelefen wurben. Auch 
Ichrte Kirſch Yhilofophle, was aber Fein Aufregen zum 
Setbfiventen, fonben nur ein Antreiben zum Auffaffen 
und Auflagen folcher fremden — nicht in dem eigenen 
Geift durch Socratifhe Beihilfe entwidelten und wieder: 
gebornen — Ideen war, wie fie in ber Anleitung eines 
Eintagöfyfiemd mitgetheilt werben. Died mochte kaum 
ober allenfalls fir den gemeinen Saufen der Mittelmde 
Figen, für deren Beduͤrfniſſe bei allem öffentlichen Schul⸗ 
unterridyt freilich zuerſt geforgt werden muß, hinreichend 
fein, keineswegd aber für ausgezeichnetere Köpfe. — An 
Talenten, Kenntnifien und Zehrmethoden fland der zweite 
Lehrer, ber Eonrector, weit hinter dem erſten zurüd. So 
curſoriſch Kirſch meiftentheild die alten Autoren vorteug, 
fo langſam zögernd, ja langweilig that ed Rennebaum, 
weßwegen er auch ben Aufſchluß Aber den Sinn und bie 
Zufammenfügung ber Wörter und Redensarten mehr vor 
außen herbeiholen mußte, als and dem Beifle des Schrift: 
ftellers abzuleiten ober mit biefem vertraut zu machen 
verfiand. Diefer Lehrer war nun Jean Paul zu Anfang 
vorzüglich zugewieſen, und feine aͤngſtlich verweilnde und 
dad Geiflige fo wenig geiſtreich darreichende Methode 
konnte einem Süngling unmöglich zufagen, ber ſchon fo 
Manches gelefen und durchdacht, was nicht nur den Mit: 
fhüleen, fondern foger den Lehrern felbft noch ganz fremd 
war.” — Wie wenig -derum diefe Lehrer ihn von feinen 
8 % 
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in Schwarzenbady begonnenen Selbſtſtudien abziehen und 
ihm Geſchmack für die Alten beibringen Tonnten, zeigt ein 
mehrere Jahre fpäterer Brief and Leipzig, in welchem er 
meldet, daß er- endlich nach verfchiebenen Durchgangspe- 
sioden Seneca und Gicero über- Alles liebe, und daß er 
da8 dumme Borurtheil habe fahren laflen, von weichen 
er durch eine fehr fehlechte Information von feinen latei⸗ 
nifchen Lehrmeiftern angeſteckt worden fh 

Noch mehr [childert aber der Zuſtand den Höfer Schule 
die Beſchreibung, welche Otto von bem- bortigen franzoͤ⸗ 
fifchen Unterrichte giebt. Ihn ertheilte sin aͤrmlich beſol⸗ 
beter, ehemaliger Tapetenwirker, der das Franzöfifche un: 
richtig ausſprach und fehlerhaft ſchrieb. Das einzige Buch, 
bad er in den wenigen Stunden, bie.er ben Primanern 
wöchentlich zu geben hatte, brauchte, führte er in feiner 
Taſche bei fih — „er war zugleich wandernder Biblio⸗ 
. thefenbefiger, Bibliothefar und Buͤcherverleiher“ — wenn 
er aber das einzige Univerfalbuch auf eine große Tafel, 
an beren Ende er faß, aufgefiellt hatte: fo konnte er es 
nicht ohne Mühe dahin bringen, daß fih immer nur ein 
einzelner Primaner nach dem andern zu ihm hinfeste, um 
ein Penfum zu übertragen, welched ohne ‚ale Aufmerk⸗ 
famkeit und mit der Begierde geſchah, von dem verlor 
nen und Nothpoſten bald genug abgelöft zu werben, um 
‚fi dem großen Haufen von zwanzig ober breißig Pri⸗ 
manern zuzugefellen, der fich indeß, aller Zucht: und Aufs 
ficht entbunden, mit Spielen und leichtfertigen Neckereien 
die Zeit vertrieb. 

Nah) den eignen Notaten Sean Paul’d war auch 
diefer Conrector Rennebaum, unb früher ſchon BVoͤlkel, 
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daram fehuld, daß der Juͤngling nicht nur feinen Sefchmad 
an der erhabenften und ergreifendften Wiffenfchaft, der Ge 
ſchichte, fondern fogar einen entſchiedenen Wibermillen da: 
gegen einfog. Er blieb, fagt Dtto, im berfelben fo fehr 
zuruͤck, daß, wenn er Rede und Antwort geben follte und 
diefe mit einer Art Unbefangenheit ſchweigend ertheilte, 
einer feiner Mitfchier neben ihm auftreten und an feiner 
Statt das, was er nicht angeben Tonnte, auffagen mußte. 
Sonberbarenweile muͤht fi Chriſtian Dtto in dem einzi⸗ 
gen biographifhen Hefte, das er felbft über den verflor: 
benen Freund zuſammengeſtellt, zu: beweilen, daß Sean 
Paul fälfchlich dieſen Widerwillen dem fchlechten. Unter: 
richte zugeſchrieben babe, und bag alle hoͤheren poetiſchen 
und philoſophiſchen Talente mit Geringſchaͤtzung auf das 
untergeorbnete hiſtoriſche herabfähen. Er felbft fcheint fich, 
wel er fi bamit geiftig ganz befriedigt fühlte, was er 
durch Aennebaum's Unterricht von der Gefchichte auswen⸗ 
dig. lernte, als Beweis fir feine Behauptung anführen 
zu wollen. Indeß möchte ihm felbft Faum auch: nur: ein 
untergeordnetes hiſtoriſches, fondern nur ein mathemati: 
ſches und jurifliicheB Walent zuzuſprechen fein... Aller: 
dings iſt Sean Paul's fruͤherer Widerwille gegen bie Ge- 
ſchichte eine ganz eigenthümliche- und in ihm ſelbſt wur: 
zelnde Erfcheinung, über: welche, da fie fehr großen Ein: 
Ruß auf feine Poeſie Hatte, fo. wie üben feine vollkom⸗ 
mene Unfähigkeit, geographifche Vorſtellungen in ſich auf: 
zunehmen, wir foäter und ausführlichen ausfprechen wer- 
den. Aber nach Hof brachte ee nur erſt Gleichgiltigkeit dafür 
mit, die ein: irgend geiflreicher oder zweckmaͤßiger Unter 
richt, leicht im eine glühende Theilnahme hätte verwandeln 


‘ 
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müflen, eine Theilnahme, weiche, da fie feiner Neigung 
zum Phileſophiren zugleich hinlaͤngliche Wahrung gegeben 
und ihn von ben trodenen Studien hetersdorer Religions⸗ 
philoſophie abgezogen, feine Einbildkraft gewedt, mit eb» 
len Geftalten ausgefüllt und fo feiner Entwickelung fruͤh⸗ 
zeitig eine durchaus verfchiebene Richtung gegeben Hätte. 
Entidiebene Liebe zur Geſchichte aber, wenn fie zeitig 
genag Früchte tragen fol, muß fihon in ber früßeften 
Kindheit entſtehen, damit ber Knabe eine herzliche Theil⸗ 
nahme zu ihe mitbringe, wenn bie Zeit ber, Erlernung 
ber trockenen Daten, eintritt, um da ‚in ber Ueberwindang 
dieſer Hinderniſſe ſelbſt Genuß zu finden. Nichts deutet 
mehr gerade bie Wechſelwirkung und Verwandtſchaft zwi⸗ 
ſchen Gefchichte und Dorfie an, ald bie Art, auf welche 
in dem Kinbe eben jene Liebe zur erſteren fi wert Es 
geſchieht eben durch poetiſche Werte verwandter Art, die 
Abſicht oder Zufall dem Kinde in die Haͤnde führt, aber, 
was leider bei Weitem ſeſtener geſchiaht, durch bie fo leichte 
poetiſch warme Darfielung der Geſchichtsereigniſſe in ben 
Schulen. Die Woͤlkergeſchichte und. bie der Geſchichtsli⸗ 
teratur giebt dazu ben Heweis und geigt dazu beu Weg. 
Die erfben Gefchichtsfdgreiben waren Dichter und die erſten 
Dichter Gefchichtöfchreiber, und die Voͤlber besten in ih» 
ver Kindheitögeit'nın dann Sinn und Gedaͤchtniß für bie 
Erzählungen der Thaten ihrer Vorfahren, um biefe in 
poetiſchem Gewande wor fie traten. Der Befehle, den 
man auf bem Gymnafium, welches an dem Gelchichtös 
unterricht nicht werrigte fich verfünbigte, als ben größten 
Gedaͤchtnißhelden chronologiſcher Daten und trockener Nas 
men noch lange nach feinen Abgange von dont ben Schuͤ⸗ 
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lern zur Nacheiferung vorfiellte, Hat feine glühende Liebe 
zur Gefchichte den Homeriſchen Epopden zu banken, die 
in ber Stolberg'ſchen Ueberfehung in feinem achten Jahre 
ihm im. Die Hände gegeben und won ihm faft auswendig 
gelernt wurden. — Mit welchem freudigen Schauer mußte 
er fpäter in ben gefchichtlichen Vorträgen jebe Erinnerung 
an Griechenland, ja nur jeden griechiichen Namen ver: 
nehmen — und weiche reichen Kindheitfreuden verdankt 
er feiner dadurch wach gewordenen Phantafte, welche ihm 
in einfamen Spielfunden die Geſtalten jened Alterthums 
in ben mannigfaltigſten und farbenreichften Prismas wies 
bergebar. Auch feine Knahben⸗ und erfie Sünglingözeit 
war an Begebniſſen, an Außen. Anregungen, felbfi an 
Buͤchern arm, aber überreich an innern Bildern durd) 
jene geſchichtlichen Geflalten. — Erinnert man ſich aber 
dagegen, daß Jean Paul bis in ſein dreizehntes Jahr 
noch nicht das Mindeſte von Geſchichte erfahren, daß er 
unter den in Schwarzenbach gafundenen dichteriſchen 
Büchern kein irgend einen geſchichtlichen Stoff behan⸗ 
delndes Werk anführt, und daß er die wenigen geſchicht⸗ 
lichen Kenntniſſe, welche er ſich muͤhſam hier verſchaffte, 
brockenweis aus jener bessichen allgemeinen Bibliothek 
zuſammenlas, mithin kein einziges großes Voͤlkerregiſter 
mit Urſyrung, Motiven und Ausgang im Zuſammenhang 
kennen lernte, ja nicht einmal bie weine Verſtandesfreude, 
den großen Strom ber Gefchichte eined Welttheils, eines 
Staates ober aur einer Epoche mit allen gleichzeitig. in 
einander greifenden Nebenfltömungen auch nur tabellariſch 

zu überbliden: fo darf fich wohl Niemand darüber wun- - 
dan, daß ihm die Geſchichte nichts wear, ald er nad 
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Hof kam, und daß ihn bie Mennebaum’ichen auswendig 
zu lernenden Ramen, Daten und Thatfachen anelelten. — 
Aber welche bebauerndwerthe Jugend, ber ed, außer an 
Gegenwart, auch an aller. Vergangenheit fehlt, die nur 
dad nagende Drängen nad) @rweiterung bed geifligen 
Horizontes und Ausfühung ihres Innein mit dialeetifchen 
Berftandesübungen zu ertödten und ben Schmerz; ber Ent» 
beirung ‚mit der dunkeln Ausfiht in wine unbeflimmte 
Zufunft, zu deren Vorſtellung ihr oßmehin gar fein Maß⸗ 
fiab gegeben if, zu troͤſten fuchen muß! — 

Mir gehen noch einmal zu dem Augenblick von Sean 
Paul's Eintritt in bie Höfer Schule wieber zuruͤck. Es 
barf und ‚nicht weniger als gleichgültig fein, wie ber bis⸗ 
ber fo einfam und verlaffen vor fall -allen Allersgenoſſen 
dageflandene Juͤngling in diefem fo ſchr erweiterten Be- 
benskreiſe erfchten, und wie ihn biefe neue WMelt empfing — 

Sein Jugendfreund fchlibert ihn, wie er in einer 
bem Stoff und der Form nad borfniäßigen, ganz neuen 
und doch vernachläffigten Kieibung, wit treuherzig unbe⸗ 
fangenem Anfland, gleichſam alle Belanntichaft voraus: 
feßend, den Primanem entgegengeireten ſei. Die-große 
und unerhöree Bevortechtung aber, die, dem Ausgang 
der obengebachten Pruͤfung zufolge, ihm baburch gewor⸗ 
ben wäre, daß ber Rector ihm nicht nur Die mittlere Abs 
teilung, fondern in berfelben auch einen höheren, als ben 
unterfien Platz angewiefen habe, hätte bewirkt, daß man 
ihn nicht nur zuruͤckgeſtoßen, fonbern ‚zugleich auf das 
Feindſeligſte behandelt habe. Sein Entgegentommen fei 
für zubringlich gehalten, fein in fich gefehrter, auf die 
äußere Erfcheinung unaufmerffamer Sinn Gegenfland des 





Spotteß geworben, fein begeifterter Blieck fei ihnen fpies 
lend exfchienen, und bie Primaner feien fogleich, nach dem 
Ausdinck den ber Dichter felb in feinen Notaten fich 
aufgezeichnet, und womit er auf bie bereits erwähnte fo 
tapfer zuruͤckgeſchlagene Belagerung feiner Geburteftadt 
Bunftebel angelpielt, „feine Huffiten” geworben. 
Die beiden Borfälle, zu welchen jene Mißverhältnifie gleich 
anfangs Anlaß gaben, find für Sean Pauls Charakter 
fehr bezeichnend; darum dürfen fie, txoß ihrer Geringfuͤ⸗ 
gigkeit, in einer biographiſchen Darftellung von ihm richt 
übergangen werben, auch wenn bes Dichter bie Grinnes 
rung daran auch nicht fo aͤußerſt lebendig aufbewahrt 
hätte. . 

Er felb bezeichnet den euflen berfeiben unter der Ru: 
brif: Exrcurrenzſtreitigkeit.“ In jeber Woche, fo erzählt 
Otto, mußten der Reihe nach zwei der untern Primaner 
die Dienfithuenden Brüder machen oder bie Excurrentes, 
die Stunden audrufen und bad Vrod herbeiholen, wels 
ches in. einer der Pauſen zwiſchen den Stunden und dem 
Lehrerwechſel geuoflen wurde. Da man ben neuen Ans 
koͤmmling durchaus nur ald untern Primaner anerlennen 
wollte, verfuchte man ben fo unbehilflich fcheinenden Dorfe 
jüngling zu jenem Botendienſt und Daher zur eigenen 
Anerlennung der vermeintlich unverdienten Stanbederhös 
bung zu zwingen und erwartete nichtB weniger, ald einen 
Widerſtand zu finden. Aber derſelbe Süngling, ber nicht 
nm mit fo reicher Liebe alle feine Mitgenoſſen an's Herz 
gevrüdt hätte, fondern der auch fo piöglich aus einem 
ſtillen Dorf unter eine tobende und muthwillige Maffe 
ihm, wie ex bereits aus einen andern Vorfall erfahren, 





feindſelig gefinnter und mit allen Mitteln langer Erfah⸗ 
zung, wie fie Stabtleben unb Zufammenfein mit Alters⸗ 
genofien geben, audgerüfbeter Weſen verfeht worben war 
— diefer Juͤngling widerſtand kraͤftig dieſer und aͤhnli⸗ 


cher Verfolgungen, ohne ſich im Geringſten einſchuͤchter 


zu laſſen. Er widerſtand dabei auf eine Weiſe, wie ex 
fie durch fein ganzes Leben gegen alle Zumuthungen und 
Anfechtungen fich zur Regel fein lieh, ſeſt und unerſchuͤt⸗ 
terlich, aber ohne durch den Widerſtand rusber dem Geg⸗ 
ner zu ſchaden ober ihn fexuer aufzureizen; bad haft in 
dieſem Falle: ohne Klage bei dem Lehrer und ohne ein 
Bert bei Streitg. Nur als jeber Mitſchuͤler ihm bern 
Kreuzer reichen wollte, fir den feine namentlich beflim: 
ten Vittualien eimgefauft werben follten, ließ er bloß bie 
Arme niederſinken, daher auch eben.bie Hand herabhangen, 
weiche ausgeſtreckt fein follte, am.bie dargereichten Pfand» 
fhilinge in Empfang zu uchmen, Es umeßte daher, 
wenn die Primaner birdınal nicdt hungern wmellten,, ber 
eigentliche dienende Bruder fein Amt verfehen, und Jean 
Paul hatte für immer geſiegt wie. ber: fefle Wille eines 
Einzelnen immer: aber. ben ſchwankenden einer vielkoͤpfi⸗ 
gen Menge — 

Bei dem andern Vorfall, ber biefem vorherging, war 
ber Süngling weniger glüdlich gewelen, ‚weil man ba 
feinen Willen nicht zu äberwinben, ſendern nur fein Ver⸗ 
trauen zu täufchen gehabt hatte. ‚Einer ver ihm früher 
bereits befannt gewefenen Mitſchuͤler hatte ihm eingerchet, 
es ſei Sitte fuͤr jeden neuen Zoͤgling, jenem franzoͤſiſchen 
Lehrer in ber erſten Stunde bie. Hand gu kuͤfſen. An 
diefe Art von Begrüßung nad) alter. Bitte in feiner Ba: 
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milie gewoͤhnt, trat Jean Paul arglos in die erfle Stunde, 
biefe Pflicht zu erfüllen. Als er ſchuͤchtern und verlegen 
fich dem Sprachlehrer nährte, deſſen ſtraͤubende Hand ev 
griff und fie ehrerbietig kuͤßte, glaubte ber Sprachmeifter 
ſich verhoͤhnt und uͤberhaͤufte dem Iungling mit folcher Zorn⸗ 
wuth, daß biefer gemißhandelt zu werben befuͤrchten mußte, 
Laut brach aber ber hoͤhnende Jubel ber Mitſchuͤler aus, 
als der Speschmeiller die Stunde aufkob und fluchend 
und tobend die Stube verlieh. Nicht blaß die Kraͤnkung 
über das getäufchte Vertrauen, uicht bioß ber Unwille, 
zu einer Beleidigung eines Worgelchten veranlaßt wor 
den, fonbeen befonders ber tiefe Schmerz, in den Augen 
feiner Mitſchuͤler einer kriechenden Demuͤthigung fähig 
geweſen zu fein, brannte in. dem wahrhaft vepublikaniſch⸗ 
folgen Herzen des Dichters fo tief und fo lange nach, 
dag fein Freund, dem ar bis an feinen Tod am liebilen 
und. Öfteren von feinen Imgenderinnesungen ſprach, zu 
der Bemerkung fich veranlagt fühlt: „Aus Sean Paul’s 
Sarge heraus hätten Verhaͤſtniſſe die Nemeſis nicht ver 
geblich aufgerufen zur Vollſtreckung einer zu lange verzoͤ⸗ 
gerten Befirefiiug jenes treulojen Mitſchuͤlers, von wel 
chem ſich der Dichter nach jenem Ereigniß fein ganzes Ler 
ben hindurch entfernt gehalten habe. Diefe Verdam⸗ 
mung und diefe Erbitterung, die im Grunde zu einem 
muthwilligen Iugendfireiche. in gar keinem Verhaͤltniſſe 
fliehen, Eönnen nur durch den tiefes Einbrud veranlaßt 
werben fein, mit welchem ber Dichter von dem Borfall 
zu dem Freunde ſtets geſprochen haben mag Wenn fie 
fo auf der einen Seite von dem tiefen Menſchenſtolze 
Ian Pauls zeugen, fo liefern fie zugleich noch einen 
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Beweis dafür, mie hoch ihm feine Jugendzeit fland, da 
er einen Schäuber derſelben mit folchem ungefhwächten 
BWiderwillen bis an feinen Tod mieb und haßte. — 
Wenige Wochen aber hatte der Dichter die Schule 
in Hof befucht, ald feine Familie ein Schlag traf, der 
das Schickſal aller übrigen maͤnnlichen Kinder berielben 
beſtimunte und.auf das Jean Paul's namentlich eine kaum 
zu berechnende Wirkung übte. Es flarb nämlich ploͤtzlich 
am 15. April 1779 in Schwarzenbach fein Water, und 
fat gleich mit deſſen Tode begann jener zehnjährige tro⸗ 
janifche Krieg, ben der Altefle Sohn: namentlich mit der 
druͤckenden Armuth führte, mit einer bee ber Atriden 
micht ungldchen Ausdauer, wiewohl Die Armuth mit je: 
dem Sabre flieg. Wohl mwüsden: bie Kämpfe um das 
gelobte Land der Poeſie, wenn ber. Vater leben ‚geblieben 
wäre, nicht gering wit demſelben geweſen fein; in ihnen 
hätte ‚genugfam ber. eunfle und fefle Wille des Dichters 
Truͤbungen der bärteften Art beftehen koͤnnen. Indeß 
wuͤrde ſchwerlich bei der im Grunde dichteriſchen Seele 
des Vaters dee Kampf fo lange gedauert haben, als ber 
war, den ber Sohn einer verammten Wittwe in bem 
entlegenen Hof gegen die dringendſten Entbehrungen bes 
Menfchenlebens führen mußte. Freilich, wenn gewiß fir 
bie Kunft ein: Gewinn durch bie Gemährung reicherer 
Mittel zur kuͤmſtleriſchen Ausbildung des Sohnes, wäre 
das längere Beben des Waters doch vieleicht eine Quelle . 
ber trübflen Erinnerungen, wenn nit von Vorwuͤrfen 
geworden, wern Jean Paul busch bie ſeſte und beharr: 
liche Ausführung. feined Vorſatzes, der Theologie zu ent: 
fagen und den fchönen Wiflenfchaften als amtloſer Mann 











ih zu wibnen, dem Bat Schmerzen und Betruͤbniß 
erregt gehabt hätte. Daß er, trog feiner früheren Vers 
ehrung, deſſen Geboten den Gehorfam in diefer Beziehung 
zu verweigern gehabt hätte, laßt ſich ficher aus feiner 
Charakterfeftigkeit, auch wohl ſchon aus jener. erwähnten, 
ihon im Schwarzenbach eingetretenen Entfremdung zwi: 
ſchen Vater und Sohn folgern. Uebrigend finden wir 
gar Beine Andeutungen, weder von ihm felbfl, nody von 
jeinem Fremde Dtto, weiche bewaifen, dieſer Todesfall 
habe ihn befonbers tief ergriffen.und geſchmerzt — mähs 
rend der fo viel fpäter erfolgte Tod feiner. Mutter ihm 
immez und immer. die Seele durchſchnitt. — Vielleicht 
hatte er nicht ganz bed Gefuͤhls der Freilaflung fich erwehren 
fonnen, vielleicht fchwieg er auch darum dariiber. weil 
er zu wahr gemefen fein. wärbe, um es zu verbergen, 
und gu kindlich fromm, es zu offenbaren. — Man wird 
bei dieſem Todesfall beſonders verfucht an eine Vorſehung 
zu denken, bie ihn: mit allen kuͤnſtleriſchen Mängeln und 
Unrollkommenheiten -zu dem hat: erziehen. wollen, was. 
er wurde, ba er ohne fie ein ganz anderer, nicht „der 
Dichter der Armen” *) hätte werben. fönnen. — 
Die ölonomilhen Werhältniffe des Familie und bie 
Gründe ber.fo fihnellen nad) des Vaters Tode eingelres 
tenen Berarmung werben durch Otto folgender Weiſe ges 
ſchildert. „Der Water binserließ außer Paul noch vier 
Soͤhne und Schulden, bie allmälig von ben nicht um 
beträchtlichen Pfarreiulünften Schwarzenbach, die er je 
doch mur drei Jahre und drei Monate bezogen, hatten 


*) Siehe Wörnes Denkrede, 
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getilgt werben ſollen. Zugleich mit Jean Paul's Eintritt 
in dad Höfer Gymnaſium war auch befien Aufnahme 
in das großväterliche Haus verbunden geweien, indem 
ihm ein Heined Zimmer eingeräumt und er auch in Stoffe 
aus der großväterlichen Niederlage ganz neu eingekleidet 
worden war. Er felbft gedenkt der großmütterfichen 
Spenden, die aus Hof früher nah Joditz uͤberbracht 
worden waren durch die Botenfrau, auf deren Ankunft 
die Knaben ſchon lange lauerten, und um bie ſich, 


wenn fie endlich da war, erwartenb und geſpaunt Die 


ganze freudige Familie In der Gefindeftube verfammelt 
hatte. Bon der Unterflükung bee Großditem war bie 
Mutter nach des Vaters Tode ganz abhängig geworden. 
Aber auch fit farben bald hinter einander und eben we⸗ 
gen jener feit Jahren forfbauernden Unteftügung wenl⸗ 
ger wohlhabend, als fie früher gemefen waren, und als 
fie noch immer der Öffentlihe Ruf ausgab. — Was 
Sean Paul nach funfzig Jahren mit Dankbarkeit ver 
ganzen Welt anvertraute und von Geſchenken ber freiges 
bigen Großmutter, bie in. Scheinkäufe verhuͤllt waren, 
oder von Scheinbezahlungen erzählte, wogegen die tägli> 
chen Beduͤrfniſſe and der Stade herbeigehoit wurden, das 
war ber zuruͤckgeſetzten Tochter einer einzigen, ſchon früs 
ber verſtorbenen Schweiter von Pauls Mutter und be 
ſonders deren Water Fein Geheimniß geblieben. Neib und 
Haß, die im Stlllen furchtbar zugenommen und fange auf 
Befriedigung gelauert hatten, fanden num dieſe nah dem 
Tode der Eltern und dazu neuen erbitternden Anlaß in 
dem großväterlichen Teſtamente, durch. welches ber Lieb: 
Iingstochter ein Haus im Voraus vermacht war. Es 
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entſtand daher ein Proceß, ‚ber mit. großer Feindſeligkeit 
geführt wurbe, während..beffen das ererbte Vermoͤgen 
nit m ruhigen Befit genommen. wesben Tonnte,- bie 
dazu gehörigen Grundſtuͤcke zu lange verwahrloſt und zu 
fpät und dann nur.unser ihrem Werth weräußert werben 
mußten. Unterdefien war man genöthigt, bad nach ber 
öffentlichen Meinung große, in der That aber geringe 
Stammvermögen anzugreifen, obwohl es hätte unangreifs 
lich fein und bleiben follen., un won deſſen Ertrag bie 
Beduͤrfniſſe der Familie fo viel möglich zu beflreiten und 
einer fo fchnellen Berarmung vorzubeugen.” — Die fpös 
teren ungluͤcklichen Folgen diefer Mißverhaͤltnifſe, Die jetzt 
aft im Entflehen waren und erſt in der folgenden wich⸗ 
tigfien von Jean Paul's Bildungsepochen zum Ausbruch 
famen, follen zu ihrer Zeit weiter nachgetragen werben. 

Zür den Augenblick, wie überhaupt während ber 
ganzen. Schilerzeit des Dichters, ſcheinen dieſe plößlichen 
trüben Veränderungen. in der oͤlonomiſchen Lage feiner 
Zamilie ihn gar nicht berührt zu haben, oder doch von 
ihm wicht geachtet, ober nielleicht gar nicht bemerkt wors 
ven zu fein, fo tief war ex, durch ben bärftigen Unten 
richt auf der Höfer Schule wisberum bloß auf fich felbft 
angewiefen, in die Fortſetzung und. Erweiterung feiner in 
Schwarzenbach begonnenen. Selbſtſtudien verfunten, und 
befonders war. es hier nun bie Bibliothek bed Pfarrers 
Vogel in Rehau, welche ihm. den Stoff und die Anre⸗ 
gung dazu lieferte. Fuͤr das erſte Jahr feines Höfer 
Aufenthaltes ſcheint er theils wirklich nur, mit Unterlafs 
fung eigner Arbeiten, hbauptfächlic an ber Vermehrung 
feiner Exterpte genrbeitet, theild für biefs. faft, wiederum 
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nur theologifche Bücher benubt zu haben, ba er damals 
noch bie Theologie ald die von feinen Water ihm vorge: 
ſchriebene Beſtimmung fefthielt. Seine Fortſchritte hierin, 
fo wie bie wachſende Seibfiftändigkeit feines Geiſtes end⸗ 
lich feinen ſchon damals vorhandenen Muth in der Wil: 
fenfchaft und in der Wertheibigung. berfelben wie jeber 
Geiſtesfreiheit fehildert wiederum ein und biesmal ers 
freuliches Schulereigniß, dad in bem fo ereignißarmen 
Leben bed Dichters um fo mehr ein Epoche machenbes 
blieb, als es ber erſte, aber auch einzige öffentliche Triumph 
war, ben ex davontrug. 

„Der. brave Conrector,“ fo erzählt Otte, „war auf 
ben vwohlgemeinten, aber etwas zu fehr gewagten Eins 
fall gerathen, Diöputirkbungen anzuflelen, wobei ihm 
natürlich die Oberſtelle eined immerwaͤhrenden und im» 
mer fiegreichen Praͤſes vorbehalten blieb, die Rollen der 
eipondenten und Opponenten aber unter bie Primaner 
vertheilt wurden. Zum Unglüd wählte der Praͤſes bei eis 
ner ſolchen Disputation eine Theſis aus der unwandels 
baren und unfehlbaren Dogmatit, unter ber fehr ver 
nünftigen Vorausſetzung, daß der ganze Act nicht bloß 
zum Ruhm des Refpondenten und Präfes, fonbern auch 
zur neuen Begründung und Sefiftellung des kirchlichen 
Dogmad gereihhen, und daß dieſes Daher nur fo weit und 
fo ernftlich beſtritten werben bürfe, als es bad ehrwuͤrdige 
Anfehen deffelben und bes Präfes geflatte.- Paul war 
bei diefer hochwichtigen Schulftaatsaction Opponent unb 
glaubte, dag man bei Disputirubungen (wie bei aller - 
Forſchung nach Wahrheit) unbelümmert um ben Aus⸗ 
gang fein, Fein Refultat vorauöfegen, fondern unparteiifch 
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eineß, weiches es auch fei, herausfinden müffe und daher 
fo fange fort opponiren dürfe, ald man Gründe dazu 
aufbringen koͤnne. Bei biefer Disputation Tonnte er zu- 
mal die Schäße feined hetorodoren Wiſſens, welche er 
eingethan und aus der Vogel’fchen Bibliothek entnommen 
hatte, zur Schau flellen, wa3 er denn auch mit einem 
Eifer that, der fogar den zur Theſis erwählten ſymboli⸗ 
ſchen Kirchenartikel in Gefahr zu bringen drohte. % 
fonnte wohl nicht aus Mangel an Unumftößlichkeit 
letzteren geichehen, fonbern bloß deswegen, weil Präfes 
und Reſpondent auf nichts weniger, ald auf fo großen 
Widerſpruch gefaßt und mit dem Waffenvorrath der he: 
terodoren Rüfffammer nicht halb fo bekannt waren als 
der Opponent. Nachdem nun von diefen ber Rejpondent 
lange ſchon zum gänzlichen Schweigen gebracht und ber 
Praͤſes zum alleinigen orfhodoren Wortführer geworden, 
aber auch — da ihn bie Faſſung gänzlich verlafien hatte 
— dem Berftummen nahe war: fo blieb ihm nichts 
übrig, ald dem Opponenten Stillfchweigen zu gebieten 
und, ohne bie zur Form der Dißputation nöthigen und 
gebührlichen Lobpreiſungen feiner und bed Refpondenten 
fiegreicher Wertheibigung ber Wahrheit abzuwarten, den 
Katheber und den Saal der Prima plöglich und unwillig 
zu verlaflen.” — 

„Diefe große Schulbegebenheit,” fügt Dtto hinzu, 
„hatte für Paul einen entgegengefebten doppelten Erfolg. 
Das unbedachtfam herausforbernde zuͤrnende Gebot des 
Stiüfchweigens, womit ber Präfes dad gelehrte Zurnier aus 
einen zum Scherz in eines zum Ernſt verwandelt hatte, galtin 
den Augen ber Primaner für einen Sieg, der nicht bloß von 
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und für den Opponenten, ſondern für fie ſelbſt errungen 
war. Was war natürlicher, ald daß man von nun an 
dem Vorfechter, ber foldhen Sieg errungen, größern An⸗ 
theil ald zuvor nehmen, dag man ihn unwillkuͤrlich mehr 
achten, daher auch ihn mit Nedereien zu verfolgen ab« 
laſſen mußte!’ — 

Die bei Weitem wichtigere Zeige aber für Jean Paul's 
tered Leben war, daß diefe Dieputirangelegenbeit der 
entlichen Meinung in Hof aͤußerſt anftößig wurde, und 
daß man bier bie heterodoren Aeußerungen des Juͤnglings 
auf das Erbitterifte verbammte. „Dre Freimuͤthige,“ fagt 
Dtte, „der ſich nicht ganz orthodox  anflellte, bieß ein 
Atheiſt und war gehäffiger Geringſchaͤtzung, id.fogar Ver⸗ 
folgunges aukgeſetzt. Dieſes Schicklal hatte Yayl gerabe 
in der ungluͤcklichen Periode ſeines Lebens, aber er nicht 
allein, ſondern auch die, weiche mit ihm vertraut, und je 
mehr fie dies, auch) beRo meht dem Verdachte bed Atheis⸗ 
mus ausgeſetzt waren.” 

So wie wir den Juͤngling aber bis jetzt kennen ge⸗ 
lernt haben, muß uns nicht bloß der bei dieſer Gelegen⸗ 
heit bewieſene öffentliche Sprechmuth, ſondern auch die 
dabei entwidelte Sprachgewandtheit in Werwunderung 
fegen. Aber einmal war ed dad in ihm mit ganger Seele 
bereitö eingewurzelte Xeben in der Wiffenichaft, bad ihn 
in Augenbliden der Begeifterung fo fehr über fich felbft 
empor bob und ihn mit Gewalt fo fortuß, Daß die hem⸗ 
mende Außenwelt für ihn gar nicht da war; dann aber 
erwähnt auch Dtto bei diefer Gelegenheit fchon jener Ei- 
genthümlichkeit des Dichters, bie fich fpäter immer mehr 
und felbft dann noch geltend machte, als er in größeren 
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Werken alle feine Gebanken und Gefühle bereits auf bem 
Yapier ausfeömen konnte, nämlich des Dranges, fich 
mündlid über Alles, was ihn bewegte und befchäftigte, 
audzufprechen. Auch dies unterfchieb ihn wefentlich von 
andern großen Geiſtern und namentlich auch von Göthe, 
der bekanntlich jede heftige Bewegung nach feinem eige 
nen Audbrud in irgend einem Gedicht oder einer größern 
Schöpfung leöunverben ſuchte, die Sache hierauf als 
abgethan betrachtete und weder fi) noch Andere weiter 
damit behelligte. Dagegen hatte ber edle Herder ganz 
dad gleiche Bebürfniß, und die Urfachen waren bei beiben 
Männern, die überhaupt auferorbentlich viel Achnliches 
mit einander hatten, faft dieſelben: eritend das aus dem 
Herzen antfgringendbe Beduͤrfniß gefelligr Humanität, 
und zweitens, weil Beiden, wiewohl in verſchiedenem Ver: 
haͤltniß, es fihwierig wurde, für Ihre Empfindungen und 
Gedanken augenblidlih eine Form zu finden; Herder 
endlich, weil er überhaupt vorzüglid Philofoph war 
und fo Bieles wegen feiner amtlichen Stelung nicht 
veröffentlichen burfte, Jean Paul aber, weil ee in ber 
Tugend theild mir philofophirte, theils fo lange Zeit fei- 
nen fo früh erwachten heißen Drang nach, öffentlicher Mit: 
theilung auf gar Feine andere Weife befriedigen konnte 
und fid) daher früh ſchon gewöhnte, ben Hörer für eis 
nen Leſer anzufehen, weil er eben aus Mangel an Le⸗ 
fern fi) mit Hören begnügen mußte. Died blieb ihm 
felbft, als ſchon nicht mehr bloß fein Verſtand, fondern 
befonder® feine Phantaſie in ihm thätig geworben war, 
und wir werden fpäter fehen, wie er eben fo bei Weiten 
eher für Hörer als für Leſer auch dichtete. — Da ihm 
9 * 
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aber hiebei es hauptiächlih um das Schaffen gu thun 
war, fo machte er unter den Hören wenig Unterfchieb 
oder vielmehr wenig Anfprüche an fie, woher zugleich es 
fam, daß mancher feiner ihm zuhoͤrenden Freunde, unter 
denen auh am Ende in feiner Umgebung wenig Aus: 
wahl zu treffen war, ziemlich unbedeutende Menichen ſich 
befanden, die ihn wenig, falfch oder gar nicht verftehen 
fonnten und nicht wenig von jenen abenteueriichen 
Mährchen in die Welt trugen, die man fich felbft jetzt 
noch bie und da von ihm erzählt. „Mir iſt,“ fagt er 
bierüber in einer feiner binterlaffenen Notizen, „mir iſt 
am Ende die Geſellſchaft einerlei, vor ber. ich mich aus⸗ 
ſtroͤme — was davon verloren geht, vergeflen oder miß⸗ 
verflanden wird. Sch will in mir mich burchleben und 
frob ausreden.“ — 

So viel weniger aber in diefer britten Lebendftation 
Sean Paul's von glüdlichen dußern Anregungen die 
Rede ift, ald in den beiden frühern, fo gab fie ihm body, 
wenn auch für die freudige Spielzeit der Jugend zu: 
fpät, zwei Zreunde, den einen, Johann Bernhard Herr: 
mann, den andern, Adam Lorenz von Derthel ; der Erftere 
wurde jedoch erft in der le&teren Zeit mit ihm vertraut. 
— Für Hof widhtig wurbe ihm bejonder® Adam von 
Derthel, von deffen Wefen und leider Iean Paul zu we 
nig Andeutungen binterlaffen hat, die Dtto, der ihn doch 
ebenfalls gekannt hatte, durch Feine auch nur einigerma= 
gen anfchauliche Schilderungen, wiedenn faft überall, zu 
erfegen gewußt hat. Aus den wenigen Zügen indeß, 
welche wir über benfelben haben, geht hervor, daß er 
Sean Paul's Herzen mehr als feinem Geifte und feiner 


wiftenfchaftlichen Entwidelung gewefen fei. Adam Lorenz 
von Derthel war, nach Otto, der aͤlteſte Sohn eines reis 
chen Kaufmannd, der fi) in der Gegend von Hof meh: 
rere Rittergüter und zu deren flandesmäßigem Beſitz Ti: 
tel und Adel erworben hatte. Eines biefer Güter, Töpen, 
batte er fih zu feinem Wohnſitze ermählt, feinem älteften 
Sohn aber in Hof, wo er dad Symnafium befuchte, ein 
Gartenhaus zur Wohnung eingeräumt. Diefed lag uns 
mittelbar an einem Arm ber damals noch mit Bäumen 
begtenzten Saale und zeichnete fi in der armlichen Ge: 
gend durch die Gartens, Fluß: und Bergumgebung unb 
durch den erweiterten BE aud, der jenfeit des Saal⸗ 
arme3 auf bie Vorftabtinfel, auf baumreiche Gärten und 
auf einen ausgebehnten Wiefengrund fiel, der einen Teich 
umgab, deſſen erhöhte Ufer mit einer Fülle von Bäumen 
bewachfen war. „Anmuthig, ja entzudend,” fährt Otto fort, 
„mußte biefer Aufenthalt für befreundete Sünglinge zu 
allen Zageszeiten, befonberd aber bed Abends und bei 
Mondenſchein fein, wenn fie fich vertraulich mit einander 
unterhielten oder mit Clavierfpiel und Singen vergnüg: 
ten ober auch ber Muſik zubörten, die aus der Nachbar: 
(haft zu ihnen hertoͤnte. Den höchfien Reiz mußte neben 
ter Poefie der Jugend, die Alles verfchönert und verklaͤrt, 
der Einfluß des Zeitalterd gewähren, in welchem wertheri- 
firt, ſiegwartiſirt und nad dem täglichen, ſchmerzlichſuͤßen 
Genug einer für verdienfllih und heilig gehaltenen Sen- 
timentalität getrachtet wurbe. Hätte Paul feine Selbft: 
biographie bis zur Schilderung feines zweijährigen Schul: 
lebens in Hof fortgefegt: fo würbe er gewiß ald Glanz 
yuncte deffelben bie Abendgefellichaften und überhaupt die 


Beſuche bei feinem Derthel herausgehoben, er würde viel» 
kstcht den Garten und das Gartenhaus und ben langen 
vom Eintritt in jenen bis zu biefem führenden Bogen: 
gang und ben an beiden Ufern mit Bäumen uͤberhan⸗ 
genen Fluß und ben ganzen anmuthigen Umkreis ges 
fhitbert haben, in Erinnerung und zur Feier der Freundes 
ſchaft, welche dort mit Derthel geftiftet wurde.” — 
Diefer Beſchreibung fügt Dito bie Bemerkung bin: 
zu, baß Derthel von jener erwähnten Sentimentalitätd« 
periobe „zu ſehr“ ergriffen worben fei, daß aber unfer 
Dichter nur wenig und nur kurze Zeit und vielleiht am 
meiflen aus theilnehmenber Freundlichkeit gegen jenen 
bavon berührt worden waͤre. Diele Bemerkung denn ift 
es, welcye und über dad Weſen Derthel's, fo wie über 
das geiſtige Verhaͤltniß, in welchem Jean Paul zu ihm 
ftand, einigen Aufſchluß giebt. Es iſt fehr bemerkens⸗ 
werth, daß biefer erfle und damals einzige Freund an 
einem fo phantafiereichen und herzwarmen Juͤngling nicht 
mehr Anſteckungskraft ausübte. Auch findet man in als 
len Schriften Jean Paul's, außer einer ausdruͤcklichen 
Dankſagung für einen geleifteten Freundſchaftsdienſt, 
welche Derihel’8 Herz auf dad Höchfle ehrt, keine Spur 
eines Einflufies von diefem doch fo gelichten erfien Freun⸗ 
de, nod daß ihm deſſen Geſtalt irgendwo als ein Ori⸗ 
ginal zu einem feiner Charaktere vorgefchwebt habe. 
Ganz anders aber verhält es ſich mit dem zweiten 
Zreunde, von beffen geifligem Sein und merfwürbigem 
moralifchen Weſen wir noch vielfältig zu fprechen werden 
Gelegenheit Haben. Diefer fcheint geiflig eben ſowohl 
das vollkommene Gegenbild von Derthel geweſen zu fein, 
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wie ſeine aͤußerlichen Verhaͤltniſſe entgegengeſetzt und de⸗ 
nen Jean Paul's aͤhnlicher waren. — Hier nur vorlaͤufig, 
was Otto von den letztern erzaͤhlt. — „Er war der Sohn 
eines armen Zeugmachers, dem der verſpaͤtete Beſuch des 
Gymnafiums ungern verſtattet wurde, und ber daher, als 
wäre und bliebe er ein Handwerkslehrling, täglich eine 
vorgefchriebene Menge fchafwollnen Garned abſpulen unb 
außerdem feine jüngeren Geſchwiſter warten und pflegen 





“ mußte, bevos ex daran denken Eonnte, ſich für die Lehr 


fiunden vorzubereiten oder die aufgegebenen Ausarbeis 
tungen zu machen ober felbft Unterricht zu ertheilen, um 
ſich die zum Studiren unentbehrlihften Hilfsmittel zu 
verkhaffen.” Wie fehr mußte Jean Paul an einen Juͤng⸗ 
ling ſich anzufchließen ſehnen, Dex eine fo glühende Liebe 
zu den Wiffenfchaften, fo viel unter ven herabziehendſten 
und geifitöbtennften niedrigen Beichäftigungen fich aufs 
rechthaltende Seelenſtaͤrke, Darum eine urſpruͤnglich fo hohe 
Natur offenbart Jedenfalls war ex ſchon darum für 
Jean Paul in diefer Epoche ein mehr entiprechenber Ge⸗ 
nofle, indem bdesfelbe, wie Dito ſich ausdruͤckt, Durch mehr 
philsfophifch- mathematiiche Genialität ſich auszeichnete, 
daher in Jean Paul’d damaligen Hang zum Philofo- 
phiren befonberd eingehen mußte. — Jener aber konnte 
den Freund befonderd darum über fich erbliden, da er 
weder an fo früher Selbſtbildung batte arbeiten, noch 
eine fo große Beleſenheit ſich verfchaffen können. Bei 
Herrmann's fpäter zu ſchildernder, fo aͤußerſt charakteriflis 
ſcher Individualität iſt es Außerfl zu bedauern, daß wir 
von dem Dichter felbft Feine ausführliche Schilderung ih⸗ 
res damaligen freundfchaftlichen Werhältniffes erhielten 





und wir die Natur beffeiben überhaupt nur aus ber ſpaͤ⸗ 
teren dichteriſchen Schilderung eined nach ven ihrigen ent⸗ 
nommenen ähnlichen folgern koͤnnen. Weberbaupt läßt 
uns wiederum Otto, der entweder die ungemeine Bedeu⸗ 
tung diefed Menfchen für Jean Paul in deſſen Menfchen: 
wüßte überfah, .oder aus einer fpäter zu erwähnenden, zu 
einer furchtbaren Höhe im Laufe der Zeit geſtiegenen Ei⸗ 
ferjucht dieſelbe darzuſtellen nicht uͤber ſich vermocht hatte, 
ſogar daruͤber in Ungewißheit, ob die Freundſchaft mit 
Herrmann erſt fpäter, oder ob fie bereits auf dem Gym⸗ 
nafinm in Hof jene innige geworden war. Da jedoch 
Dtto berfelben während diefer Epoche gedenkt, während 
er fih felbft noch ganz im Hintergrunde,. läßt — und 
vielleicht blieb er auch dem Kieeblatt, aus dem ber Bob 
ſehr bald iene. beiden Blätter ausciß, fo fremd, baß 
er Herrmann nie anders als durch die Erinnerung Jean 
Paul's kennen lernte — fo duͤrfen wir mit Gewißheit den 
Anfang jenes innigen Verhaͤltniſſes bereits in Iener Höfer 
Schulzeit vorausſetzen. 

Der Einfluß, den ein Weſen wie Herrmann auf in 
üben konnte, laͤßt fid) übrigens fehr deutlich bereits er» 
kennen; er war fowohl ein moralifcher, ald ein geifliger. 
Ein ſolches Beilpiel von aufopfernder Hingebung für die 
Wiſſenſchaft konnte feinen eigenen, in ihm ſelbſt früher 
entitandenen Entſchluß, fein Leben ausſchließlich derſel⸗ 
ben zu widmen und ganz das zu werben, wozu ihr 
ein dunkler und ibm jeßt ſelbſt noch unbewußter Trieb 
binfließ, bis zur Unerfchütterlichkeit befefligen. Die geis 
flige Einwirkung deuteten wir oben bereitd an und ges 
denken ihrer fogleich noch audfährlicher. 
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Bad nun die Art ber Fortſetzung feiner Selbſter⸗ 
ziehung in diefen beiden Höfer Schuljahren von Oftern 
1779 bis dahin‘ 1781 betrifft, fo fehlen uns leider bis 
vor Ende diefer Epoche alle Andeutimgen uͤber die Bü: 
der, welche er aus Vogel's Bibliothek für feine Excerpten 
benust hat. Nach Otto's leider gegebenem Beiſpiel haben 
diejenigen, weiche dieſen aͤußerſt wichtigen Theil feines 
Nachlaſſes in die Hände befamen und aus’ demfelben bie 
Diaterialien zu einer Tritifchen Biographie zum Drud 
beförberten, die verfchiedenen Bildungsepochen des Diche 
ter3 ganz aus den Augen gefest. Indeß bleiben uns, 
ungefähr bie geiflige Richtung, durch bie er in diefer 
Zeit gegangen, zu verfolgen, Spuren anderer Art. 
Jenen dunklen Trieb zu geifligem Erzeugen, ber 
jich, iſt anders ein ſolches Gleichniß erlaubt, im den bazu 
berufenen Raturen von Zeit zu Zeit eben fo früh anmel⸗ 
bet und vorher verkündet, wie bei Sinaben ber gewoͤhn⸗ 
liche Gefchlechtötrieb, brach bei Dean Paul ploͤtzlich ein 
halbe Jahn nad dem Eintritt in dad Gymnaſium hers 
vor. Er ſchrieb naͤmlich für fih zwei Aufläge im Sep⸗ 
tember 1779; den einen mit der Meberfchrift: „Wie unfer 
Begriff von Gott befchaffen iſt,“ den zweiten unter der: 
„Bon der Harmonie zroffchen unfern wahren und irrigen 
Sägen.” — Leider werden uns von dem letztern Auf⸗ 
fage weber Beranlaffung noch Inhalt genau angegeben, 
und wir-wiffen daher nicht mit Beſtimmtheit, ob derfelbe 
auch veligids>dogmatifcye, oder rein fpeculative, ober gar 
ſchon empirifche Säte behandelt habe. Das Erfte, nas 
mentliih in Verbindung mit der in jene Zeit fallenden 
Disputation, feheint dad Wahrſcheinliche. Der Stoff aber, 


aus weichem der Züngling dergleichen Auffäge zu zeugen 
hatte, fcheint mit dieſen beiben erſten aufgebraucht gewe- 
fen zu fein; denn wir finden in benfelben eine ganze ein: 
iährige Pauſe bis zum November 1780, und daß davon 
nichtö verloren . gegangen fei, beweiſt, daß fie mit dem 
Nachfolgenden in ein Heft gefchrieben find. Wir glauben 
nicht zu imen, wenn wir in jene Epoche bie Zeit jenen 
auösfchließlichen Freundſchaft mit Derthel und basjenige 
fegen, was Otto jene vorubergegangene Berührung 
von bes durch bie damalige Belanntfchaft mit ben we⸗ 
nige Jahre zuvor erfchienenen Werther's Leiden hervorge⸗ 
rufenen Sentimentalitätdepoche nennt. Aeuferft dankbar 
müfjen wir indeß Otto dafür fein, daß er und dad Frag⸗ 
ment eined folghen fentimentalen Briefes an Derthel auf: 
behalten hat. Wir theilen es auch bier möstlich wit. 

„ad, die wenigen Zeilen-hahen mir Thraͤnen ver» 
urfacht, mir, ber wenig Freud’ hat — Denn wo waͤre 
fie? — und der auch dieſe einigen ‚bald miſſen muß. 
Wenn ich vielleicht weg bin, fe. fich’ zu Neeitd zu dei⸗ 
nen Gaͤngen in den Garten hin, wenn ſie der Vollmond 
beſchimmert — und denke dann d'ran — wie wir jen⸗ 
ſeits hinuͤber uͤber das beleuchtete Waſſer blickten — wie 
eine freundſchaftliche Thraͤne dem Auge entdrang — zum 
Allvater hinauf — — Ach! die Tage der Kindheit ſind 
hin — die Tage des Schuͤlers bei Beiden ‚auch bald 
vollendet — bald's ganze Leben — — Hier kamſt bu 
und unterbrachft mich; ich las Das Papier, bad du mir 
gegeben haft, und nun kann ich nicht mehr ſchreiben — 
Kließet, Thraͤnen.“ — — 

„Doc noch was. — Lauter Sterbegebanken unigeben 
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mich jetzt — vielleicht dich auch — und dies iſt befte 
Zubereitung. — — Nun ſchimmerſt, ruhiger Mond, fen: 
keſt Ruhe in gequälte Seelen — Schauerlich iſt's, unter 
Mondsblintern al’ die harmloſen, nachbarlichen Hügel 
— bein Gräbern wandelnd — zu ſpaͤh'n! Schauerlich, 
| wenn’ fo tobtenleife um dich ber iſt und's Dich ergreift 
| das große, alumfpannende Gefühl — edel iſt's, nächtlich 

die Gräber ber füßfchlummerndesn Freunde zu befuchen — 

unb ach! ben befsauern, ben nun bes Wurm zernagt.“ — 
Ri in HYoriks Reifen im 1. Theil dad, wo er beim 
Grabe des Moͤnchs war.” — — 

„Bon biefem Gefchriebenen rede mit mir. ja kein 
Wort — Schreiben kannſt allenfalls.” — — 

Man fieht aus dieſem merkwuͤrdigen Documente, 
wie Jean Paul, der ſpaͤter den Muth hatte und ſich ei⸗ 
nen Stolz daraus machte, bie weichſten, weinendſten und 
ſchwaͤrmeriſcheſten Empfindungen gleichſam nackt, ohne bie 
kuͤnſtieriſche Huͤlle des Reims und des Versmaßes, ja 
ſelbſt ohne fie hinter einem andern Charakter zu verbers 
gen, der Welt zu zeigen, fich vos ſich ſelbſt ſchaͤmt, jene 
nur auf dem Papier dem Sreunbe laut werben zu laſſen; 
man fieht, wie ihm biefed ganze Weſen felbft widerfland, 
und auch haben Gedanken wie Korm etwas, was den 
Exfer ebenfalls anwidert. Gr mag felbfi vor biefem 
Spiegel und davor, wie fih diefe Empfindungen auds 
genommen haben, zurüdgefchroden fein, und dies bat 
vieleigt dazu beigetvagen, ihm über biefe 34 frühe 
Empfindungseporhe hinwegzubelfen, welcher er kein kuͤnſt⸗ 
leriſches Gewand anzulegen vermochte, und von deren Bes 
ſchreibung und Darfiellung diefer Umſtand ihn daher zuruͤck⸗ 
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hielt, während Goͤt he dagegen Geſtalten und Geſchichten ge: 
nug erlebte, um von dieſen ſeine Empfindungen ausſprechen 
zu laſſen. Seine Gefuͤhlswaͤrme, wenn damals erwacht und 
genaͤhrt, waͤre wohl auch zu ſtark hervorgebrochen, als 
daß er nicht ſich in ihr verzehrt und in ihr verſchwemmt 
und verweichlicht worden waͤre. Aber in ſeinen kleinlichen 
Umgebungen durch keinen erhebenden und anfeuernden 
Gegenſtand erhoben, komnnte fie gegen fein ſtarkes Ruͤſt⸗ 
zeug philoſophiſcher und poſitiver Kenntniſſe nicht auf⸗ 
kommen, und die Quelle jener Empfindungen, die ſich in 
gar keine Form ergießen konnte, trat daher ſehr bald, ſo⸗ 
bald ſich eine Veranlaſſung fand, ſeiner Bruſt bis auf 
ſpaͤtere Zeiten, und darum ihre Friſche und ihre Spring⸗ 
fluth nur fo lauterer und in unverbrauchter Fülle be⸗ 
wahrend, in die Stille feiner. Bruſt wieder zurüd. 

Diefe Veranlaffung hat nun wohl wenigflend zum 
Theil fchon damals der Elare und kraͤftige Hermann 
gegeben. Denn Sean: Paul ſcheint nicht bloß jene ſenti⸗ 
mentalen Bücher bei Seite geworfen und fich wieder po⸗ 
fitivere gewählt, fondern auch zu neuer Eräftigerer und 
nun nicht wieder -unterbrochener ſelbſtſchoͤpferiſcher Wer: 
ftandesthätigkeit erflarft zu fein. Was und naͤmlich bes 
flimmt, dem Einfluß der von Dtto felbft als fpäter bes 
zeichneten Freundfchaft mit Herrmann biefen Umſtand 
zuzufceeiben, iſt der Inhalt einer ganzen Reihe von Auf: 
fügen, die im September 1780 begannen, und bie von 
feinen biöherigen ganz und gar abweichen. Dito fagt, 
daß Herrmann ‚von feinem Genius den Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten entgegengeführt worden ſei, Daß er in gleicher Ju⸗ 
gend wie Sean Paul Schriftftellee geworden wäre. Da 
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ee nun feine beiden Schriften: über Die Mehrzahl der 
Elemente und bie: über Licht, Feuer und Wärme, in ſei⸗ 
nem achizehnten . oder neunzehnten Jahre herausgegeben 
haben muß, fo folgt wohl daraus, Daß er bereits in Hof, 
fo weit ed ihm die mangelhaften Bücherfammlungen, zu 
denen er Zutritt haben konnte, erlaubten, fich mit jenen 
Gegenſtaͤnden fchon beſchaͤftigt haben muͤſſe. Nun lau: 
ten die Ueberjchriften ber von Jean Paul in den Mona: 
ten September, October und November jenes Jahres 
niebergefchriebenen Abhandlungen: „Ein Ding ohne Kraft 
iſt nicht möglich — Iſt die Welt ein perpetuum Mobi: 

— Was Allgemeines uͤber's Phyfiognomiren — U 
fere Begriffe von Geiſtern, bie anderd find als wis — 
Wie fih der Menſch, das Thier, die Pflanze und bie 
noch geringeren Weſen vervolllommenen” — u. |. w., ſchla⸗ 
gen baher meift alle in dieſes Fach. — 

Wir fagten, diefe neu erwachte fchöpferifche Saft 
thaͤtigkeit ſei nicht mehr unterbrochen worden; und 
allereingd beginnt ſchon mit dem Septembes 1780 jene 
unaufhörliche ſchriftſtelleriſche Zchätigkeit, die Jean Pau! 
mit gleicher Unermüdlichteit fünf und vierzig Jahre lang 
bis an feinen Bob fortfebte, und von der faſt kein Blaͤtt⸗ 
chen verloren gegangen ifl. Gleichwie er ald Kind ſpie⸗ 
lend fih Bücher gemacht, fo nähte er fich jeht ein Buch 
zufammen, dad er „Uebungen in Denken“ überfchrieb, und 
wohinein er jene beiden früher erwähnten Abhandlun⸗ 
gen trug, hierauf aber in den angegebenen Monaten 
die übrigen unter ben obigen Titeln. Die Leichtigkeit, 
womit ex diefelben fo ſchnell hinter einander verfaßte, fcheint 
ihm damals zuerſt den beflimmten und klaren Entichluß, 
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ein Schriftfteller zu werden, eingegeben zu haben. Denn 
unter dem Datum vom 29. November 1780 fügte er 
dem Titelblatt eine Anzeige hinzu, in welcher er zwar 
meldet, daß dieſe Verſuche bloß für ihn feien und nicht 
gemacht, Andern etwas Neues zu lehren, aber daß fie ihn 
üben follten, „um’3 einmal zu fönnen.” Zugleich 
nahm er fich vor, jeden Monat ſechs Bogen dieſer Art 
zu fchreiben, ein Entſchluß jedoch, ben er nicht aus⸗ 
führte; denn er fchrieb nur im December beffelben Jah⸗ 
red noch drei Abhandlungen: „Ueber die Religionen in der 
Bet — Jeber Menſch ift fich felbft Maßſtab, wornach 
er Alles abmißt — endlich: Ueber Narren und Beife” 
Hiermit hören die vollftändigen Abhandlungen auf, und, 
was fehr charakteriſtiſch erfcheint, die Denkuͤbungen vers 
wandeln fih aus ganzen Aufſaͤtzen In aphoriſtiſche und 
unaußgeführte Bemerkungen, wie deren 17 bereits das 
erfte Heft ſchloſſen und 22 den Winter bis zum Früh: 
jahr 1781 ausfüllen. Bon den Abhandlungen find ums 
feine zu Geficht gelommen, von ben einzelnen Bemer⸗ 
fungen jedody mehrere von Otte mit abgebrudt worden. 
Es ift bemerkenſswerth, daß man in denſelben nichts 
befondered im Ausdrud findet, Dagegen eine große Kürze, 
Klarheit, Beflimmtheit, ſelbſt Leichtigkeit des Styls, und 
etwa ein Fahr vor der Abfaffung des erften, faft nur 
aus Gleichniſſen beflehenden Buches auf etwa dreißig 
eng gedruckten Octavfeiten im Xert ein einziges, welches 
die Einbildungdkraft mit einem Xöpfer vergleicht, der 
wohl dem Thon allerlei Geftalten gebe, aber ihn nicht 
hervorbringe. Ja wir finden feltfam genug über bie 
Gteichniffe folgende Bemerkung: „Der Kopf, der viel 
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Steichniffe anbrächte, geſchmuͤckt fchriebe, ſcheins ihm we⸗ 
nig tief eindringen zu Pönnten — wenigftens könnten ihm 
Die Sleichniffe und andere Figuren nicht einfallen, wenn 
er eben ſcharf nachdaͤchte, fondern nur alddann, wenn es 
ſchon gefchehen fe. Wer nachbächte, ber ftelle fich die 
Sache, über die er nachbächte, ganz allein vor — alle 
feine Seelenblicke wären darauf geheftet. Hier fänden 
Beine andern Ideenverbindungen flatt, al ſolche, die un⸗ 
mittelbar daB Ding beteäfen. Hingegen wenn er feine 
Arbeit wieder überfähe, dann koͤnnte er leicht Mehreres 
hinzubenten und Figuren anbringen; aber es fei tie 
Frage, ob dies nühlich fei bei ſchweren Materien.” — — 
Eben fo bezeichnend ift die Bemerkung über dad Ver⸗ 
haͤltniß des Gebäckhtniffed zur Phantafie, aus welcher 
obiged Bi entnommen if. „ES fei ſchwer,“ fagt er, 
„Gedaͤchtniß und Phantaſie von einander zu unterfcheiben. 
Die Orenzlinien, wo dad eine anfinge und das andere 
aufhoͤrte, feien zu fein gezeichnet. So Viel fei gewiß, Ge: 
daͤchtniß fei nie ohne Einbildungskraft; er koͤnne fich kei⸗ 
nee Sache erinnern, ehne zugleich dad Bild berfelben 
wenigflend dunkel im feiner Seele zu haben, und dies 
fei doch wohl Wirkung der Einbildungskraft. Auch fei 
Einbildungskraft nie ohne Gedaͤchtniß; denn von allen 
möglihen Bildern, die jene zufammenfebe, fei der Stoff 
aus ber Natur genommen, den das Gedächtniß an bie 
Hand gebe. Es fei möglich, daß dad Ganze deffelben 
nie in der Natur eriftirt habe, aber feine Theile feien doch 


da geweſen. Einbildungskraft thäte weiter nichts ald zu⸗ 


fammenfegen, nicht aber fchaffen; Einbildungsfraft alfo 
würde nichts fein, wenn Gedaͤchtniß nicht wäre. Leber: 
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baupt ſchiene es ihm, daß alles Gedaͤchtniß bloß Einbik 
bungdhaft ſei — und baß diefe es bloß wäre, welche 
jened gebe. Die Erinnerung fei nichts als die Bemer⸗ 
kung der Achnlichkeit ober Unaͤhnlichkeit der gegenmärtis 
gen Sache mit dem Bild in der Seele, und waß fei 
die fogenannte memorla localis Anderd als die Werge 
genmwärtigung ba gewefener Bilder? Wenn das vermeinte 
Gedaͤchtniß wirken fole, fo müßten zwei Bilder von ber 
Sache vorhanden fein, die man mit 'einander vergliche, 
und and beren Achnlichkeit mit einander man ſchloͤſſe, daß 
eines ſchon da geweſen feiz alfo fer bei jedem Actus des 
Gebächtniffed ein Urtheil. Die Einbildungsfraft habe mr 
allemal ein Bild vor ſich. Ihre Abficht fei nicht, zu bes 
merken, Daß es fchon da war, fie nehme gar Beine Ruͤck 
fiht auf die Zeit. — Der Einwurf, daß Iemand viel 
Einbilbungskraft, aber Fein Gedaͤchtniß habe, fet keiner 
gegen ihn; man könne eben baffelbe Wermögen ber Seele 
bei dem einen Object üben und bei'm andern ungebraucht 
‚laffen. So fei es bei'm Poeten. Eine Kraft äußere ſich 
nicht bei allen Gegenfländen. gleich ſtark; fie wirfe hier . 
flark, dort ſchwach, es feien aber nicht. zwei Kräfte.” — 

Ehe wir uns über diefed fonderbare Raiſonnement, be⸗ 
fonderd in Bezug aufdes Dichterd Weſen, auöfprechen, muͤſ⸗ 
fen wir, um den Cyklus von Vorſtellungen, mit denen 
Lean Paul fih damals felbft täufchte, zu vollenden, noch 
bie Bemerkung anführen, in welcher er fich uͤber das Wer: 
hältnig eben dieſes Gedaͤchtniſſes zum fpeculativen Scharf: 
* finn vernehmen läßt: „Es fei falfch, wenn man glaube, 
ein Philofoph brauche kein ſtarkes Gedaͤchtniß zu haben. 
Der felbft fchon gedacht und bemerkt habe, wie fchwer e& 
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jei, die feinen Gedanken fih ‚nicht entwifchen zu laffen, 
würbe fich wundern, wie dem Philofophen Gedanken nicht 
entgingen, die man ſchon Muͤhe habe zu faflen, vie fo 
fein feien, daß fie ein ſcharfſinniges Auge faum bemerke; der 
Philofoph habe eben fo gut Gebärhtnig wie der Geſchichts⸗ 
ichreiber. Beide machten nur nicht gleiche Anwendung 
davon. Dad Gedaͤchtniß der Philofophen nehme nur 
folche Dinge auf, welche Aufmerffamfeit und Nachdens 
Ten erwedten, kurz, die den Verſtand interefliten. Dinge, 
die wenig zu denken geben, z. B.— Zeitrechnungen, Dies 
Aled merke es nicht; es habe wichtigere Sachen zu he 
halten, Es gebe aber verfdiedenen Geſchmack und eben 
deshalb verſchiedenes Gedaͤchtniß. Jeder hyraͤche dem Ge⸗ 
daͤchtniß ab, der nicht das behielte, mad. er ſelbſt behalte; 
aber er ſolle doch bedenken, daß, wenn der Andere nicht 
gexabe dad merke, er doch etwas merke. Die Gedächtniffe 
feien überhaupt weniger im Grade, als vielmehr in der 
Art verfhieben. Der habe alfo dad größte Ge: 
daͤchtniß, ber gegen Alles am reizbarften ſei — 
und ber bad geringfte, der überall unempfindlich wäre. 
Daher komme das. flarfe. Gedaͤchtniß der Sünglinge und 
das ſchwache der Greiſe.“ — Erinnert man fich, Daß er 
oben Gedaͤchtniß mit Phantaſie für gleichbedeutend er: 
Härte, bauptfächlich weil er eine Abtheilung derfelben, 
dad lebendige Reprobuctionsvermögen vergangener Erleb- 
niffe und gefchauter Bilder, mit dem erſtern verwechſelte 
und fich auch durch ben Umſtand täufchen ließ, daß die 
fed Vermögen allerbings das Gedaͤchtniß unterflüge — 
weshalb fehr oft der Fall eintritt, daß manche Naturen 
nur für dasjenige Gedaͤchtniß haben, was fich auf diefe 
L. Theil. 10 
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Weiſe lebendig reproduciren läßt — — fügen wir hin⸗ 
zu, daß Sean Paul durchaus zu biefen Raturen gehört — 
ſehen wir nun endlich, baß er dem Philoſophen ebenfalls 
ein ſtarkes Gedaͤchtniß, das heißt alſo, nach feiner Erklaͤ⸗ 
rung, eine ſtarke Einbildungskraft, zuſchrieb — ſo liegt 
uns ſehr klar vor, wie es mit feiner Selbſttaͤuſchung in 
Bezug auf feinen vermeintlichen Beruf zur ſpeculativen 
Philoſophie befhaffen war. Er war, wie den erwaͤhnt, 
in jener ganzen Epoche faft ausſchließlich mit feinen in: 
tellectuellen Geiſteskraͤften und mit dem Werſtande thätig ; 
mit fo vielen ald jeber Höhern geifligen Natur inwoh⸗ 
nen — auch denen, in welchen bie hoͤhern fonthetifchen 
Kräfte der Phantaſie über Die analytiſchen des Verſtandes 
endlih Herrichaft gewinnen. Gerade jener Drang zum 
Componiren oder Zufammenfeben, ben er felbft ald eine 
der Eigenthuͤmlichkeiten der Phantafie angiebt, trieb ihn zur 
Abfaffung jener Abhandlungen, deren Inhalt nur darum 
philofophifch wurde, weil ihm die MWBefchränttheit feiner 
Umgebung und der befchrändte Kreis der sffentlichen und 
Selbftunterrichtögegenftände feinen andern Stoff zu: 
führte. Daß ihn eigene Neigung und Beruf daran nicht 
feffelte, bewied, wie er Dielen Stoff fogleich freudig gegen 
jenen obigen naturwiflenfchaftlichen fallen ließ, den ihm 
der Zufall zugeführt hatte, und bag er Diefe ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit nach jenem naturwiflenfchaftlichen Abhandlungen 
nur noch einigemal an jenen philofophifchen Gegenfländen 
übte; denn dann ſchrieb er nur noch einige abgeriffene 
Bemerlungen nieder, die ihn in allmaͤligen Webergän- 
gen zu den eigentlicheren Thaͤtigkeitsaͤußerungen der Ein: 
bildungskraft überleiteten. Wir gedachten ſchon einmal, daß 
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dieſe Taͤuſchung über feinen Beruf zur Philofophie noch 
mehrmals in feinem Leben auftauchte und mancherfei Ein- 
fluß auf feine Urtheile, fo wie auf manches feiner Werke 
hatte. So fagte er in einem Briefe an Friedrich Hein: 
ri Jacobi, bei ihm fei, wie bei den Deutichen, Philo⸗ 
ſophie eher gewefen als Dichtkunſt. Man begreift nicht 
leicht Dielen Hiterarifch:hiftorifchen Irrthum und hätte ihn 
wohl fragen fönnen, wo benn bie beutfchen Philoſophen 
vor den Dichtern des Nibelungenliedes, vor den Min- 
nefängern u. |. w. geweſen fein. Vielleicht Dachte er nur 
dabei bis an Die Zeit nach dem breißigiähriger Krieg zu: 
rüd, der allerdings das geifige Mark des Wolkes fo er- 
toͤdtet Hatte, das erſt Philofophen und Theologen die Arena 
des erictafften Volkes wieder betraten, da diefelben ſogar 
unter der Froſtdecke des Krieges, auf der dad warme 
Herzblut des Volkes gerann, hatten fortvegetiten koͤnnen. 
Der Jrrthum in Bezug auf ihn felbft hatte aber haupt⸗ 
ſaͤchlich wohl darin feinen Grund, daß die Bedingungen 
ſeines äußeren Lebens ihn zwangen, die verichiedenartigen 
Kräfte feiner Phantafie erft in der genaueften Stufen: 
folge ihrer werfchiedenen Grade nach und nad und zwar 
in langen Zwiſchenraͤumen erft in Thaͤtigkeit zu feben, 
und daß er dennoch nie dazu gelangte, mit der höchften 
Kraft, welche abgerundete Welten mit allen Geſtalten 
auf einmal in’3 Dafein ruft, zu fihaffen, und gewiffers 
maßen gezwungen wat, nad einem Verſuche der Art, 
trotz dem, daß deſſen Mißlingen ihm felbft unbefannt 
blieb, wieder um eine Stufe, die feine eigentliche Sphäre 
blieb, in der er aber das Allergrößte Erreichte, herabzu⸗ 
fligen. Weil aber in feinem Menſchen diefe flufenmweife 
10° 
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Erwahung der Geijtesträfte fich in dem Grade nachweilen 
läßt, darum iſt eben feine Biographie fo Außerft lehrreich 
für Pſychologie wie für Erkenntniß des Verhaͤltniſſes je 
ner Geifteöfräfte. — 

Viele von jenen Bemerkungen aus ben Uebungähef: 
ten audführlicy wieder zu geben, wäre fo ermüdend als 
nutzlos. Bemerkenswerth ift, daß wir feinen rein ſpecu⸗ 
lativen Sat darin finden, dagegen aber mehrere fich mit 
ben geifligen Berhältniffen großer Schriftfteller zu der 
Welt und der Urfache der Wirkung ihrer Darftellungen 
befchäftigen. Ja es finden fich bereits phfychologifche und 
folhe Bemerkungen, die auf die Beobachtung des Be⸗ 
nehmens der Menſchen um ihn her deuten, und alle dieſe 
letztern zeichnen ſich eben ſo durch frappante und ſogar 
für ihn prophetiſche Wahrheit aus, wie die philoſophi⸗ 
fhen ſchwankend, unbeflimmt und ſich widerfprechend 
waren. Nur einiges Wenige davon im Auszuge! 

„Unfere Schwachheiten entbeden wir demjenigen nicht, 
von dem wir glauben, er felbjt habe Feine; daher hat das 
Genie bie größte Freundichaft gegen diejenigen, die in 
Anfehung der Verſtandeskraͤfte weit unter ihm ſtehen.“ — 

„Sogar dad Genie wird ſchlecht über ſich felbft 
ſchreiben; denn es ift fich felbftein Raͤthſel, das es nicht ent- 
ziffern kann; ed wandelt in Nacht und geht dunkle Gänge; 
es kennt an ſich nichts ald feine Unergruͤndlichkeit.“ — 

„Laß dem Unwiſſenden einen Irrthum, von dem er 
ſich zu überzeugen vermag, und dringe ihm feine Wahr⸗ 
beit auf, deren Beweis er nicht einfieht. Schenke ihm ei- 
nen’ leichten Irrthum und quäle ihn nicht mit fchweren 
Wahrheiten. Ermeſſe die Güte feiner geglaubten Säße 
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nicht nach den Beweiſen berfelben, fonbern nach ihren 
guten und böfen Folgen. Der Unweife liebt Wahrheit, 
weil fie ihm gefällt und ihm nuͤtzt; nimmft du ihm das 
Letzte weg, fo bat er gar nichts.” — 

„Schriften, wo der Verfaſſer gedacht, gefallen uns; 
aber diejenigen gefallen und noch mehr, wo er und nur 
denken läßt. Darum liefi man fo gerne wisige Sachen; 
Darum giebt es fo Wenige, die abftracte Schriften mit 
Vergnuͤgen leſen.“ — 

„Es gefaͤllt Jedem, wenn ein Schriftſteller demuͤthig 
iſt, wenn ein Genie ſagt, daß es keines ſei; ſonſt wird 
unſere Eigenliebe zu ſehr beleidigt. Wenn Jemand von 
ſich ſagt, daß er groß ſei, ſo iſt es eben ſo Viel, als wenn 
er ſagte, daß wir klein ſind.“ — 

„Der Verfaſſer der Lebenslaͤufe ſagt, er wolle aus 
der Art, Geſchenke zu geben, den Charakter eines Men⸗ 
ſchen auf ein Haar treffen. Ich ſetze hinzu: man kann 
einen Menſchen noch beſſer aus der Art kennen lernen, 
wie er Geſchenke annimmt. Es iſt der Augenblick, wo 
der Menſch ohne Larve if. Wir haben Mühe, da unfre 
Bösartigkeit zu verbergen, wo und der Andere gefchwind 
mit feiner Güte überrafht — die Sonne beleuchtet bie 
Werke der Finfternig, ehe der Mantel der Berftellung 
Darüber geworfen ifl. Weil dem Menfchen bie Verſtel⸗ 
lung nicht natürlich ift, fo vergißt er fie oft in der Ges 
fchwindigfeit ober vereitelt wenigſtens ben Nuben feiner 
Verſtellung durch den Zwang, mit weldhem er fie an: 
nimmt. — Er gleiht (und diefe beiden Gleichniſſe ſtehen, 
dem obigen Satze von benfelben Igemäß, nachträglich in 
einer Note) den Perſonen, die ihre nachläffige Hausklei⸗ 








189 


dung, in ber wir fie antrafen, dadurch zu entichuldigen 
glauben, daß fie und um die Erlaubniß bitten, fi an⸗ 
derd ankleiden zu dürfen — oder einer nicht ſtattlich an⸗ 
gekleideten Schönen, bie zu ihrem Liebhaber durch ihre 
verlegenen Blicke fagen will: Berzeihe, meine Schönheit liegt 
nur auf der Xoilette — habe Geduld, ich will fie bo» 
len. — — „Daber,” fährt ex fort, „lernen wir den Boͤ⸗ 
fen durch die unerwarteten Wohlthaten Tennen, bie wir 
ihm erweifen. Allein eben fo überrafchen diefe Wohltha- 
ten den Tugendhaften; fie flellen uns die unbedecklen 
Reize feines Herzend bar und zeigen die Auöbrüche ſei⸗ 
ner Aufrichtigkeit und feines Gefuͤhls ohne das Gewand 
des Wohlſtandes und ber Zuruͤckhaltung. Sp wie bie 
Morgenröthe die ſchlummernde Schöne noch in ihren na⸗ 
türlichen und ungefchminften Reizen erblidt, fo fehen wir 
die Geflalt der unverhüllten Zugend” u. f. m. — 

Aber in ganz und gar feinem Berhältnig arı Umfang 
und Bedeutung flanden die Denkübungen und ſelbſtſchoͤ⸗ 
pferifchen Arbeiten diefer Epoche zu jener zuerſt angefan« 
genen Einfammlungsthätigkeit von Kenntniffen, die ihm 
für die Zukunft fo große Ausbeute an Stoff und Mar 
terial für die erfteren liefern follte. Die im vorigen Capie 
tel befchriebene Ercerptenfammlung, die er unter bem Zi: 
tel: „WBerfchledened aus den neueflen Schriften” mit 
großem Eifer und Fleiß fortfegte, war bis zu Oftern 1781 
bereit3 bis auf zwölf Quartbände angewachſen, und fie 
enthielt, gleichwie die Denfübungshefte, ſowohl größere, 
ausführliche und mit Sorgfalt abgefihriebene Abhandluns 
. gen oder Beichreibungen oder Darftelungen, al& auch kuͤr⸗ 
zere Notigen, Sentenzen und Bilder aus den heterogenften 
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und mamnigfaltigften Werken und Schriftflellem. Hie 
bei iſt zu berudfüchtigen daß diefe Auszüge neben den 
mannigfaltigfien Schularbeiten angefertigt wurden. Der 
Juͤngling fühlte zu ſehr, daß ihm Fein andrer Weg übrig 
blieb, fi) Stoff und bie nöthige Kenntniß der Welt und 
Menſchen in allen Beziehungen zu verfchaffen, als der, 
weun auch fo fehr mühfame, dunkle und oft irreführende, 
— der durch Buͤcher! — 

Was für Bücher er aber in diefer Zeit befonders 
gelefen und emerpirt, davon haben wir, da wir bie Er: 
cerpte aus jener Zeit nicht zu fehen befamen und diefen 
Umftand die Materialienheraudgeber nicht für wichtig hiel⸗ 
ten, nur eine in einem gelegentlich mitgetheilten Briefe 
an Pfarrer Vogel Befindliche Notiz aus dem legten Mo: 
nate feined Schülerlebens. Er bittet dort um den brit: 
ten Theil von Semmler's Unterfuchungen über ben Ca: 
non, um Goͤthes Schriften, den zweiten Theil von Las 
vater'5 Tagebuch, Helvetins sar l’educstion de l’homme, 
die fünfte Abtheilung ded Anhangs zu den 36 Bänden 
der allgemeinen beutfchen Bibliothef und um die von 
Bogel ihm aus aͤngſtlicher Sorgfalt vorenthaltenen Lef- 
fing’ihen Fragmente — 

Leider haben wir auch daruͤber gar Feine beflimmte 
Ankunft, ob ihn irgend eines der benutzten und bekannt 
gewordenen Bücher damals beſonders ergriffen habe. Es 
Scheint faft nicht! Ja wir müflen annehmen, daß von 
der ganzen großen Bewegung, bie durch Klopfiod, bie 
Schweizer, Wieland und durch bad erfle Auftreten Göthe’8 
in der Nation hervorgerufen worden war, nur zu wenige 
und zu vereinzelte Wellen bis zu ihm verichlagen worden 





feien, um ibn fehe zu beruͤhren. Fuͤr Leffing und deffen 
Wirken, befonders in der ihm ganz fremden Kunſtkritik 
zumal- an den von ihm ungekannten bifdenben Zünften 
geübt — trot dem, daß diefer fo umendiich Viel zur Bil⸗ 
dung des Geſchmack -keitrug — hatte er fafl.nie viel Sinn. 
„Ic ſetzte,“ fo lautet eine der merkwuͤrdigſten Notaten für 
feine Selbfibiegraphie, „ich feute eigentlich alle Aufklaͤ⸗ 
rung in bie fiebenziger Jahre; unter 1769 mochte ich 
nichts, und noch heute hängt mir dies bei Leifing an.” 
Wie bald er fich über den Eindruck von Werther’d Leiden 
binmweghob, haben wir ſchon erwähnt, und um bie Merk⸗ 
wuͤrdigkeit, die in biefer fchwachen Anregung durch bied 
Gedicht liegt, und wie fehr dieſelbe die geiflige Abgeſchie 
denheit feiner Lage beweiſt, ganz zu greifen, muß man 
fih von älteren Leuten ben Taumel erzählen laffen, im 
den das Erfcheinen diefed Buchs auf mehrere Yahre die 
ganze jugendliche Welt geftürzt hatte. „Sch war,” fo erzählt 
ber ehrwürbige Rehberg, der doch ein Cabinetsminiſter wurbe, 
in bem Nachixage, welchen Tieck feiner muflerhaften Ein: 
leitung zu Lenz's Schriften zufügte, „ich war Rsbenzehn - 
Jahre alt, ald Werther erfchien. Vier Mochen lang habe 
ich mich in Thraͤnen gebadet, bie ich aber nicht über das 
Schickſal und die Liebe des armen Werther vergoß, fon: 
bern in ber. Zerfnirfhung des Herzens, im bemüthis 
genden Bewußtfein, daB ich nicht fo dachte, nicht ſo fein 
koͤnnte, ald diefer da. — Tauſende find innerlich zerriſ⸗ 
fen und auf lange Zeit, Manche wohl auf immer an 
ſich felbft irre geworden und ded Ankers beraubt, bef: 
fen jeder Menfch bedarf” "u. ſ. w. Died Buch war nun 
zwar ſchon 4 Jahre vor feiner erflen Ankunft in Hof er: 
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fhtenen; indeß hatte der Anfloß, den ed gegeben, wohl 
eine noch längere fafl:ungefhmaächte Wirkung und mußte 
noch lange in jedem Juͤngling, ber es zuerft im bie 
Hand nahm, eine gleiche hervorrufen. Außer den mit 
Nachdruck erwähnten und allen jenen Aufregungen uns 
günftigen Stimmungen feiner Seele, außer feinem übers 
wiegenden nicht zu befriedigenden Durſt nach Einſamm⸗ 
lung poſitiver Kenntniſſe,“) vielleiht auch dem ihn 
zurücichredenden Anblid des ihm weich und ſchwach er- 
fcheinenden Derthel ſchen gänzlichen Unterliegend unter dies 
fen Eindrüden, wirkten auch noch andere Umſtaͤnde bars 
euf ein. So war eined ber, wie man fieht, noch in Hof 
auf das fleißigfle benutzten Bücher die Nikolai'ſche allges 
meine deutfehe Bibliothek, die nach dem einflimmigften 
Urtheil Aller „ohne Kenntniß des Weſens der Poefie, 
ohne Einficht in ben Charakter der Dichtungsarten überall 
fih nur an Einzelheiten und Aeußerlichkeiten gehalten und 
faum eine Ahmmg davon gehabt habe, daß man ein 
ſolches Maß im Ganzen nach feinem Bau und Weſen 
in ich zu ergründen Habe.” Wenn auf einen fiebzehnjährigen 
Juͤnglüing diefe Sammlung, an bie ihn ohnehin Dank: 
barkeit wegen der zuerfi aus ihr gefchöpften Kenntniffe . 
knuͤpfte, nicht hätte einen fehr großen Einfluß haben follen, 
fo wäre dad ein Wunder gewefen. Erinnert man fich, daß 
Nicolai, der Heraudgeber, eben befonderd gegen den Wer: 
ther ein „gutgemeintes, nuͤchternes und gefchmadlofes 


*) Er felbft fagt in feinen Andeutungen: „Daß ich in Hof keine 
Liebe ſuchte, obwohl den Werther las, kommt von Bes 
ſchaͤftig ung.“ 
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Nachſpiel fchrieb, um Der ſich verbreitenden Anfledung 
einen Widerſtand entgegenzuftellen,’ fb kann man wohl 
denken, wie bie Bibliothel vom Werther und Goͤthe im 
Allgemeinen gefprochen haben mag! — Dazu kam, daß 
auch Zeffing in der Sammlung feiner SBriefe ein ſehr 
kraͤftiges Wort gegen ben Werther binwerf und fich mit 
demſeiben fehr unzufrieden erklaͤrte, und die allgemeine 
Berchrung des Anßehens dieſes Mannes ald Keitiker mußte 
Jean Paul: wohl beachten. Zwar hehielt Lebierer auch hier 
feine Selbſtſtaͤndigkeit, wie eine Erwähnung Goͤthe's und 
namentlich bed Werther in jenen Denkuͤbungen beweiſt; 
aber die Kälte, mit ber es geſchieht, if. Dabei ſehr auffals 
lend. In einer Bemerkung namlich, dag die Worte nie 
ganz dad ausdruͤckten, wad man fühle, Daß aber auf der 
andern Seite oft ein Paar Worte genägten, um eine 
gleihgeftimante Seele in einen Zußand zu verfegen, den 
teine Worte malen konnten, fügt ex hinzu, daß, je beſſer 
der Unsriß fei, den man von feiner affeetwollen Seele mas 
che, ed dem Leſer deſto leichter werde, bad Gemälde zu 
vollenden; daß Goͤthe ein folcher Zeichner fei, der jede 
Seite des empfindenden Herzens teäfe, und daß darum 
ganz Deutihland mit ihm geweint habe. — Welcher 
fiebenzehnjährige Dichterjüngling möchte außer ihm über 
Werther's Beiden, vier Jahre nach deren Hervortreten, fo 
ratfonnirt haben? Diefe geringe Beruͤhrung durch den 
Werther in dieſer Sünglingözeit wirkte auch fpäter 
auf fein Verhaͤltniß zur Göthe’fchen Poefie mit ein; denn 
die fo große Verehrung der Zeitgenofjen diefes Dichters 
wurde meift von der Erinnerung an diefe erften heftigen, 
durch ihn veranlaßten Sugendeindrüde beflimmt. 
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Nur eine Saite ber geiffigen Bewegung der Zeit 
berührte ihn; es ift eben die theologifchzheteroboge, von 
dee wir fo oft gefprochen haben. Davon waren hauptſaͤch⸗ 
lich feine älteren Freunde in Schwarzenbach und Rehau 
ald junge Theologen, Urfache und auch der Umfland, da 
er zur Xheologie fich beflimmt ſah. Die Berührung mit 
diefen Freunden war um fo häufiger geworben, nicht bloß 
wegen der Benugung der Vogel'ſchen Bibliothek, ſondern 
weil Jean Pauld Mutter während der ganzen Dauer 
der Gynmafiumszeit in Schwarzenbady wohnen geblieben 
war. — Um zu vergegenwärtigen, wie ſtark übrigens 
auch diefe Richtung des Beitalterö grade in diefer Epoche 
fi audgefprochen und wie jie in alle Kreife ſich erſtreckt 
habe, dürfen wir nut daran erinnern, daß Friedrich des 
Großen Schriften, daß die franzöfifchen Encyhklopaͤdiſten 
in jenem Zeitalter Joſeph's des Zweiten eben ihre Herr 
haft begonnen hatten, daß Wieland, gerade von ben 
Aclteren am meiften verehrt, feinen fruͤhern Pietismus 
aufgebend, fi ganz auf bie entgegengefehte Seite vor 
Kurzem gewendet und feinen Krieg gegen die Bonzen 
und feine Verherrlihung der griechifchen Welt unternome 
men hatte. Wie Viel übrigend von dem Letzteren Sean 
Paul in Hof kennen lernte, davon giebt und Feine An- 
deutung Kunde. Indeß willen wir, daß er niemals große 
Vorliebe für Wieland hegte, und damals konnte er noch 
weniger Sinn für ihn haben, weil er ihm Feine Audbeute 
gab. Der Geift endlich, der fpäter am entichiebenften 
auf ihn einwirkte, Herder, war wohl ebenfalls in Hof 
ihm fremd geblieben, da jener damals, befonderd mit Li⸗ 
teraturfritif und Runfitheorte in feinen „Fragmenten über 
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die neuere deutfche Literatur,” feinen kritiſchen Wäldern” 
und „fliegenden Blättern über deutfche Art und Kunſt“ 
befchäftigt, in der Bibliothek des Theologen um fo weni: 
ger noch Pat gefunden haben mochte, ald fein Nuf mit 
viefen Werken ſchwerlich bis in's Fichtelgebirge gedrungen 
war. — Diefe philofophifche Heterodorie nun einigte fich 
in der Seele eines, wenn auch noch fo begabten, Juͤng⸗ 
lings wohl ſehr fchwer mit Empfaͤnglichkeit für poetifche 
Eindrücke und für phantaflifche Schöpfungen. Erft viel 
fpäter fonnte er fo viel Kraft in fih fühlen, dieſe ratio: 
naliſtiſchen, ffeptifchen und Pritiichen Religionsmeinungen, 
die er nie aufgab, mit ben Thaͤtigkeiten der glühendften 
und ſchwaͤrmeriſcheſten Einbildungskraft zu vereinen. Die: 
ſes Studium der hetersdoxen Theologie, die er irrthuͤmlich 
mit der eigentlichen Philoſophie verwechfelte, blieb nun 
vorzüglich noch lange eine Art Bollwerk in feiner Seele, 
das den Triumpheinzug der Dichtlunft wehrte und nur 
langſam erft dem Wis Pla machte, ber ebenfalld jene 
noch geraume Zeit hindurch wie ein beizendes Auflöfungs= 
mittel zerfehte.- Die Dogmatifhe und religiöfe Skepſis 
mußte jede andre erzeugen. — 

Ein Schriftfteller jedoch fcheint ihn bereits in dieſer 
Zeit wenigſtens fehr angefprochen zu haben und auch 
nicht ohne bemerkbaren Einfluß auf ihn geblieben zu fein, - 
wahrfcheinlicy weil derfelbe fein vorzüglichftes Werk unter 
ähnlichen Berhättniffen, Stimmungen und geiftigen Richs 
tungen bearbeitet hatte. Die ungemeine Fülle von pfy: 
chologiſchen, Erfahrungs, und praktiſch⸗philoſophiſchen Be⸗ 
merkungen, Beobachtungen und Sentenzen gab nicht nur 
ſeinen Excerptenbuͤchern die allerreichſte Ausbeute, ſon⸗ 
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dern befriedigte auch bie draͤngende Begier, fich felbft ge: 
rade Schäße ber Art anzueignen und an folchem Muſter 
gewiffermaßen Unterricht in der Selbftauffindung berfelben 
zu nehmen. Die geringere und weniger feurige Phanta⸗ 
fie ferner, welche in diefen Schriften vorwaltete, die Skepſis 
des Witzes, die mitten in jenen Beobachtungen, ald in 
ernftlichen Umgebungen, nicht bloßes Spiel ſchien, fondern 
nach ernten und wichtigen Refultaten des Lebens fuchend 
—- jener weniger wilde und romantische als fanftleuchtende 
und mildwärmende Humor — Alled dies ſtimmte auf 
das überrafchendfte zu den Bedürfniffen, dem Streben 
und dem damaligen Seelenzuftande des Jünglings. — 
Dan erräth fehr leicht, daß von Hippel und Sefonders 
von befjen Lebenslaͤufen in aufiteigender Linie Die Rede 
it, und wir führten bereit ein Beiſpiel aus einer ber 
Bemerkungen Sean Paul's aus deffen Denfübungen an, 
in welcher er eine piychologifche Beobachtung Hippel's 
weiter ausführt. Es ift nicht nur die überrafchendfte und 
geiftreichfle, fondern auch diejenige feiner Bemerkungen, 
in welcher, fo abweichend von allen andern, drei Gleich: 
niffe vorfommen, die ihm ohnehin nicht die Wifjenichaft, 
fondern die ihm dad Leben felbft dargeboten. Man be: 
greift nun leicht, warum Hippel Sean Paul's Vorgänger 
hat genannt werben Tünnen; die Fülle jener Bemerkun⸗ 
gen und Sentenzen, die, ftatt durch die geſtaltende Dicht: 
kunſt in Handlung ober als gefprochened Wort aus bem 
Munde übereinftimmender Charaktere, bloß als unverar- 
beitete8 Material auf den Bühnen feiner Dichtwerfe umher: 
liegt, behielt Sean Paul, fo weiter auch Hippel's Wig, Sa: 
tyre und poetifchen Ernft hinter ſich zurüdließ, bis in feinem 
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legten Werke in gleicher Fülle wie Hippel bei, und wenn 
man von bem Lehteren weniger Ausbeute an abgeriffenen 
Auszügen erhält, fo liegt ed nicht an dem verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig größeren Produetionsreichthume Iean Paul's m die 
fee Beziehung, als an der fo unverhaͤltnißmaͤßig Heinern 
Anzahl von Werken und ber fo ſehr viel kuͤrzern Schrift⸗ 
ſtellerthaͤtigkeit Hippel’3. Wie fehr übrigens dem Juͤngling 
damals der Geift und bie Art und Weiſe dieſes Schrifte 
fieller8 auffielen, zeigt fi) aus demſelben oben erwähnten 
Briefe an Vogel; trotz bed fo ſehr verſchiedenen Stoffes 
ertennt er fogleich in ben befannten Buch über bie 
Ehe den Berfafler der Lebensläufe wieder — und 
beflagt, daß es fo fehr bald ein Ende gehabt habe. 


So war Iean Paul Friedrich Richter nach zurüde 
gelegtem fiebzehnten Jahre, als der Augenblick herannahte, 
wo er feine einfame väterliche Wohngegend zumi erflen- 
male verlaffen und die Univerfität beziehen folte. — In 
feinem moraliſchen Sein war in ben zwei Höfer Jahren 
eine eben fo große Veränderung vorgegangen, ald er, 
trog alles mangelhaften Unterrichtd, in feiner geiftigen 
Bildung wiederum Riefenfortfchritte gemacht hatte. Ihm 
war aus jenem frühern dunklen Gefühl, welche ihn vor- 
wärt3 ftieß, Die Gelbflzuverficht geworden, daß er gewiß 
Vielen voraneilen werde. Diefe Zuverficht, welche fich 
bereits in jenen angeführten Bemerfungen ausſprach, muß 
er aber fhon in dem ganzen letzten Jahre in- Hof ges 
habt haben; denn nur fie konnte dem Yünglinge, deflen 
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fo viel älteren Freunden und ehemaligen Lehrern gegen 
über, eine folhe Haltung: geben, baß er ganz gleich ne 
ben ihnen flanb, wie ed nun jetzt wirklich der Fall mar. 
Denn außer Zweifel fesen dies die Briefe, welche jene 
ganz kurze Zeit nachher an den jungen Stubenten ſchrie⸗ 
ben. Glaubte doc der Juͤngling ſogar dem alten: Rector 
Werner rathen zu dürfen, er möchte das an ihn gerich 
tete Schreiben herumzeigen, zum Beweile, daß auch er 
„Meudeutſch“ ſchreiben könnte. — 

Aber wenn er biefe Zuverſicht auch nicht aus fich 
feibft gefchöpft gehabt. Hätte, fo würde fie ihm doch im 
legten Monate vor feiner Abretfe von einem Manne ge 
geben worben fein, ben er als den geiftreichflen und ge: 
bildetfien aus feinen Umgebungen damald um fo mehr 
achten und verehren mußte, ald er noch viele Jahre ſpaͤ⸗ 
ter ihm einen ber eriten Plaͤtze unter feinen mit ihm gei⸗ 
fig verkehrenden Freunden einraumte und fogar deffen 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten Die feintgen zugefelte Dex 
Zimgling hatte dem Pfarrer Wogel in Rehau erft im 
Aprit 1781 jene oft erwähnten Denfübungen zum Durch: 
leſen zugeſchickt und erhielt darauf einen Abfchiedöbrief, 
der Die Ueberſchrift führte: „Vortrefflicher junger deutfcher 
Mann — Mann, von dem ih auf die Zufunft Vieles 
der Welt verfpreche” — und der mit den Worten endigte: 
„Sie koͤnnen noch dereinfi mehr Verdienſt um mich ha» 
ben, als ich gegenwärtig um Sie gebabt habe. Heben 
Sie diefe Weiſſagung a uf!“ — 

Das wie und was er Bedeutended werden wirde, 
war aber dem Sünglinge feibft wohl noch am wenigiten 
far. Er mußte ner, daß er fo Biel ald ed anging, ie, 
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wo möglich, Alles lernen wolle; er fühlte, daß auf jein 
ganzed Leben hin bie Gedanken, dad Streben und bie 
Wuͤnſche jeber Stunde in ber geliebten Wiffenichaft, 
worunter er nie eine einzelne, fondern alles menfchliche 
Wiſſen begriff, wurzeln, und, das hoffte er beftimmt, daß 
er, ben Wünfchen der Kindheit und des Knabenalters 
gemäß, durch manche Autorfchaft werde genügen und bie . 
Melt dur) Verbreitung neuer Wahrheiten werde erleuch 
ten und erwärmen helfen koͤnnen. Außerdem fchien es 
ihm gewiß, baß er dem liebsvollen Drang feined Herzens 
durch die Zreundfchaft und Verehrung recht großer Män- 
ner, die er nun recht in der Nähe würde hören und ken⸗ 
nen lernen, und worunter er damals lauter große Lehrer 
und Autoren begriff, volle Nahrung verfchaffen würde. 
Im Stillen freifih regte fich die Phantafie in innerfter 
Seele und verfprach ſich blühende Gegenden und die 
fonderbarften und lieblichften Abenteuer! — Die Freunde 
freilich und auch wohl Vogel meinten mit ihren Prophe . 
zeihungen wohl nur, daß aus ihm ein großed Kirchen- 
licht auffteigen werde, und in fofern der Züngling jetzt 
noh die Schulftadt mit dem feſten Vorſatz, dad Stu: 
dium der Theologie fortzufegen, verließ, hatte er weiter 
nicht darwider. — 

Zur Univerfität wurde, flatt der der Fuͤrſtenthuͤmer 
Anſpach und Baireuth, ber von Erlangen, die von Leip- 
zig gewählt. Der urfprüngliche Grund diefer Wahl war 
ein Außerlicher, nämlich die gefliegene Verarmung ber 
Zamilie. Leipzig, damals in der höchiten Handelöblüthe, 
galt überhaupt zu jener Zeit in ganz Deutfchland für 
den Ort, wo man am leichteften und fchnelfften fein 
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Fortkommen finde, ganz befonderd auch in Bezug auf 
junge Gelehrte und namentlich Theologen, hauptfſaͤchlich 
feit ber Zeit, wo Gellert von dort aus beinahe den hal⸗ 
ben Welttheil mit Haudlehrern und Informatoren hatte 
verfehen müffen. — Vorzüglich war ihm diefe Stadt in 
einem glänzenden Lichte der Art von dem Rector Werner, 
einem gebornen Sachſen aus der Gegend von Merieburg, 
dargefiellt worden. Diefer hatte feſt verfichert, daß der 
Süngling dort gar feine Unterftügung vom Haufe brau: 
chen werde, ald ein gervöhnliched Armuthszeugniß. Der 
Zestere mußte um fo freubiger diefe Anordnung eingehen 
wollen, als ex in ber berühmten Stadt die kühnften Hoff 
nungen auf Befriedigung feiner Geiſtes⸗ und Herzens: 
wuͤnſche erfüllt zu fehen erwartere. 

Die Ausfiht in dad vom Sonnenftrahl der Zukunft 
beichienene, neu vor ihm baliegende Land Fonnte ihn 
nur fo romantifcher beraufchen, ald er am Schluß feiner 
Schuljahre einen Vorſchmack der Freilaffung aus ben 
bisherigen Zefjeln in das frifche Leben auf eine in fei- 
nen armen Umgebungen Epoche machende Weife erhielt. 
Da in den Fürftenthümern Anſpach und Baireuth Nie: 
mand eine auswaͤrtige Univerfität beziehen durfte, ohne 
vorher bei dem Gonfiftorio von Baireuth eine Prüfung 
beftanden zu haben, fo mußte der Juͤngling die für ihn 
fo bedeutende Reiſe bortyin antreten. Das Wichtigfte 
aber dabei war, daß ihm ein Verwandter ein Pferd Dazu 
lieh, ihm, der noch nie eines befliegen und auch nie wies 
der eines beflieg. — Man mag fich denken, mit welchen 
Gefühlen der Süngling in der fehönen Fruͤhlingszeit mit 
jenen Hoffnungen in der Bruft an dem hohen Rüden 
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bed Fichtelgebirges nach der Ebene von Bairenth auf 
feinem Thiere bahingezogen fe. Nie vergaß er bie 
Eindrüde biefed Rittes, faft des einzigen erhabnerpoetis 
[hen Sonnenblided aus der erften Höfer Zeit, und er 
bat ihn ſpaͤter in einem Werke gefchildert, das uns 
vorzüglich auf die ganze Sugendzeit bed Dichters noch 
einmal zurüdführen wird; wie wir denn überhaupt 
fpäter von berfelben in Joditz, in Schwarzenbach und 
in Hof, fo Manches noch nachholen werben, was wit 
abfichtlich dahinaus verfchoben, um erſt vor dem Le 
‚fer fih nach und nad) entwideln. zu laflen, was ihn fo 
ganz in jene erſte Iugendzeit mit allen feinen Gedanken 
und Empfindungen wieber zurüdwarf. — Ä 





Fünfted Kapitel. 


Erſte Uniocrjitätsgeit; Groͤnlaͤndiſcher Proceſſe erſter Theil 





Am neunzehnten, Mai langte der Student Richter in 
Gifellſchaft des Rechen. Kirfch in Leipzig an und ward 
benfelben Tag immatriculirt. 

Schon gleich nach ſeiner Ankunft aber fuͤhlte er ſich 
gewaltig faſt in allen ſeinen Hoffnungen getaͤuſcht. Zuerſt 
uͤberraſchte den aus dem Gebirge kommenden Juͤngling 
bie flache, ein ewiges Ginerlei darbietende, Ebene ohne 
Thaͤler und Huͤgel um ſo unangenehmer, als der Rector 
Werner ihm ſogar auch eine herrliche Gegend verſprochen 
gehabt hatte. Dann ſah er ſich gegen alle Erwartung 
in ber geräufchvollen Stadt verlaffener und einfamer als 
je. Nur der, welcher unter ähnlichen Verhaͤltniſſen in 
diefe ſeltſame Univerfitätöftadt gekommen ift, von einer 
fernen Schule, von wo aus nur andere Univerfitäten be 
fucht werben, und daher Feine Schulfreunde treffend; ohne 
Empfehlungen durch Stand und Reichthum, um ſich 
Familienzirkel zu öffnen; — nur ber ift im Stande, dag 
qualvolle Verlaſſenſein, die allen Lebensmuth, alle Set: 
ſtesfriſche, allen Frohſinn extöbtende Verſtimmung zu beur: 
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theilen, die fich hier eines Juͤnglings bemädhtigt, der un: 
ter folhen Umfländen mit ber Hoffnung auf ein leben: 
diges und zugleich geiſtreiches Univerfitätöleben daher ge 
langt if. Gleich unbeachtet von den Mitftubenten, von 
Profefforen und Einwohnern, in Bezug auf Umgang 
wie auf feine Stutien einzig fich felbft überlaffen, trägt 
er die Flachheit der Gegend und bie bes Lebens in ber 
Bruft durch die Falten Sfraßen umher und hat von Glüd 
zu fagen, wenn ihm ein Zufall die- verborgenen Thuͤren 
zum Umgang mit gleihgefinnten Altersgenoſſen oder 
zu den gefelligen und Kunſtfreuden der Stadt Öffnet, che 
Hypochondrie oder Schwinden allas Bebendmuthes ihn 
bazu für lange Zeit untauglich gemucht. @in ganz ar 
mer Züngling, dem dad Leben auf andern Univerfitäten 
doch eine eben fo ſchoͤne Fruͤhlingserinnerung bleibt, als 
dem reichften, wird, mit feltenen Auſsnahmen, die erfte 
auf der Leipziger zugebrachte Zeit immer zu ben Dear 
terwochen feines Lebens rechnen. 

Eben fo ſchnell offenbarte fih die Taͤuſchung in 
Betreff des ihm verfprochenen angeblich fo leichten vebens⸗ 
unterhalted. Der unentgeldliche Befuch mehrerer Collegien 
war ber einzige Erfolg feined Armuthgeugniffes; wenn 
er ſich aber uͤber die zu erwartenden Informationen befragte, 
zudte man von Seiten der Profefforen die Mhfeln und 
berief fi dabei auf das alte Sprichwort, baß Beipzig 
abgewartet werden müfje: hiprin vult exepectarl. - 

Für eme Natur, wie Jean Paul jedoch, der von 
frühefter Kindheit an. entbehrt, und Beine bereit$ genoſſe⸗ 
nen, fondern nur geträumte: geiftige Genuͤfſe verlor, etwa 
mit Ausnahme der: Berge, ‚waren für jetzt diefe trüben 





Zäufchungen fo fahr niederſchlagend nicht, wenigſtens bies 
nicht von langer Daum. Er durfte. nur die Hoffnungen 
auf Die Werbeflerung feiner äußeren Verhaͤltniſſe eine 
Zeitlang aufgeben und fich, wie biöher, in fein immer 
reicher ſich entfaltendes Innere zurüdzichen, um am Enbe 
in feiner neuen Lage ſogar Gewinn gegen bie frühen 
Bergältniffe zu finden. Den Gleichmuth feiner Seele zu 
echalten, dazu trug bei, bag er in den erfien Monaten 
feines Leipziger Aufenthaltes noch wicht ganz mittellos 
fih befand, indem erſt gegen ben Herbſt die vollflän- 
Dige Berarmung ber Familie ausbrah. Um fo mehr 
glaubte ex befiere Zeiten abwarten zu können. Schon 
damal3 aus den geringfägigfien. Umfänden Freude zu 
fchöpfen im Stande, fehrieb er. nach der Meldung feiner 
Enttäufchung, in frohem Zone: daß, er für „fein ſchoͤnes 
Zimmer in dem Gaſthofe zu ben drei Roſen in der Pe: 
texöftraße nur ſechszehn Thaler zu zahlen brauche, daß er 
für athtzehn Pfennige zu Mittag effen koͤnne, und daß 
auch die Stubenten fo höflich und fo polixt feien, wie 
man ihm gelagt habe.” .— Ein großer Troſt war freilich 
dabei auch für.ihn, und anfangs gar fehr jenen befchrie- 
benen Eindruck von Leipzig auf Juͤnglinge unter feinen 
Verhaͤltniſſen milbernd, baß fein Jugendfreund, Adam 
von Derthel, nicht nur mit ihm. zugleich diefelbe Univer: 
fität, fondern auch daffelbe Haus bezog, ja eine Stube, 
die Dicht an bie einige ſtieß. Im Uebrigen indeß war 
Derthel nicht viel befler daran, ald Friedrich Richter. Dex 
Geiz von: Deriheld Water hielt den Sohn eben fo be 
ſchraͤnkt, und auch. ihm mußte bad ‚Leipziger Leben eben 
fo wenig gewähren, er ebm fo verlajfen daſtehn; denn 
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der Stuhennachbar heklagte ſich noch ins September dar⸗ 
über: daß er noch immer Feine Vekanntſchaften mit ans 
dern. Stupenten gefunden. habe. — . : 

Bun der Geiſtes⸗ und Sharakterferbäfändigkeit des 
Juͤnglings, fo wie von feiner, durch keinen aͤußern Um⸗ 


ſtand mehr unterbrochenen, geiſtigen Thaͤtigkeit giebt daher 


das ‚einen merkwuͤrdigen Beleg, daß ex in demſelben Mo⸗ 
not Mei, in welchem dieſe wichtigen Außeren Veraͤnde⸗ 
sungen eintraten, ein drittes Heft jener, in Hof angefan⸗ 
genen Denkuͤbungen vollendete, und daß unter ben, in 
demſelben hefindlichen aphoriſtiſchen Bemetkungen nicht 
einmal eine vorhanden iſt, welche anf eben jene Vexraͤn⸗ 
derungen und babei. gemacie erbachtungen ſich bezo⸗ 
gen hätte 

„ Die Univerfität Erin hatte damals befonbers drei her⸗ 
vorragende Lehrer: im ben Philologie Erneſti, in der Philos 
ſophie Platner und .in ber STheologie Morus. Fur Sean 
Paul jedoch, konnten nur die beiden: lehteren von Bedeu⸗ 
tung fein. Er eniſchloß fig Daher, für das erfle halbe 
Jahr eregetifche Collegien über ben Jehannes, den Vrief 
an die Hebräer und mehrere Pauliniſche Briefe, und Sie 
Apoſtelgeſchichte bei Morus; über Logik und Mesaphufil 
bei Platner, über Aeſthetik bei demſelben, uͤber Moral bei 
Wieland, und außerdem uͤber Geometrie und Trigono⸗ 
metrie bei Gehler zu hoͤren. Ohnfehlbar mußte ein Geiſt, 


wie Matner, auf eine Zeitlang dem Juͤnglinge aͤußerſt 


imponiren; und wenn die anfaͤngliche Verehrung deſſelben 
auch bald bloß in Achtung uͤberging, weil ſelbſt dieſer 
Mann nicht im Stande war, ihm zu genügen ober. wohl 
gar ihn als einen Schüler. in feine FJeſſeln zu fchlagen: 
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fo behielt er die Letztere doch ſein ganzes Leben hindurch 
für ipn bei. Aber damals fehte er denfelben in einem 
Brife an den Pfarrer Vogel, in welchem ex über ven 
Ga auf der Univerſttaͤt Bericht erflattete, fogar dem gro« 
ßen Leſſing ‚zur Beite und fährt dann über ihn alfo 
fort: „wm Ihnen diefen ganz zu mahlen, müßte ich er 
ſelbſt oder noch mehr fein. „Man muß ihn hören, man 
muß ihn leſen, um ihn bewundeen zu Binnen. Und die 
fer Damm, des fo viele geſunde Philoſophie mit fo viel 
Anmuth, fo viel gefunden Menfhehverfland mit fo gro⸗ 
fer Gelehrſamkeit, To viel Kenntniß der alten Griechen 
mit Kenntnig der Muen vereinigt und als Philoſoph, 
al® Arzt, Aeſthetiker, Belchrter gleich groß iſt und eben 
fo viel Zugend ald Weisheit, eben fo viel Empfinbfam: 
feit als Tieſſinn befitzt; dieſer Daun iſt nicht blog nur 
dem Neide jedes ſchlechten Kopfes, fondern der Verfol⸗ 
gung der mächtigen Dummkoͤpfe und der heimlichen Ver: 
laͤumdung ausgeſetzt. Er hat ſchon viele Streitigkeiten 
gehabt und noch mehr Feinde ſich zugezogen. Er wurbe 
einmal vor das Conſiſtorium zu Dredden gefordert, um 
fi wegen ber Befchuldigung des Materialiömusd zu ver; 
antworten. Wenn man ihm etwas weniger Schuld geben 
kann, fo iſt es dieſes; ex ift der erklärtefte Feind des Mas 
teriafiömu3; man muß feine Aphorismen nicht gelefen, 
nicht verfianden haben, um es nicht zu wiſſen. Doc ed 
war ein Confiſtorium; dieſes hat Recht, mit mehr Ehre 
dumm umd mit mehr Heiligkeit boshaft zu fein, als an: 
dere Menfchen. Er: vertheibigte fich, er fiegte über die, 
mit welchen er zu flreiten für Schande hielt. Kaufen 
Sie Sich feine philofophifchen Aphorismen. Ste treffen 
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in biefen bie Leibwigifche Philofophie im kernigſten Kuss 
zuge unb eine Menge Erläuterungen und Bemerkungen 
in gebrängter Schreibart an.“ —— 

Es iſt keine Frage. daß Platner's ganzes Weſen auf 
ihn einen ſehr großen und lange dauernden Eindruck ge 
macht bat. Beſonders jene Wereinigung von ber Philo⸗ 
fuphie, Arzneitunde und bichterifcher hoher Empfaͤnglich⸗ 
feit entforach gar fehr ‚feinen eigenen vielſeitigen Beſtre⸗ 
bungen, und ſtellte ihm ein Mufler auf, wie eine folche 
Vereinigung ya erreichen. ſei. Dazu kam, daß Piatner 
barum fo ‚wenig ſyſtematiſch war und eoben fo aphori⸗ 
ſtiſch dachte und fprach wie er; dieſe neuen Aehnlichkeiten 
zwiſchen ihnen mußten denſelben ihm fo anziehenber machen. 
Und wie ſelbſt deſſen Perſoͤnlichkeit electriſch auf ihn ein- 
wirkte, davon giebt folgendes Notat in ſeinen Entwuͤrfen 
zur Selbſtbiographie einen Wink: „Eindruc bei Platner 
der Stelle aus dem Sturm: 

—We ars such stuff 

As dream are’ made on, and our little life 

Js rounded with a slbep. —*) 
Und ein andermale „Die Stelle im Shakefpear: „mitt 
Schlaf umgeben,’ von Platner autgeprochen, erſchufganze 
Buͤcher von mir.“ — 

Zwei Jahre lang beſuchte er die Vorleſungen Plat⸗ 
ners und hörte ihm mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit 
zu. Nach der Art aber, in welcher er bad Gehoͤrte be 
nußte, zu. fchließen, feheint er hauptſaͤchlich nur fih durch 

2) Wir find von folchem Stoff, 


Aus dem ber Traum befteht, um unfer Heines Leben 


Liegt vingeumger ein Schlaf. — 


diejelben, in Ermangelung anderer änßerer Eindruͤcke, has 
ben ansegen laflen zu wollen. Denn er, ber fein Buch 
ohne Ausbeute für feine Ercerpte las, zeichnete fich nie 
die gehörten Worträge auf, ſondern machte ſich nur zus 
weilen Anmerkungen in feiner Schreibtafel, wenn der 
‚Bortrag entweber ein eigene Idee in ihm erweckte ober 
wohl auch einen Einwand bagegen hervorrief. 

- Sein größtes Beſtreben aber und fein größter Wunſch 
dabei war wohl, mit ben als bedeutend und berühmt 
erlanaten Maͤnnern perſoͤnlich näher befannt zu werden. 
Einmal trieb ihn dazu jene jugemblich dichteriſchen Ge⸗ 
muͤthern eigenthiemliche Neugier nah dem Außerorbents 
ihen, was fie in dem ganzen Weſen folder Männer 
und in allen iheen Umgebungen vermuthen; dann aber 
auch bie. Voransſetzung, daß diefelben mit ihren beften 
Gedanken, Anfichten und Empfindungen vor der großen 
Menge zurüchkelten und biefelben nur im vertrauteren 
Kreife offenbarten. Auch zu dieſem Glauben mochten ihn 
beſonders bet Platner deſſen aphoriftiihe Andeutungen 
veranlaften. Darauf bezieht fich denn auch die, von Dttö 
mißverflandene, Aeußerung noch vom Jahre 1821, „er 
würde, wern er Geld gehabt hätte, auf einer Univerfität 
alle Profefforen gem gehört haben und zwar privatiffime.” 

Richt geringen Antheil endlich an biefem Wunſch 
hatte damals übrigens: auch dad Mißverhaͤltniß, welches 
zwiſchen den freieren Dogmenanfihten vieler Lehrer und 
den von Seiten der Behörden geforderten orthodoxen Bor: 
tragen beftand. „Die meiften und faft alle Studenten,” 
fchreibt er Darüber an Vogel, „neigen ſich auf die Seite 
ber Heterodoxie. Ich habe bei einem Magiſter, ber zu: 
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gleich Prebiger ift, gehört, der unaufhdrlih auf das Sp: 
flem, auf die myflifhe Deutfamleit der Bibel, auf die 
Allegoriefucht, auf die Anhaͤnglichkeit an alten unwahren 
Beweifen, lodzog. Allein demungeacdhtet darf der Pro: 
feffor nicht frei eine Glaubenslehre laͤugnen. Morus ift 
unftreitig nicht orthodor. Er hat ſchon wiele Berfolgung 
erlitten und eben bied macht ihn behutfam und hindert 
ihn feine Meinung frei herauszuſagen. Wo er ein Wun- 
der, den Teufel u. f. w. weg erklaͤren ober eine Allegorie 
aus bem alten Teflament zu einer Accommodation ma⸗ 
hen kann, da thut erd. In feiner Degmatif, bie er 
trefflich Lieft, trägt ex die fleeitigen Puncte, die Meinuns 
gen ber entgegengefegten Parteien vor. Er überläßt 
den Zuhörern die Entjchetbung; und wer wollte da nicht 
aus der Stärke feiner Gründe auf der einen Seite her⸗ 
ausbringen, welches feine wahre Meinung ſei.“ — 

- So war dem Jünglinge nun aud) Hier verlagt, wo: 
nach feine Seele bisher immer vergebens gebüirftet hatte: 
geiftreicher Unterricht — denn auch die Platnerfchen Vorle⸗ 
fungen erwedten nur bie Sehnfucht nach den efoterifchen 
Seheimniffen feines Unterrichts — und Umgang mit geiſtrei⸗ 
chen Freunden. Darum warf er fih mit beflo groͤßerer Be⸗ 
gier wieder nad) einer kurzen Paufe auf jenen Seibſtbil⸗ 
dungsweg, den er ald Schüler betreten, und befonders auf 
jened einzige Bilbungsmitrel, das ihm übrig blieb, auf 
die Bücher. Daran konnte ed ihm allerdings in Leipzig 
nicht fehlen, und die, wenn auch nicht zu große, Auswahl 
an Werken jeder Art, welche ihm zu Gebote ftand, er- 
ſcheint als der erfte große Gewinn feines Univerfitäts- 
aufenthaltes in biefer Stadt. — In Bezug auf feine 
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Lectuͤre und, als nothwendige Zolge feiner Art zu lefen, 
auch in Bezug auf den Inhalt feiner Excerpte, ging fos 
gleich nad) feiner Ankunft eine große Veränderung vor. 
— Ale Welt wandte fi) damals der auslaͤndiſchen Li 
teratur , ſowohl ber franzöfifchen ald der englifchen, zu 3 
der erſteren in Folge bed Herannahens der großen 
Kevolution, — benn es wat die Zeit, wo Rouffeau’s 
Emil herrſchte und aus der fogleich Peſtalozzi, Baſedow 
und bie Philanthropiften hervorgingen. Mit größtem 
Eifer las Richter, fo wenig er der franzöfifchen Sprache 
ganz mächtig war, diefe Bücher. Beſonders gewaltig ew 
griff ihn Rouſſeau, der in feinen Schidfalen mit ihm fo 
viel Gleichartiged hatte, und deffen blühende und re 
flerionsreicdye Darſtellungen, beſonders auch in der For⸗ 
menloſigkeit bei dem hoͤchſten Schwunge poetiſcher Diction, 
vor allen Werken des In⸗ und Auslandes Jean Paul's 
ernſten Schoͤpfungen am aͤhnlichſten ſind. Sein edler 
Zorn, ſein beſtaͤndiges Kaͤmpfen fuͤr die edelſten Guͤter, 
ſeine ſchrankenloſe Unabhaͤngigkeitsliebe, ſein Freiheits⸗ 
muth, feine Armuth und fein Verlaſſenſein, feine morali⸗ 
ſche Verwegenheit im Bekennen ſeiner Fehler — Alles 
das mußte ſchlagend einen Juͤngling treffen, der ſeine 
eigene innere und aͤußere Vergangenheit und Zukunft in 
ihm wie in einem Spiegel zu erblicken meinen konnte. 
Seine Ercerpte ſtrozzen von Auszuͤgen aus ben Werken 
dieſes großen Mannes. Und doch war es jegt immer nur 
noch der pofitivere Inhalt eines Buchs, den er ſich vor: 
zuͤglich anzueignen ſtrebte; und Rouſſeau, mit ſo vielmehr 
Banden er an ſein Herz und an ſeine Seele geknuͤpft 
war, als Goͤthe, uͤberwaͤltigte ihn durch ſein Gefuͤhl ſelbſt 
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jet noch) eben fo wenig, vermochte eben fo wenig noch 
ihn im das eich der Phantafie zu werfen, als es früher 
Böthed Werther vermocht hatte. Der Verfaſſer bekam 
namentlich bie Ercerpte aus dem Rouffeau zu Geficht, 
er erinnert ſich beren fehr genau, da ex daraus dem Dich 
ter in feiner fetten Kramkheit vorlefen mußte; mirgends 
waren beefamirenbe oder Gefuͤhlsſtellen ausgezogen, ſon 
dern Beſchreibungen von Lebenskreiſen, die dem Juͤngling 
unzugaͤnglich geblieben und in bie er dech fie gern ein 
neugieriged Auge werfen mochte. So z. B. eine woͤrtlich 
abgeſchriebene, uͤber zwanzig enge Seiten lange, Darſtellung 
des geſelligen Lebens in bet Pariſer großen Welt aus der 
neuen Heloife. Daß er aber ſolche Stellen fich abſchrieb, 
zeigt, daß in Folge bed Eindrucks biefer Bucher er jet 
ſchon bie Möglichkeit, zu ähnlichen Daͤrſtellungen einmal 
ein Muſter noͤthig zu haben, zu fuͤhlen anfing, und wir 
ſehen hier wiederum, wie ſtufenweis die poetiſche Anlage 
aus ihren unterſten Graben in ihm nad und nach ſich 
herauf entwidelte und enthuͤllte, und wie ebenfo ſtufen⸗ 
weis bie eigentlich für ihn beftimmte Thaͤtigkeit ſich ihm 
klar machte. Denn es findet fi in den, fogleich zu er⸗ 
waͤhnenden, und um dieſelbe Zeit niedergeſchriebenen, ei⸗ 
genen Bemerkungen Jean Paul's jetzt nur einigemal ein, 
von den fruͤheren Verſtandesreflexionen abweichender, Ge⸗ 
fühlöfchwung. 

Aus Allem dem erfieht man, baf immer noch in 
dem Juͤngling der Falten Verſtandesthaͤtigkeit bie Ober: 
herrſchaft blieb. Unterflügt wurde biefelbe erſtens durch 
die gleichzeitig fortbauernden Beichäftigungen mit der he 
terodoren Theologie in ben bei Morus und Dathe 
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gehörten Colleglen. Won ihrer Einwirkung nach mehr 
jähriger Gewohnheit konnte er fi) um fo weniger fogleich 
losmachen, ald noch immer die Theologie ihm für feine 
Beimmung gelten mußte. Dann wedte auch die gefel- 
lige Abgefchiedenheit in Leipzig um fo mehr die Begier, 
fi) von dem reiben der höhern Glaffen und beren Ver 
haͤltniſſen und den Bedingungen und Vorgängen de3 ge: 
felligen Lebens Kenntniffe zu verfchaffen, ald er fi be⸗ 
wußt war, benfelben in einer größern Stadt nahe zu ſte⸗ 
ben, und er bie und da einige Andeutungen bavon zu 
Sefiht befam, fo weit fich foldhe aus dem Zenfter, auf 
den Spaziergangen und auf ben Straßen wahrnehmen 
ließen. Darum fuchte er in jedem, felbft poetifchen, Werke 
nur vorzüglich danach. — So bewirkte fonderbarerweife 
der tief im Innerſten verborgene poetifhe Drang, daß 
die fremde Poefie an feiner Phantafie fpurlofer vorüber: 
ging; und es war gewiflermaßen, als ob die Phantafie 
in ihm dem Verſtande aufgetragen hätte, erſt den nöthis 
gen, vom Leben vorenthaltnen, Stoff mühfam und bruch⸗ 
ftüdertig in die Zellen einzutragen, und als ob fie ihm 
tazu das Feld der Thaͤtigkeit auf fo lange freiwillig 
überlaffen Hätte. — Einen merkwürdigen Zug bievon er: 
zahlt er und ſpaͤter unter ber Verhuͤllung eines feiner 
dichterifchen Charactere; — daß er nämlich viele Stunden 
am Hötel de Bapiere geftanden habe, um einen Ambaf: 
ſadeur einfleigen zu fehen, um einen folhen einmal fchil: 
dern zu koͤnnen. 

Aber außerdem und befonders warb dem Juͤngling 
gegen die zu große Gefühlseinwirfung bed glühenden 
Franzoſen ein Gegengewicht in den agliſchen Schrift⸗ 

IT. Theil. 
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ſtellern gegeben, welche er zu gleicher Beit zu Iefen vers 
anlaßt wurde; wahrfcheinlich durch bie Äfthetifchen Vor⸗ 
leſungen Platner's. In demſelben Briefe an Vogel, in 
welchem er ſeine Bekanntſchaft mit Rouſſeau meldet, er⸗ 
zahlt er auch, daß er ben Pope gelefen, davon entzuͤckt 
worden fei, und daß er bie englifche Sprache jetzt lerne, 
um Abdifon’8 Zuſchauer zu lefen, von bem man im Deut: 
fchen nur eine elende Ueberſetzung habe. — Deshalb bes 
fuchte er auch ſogleich Hempels zweiftünbige Borlefungen 
über die englifche Sprache. Wie bald dieſe Engländer 
den Süngling auöfchließlich befchäftigten und ganz in Ans 
ſpruch nahmen, werben wir fogleich fehen. Die beutfche 
Literatur blieb von ihm um fo mehr unbeachtet, als uͤber⸗ 
haupt damals ſelbſt Göthe nach einem kurzen Rauſche 
früherer Begeiſterung fchon vernachläffigt, ober doch den 
älteren beigezählt wurbe. — 

Der Einfluß jener Lectuͤre auf ihn warb bald Ah 
bar. Die urſpruͤnglich zu philoſophiſchen Denkuͤbungen 
beſtimmten Arbeitsbuͤcher wurden zur Seite gelegt; er riß 
ſich immer mehr von der Philoſophie los und näherte ſich 
den Vorbereitungen zu bem, was er felbft belletriftifch 
nennt, wiewohl died Wort ihm fpäter, als zu niebeig für 
die Bezeihnung poetifcher Schöpfungen, ſehr verhaßt war. 
Doch damals -wagte er noch nicht dad Dichtlunft zu 
nennen, wohin er ſich getrieben fühlte. 

Rab Verlauf der erſten beiden Leipziger Monate 
begann er nämlich eine neue Reihe eigner Bemerkungen 
unter dem Titel: „Tagebuch meiner Arbeiten; dieſes 
führte er die Monate Auguft und September hindurch. 
In den daraus ums befannt gewordenen Bemerkungen 








finden wir noch micht großen Unterfchieb von benen, bie 
er zuletzt in Hof einzeln nieberfchrieb, die ebenfalls fchon 
yeactifcheren oder pſychologiſchen Inhaltd waren. Auch 
bier fällt befenvers das ZBefireben auf, ſich die Denkungs⸗ 
weife, Die Art zu Sein, bie Berhäliniffe und äußere Er 
ſcheinung großer Männer und Genied Har zu machen. 
Und immer fheint ihm Rouffeau, vicleicht auch Platner, 
dabei vorgefchwebt zu haben. „Wir haben große Geiſter 
gehabt,” fagt er unter anbern, „aber noch Feine großen 
Menſchen. Alle unfere Genie's fchwingen fich durch ihren 
Berfiand über biefe Erde weg — wir fehen traurig ihrem 
Fluge nah und bedauern nur Menſchen zu fein; wir 
verehren fie, aber wir lieben fie nicht ſehr. Allein eine 
Ausnahme ift da: Rouffenm — Seine Fähigkeiten mad} 
ten ihn zum großen Daun — fein Herz zum großen 
Menihen. Bir lieben ihn mehr, weil er feine Fehler 
entdeckt und fich nicht ſchaͤmt, umfer Mitgefchöpf zu fein.” 
— „Bir kennen noch mehr,” beißt ed an einer andern 
Stelle, „ber Kopf der berühmten Männer ald ihr Herz; 
jenen haben fie ſelbſt Durch ihre Werke gezeichnet, biefeß 
in ihren geheimen Handlungen abgebildet; fie wärben 
uns aber um fo gewiſſer gefallen, ‘wenn fie fidh auch mit 
ihren Gedanken, Meinungen und ihren Gefühlen darge 
ſtellt hätten; und wenn ber Verſtand, der in Rouffeau’s 
Werken glänzt, noch nicht dad Monument feiner Größe 
geendigt bat, fo wird fein Herz, deſſen Befchaffenheit ex 
der Nachwelt beichrieben hat, ben Grund feiner Größe 
tief graben.” — Immer fommt er in biefen Bemerkuns 
gen darauf zurüd, daß er einen großen Mann anf feinem 


Zimmer zu fehen wünfche, auf jene Sehnſucht, deren 
2 * 


Befriedigung er in einer feiner beften Dichtungen, in den 
Erlebniſſen feines Walt, fo fchön befchrieben. „Ein gro: 
ßer Mann,” fagt er, „zeigt feine Schönheit nicht dem 
kalten Eunuchen, fondern den Warmliebenden jedes Su: 
ten. Man lernt ihn erft genießen, wenn man ihn lange 
genoffen hat; und erſt durch die Wärme der Freundfchaft 
reifen bie Früchte, die fo füß zu often find. Ein großer 
Mann ift am größten in feiner Stube und noch größer 
in fich felbfl. Draußen in der Welt blendet er nur und 
verfchießt feurige Strahlen, man muß näher bei ihm fein, 
um Wärme von ihm zu empfangen.” — „Ehrentitel”— 
heißt es vierzehn Tage ſpaͤter im Tagebuch — „Ordens⸗ 
kreuze, Baͤnder und dergleichen Zierrathen haͤngen um 
ben großen Mann herum, daß man faſt nie den Men: 
fchen fieht. Außer feinem Haufe hült er ſich in dieſen 
Flitterſtaat und Schleier der menſchlichen Schwachheit ein, 
und zeigt uns von ſich nichts al& feine Kleidung. Zu 
Haufe fieht man den Menfchen, wenn er ſich auszieht. 
Allein alle feine Biographen fahen ihn nur ba, wo ihn 
alle Menfchen fahen, und maßen an feiner Kleidung, Die 
er in Öffentlihen Zufammentünften trug, bad Maas zu 
ber Größe feiner Seele ab.” — In einer andern Stelle 
wieder beklagt er fih, daß ein Mann eines Juͤnglings 
Freund nicht fein koͤnne, und fucht ſich bie Gründe Davon 
deutlich zu machen: Uns — fagt er — gefalle nichts, 
was fih nicht auf und beziehe; und gefielen nur die Ge 
ſellſchaften, wo Andere und felbft und gefallen machten. 
Aber der Züngling könne nicht mit dem Manne, bem er 
Ehrfurcht ſchuldig fei, von fich feibft reden. Und wenn 
er dies tue, fo müffe er meiftens feine Fehler geſtehen, 
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oder doch vielerlei Ermahnungen der älteren erwarten; 
und aber ermahnen, heiße, von und erwarten, daß wir 
einmal ſchlecht handeln würden, Died aber beleidige unfere 
Gigenliebe u. f. w. Gleich darauf fragt er fi, warım 
man body dad Genie eined jungen Menfchen nicht fo leicht 
erkenne. Man beurtheile ihn nur aus bem, was er merke, 
und nicht au6 dem, was er denke. Nichts fei unbedad)- 
ter, als ben Süngling aus feinen Schularbeiten kennen 
fernen zu wollen. „Habt mit ihm Umgang,” fährt er 
fort, „hört feine Urtheile! Aber dann muß nicht ein feier: 
licher Ernf auf eurer Stine feine Offenheit in kalte Ehr: 
furcht verwandeln. — Um ihn fennen zu lernen, müßt 
ihr das Schulgeficht ablegen und auf eurem Befichte ben 
männlichen Ernſt mit der jugendlichen Freundlichkeit ver: 
taufchen. Er wird dann begierig, durch feine Offenheit 
euren Beifall zu verdienen; feine Strahlen: des Gentes 
wird er nicht mit dem Schleier der Gewohnheit verdeden. 
Im entgegengefebten: Falle feht ihr ihn nicht, wie er ift, 
fondern wir ihr ihn vermuthet; er fagt euch dann nicht 
feine Gedanken, fondern die, von benen er glaubt, daß 
ie fie erwarten: werdet.” | 

Den tiefen Bid, den uns biefe Selbftergiegungen 
in bie damalige Stimmung feiner Seele thun Taffen, 
ergänzt folgende Stelle aus einem Briefe an Vogel vom 
17. September: „Es ift fo fchwer, Zutritt bei den Pro- 
fefioren zu erlangen. Diejenigen, die eigentlich berühmt 
find und deren Liebe mir nöthig genug wäre, find von - 
einem Haufen von Geichäften umringt, von einer Menge 
von andern vornehmen Perfonen, von einem Schwarm 
uiedsiger Schmeichler belagert, daß jeder, ben nicht fein 


Kleid und fein Stand empfiehlt, nur mit Mühe ihren 
befannt wird. Wenn Jemand mit einem Profeflor fpres 
hen wollte, ohne ein befonbered Geſuch anzubringen zu 
baben: fo würde er fich wohl dem Verdacht ber Eitelkeit 
ausſetzen.“ — 

Was aber ber Juͤngling ſich unter großen, beruͤhm⸗ 
ten und bebeutenden Männern dachte, nach deren Um⸗ 
‚gang er fo fehr ſich fehnte, mit weicher richtigen Schaͤtzung 
er das geiflige Verdienſt vielbefprochener Männer damals 
fhon würdigte, beweift, im Gegenfag zu feiner Vereh⸗ 
rung Platner's, das Urtheil über den berühmten Philolo⸗ 
gen Ernefti, das bereitd manchen Anſtoß gegeben bat. 
„Man fchägte an dem feligen Erneſti,“ fchreibt er au 
Vogel, „mehr ald man fchägen follte. Er fprach Cicero's 
Latein, aber ihm fehlte feine Beredſamkeit; er bat gute 
lateiniſche Worte, aber nicht herrliche Gedanken gehabt; 
er war erflaunlich gelehrt. bei mittelmäßigen Kräften des 
Verftandes; er hatte feinen Ruhm mehr feinem Fleiße 
als feinen Genie, mehr feinem Gedaͤchtniß als feinem 
Zierfinn zu banken.” — Noch fchärfer druͤckt er ſich daruͤber 
in feinem Tagebuche aud: „Der Gelehrte ifl nur ben 
Gelehrten brauchbar; allein der Weiſe iſt dem - Unmeifen 
und Weifen gleich nuͤtzlich. Ein Gelehrter hat feinen Geiſt 
nicht über Andere erhoben; feine Urtheile find nicht fchäre 
fer, feine Bemerkungen nicht feiner und feine Handlungen 
nicht fchöner al& die eines Andern; er treibt bloß ein an 
deres Handwerk ald fie, feine Hände haben eine andere 
Belchäftigung, wovon er ben größten heil ohne Kopf 
verrichten Tann. Allein ganz anders iſt der Weiſe. Er 
ragt weit über den Alltaghaufen hervor; er betrachtet 
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Alles aus einem beſondern Gefichtspuncte; in feinen Be 
ſchaͤftigungen iſt immer Endzweck, in feinen Ideen immer 
Freiheit und Alles iſt bei ihm mehr als gewöhnlich.” — 

Auch in anderen Beziehungen geben viele Bemer⸗ 
Fungen dieſes Tagebuchs Andeutung über den Gang feiner 
Stimmungen, in diefen Sommer. Er gab allmählig im: 
mer mehr feine träumerifchen Hoffnungen von einer gluͤck⸗ 
lihheren Wendung feiner Lebensverhältniffe auf, fuchte 
nun fich über feine Einfamkeit, feine Armuth zu tröften, 
und fogar biefelbe vortheilhaft für fich darzuftellen. 
Auch hierbei fheint ihm Rouſſeau zur Stüße gedient zu 
haben. Ruͤhrend iſt es, wie er die Einfamkeit erfennt 
old die Mutter größeres Menfchenfreundlichkeit, größeren 
Selbfibemußtfeind und den Reichthum oft für den Tod 
Des Genius. — 

„Der iſt unfehlbar der größte Menfchenfreund, der 
mit wenigen Menfchen umgeht, deren Herz aber feine 
Liebe fordert, deren Ungfüd fein Mitleid erregt. Man 
wird nur gegen den Menfchen gleichgültig, wenn man 
ihn oft und nicht recht. fieht, werrn man mit Vielen ums 
geht, ohne mit Einem recht befannt zu fein: — man 
erflidt das Mitleid, wenn man täglich Gelegenheit hat, 
es zu aͤußern, und nicht Kräfte genug, es zu befriedigen. 
Es wird endlich abgehärtet, wenn ed immer Unglüdliche 
fieht. Darum glaub? ich, Hat man in den großen Stäbs 
ten nicht bie Menfchenliebe, die der Berwohner des ein: 
ſamen Dorfes fühlt. Und vielleicht haben aus eben ber 
Urfache die Könige weniger Mitleid, weil fie immer ein 
Haufe von Menſchen umgiebt, die fie nicht intereffiren, 
ja bie ihren Begriff von der Wuͤrde der Menfchen durch 
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ihr eigenes Herumkriechen von fein? Hoͤhe herabflimmen. 
Vielleicht wäre dad wohl auch ein Grund, warum die 
Srauensperfonen mehr Menfchenliebe haben als die Maͤn⸗ 
ner. Sie fennen weniger Menfchen; gber fie kennen die 
wenigen recht — und: vielleicht ift es weniger bebannt, 
daß fogar der Anblick gleichgültiger Menfchen gleihgültig 
und daß überall eine außgebreitete Belanntichaft mit 
Menſchen unfre Liebe gegen fig geringer macht. Wer in 
der Stadt lebt, hat nicht das weiche Herz, das ber, hat, 
ber auf feinem Dorfe lebt. Darum find wir auch.in ber 
Jugend fo menfchenfreundlich, weil wir noch wenig Men⸗ 
ſchen kennen.“ — E 
„Die Einſamkeit vermehrt den Stolz; mit je weni⸗ 
ger Menſchen man umgeht, uͤber deſto mehrere ſetzt man 
ſich hinauf. Daher wird allzeit der auf dem Dorfe ſich 
mehr duͤnken, als der in der Stadt. Daher liebt der 
Schwaͤrmer die Einſamkeit, weil er am meiſten den Stolz 
liebt. Die Gelehrſamkeit, die man von Buͤchern einſam⸗ 
melt, macht ſtolz, die man von andren Menſchen haͤrt, 
macht beſcheiden: — denn man glaubt das ſchreiben zu 
koͤnnen, was man lieſt, allein man glaubt nicht, das ſa⸗ 
gen zu koͤnnen, was und oft der andre ſagt. — - . 
„Das Unglüd fchadet dem großen Monne wenig; 
er ſteigt auf den Truͤmmern feined vormaligen Gluͤcks zu 
- einer beträchtlichen Höhe hinauf, ober, wenn es ihm fchas 
det: fo geht er wie die Sonne unter bei feinen Zeitgenoffen, 
und vergolbet noch am legten Tage feines Laufs bie 
Wolken ded Unglüds, ben Horizont bed verfloffenen Le⸗ 
bens und entzieht fih den Augen der Zuſchauer; allein 
er geht eben wie die Sonne wieder in einem andren 
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Lande mit morgenflihen Strahlen auf und fenkt fein un: 
vermiſchtes Licht in die reinen Augen der Nachwelt. Die 
Größe des Menschen zerihmilzt am Scheine des Gluͤcks. 
Der Geiſt fhegt mit waͤchſernen Flügeln, die die Gluth 
der guten Tage verzehrt, zerſchmelzt; und das Gefchöpf 
fallt zur Erde nieder und riecht im Schlamme” — — 
An einer- andren Stelle: „Für eine große Seele iſt das 
Gluͤck gefährlicher ald dad Ungluͤck — jenes ſtuͤrzt fie eher 
in große Eafter als dieſes, und bie Fehler, die fie im 
Elend begeht, find verzeihlicher, erhabener als die Lafter, 
welche der Bleine Geiſt in’ feiner Niedrigkeit vorher erſt 
bei fih gedacht hatte.’ 

Aber dennoch konnte er fein eigned Herz nicht be 
täuben und täufchen, bad immer ungeflümer ſich meldete, 
und ihn den Schmerz feiner getäufchten Hoffnungen und. 
die dunkle Zukunft vorhielt. Gegen Ende des Sommers 
1781 finden fich. die eriten Spuren der immer tiefer wer- 
denden Sehnſucht nach feiner — Kindheit. Jene Rüde: 
biide auf die größere Menſchenliebe in den Dorfbewoh⸗ 
nem führte ihn auf fein Joditz zurüd, dad von dem glaͤn⸗ 
zenden Leipzig aus, dem er mit fo großen Jugendhoff⸗ 
nungen entgegen geeilt war, im Sonnenglanze vor ihm 
lag; ſchmerzvoll fehen wir ihn daher in jenem Tagebuche 
ſchon am 6. September ausrufen: 

„Die Kindheit iſt der Fruͤhling des Lebens, der Mai 
im Jahr, das Eden in einer wüflen Welt, der Vorſchmack 
des Himmels. O! zu bald verfloffene Tage, ach! wie 
oft faugt der lechzende Geiſt in der Düren Wüfte des 
Lebens nur aus eich allein noch Nahrung! Euer Schat: 
ten wandelt noch um und herum, wir ergößen und we⸗ 


nigſtens an eurem Bild, da ihr längft ums werlafien habt, 
und ſchauen noch einmal ſehnend mit ausgeſtreckten Ar 
men hin in das Land, wovon und eine ewige Kluft trennt. 
. Meine Zugend vermifcht fich mit allen meinen Leiden — 
ſie benimmt ihnen ihr Schmerzhaftes und verwandelt fie 
in füße Melancholie.“ 

Auf dieſe Weile verging ber Sommer in Leipzig 
und der Herbſt brachte, ftatt einer Verbeſſerung feiner 
age, eine. noch größere Verſchlimmerung derfelben mit. 
Bis jebt war der Juͤmgling einfam, verlaffen, ohne bie 
Mittel, fich Höhere Freuden zu verichaffen, geweſen; aber 
er batte noch nicht wirklich Noth gelitten. Diefen, alle 
ſchoͤne Bluͤthan des Geiſtes und Herzens mit Froſt an⸗ 
greifenden, Feind, welcher ˖beinahe zehn ganzer Jahre mit 
wenigen Unterbrechungen an ihm nagen ſollte, mußte er 
jegt in drohender Nähe beramsüden ſehen. Bir.nehmen 
die, im vorigen Kapitel abgebrocdhene Erzählung Otto's 
von feinen oͤkonomiſchen Familienverhaͤltniſſen wieberauf.— 
„Machdem Paul kaum ein halbes Jahr auf der Unis 
verfität zugebracht hatte, verleitete Die Mutter ber noch 
ungeſicherte Beſitz ‚zweier Häufer und bie Liebe zu ber 
dem Tode nahen Großmutter, Schwarzenbach zu verlaffen, 
ungeachtet der: Abmahnung Paul's, und wider ben Rath 
von Zreunden, deren Beiſtand und Unterflüsung fie ge 
noffen und auf bie fie für die Zulunft rechnen Tonnte. 
In Hof war fie nun ganz vereinzelt, ohne Freund, ohne 
Rathgeber, bloß ſich ſelbſt uͤherlaſſen, ja der Vorſorge der 
oͤffentlichen Behoͤrden beraubt, die ihren unmuͤndigen Kin⸗ 
dern Vormuͤnder zu ſetzen unterließen. Alte Schulden ſoll⸗ 
ven getilgt und, um zu leben, mußten neue gemacht wer⸗ 


den, em Hand mußte nach dem andern — aber wegen 
ehrenweriher Anhänglichkeit an väterliche Beſitzthuͤmer zu 
fpät — verkauft werden, nachdem ed boppelt. werthles 
geworben, nämlich an fi, und, weil ed im Befis einer 
verarmenden Frau war, bie ed nicht in gutem Zuſtande 
zu erhalten vermochte. Das geringe Vermoͤgen mußte 
daher um fo mehr zubalb erſchoͤpft werden, je mehr ed 
unfparfam angewendet wurde und bied eine engherzige 
Migbilligung erregen. Lieblos wurde ‚die Familie beur 
theilt in und von einer Feinftäbtlfchen Welt, in welcher 
rafllofe wetteifernde Betriebſamkeit geehrt und bewundert 
wurde; im welcher Erwerben. und. Exiparen bad größte 
Werbienfi, Erworbenes nicht zu vermehren höchft tadelhaft, 
und vollends Ererbtes nicht zu erhalten, ſondern aufzu⸗ 
zehren, ein Verbrechen; weßwegen auch das fpottende 
Spichwort: der Sparer will einen Verſchwender haben, 
recht einheimiſch und ſtadtuͤblich wear und mit einer Art 
von Ingrimm ausgefprochen unb angewendet wurde auf 
die Nachkommen eined Mannes, der voR unten angefans 
gen und durch mühfamen Fleiß, talentvolle Anſtelligkeit 
and geehrte Mechtlichkeit ein Vermögen erworbeu gehabt 
hatte. Diele Mißbilligung ließ es nicht dazu kommen, 
daß man die bedauernswürdige Lage einer unglüdlihen - 
Familie genau kennen zu lernen und unparteiiſch zu wuͤr⸗ 
digen gefucht hätte, um, thellnehmendber zur Darbietung 
von Raty und That, dadurch zur Abwendung einer 
ſchnellen Berarmung behülffich zu werden. Aber die grau: 
fame Theilnahmloſigkeit vermehrte fich, je mehr das Mis⸗ 
geſchick ſich vergrößerte, und fo wurde durch bie Britifche 
und berechnende Strenge jenes Gewerb⸗ und Erwerb: 


geiftes einer Familie unterdruͤckt, ja zermalmt! und nur, 
als ſie nicht mehr zu retten war, mit einzelnen zerfplit« 
testen, unzureichenden und unfichern Unterflügungen bes 
dacht.“ — o 

Wie wohl dies Ungluͤck -fich nur nach und nad) bis 
auf den zulent „gefchitderten Grad fleigerte, fo war bie 
Lage der Famitie Im. Herbft 1781 doch fchon bedenklich 
genug, um ben Juͤngling ernfli daran zu erinnern, 
auf. Auskunftsmittel zu finnen, wie er wenigſtens bie 
Sorge um ihn ſelbſt der Mutter abzunehmen vermöchte. 
— Die Lectuͤre jener oben angeführten Werke hatte nun 
ſchon fruͤher fo viel Eindrad auf ihn gemadt, daß er 
nit wur in feinen fruͤhern philoſophiſch⸗theologiſchen 
Stadien ie geworden war: und ſich von ihnen abge⸗ 
wandt hatte, ſondern daß jetzt ſchon der Entichluß in ihm 
aufgefeimt war, die theologiſche Laufbahn und überhaupt 
jede amtliche für. immer aufzugeben. Zu letzterem hatte 
ihn, außer feinem: innere Delebe, außer ber Abneigung 
und ‚gefühlten. Unbehälflichfeit zu und in allen Öffentlis 
chen Verhaͤltniſſen jeder Art, die Ueberzeugung beſtimmt, 
Baß ihm jede amtliche: Laufbahn, bei feiner Armuth, ſei⸗ 
nem Wangel an Goͤnnern, außerft ſchwer werden muͤſſe. 
Denn fein Selbftgefiihl und fein Stolz empörte fich im 
ttefften Innern Dagegen, auf irgend eine Weiſe einem 
nicht geachteten Menſchen vielleicht eine, feinen Faͤhigkei⸗ 
ten, feinem fchönen Ehrgeiz und ‚feinen geifligen Beduͤrf⸗ 
niffen angemeffene, amtliche Stellung verbanfen zu müffen. 
„Und endfich” — fo ruft er in letzter Beziehung fchon 
am- DB. Auguft in feinem Tagebuche aus — „und end- 
lich, Gott, wenn. ich Alles dulden ſollte, nur dies nicht: 





dem dunmen und zugleich böfen Menfchen zu danken, 
der dur einen Zufall Anſpruch auf unfere Erkenntlich⸗ 
keit maden farm! O! wer :eine hohe Seele hat, wer ein 
ſchoͤnes Herz in fich fühlt oder einen fcharffinnigen Ver⸗ 
fiand bei fich bemerkt, der laffe fich lieber vom Sturm 
feines: vormaligen Gluͤcks zertruͤmmern, ald einen efenben 
Boͤſewicht und Dummlopf . . . .. . Siehe HRouffeau.’ — 
Es konnte ferner uͤbrigens auch gar nicht anders fein, 
als bag er jene theologiſchen und fiteng philoſophiſchen 
Studien ſogleich ganz gegen Beſchaͤftigungen fallen ließ, 
bie zwar immer noch feinen WVorſtand auf gleiche Weiſe 
in Thaͤtigkeit fetten, zugleich aber ach ihn mit Kennt: 
niffen bereicherten, welche lebendiger waren und feiner 
Seele glänzendere und mannigfaltige Bilder vorfuͤhrten. 
Um fo leichter mußte er die erfleren &tudien aufgeben, 
als diefelben, wie wir fahen, ihm nar der Zufall aufges 
drumgen und, fie fovtzufegen, nur dad von anderswoher 
nicht befriedigte Beduͤrfniß geiiger Beſchaͤftigung zw eis 
ner Nothwendigkeit gemacht hatte. Fuͤr ein Gemuͤth, 
wie das ſeinige ferner, mußte ed eine ſuͤße Worftdlung 
fein, das ganze Leben hindurch fo unabhängig von au⸗ 
fen zu bleiben, fo ſelbſtregelnd die Stunden ‚feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit und bie Auswahl ber, Der Stimmung feiner 
Seele entſprechenden, Gegenſtaͤnde derfelben, fo ausſchließ⸗ 
lich ſeinem eigenen Talent und eigenem Fleiße verdan⸗ 
kend ſein aͤußeres Gluͤck und die Groͤße ſeines Wirkungs⸗ 
kreiſes. Die, damals ſo ſehr großen, Schwierigkeiten und 
Entbehrungen, welche das unausbleibliche Erbtheil eines 
amt⸗ und mittelloſen Privatgelehrten und Schriftſtellers 
zu ſein ſchienen, — fuͤr ſich ſelbſt Alles dies zu ertragen, 
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fühlte ex ſich in feinem Jugendmuthe ſtark genug. Aber 
ber Gedanke an die darbende Mutter unb bie huͤlfloſen 
Brüder hatten ihn immer noch ſchwanken laffen. „Ich 
bin es meines Mutter fchuldig,” fchreibt er am 17. Seps 
tember an ben Rector Werner, „ihr einen Theil ihres 
Lebens zu verfügen, ba fie ben andern fo elend hinge⸗ 
bracht bat. Wäre dies nicht, fo wuͤrden meine Stubien 
anders fein, ich würde nur dad bearbeiten, was mir ge 
fiele, für was ich Kräfte fühlte; wäre dies nicht, fo würbe 
ih in meinem Leben ie ein Öffentliches Amt annehmen. 
€ kommt Ihnen vielleicht wuuberbar vor, allein Lem 
ten Sie bie ganze Verfaſſung, in bie mic, meine Lage 
In der Welt, bie Stimmung meiner Seele, bie ſonderba⸗ 
ven Gänge meines Schickſals gefegt haben, fo wärbe 
Ihnen die vernänftig vorkommen.” — Ja es ſchien ihm 
ſchon damals die Heillofefte Zeitverſchwendung, bie für 
dad Geſammtwohl ber Menfchheit nutzloſe Gelehrſamkeit 
zu betreiben, bie man von benen, welche Öffentliche Aen 
ter begfeiten ſollen, fordert. Bei Gelegenheit bed Todes 
von Ernefli und der Bemerkung, daß deſſen eigentficher 
Ruhm und befien Wirken mit dem Rode aufhöre, und 
daß der Schlag des Todes den ganzen Plunder unferer 
Thorheiten zerfiäube, wiederholt ee noch einmal in dem⸗ 
felben Briefe, daß dies ihm oft fo warn aufs Herz 
fiele, daß er durchaus nichtE lernen möge, als worauf er 
in ber andern Welt fortbauen Eönne. 

Es war daher vorläufig. nur zur augenblidiichen 
Aushülfe aus der Moth, daß nach und nach ein Entfchluß 
in ihm zur Reife kam, welcher ſowohl durch die wäh: 
rend feiner Ausführung hervargerufene innere Einwirkung 





auf den Juͤngling, als befonders durch das unerwartete 
Slaͤcken fo früh ſchon das ganze Schickſal Jean Pauls, 
feinen Wirkungskreis für das ganze Leben, und fogar 
Die Art und Weiſe veffelden unwiderruflich beftimmte. 

Da & bie Aubfiht, mit welcher er nad) Leipzig ges 
fommen, von feinen Kenntnifien zur Beſtreitung feiner 
Bedicerfniſſe durch Ertheilung mündlichen Unterrichts 
Gebrauch zu machen, aufgeben mußte, ſo ging er ſehr 
bald mit dem ˖ Gedanken um, ein Buch zu ſchreiben, «8 
bruden und fich bezahlen zu laſſen; ein Gedanke, auf 
ben In Leipzig, wo die buchhaͤndleriſche Betriebſamkeit fo 
ſehr viel Gelehrte und lngelehrte von jeher beichäftigte, 
gar Birke gefommen find, welche ähnliche Noth dazu 
trieb, ohne je vorher daran gedacht zu haben, und ohne 
den: mindeflen Beruf dazu in ſich zu verfpüren. Geregt 
hätte: fich in dem Bünglinge ber Gedanke dazu ſchon 
bafd nad) dem Beginnen jenes Tagebuchs, nach kaum 
dreimonatlichem Aufenthalt in Leipzig. Denn wir fehen 
fihon aus einem Briefedes Rector Werner vom 5. Septeme 
ber an ihn, daß bee Juͤngling feine Familie, wiewohl 
mit räthfelbaften und dunklen Worten, der Mutter fowohl 
als dem Hector unverſtaͤndlich, darauf vorbereitet: hatte. 
Der Juͤngling weigerte in feiner Antwort bem neugieris 
gen Mecioe cher etwas davon zu melden, ehe der Aus⸗ 
gang feinen Erwartimgen entfprochen haben würde 

Es if nun allerdings eine fehr merkwürdige und 
unferm Dichter reineigenthümliche Erfcheinnng, daß er 
fein erfied Werk fchrieb, nicht weil ihn irgend eine ges 
waltige Idee, irgend ein Stoff, der fich zur Geſtaltung 
aus: ihm herausdrängte, dazu trieb, fondern weil die 








Noth, ober vielmehr ber Wunſch einer herandrohenden 
Noth zuvorzukommen, ihm ed als ein Rettungsmittel 
erſcheinen ließ, wenn er ein Buch machen koͤnne, gleich» 
viel was für eins. Ja er wußte nicht nur nicht, aks 
biefer Entſchluß fich regte, was der Inhalt diefed Buchs 
fein follte, fondern er fühlte au, daß er in dem Augen 
blicke nicht gleich im Standefei, ein ſolches zu ſchreiben, 
und daß er füch exft nicht nur einen Stoff ſuchen, fohdern 
auch fich zu dem Abfaffen des Buchd durch ganz befondere 
und neue Studien heranbilden muͤſſe — Damit über 
diefen Urkprung und bie Att ber Ausarbeitung dieſes ers 
ſten Werkes Jean Paul’ gar fein Zweifel bleibe, möge 
bier jest ſchon feine eigene Darfkellung diefed Umſtandes 
ſtehen, wie er fie ben Pfarrer Wogel bei Ueberſendung 
bes erften Manuſcriptes, aus deſſen nochmaliger muͤhſa⸗ 
mer Umarbeitung bie grönländifchen Progeffe entflenben 
find, nach Rehau ſchrieb: 

„Sie wiſſen,“ fagt er ihm, „daß ich arm bin, aber 
bies wiffen Sie vielleicht nicht, daß man mir meine Ar: 
muth nicht erleichtert. Gott bat mir vier Fuͤße verfagt, 
mit welchen man ſich den. gnaͤdigen Blick eined Goͤnners 
und etliche Broſamen von ſeinem Ueberfluſſe erkriechen 
kann. Ich kann weder ein falſcher Schmeichler, noch ein 
modiſcher Narr fein, und weder durch die Beweglichkeit 
meiner Zunge, noch meines Ruͤckens Freunde gewinnen. 
— Es fiel mir nun einmal ein, ſo zu denken: ich will 
Buͤcher ſchreiben, um Buͤcher kaufen zu koͤnnen; ich will 
dad Publicum belehren, (erlauben Sie dieſen falſchen 
Ausdruck wegen der Antitheſe), um auf der Academie 
lernen zu koͤnnen; ich will die Pferde hinter den Wagen 
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ſpannen, zum aus bem boͤſen Hohlwege zu fommen. — 
Ich ſing an, ich verbeſſerte; ich fand Hinderniſſe, wo ich 
ſie nicht ſuchte, und ba keine, wo. ich fie erwartete; und 
endigte an dem Tage, wo ich Ihren ſchaͤtzbaren Brief 
bekam. Sie werden denken: underhar! wenn Sie nicht 
denken: thoͤricht· J 
Sin ganzes Johr noch. brachte er darůber zu, ce er 
ein Werfichen von .etına zwoͤlf Druckbogen, weiches ohnehin 
fünf nesjchigbene Auffaͤe anthieit, alfo nieht einmal ein einen 
eimigen Gegeuftand dagchfuͤhrendes Ganzes war, vollendete. 
Es mag darum ſehr auffallend: ericheinen, daß ber 
Dichter in feinem fpäten, Alter es ſtets betont und darin 
etwas Außerordentliches findet, dieſes Buch in feinem 
neunzehnten Jahre ſchon geſchrieben zu haben, waͤhrend 
in bemifelben After andere Jalente und Genien, wie Wie⸗ 
land, Goͤthe und Andere, bereits abgerundete, vollendete, 
und ſelbſt dramatiſche, Werke geliefert. Es mag im Ge⸗ 
gentheil als etwas für Jean Paul Guͤnſtiges angeſehen 
werben, daß dieſe Geſchichte, non dem Urſprunge und ber 
Ausarbeitung ſeines. erſten Buches, überhaupt. von dem 
Betreten feiner Schriftſteller⸗ Laufbahn, feinen kritiſchen 
Gegnern, wie Nifglai, Merkel und felbft den Schlegel's, 
zur Zeit ihrer. Angriffe auf ihn nicht bekannt wurde. Sie 
würde Gelegenkeit. zu mandem Spott, ja zu mancher 
gegründet fcheinenden Einwendung gegen ihn gegeben 
haben, waͤhrend das raͤthſelhafte Dunkel, in. welches fein 
Beben und fein ganzer Bildungsgang befländig gehülltblies 
ben, alle feine Gegner verwirrte und ihnen gewifjermagen 
ebenfo wie ben Verehrern des Dichterö als etwas My⸗ 
fleriöfes imponirte. Unb noch heut würde Mancher ges 
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neigt fein, ben einen ober den andern Thell von Jean 
Paͤul s dichterifchen Doppelweſen, oder vielleicht wohl gar 
das ganze, bedhalb für etwas Erzwungenes zu erflären. 
Aber merfwürdig genug! haben bis jest wenigſtens bies 
jenigen bedeutenden Krifiter, welche vom Standpuncte 
der Kunſt aus die größten Einwendungen gegen ihn mach⸗ 
ten, wie früher Schlegel und wie heute es Ludewig Ziel 
bei jeber Gelegenheit noch thut, gerade ſtinen Ernſt und 
feinen Gefuͤhlsſchwung und bie fhäteren Schöpfungen 
biefer Art, welche doch Schlag auf Schlag in einer kur⸗ 
zen Reihe von Jahren zum Vorſchein kamen, fhr Verir⸗ 
rungen feined eigentlichen Talentes gehalten, und Tieck 
befonderd ertlärt jene erſten Bücher, deren faſt erzwunge⸗ 
ner Urfprung ihm unbefannt war, für die beflen. Auf 
der andern Seite aber ift e8 unbeflreitbar, daß de ernſt⸗ 
poetifchen Schöpfungen, welche jene Kunflrichter fogar His 
zum Standpuncte der Probuctiönen eines Cramer herab: 
zufegen ſich nicht feheueten, noch ‘immer eine erfchütternd = 
erhebende, dad ganze Sein burchrüttelnde Wirkung auf 
den beiten und edelften heil des Volkes machen. Und 
wiederum ift es doch unmöglich, daß die Meinungen von 
Männern, wie bie oben angeführten find, zu denen fich 
auch noch Solger gefellte, nicht Manches für fi haben 
ſollten. — Da nun ein folher Zwieſpalt der öffentlichen 
Meinung mit den Kunflkrititern in Betreff Sean Paurs 
noch immer feit fo lange obwaltet — fo beweiſt bieß nur, 
daß der eigentlihe Maasſtab feiner Beurteilung nicht 
aufgefunden war. Man hätte benfelben aber ſchon frü- 
ber in feinem Leben, deſſen Einwirkungen und dem, durch 





dieſelben bedingten, —2R des Dichters ſu⸗ 
chen mäffen.. 

In Bewacht jener eesensoehätmife nun, deren Hem⸗ 
mungen Sean Paul am beften fühlen mußte, konnte er 
fpäter. e8 allerdings fuͤr etwas Anßerordentliches , für die 
Gewaͤhe des Worhändenfeins eines großen Genius in. 
ira, und fir einen Bewels, daß die Stimme deſſelben 
früh bei ihm -wach gerwörben, halten, em ſolches Buch 
wie bie „ Scönländffäien Prozeſſe,“ in jenem Alter zu Tage 
gefördert zu haben, wenn auch nach einer einjährigen, 
und duich Außere Umftärbe ihm aufgedrumgenen, Bemuͤ⸗ 
bung, überhaupt ein Buch zu fehreiben. Warum fchrieb 
ee bei feitten mannithfaltigen Kenntniffen, bei feinen bis: 
berigen derartigen Studien, Beine theologifche, Beine philo⸗ 
fophiſche Schrift? Warxuin führte er, was fo nahe Tag, 
nicht irgend eine der, in feinen Denfäbungen oder Ta: 
gebüchern angefangenen, Unterſuchungen fort? Es fcheint 
tm, als durch den. gefaßten Entſchluß die ganze 
Maſſe feiner eigenflichfien Gedanken und Gefuͤhle im In: 
nern aufgeregt wurde, und, zu gemeinfchafllicher Thaͤtig⸗ 
Teit aufgeboten, nunmehr eine beſtimmte und entfcheibende 
Richtung ſich ſelbſt auswählen ſollte, dies nicht in den 
Sinn gekommen zu fein. Und hier liegt denn der vor⸗ 
zuͤglichſte Bewris, wie rein zufällig und von Außen ihm 
aufgezwungen jene philoſophiſchen und heteroderen Studien 
von ihm betrieben wurden und wie groß ſeine Selbſttaͤu⸗ 
ſchung tiber feinen ſpaͤtern Zweifel, ob er nicht eigentlich 
zum Philoſophen berufen geweſen wäre. | 

Die Geſchichte der geifligen Erſtgeburt jedes Genius 
if ein fo Außerft lehrreicher Umſtand, ganz beſonders aber 
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bei fo originellen, fo lange unerflärlich gebliebnen und 
ſo vielen entgegengefegten Urtheilen audgefegt gervefenen 
Naturen, daß wir fo lange ald moͤglich dabei venweilen 
zu müffen glauben. Alle feine Belannten wurden durch 
ienen Entfhluß auf bad Aeußerſte überrafcht, woraus her⸗ 
vorleuchtet, daß auch in Richter derſelbe wie ein Blitz 
entftanden war, weil, wenn er fchon früher abfichtiich auf 
eine folche Thaͤtigkeit auszugehen fich vorgenommen ges 
babt hätte, bei feiner fo großen Offenheit er dies feinen 
Sreunden und Bermandten nicht verborgen haben würbe. 
Er felbft glaubte biefen Gedanken allen feinen Freunden 
in Hof fo ganz fremb, baß er ben ganzen Winter bin» 
durch davon nur geheimnißvoll, als von „feinem Mittel 
und von feinem Raͤthſel,“ zu fiorechen wagte In, bem 
Briefe an den Pfarrer Wogel, den er im November noch 
entwarf, fuchte er nur die veränderte Weiſe feines; Stu⸗ 
dirend zu entfchuldigen, welche er in Folge jenes Ent⸗ 
ſchluſſes nothwendiger erachtet hatte; bed Eutſchluſſes ſelbſt 
aber gedenkt er gegen dieſen Freund nicht, vor deſſen Ur⸗ 
theil er damals noch eine Art Scheu hatte. „Es wird 
mir ſchwer,“ bemerkt er, „Ihnen gewiſſe Dinge zu fas 
gen, da fie fih ohne den Schein von Stolz und Prab 
lerei kaum fagen laſſen. Ich habe mir die Regel in mei 
nem Studiren gemacht, nur daB zu treiben, wad mir am 
angenehmften ift, für was ich am wenigflen ungefchidt 
bin, und was ich jetzt ſchon nuͤtzlich finde ober bafür 
halte.” — Zugleich fieht man aus dieſem Briefe, daß, 
troß der Langfamleit und Mühe, mit welcher der Juͤng⸗ 
ling feine erfte fchriftfkellerifche Arbeit zu Stande brachte, 
er doch ſchon zu dieſer Thaͤtigkeit einen ſolchen Beruf 
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und in derſelben fich fo befriedigt fühlte, daß er, fobalb 
er einmal fie feſt in’d Auge gefaßt hatte, mit Ekel und 
Unluft auf feine früheren Studien zurüdfah unb der 
Bunich, diefelben gänzlich aufzugeben, allmählig zu dem 
entſchiedenen Entichluffe, Dies zu thun, zu reifen begann. 
„Das,“ fagt er, „fudiren, wad man nicht liebt, heißt 
mit dem Ekel, ber Langeweile und dem Ueberbruß kaͤm—⸗ 
pfen, um-ein Gut. zu erhalten, dad man nicht begehrt; 
das heißt, die Kräfte, bie fih zu etwas Anderem gefchaf: 
fen fühlen, umſonſt an eine Sache verfchwenden, wo man 
nicht weit kommt, und fie ben Sachen entziehen, in des 
wen man Fortgang machen wuͤrde. Aber eben dadurch 
verdient du dir Brod — dies iſt der elenbe Einwurf, 
der Dagegen gemacht werben Bann. Ic wüßte feine Sache 
in ber Welt, durch die man fi nicht Brod erwerben 
koͤnnte. Auch weiß ich nicht, ob ich in dem mein Brod 
eewerben werbe, wozu ich Feine Kräfte fühle, Feine Luft 
enrpfinde, und in welchem ich alfo unmöglich. Fortgange 
machen Bann, ober in dem, in welchen mein Vergnügen 
mich anfpornt, meine. Kräfte mir forthelfen.” — Da nun 
in dem Augenbiide, in welchem dies der Züngling fehrieb, 
fein aͤußerer Erfolg noch ihn aufgemuntert, da er 
fogar felbft noch für fich auf feinem Arbeitstiſche nichts 
Bollendeted liegen, mithin nur an den Beflrebungen und 
den Schwierigkeiten ſchriftſtelleriſchen Schaffend ein fo 
inniges Bergnügen gefunden hatte — wer möchte hierin 
nicht, trotz jenes von ber Nothwendigkeit hervorgerufenen 
Entfchluffes zu irgend einer Schöpfung ohne Stoff und 
ohne Zroed, das Walten umd ben Trieb eined, aus dem 
Dunkel der Bruft aus ſich ſelbſt bewußtlos heraufleimen- 
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den Genius erfennen? Lind um fo ſichtbarer erfcheint uns 
diefes, fo ſelten zu belaufchende, Matten, als ber Juͤng⸗ 
ling daB, was er in ſich wegen fühlte, die erſten Geburt 
wehen feiner jumgfräulichen Muſe, als ein ſuͤßes Geheim⸗ 
niß bewahrte, nirgends von Außen Beiſtand ſuchte und 
in feiner einfamen und flillen Klauſe baffelbe fih aus 
fich ſelbſt entwickeln ließ. 

Bir koͤnnen nur als die erfle Veranlaſſung zu dem 
Gedanken, ein Buch, und zwar fein wiſſenſchaftliches, ſou⸗ 
bern, um und des Ausdrucks zu bedienen, ein erdlchtetes 
zu fihreiben, den Einfluß ber Lectuͤre ‚jener franzoͤſſſchen 
und englifhen Schriftfieller (letztere lernte er jedoch da⸗ 
mals nur aus Ueberſetzungen kennen) beimeſſen, bie 
ihn außerdem, durch weiche mahere Veranlafſung wiſſen 
wir nicht, wahrfcheintich indeß auch wohl durch Platner's 
Öftere Hinmeifungen, zum Studinum des Gicero und be 
fonders des Seneca führten. Wie ſchon erwähnt, hatten 
die deutfchen größeren poetiſchen Werke in Anhalt, Form 
und Geſtaltung an ber biöherigen, durch fein Leben und 
feine Studien ſeiner Seele gegebenen, Stimmung enimes 
der abpralfen, oder doch dad Bewußtſtin eigner poetiſcher 
Schoͤpfungskraft nicht auffommen Waffen. Dem es mußte 
ihm ganz unmöglich erfchemen, ähnliche Iebendige Geſtal⸗ 
ten und Vorgaͤnge aus dem: Beben und ähnliche Seelen: 
eriebniffe aus fich ſeldſt hervorzurufen. Selbſt Hippels 
Lebenslaͤufe hatten darin keine Ausnahme gemacht und 
er hatte darum auch in ihnen keine Anregung finden 
koͤnnen, aus den einzelnen Bruchſtuͤcken, die, wie wir 
ſahen, in feiner Seele ein wiedergebaͤrendes Echofunden, 
irgend ein Ganzes, ohne die Bindemittel und Zolien von 
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Chorafteren unb Handlung, zu bilden. Ganz anders aber 
war es, als er bei jenen Englaͤndern und Franzofen nicht 
nur eine poetiſche und bilverreiche Profa fand, fonbern 
auch eine Menge kleiner Aufſaͤtze, bie, ohne Erzählung 
und Charaktere, irgend einen. philgfophifchen, pſychologiſchen 
oder allgemeinen Erfahrungdfag durchfuͤhrten, und zwar 
in einer Diction und mit einer Behandlungdweile, welche 
dieſe Auffäge in dad Gebiet der Dichtlunft wielen. Er 
ſah, daß Männer, die fich ber hoͤchſten Berühmtheit ers 
freuten, ſolche Säge ‚nicht in ber trockenen Sprade bed 
Schultens abgehandelt, ſondern mit Allegorien, Bildern, 
Einfaͤllen, Antithefen, mit Wit, Satpre, Ironie, unb daß 
fie gerabe darum eine um fo viel größere Wirkung aus: 
geübt und den hoͤchſten Iuterefien, der Menfchheit um fo 
viel Träftiger gehient hatten. Genug, ex lernte poetiſche 
Prilofophen oder philofophifche Dichter kennen. — Ders 
gleichen berogruhringen fühlte auch er iett ſchon ſich faͤ⸗ 
big. In feinem Lehen war eigentlich Die Epoche dichteriſcher 
Lyrik eingetreten; alle jane Heins Bluͤthen, in melde eine 
Dichternatur in jener Zeit fo gern und freudig aus⸗ 
ſchlaͤgt, wenn wanme Sonyenſtrahlen fie berühren, ſchlie⸗ 
fen und verkünmgerten als Knospen in feinem naßkalten 
Lebensfrüpling. Mid jest hatte wicht einmal eine Fünf: 
liche Buͤcherofenwaͤrme einige derſelben zum Treiben ge: 
bracht. Er hatte gerade darum jene kalten philoſophiſchen 
Unterſochungen aufgegeben, und ſelbſt die pſychologiſchen 
Aphorismen gediehen kuͤmmerlich; weil fie ihm gar keine 
Barmen gaben, in walche er bie Bluͤthen feines Geiſtes 
ingen. komate. Seat trat. biafe kuͤnſtliche Erwärmung. ein 
und ihrer, wiewohl matten, Einwirkung entinrangen jene 
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erften Arbeiten unfered Dichters. Sein Genius trieb ihn, 
biefe kuͤnſtliche Electriſirung nicht ferner dem bloßen Zu: 
fall zu überlaffen, fondern als fein eigener Elertrifeur bie 
Reibung mit dem Stoffe, in welchen er einmal dieſe Et: 
genfchaften entdeckt, fo lange ſyſtematiſch fortzuſetzen, bis 
fie den Erzeugungsgrad in ihm hervorgerufen. Daß: bied 
wirflich ſpſtematiſch geſchah, darüber ſpricht er fi ſelbſt 
theils in Briefen, theils an einigen Stellen in ſeinen 
Werken auf mannichfache Weiſe aus. Er warf die phi⸗ 
loſophiſchen Schriften bei Seite, ſuchte nach beredten, 
witzigen und bilderreichen, und, weil die deutſche Literatur 
damals beſonders an ſolchen ſehr "arm war, nur nach 
Werken der Auslaͤnder. 

Es iſt bekannt, daß Jean Paul's erſtes Werk ein 
ſatyriſches wurde, und wir haben bereits früher im Als 
gemeinen angedeutet, wie unter ben gegebenen Verhaͤls 
niffen e3 nicht anders fein konnte, indem der Wis, als 
niebrigfier Grad ber Phantafle, den fräher geuͤbten reis 
nen Verſtandeskraͤften zunächft land, und darum diefer 
mir in einer Epoche zur Shaͤtigkeit erregt werben konnte, 
in weldyer vornehmlich bloß dem Verſtande ein Feb der 
Thätigkelt gegeben war: Ehe er 'ſich für eine Gattung 
ferbftfchöpferifcher Thaͤtigkeit entfchieden, hatte er ſich ohne 
Unterfchieb eben fo an dem „glänzenden und prächtigen 
Styl eines Helvetiuß, ben feinen Bemerdangen Touſſaint's, 
an ber glühenden Berebtfamkeit Ronffeau’s und Eicero's, 
wie an dem Witze Voltafre'3, an den Satyren Pope'® 
und Young’d und an ben Antithefer Senecas erfreut. 
Die Wahl unter dieſen verfchtenenen Muftern konnte nicht 
fange zweifelhaft bleiben. So ſehr ihn Rouffean ergreifen 
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mußte, fo ſehr fehlte es ihm doch noch an der erfinderis 
fden Kraft, wehhe die ernfle poetifche Behandlung einer 
Idee, ſelbſt ohne Dandlung und Charaktere, erfordert. 
Diefe will immer ‚fortfchreitende Gedanken und endlich 
ein Reſultat. Nur der Wis und bie Satyre koͤnnen 
mit einen und demfelben Gegenflande bis in's Unenbliche 
fpielen, ihn um und zuruͤckwenden, und nachdem fie Al 
les, was ihnen an Einfällen, :Steihniffen und Bildern 
zu Gebote ſteht, erfhöpften, ihn wieder loslaffen, 
ohne ihn von ber Stelle gebracht zu haben. Sie find 
wie eine Schraube ohne Ende; fie erzeugen fich wie ein 
Dotyp immer aus ſich felbft, und find daher allein und 
für ſich ſelbſt das allerleichteſte Erzeugniß für Menfchen 
von lebendiger Einbildungskraft und irgend poetiſcher 
Anlage Jedoch wollen fie früh geübt fein, che die ernſte 
großartige Thaͤtigkeit der Phantafie erwacht und bie Seele 
ganz; außfül. 

Aber ben ſchlagendſten Beweis für unfere Darſtel⸗ 
lung von dem ſtufenweis und 'allmählig erfulgten Ente 
widelungögange ver, dem Grab nach einander unter: 
georöneten, Phantafie und poetiſchen Kräfte Sean Panl’s, 
fo wie von deren Gründen, finden wir darin: daß er 
fogar zu den erſten poetiſchen Satyren, wie fie die Grön: 
laͤndiſchen Proceſſe enthalten, erſt durdy einen noch mie: 
brigeren Uebergangspunet gelangte, Nach feiner eigenen- 
Meldeng an Vogel war das erſte Product, dad im Laufe 
ded Winters zu Stande kam, nicht blos eine reine Nach: 
ahmung eines, von. andern Schriftſtellern bereitd mehr 
mald behandelten Gegenftandes, fondern auch bie Be: 
handlung felbſt vorzüglich eine Nachahmung der Weile 
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besienigen unter den oben angeführten Muſtem, dex am 
wenigften poetiſch und am meiften noch Philoſoph war, 
des Seneca. Gr ſelbſt berichtet darüber, daß biefe Ar 
beit, im Gegenfab zu ben bilber> und gleichnißreichen 
Satyeen in den Groͤnlaͤndiſchen Proceffen, eben fo voll 
Antitpefen geweſen feiz eine Schreihart, bie. bekanntlich bei 
weiten mehr der Rethorik angehört, und zwar ber Baltes 
fien Gattung derfelben und berienigen, welche, fih am 
meiften mit dem Verſtande anbauen laͤßt. Der Gegens 
fand aber war ein Lob ber Dummheit, ayf weichen ihn 
#5 Eraſmus encemium merise brackte.. Die Allgemein 
Het bes Gegenſtandes .exfprherte kaum etwas anderes als 
die allergewoͤhnlichſten Schenserfahrungen eines Schuͤlers, 
welche die Worbilder, Erasmus und des Stoff ie .Pope's 
Dunfiade, binlänglich bereicherten. Leider erzählt uns 
Otto bloß, daß er in jenem erwähnten Tagebuche ſchon 
am 12. September angefangen habe, Anboriömen uͤber 
die Dummheit miederzuſchreiben, ohne, mad fo aͤußerſt 
wichtig geweſen wäre, auch nur eine derſelben mitzutheis 
Ien, fo daß wir durchaus von dem allmähligen Uebergange 
aud jenen Embryonen in bie pottiſchere Schreibart Feine 
Anſchauung haben. Daß ein bebeutender Unterſchied zwi⸗ 
ſchen bigjer Arbeit und. den Grönlänbifchen Proceſſen, auf 
die Otto verweiſt, in der Behandlung und in ber Schreib: 
art flotigefunden habs, erzählt ber Dichter ſelbſt; ber 
"Stoff gber, ‚blieb im Allgemtinen derſelbe, ward jedoch 
in Unteabtheilungen geslegt, welche dadurch: natuͤrlich anf 
‚eine conkretere und individuellere Bahendlungſweiſe fuͤhr⸗ 
ten. Indeß finden wir in einigen Briefen, ſelbſt aus der 
Zeit, wo die Gleichniſſe und BSilder jene Antitheſen be: 
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reits werbrängt hatten, immer noch eine bebeutende Ans 
zahl der letzteren, von denen wir einige anführen, um 
die weniger bamit vertrauten Leſer an die Art jener nie 
drigſten Schöpfungdperiobe zu erinnern. 

„Mit künftigen Büchern werbe ich mehr Geld und 
weniger Zabel gewinnen. — Mein Buch ift zu jung um 
alt zu werben. — Ein Buch ohne Exhönbeit iſt gewiß 
ein ſchlechtes; aber eines ohne Fehler ift darum fein gu: 
188. — Die Zeile erzieht, aber erzeugt nicht Schönpeiten. 
— Nicht bloß der Dichter, auch ‚fein Gedicht. wird gebo- 
ven und nicht gemacht. — Die Kritik mocht die Anzahl 
ber Ichler zwar kleiner, aber auch die des, Schönheiten. — 
Bien das. Buch eime Schlechte Satyre auf Anbexe iſt, fo 
if eb bie beſte auf mich. — Schoͤnes Wetter erzeugt ſel⸗ 
ten einen ſchoͤnen Brief: — Die Hitze reizt zur Bildung 
leiblicger,, aber ‚nicht geifliger Kinder, und am warmen 
Mittage ſcheint die Sonne bie Strahlen, die fie für bie 
Gaſſe verſchwendet, dem. Kapfe zu-eniziehen. — Je mehr 
Mühe ein Einfall koſtet, deſto meniger iſt er fie. werth. — 
Die Empfindung wählst, ſtatt des Herzens, ben Gau⸗ 
men.” — | 

Aber am beften iſt es wohl, wir laſſen ihn. aud) 
bierüber ſelbſt fi ausfprechen, in einer Stelle aus einem 
Briefe an Derthel, in welcher er demſelben  gewifferma- 
Ben Anleitung zu dieſer Schreibart giebt. . Sie beweiſt 
zugleich, was wir fpäter noch eft auszuführen Gelegen- 
beit haben werben., daß feine Kinfklle und feine ganzen 
Prodpetionen nichts weniger ald bie ungezuͤgelten Erguͤſſe 
einer. ungeregelten Einbilbungsfvaft waren, wie man mel: 
flentheils geglaubt hat, fonbern Daß ex fie: mit bem. voll: 
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ften Verſtandesbewußtſein nieberfchrieb und fie gewiſſer⸗ 
maßen nach Regeln, über deren Gründe er fih ehr ge- 
nau MRechenfchaft ablegte, bildet» In jenem Briefe zer: 
gliedert er ben Sab Oerthel's: „Der Ideengang eines 
Hypochondriſten nach dem Eſſen iſt To unordentlich, wie 
die Bewegung ſeiner Säfte” „Mo fehlet demſelben 
Mia?!" faͤhrt Year Paul fort. „Nicht am Gedanken, 
fondern am Audbrud, dem man erſt die Wörter abfchrei: 
den muß, bie bie Wergleichung zwiſchen ‚den zwei undhn: 
lichen Ideen erſchweren. Aenbere ihn Fur, fo um: Die 
Verdauung verwirtt meine Gedanken und meine Säfte. 
— Der Sebanke iſt derſelbe; allein bie Kuͤrze des Aus: 
drucks macht bie Aehnlichkeit des Unaͤhnlichen noch auf: 
fallender, ſtatt daß ſie der deinige verſteckt. Von den 
Ideen brauchſt du das Wort: Gang, von den Saͤften 
das Wort: Bewegung; nimmt man aber: zu beiden daſ⸗ 
ſelbe Wort, fo leuchtet Jedem die Aehnlichkeit ein. Das 
ber fchreiben alle Diejenigen migig, die kurz ſchreiben, Ta⸗ 
citus 20. Daher rechnet man Kürze zum erſten Erforber: 
niß des Epigramms; Salz bleibt aud im Waller Salz: 
allein Niemand ſieht, Daß es Salz iſt, ein Chemiker aus)· 
genommen.“ — Uebrigens verſteht ſich von ſelbſt, daß, 
da die Gleichniſſe dieſen Antitheſen ſo nahe liegen, da 
der poetiſche Wis als das Vermoͤgen des Auffindens ent⸗ 
fernter Aehnlichkeiten zu einer gegebenen Sache eigentlich 
nur eine potenzirte Antithefe if, und da des Dichters 
Sinbiidungskraft ſich nur an dieſem Xuffinden üben 
konnte: fo derſieht fich von ſelbſt, ſage ich, daß jene erſte 
Arbeit nichts weniger als von Gleichniſſen ganz entbdloͤßt 
fein konnte; ja: wie fanden ja deren ſchon mehrere in den 
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bloß reflecktirenden Bemerkungen in.Hof. Doc, wir wiſſen 
von im, daß jene Antitheſen in der erſten Arbeit ganz 
befonderö vorwalteten, und: daß ihm ſpaͤter diefelbe darum 
zu matt erfchien; wir können und fogar mit ziemlicher 
Gewißheit ſelbſt dad Verhaͤltniß jener Gleichniſſe zu ben 
Aatitheſen in jener ‚Arbeit anfchaulich machen aus eben 
jenem Briefe, der: nach. ber Vollendung dee Grönläudie 
ſchen Proceſſe geſchrieben iſt. Es ift eine: ziemlich allge: 
meine Erfahrung, daß Briefe: von Schriftſtellern in. des 
ren Entwidelungdepoche zwar dad Gepraͤge ihrer muͤhſam 
ausgearbeiteten fehriifflellerifchen Arbeiten tragen, jedoch, 
weil fie. fich in jenen geben laſſen, dad Gepräge der ber 
leiten Arbeit vorhergegangenen Periobe, ‚über welche fie in 
den ſchriftſtelleriſchen Arbeiten hinaus, und deren Eigens 
thuͤmlichkeiten fie ſich für gewöhnlich bereits angeeignet 
gaben. Befonders ift dies aber bei Sean Paul der Fall, 
beiten Arbeiten ſtets ein heil feines Seind wurben. Der 
Brief, mit welchem er das Lob der Dummheit an Vogel 
uͤberſchickte, ift noch ohne allen Schmuck; aber jener, 
sasichen ex ein: Jahr beinah fpäter bie Grönländifchen . 
Droceffe. begleiten ließ, ift voller jener Antithefen, die er 
doch in den Srönlänbifchen Pocaeſſen faft überall mit den 
mahlenderen und erfindungörsicheren Gleichniſſen vertaufcht 
hatte. Aber es folgen oft dem Antithefen, mit denen er 
einen Sab' angefangen. Gleichniſſe, und fo, Daß man 
biefe aus jemen entſtehen und fich gleichſam wie einen 
neuen Ring: an die Kette hängen ſieht. Wir nehmen 
disjenigen von obigen Antithefen, aus denen fich Gleich: 
niffe entwidelten. 

„Die Kritik macht die Anzahl der Fehler zwar klei⸗ 





ner, aber auch bie ber Schönheiten; — denn Die Zeit, in 
ber daB Genie verbeſſert, verfürgt bie, in ber es fchaffen 
koͤnnte, — und das fo lang gefäugte Kinbraubt 
dem Embryon die Nahrung.” — 

„Nicht bloß der Dichter, auch fein Gebicht wird ge: 
boren und nit gemacht. Jupiter zeugte die Goͤt⸗ 
ter, allein die nicht goͤttlichen Befen machte 
er nurz biefe waren dab Werk feiner Hänbe, 
jene feiner Lenden, und Minerva war gar das 
Werk feines Kopfes.” 

„Ze mehr Mühe ein Einfall Foflet, deſto weniger tft 
er fie werth. Eben fo gebären bie MBeiber die todten 
Kinder mit mehr Schmerzen, als die lebendigen“ u. f. f. 

Der Winter übrigens, während deſſen der Jüngling mit 
viefen fchweren Beburtömehen umging, bradite ihm ſchon 
wirkliches und fehneidended Elend. Er erhielt nit nur 
von Haufe fo wenig Unterflügung, Daß er gerabezu Man⸗ 
gel litt, ſondern er hatte auch feine Mutter zu tröften 
über die fortgefeßhte bußhafte Verfolgung von Seiten ihrer 
- Proceßgegner. Wie weit es jeht bereitö in feinen Ent: 
behrungen gelommen war, davon geben bie noch vorhau—⸗ 
denen Briefe an feine Mutter ein ruͤhrendes Zeugniß. 
„Ste laffen mich zwiſchen Furcht und Hoffnung,“ fchrieb 
er am 1. December. „Ich babe Ihnen ſchon neulich um 
Geld gefchrieben, und da habe ich ſchon viel geborgt ges 
habt; jet habe ich noch Feind, ich borge Affe immer fort. 
Aber auf mad fol ich denn endlich wärten? Sein Sie 
fo guͤtig und verſchaffen Sie mir Rath, Ich muß doc) 
effen und kann nicht unaufhörlich beim Xraiteur borgen. 
Ich muß einheizen, we fol ich aber Holz befommmen ohne 
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Seh? Ih kann ja nicht erfrieren. Für meine Geſundheit 
Tanıı ich überhaupt nicht forgen; ich habe weder Mor: 
gend noch Abends etwas Warmes. Ich habe Sie 
um zwanzig Thaler Saͤchfiſch gebeten, jett iſts ſchon 
lange; wenn ich's bekommen werde, fo werde ich rum 
dad bezahlen können, was ich ſchon ſchuldig bin.” — 
„Ich wollte Ihren gerne Gaffee ſchicken,“ ſchreibt er ſpaͤ⸗ 
ter, „aber mein Beldmangel iſt To groß als der Ihrige. 
Sch borge halt barauf los, und kann nicht anders.” — 
Zu diefen dußeren Leiden kamen auch noch moralifche 
Schmerzen, die uͤbrigens bis in fein ſpaͤtes Mannesalter 
hinein fein Leben von Zeit zu Zeit zu vergiften nicht 
aufhörten, Schmerzen theild über dad traurige Schidial, 
theild über die Verwahrlofung faft aller feiner Brüder, 
eine Folge jener Zermalntung des Gluͤcks feiner Familie. 
Nur er und fein dritter Bruder, der letzte durch fruͤhzei⸗ 
tige amtliche Beſchaͤftigung, bielten ſich aufrecht; die uͤbri⸗ 
gen gingen gänzlidy zu Grunde Der Hoffnungsvolifte 
ſtuͤrzte ſich aus Verzweiflung in die Saale, die Andern 
trieben ſich unflät in der Welt umber. So verließ in 
diefem Winter Adam Nichter, ein Barbier, feine Mutter, 
um Soldat zu werden, und Paul hatte alle mögliche 
Muͤhe, die tiefbefümmerte Mutter mit dem Gedanken an 
bie Wahl eined Standes zu verſoͤhnen, ber damals als 
der unglüdfichfte und mißgeachtetfle von dem Volk mit 
Scheu und Kurcht betrachtet wurde. Seine Mißftims 
mung nahın unter diefen Umſtaͤnden oft fo zu, daß er 
baran dadyte, Leipzig zu verlaffen und nach Goͤttingen 
zu ‘geben, beffen ehrenvoller wiſſenſchaftlicher Ruf ihn 
wahrfcheinlich hoffen ließ, daß -er die in Leipzig fo ſchmerz⸗ 





lich vermißte Unterffuͤtzzmug host. finden würde, ‚Be 
Schwierigkeiten, weiche gr in ber Auparbeitwag: des saften 
Schrift fand, ließen ihn noch: manchmal an. bag Gelin⸗ 
gu: „seines. Mittels und rRaͤthſels,“ mit Dam, ex ſich und 
feine Mutter zuweilen aufzurichten ſuchte, verzweiftla; 
denn ‚wirberhgit.. beklagt er ſich über bes. Rangel re 
formatinuem., O0. ns 

Dcch Alles die: N ande Fr ex dat, „Eh. 3 
Dummheit gegen, FEnde des Minters zeirflich. nnllenhete 
und „ein Profeſſox, Dam, ed durch eine drifte Hand, in 
die Hände geſpielt, ihn Dun Sob hatte ufmuntemn iaf 
fen;” zumal als ge auch von dem Wars Vogel, tem 
er dad Manuſeript gun Beurthejlung «ingefcbilt, eingn 
Brief voll freudigen Erſtaunens harlıber : zurügferhalten 
‚hatte, Voll ſanguiniſcher Hoffnungen Iab-,ex dat Ma 
nuſcript bereits gedruckt und das Honorar in,feinen Haͤm⸗ 
ben, er erbat ſich ſchon yon Vogel Rathſchlaͤge über, bie 
Bedingungen, welche Verlegern zu machen ſeien; und 
als gar jener Profeſſor, Seidliß geheißen, mit hoher Pro⸗ 
tectionsmine ſich erbot, während des Oftermeſſe, „im wel 
‚her Jean Paul fein Stuͤbchen raͤumen mußte, bie Schrift 
an den Mann zu bringen, glaubte er fein Gliͤck bereits 
gemacht und reifte,. besaufct von, Hoffnungen, während 
ber Dflerferien zu feiner Familie nach Hof. Die War⸗ 
tezeit, welche man nach jenem Syrichwqtt ver dem ver⸗ 
ſchloſſenen Eingang ‚der Leipziger Parabiefe zuhringen 
ſollte, ſchien ihm jet überflanden. Wom Verlaffen.diejes 
Ortes war fo wenig ‚mehr bie. Rebe, daß er fo ſchnell 
wie möglich dahin zurüd eilte und fich nicht einmal bie 
Beit nahm, feinen ehrlichen. Freund Vogel in Rehau. zu 








beſuchen. Ja fein Lebensmuth ſchien fich durch dieſe 
glaͤnzenden Ausſichten bis zu einer Hoͤhe geſteigert zu 
haben, die man, im Verhaͤltniſſe zu feinem früheren Sein, 
Uebermuth nennen könnte. Seiner, von ihm im Leipzig 
Eünfttich aufgezogenen, ſatyriſchen Kraft gaben vie Höfer 
kleiaſtadtiſchen Verhaͤltniſſe reidlihen Stoff, und er, ber 
früher Angegriffene, hielt diefelbe fo wenig im Baum, 
daß Vogel, bis zu dem ſogat Kfagen deshalb gebrungen 
fein mußten, noch vor feiner Ruͤckreiſe nach Leipzig ihm 
fchriftfich die Warnung, über feine Zunge zu wachen, zu⸗ 
fommen zu laſſen fi) veranlaßt fuͤhlte. 

. Mit der Hoffnung, das „Eob der Dummheit” werde 
iym 100 Zyhaler eingetragen haben, daß er davon einen 
Sommer werde leben, ein zweited Bud, für die Michae- 
lismeſſe fchreiten, und damit noch mehr Geld werde ver: 
dienen koͤnnen: langte er im Mai wieber in Leipzig ar. 
Aber wie fehr fiel er aus fernen Himmeln, al& ihm’ ber 
Profeſſor Seidlitz beim erfien Beſuche, flatt, wie er ge: 
bofft, jenes Geld einzuhändigen, dad Manufcript wieder 
zurüd gab, und nun auch die Zeit, in welcher ed zur 
Michacliömeffe hätte. gebrudt werden koͤnnen, (denn ba: 
mals wurden noch nicht die Bücher außer der Meſſe ver: 
ſchickt), verflrihen war. Der Juͤngling nahm fein Ma⸗ 
nufeript -und las e3 betruͤbt wieder durch. Wer ba an 
fi erfahren bat, wie matt, erzwungen jedem Berfaffer 
frühere Einfälle, Witze und Satyren erfcheinen, wenn fie 
ihm nach einer gemiflen Zeit wieber vor das Gelicht tres 
ten, namentlich dann, wenn fle nicht abfichtlofe und ge 
kegentfiche Erzeugniſſe der duch Zufall angeregten Ein- 
bildungskraft gewefen: mag fich nicht munden, bag auch 
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unferm Dichter feine erfle Arbeit der Art eine muͤhſam und 
kuͤnſtlich in der Stubirftube an fremden gebrudten Vorbil⸗ 
bern aufgefchmiebete Kette von Einfällen fchien, er entruͤſtet 
diefelbe von fih warf, und: im erften Eünfllerifchen Eifer 
feinem Gott dankte, daß fienicht gedruckt worden war. Seht 
es doch ſelbſt bem Lefer bei einer. wieberholten Durchſicht 
wibiger und ſatyriſcher Schriften, wenn ber erſte Reiz 
der Ueberraſchung vorüber iſt, nicht anders; nur fehr we- 
nige der höchften Muſter in diefer Gattung halten wie 
derholte Proben aus, und gewinnen fogar. neuen Reiz 
buch die Offenbarung neuer feiner und pifanter Züge, 
welche die. bei dem erſten Leſen zu überfüßte Seele über: 
ſehen mußte. Uebrigens mußte ſich ber Süngling über- 
baupt bei feinem, ‚durch die Hoffnungen der legten Mo— 
nate höher geipannten, Lebensmuth in eier gang anderen 
und höheren Stimmung befinden, als in bem ver⸗ 
gangenen truͤben Winter, in welchem er jene Lob ber 
Dummheit gearbeitet hatte Er war in dem erflen Au⸗ 
genblide feines Unmuths fogar-ensfchloffen, vorläufig dieſe 
ganze Schriftfielerei aufzugeben. Aber von neuem zwang 
ihn die Noth dazu, fie fortzufeken. „Aus meinem zor- 
nigen Enthufiasmus erweckte mich,” fo erzählt er an Vo⸗ 

gel, „meine vechte Hand, die von ungefähr in: die Ho⸗ 
ſentaſche zum leeren Gelobeutel gefommen war; zu ber 
Hand ſchlug ſich noch mein Magen, der durch fein mur⸗ 


melndes Veto der ganzen Entfchliegung eine andere Wen⸗ 
bung gab.” — Der Juͤngling entſchloß fih, eine volE 


flandige Umarbeitung jener Schrift gu unternehmen. 
Nicht verloren aber war die pfochologifche Erfräfti- 


gung durch da3 Bewußtfein, ımter fo fehmierigen Um- _ 














51 
finden dennoch eine ‘Art poetifcher Arbeit entworfen, 
vollendet, den Beifall geachteter Perſonen Damit eingeern- 
bet, und bie Möglichkeit, Arbeiten der Act gedruckt und 
bezahlt zu fehen, einige Monate vor Augen gehabt zu 
haben. — Welchen erkräftigenden Einfluß dies Bewußt⸗ 
fein auf die Seelenſtimmung und ben Lebensmuth des 
Juͤnglings gehabt; davon zeugt bie plößliche, mit feinen. 
Berhältniffen gar nicht uͤbereinſtimmende Weränderang 
feiner Kebensweiſe. Kaum wußte er noch, wovon ef fei- 
nen biöherigen Birth, feinen Traiteur begahlen ‚und feine 
übrigen Lebendbebürfniffe beftreiten ſollte; und darum muß 
die ploͤtzliche Keckheit in dem’ bisher fo fchüchternen und 
Unterſtuͤtzung und Schatz verlangenden Juͤngling im hoͤch⸗ 
ſten Grade uͤberraſchen, daß er, allen Geſetzen der dama⸗ 
ligen Mode hobmfierechend,, nicht nut den Zopf und den 
Puber jest ploͤtzlich von ſich warf, ſondern auch jede 
Halsbekleidung, und mit krauſem blonden Haar und of 
fener Bruf unter die modiſchen Beipziger trat. Dieſes 
Koſtuͤm war damals fo unerhört, daß Jean Paul fieben 
Jahre lang gegen die üblen Folgen, welche ihm darans 
erwudyfen, ankaͤmpfen mußte, und dennoch in diefem Kam: 
pfe endlich erlag; denn gegen alle feine Erwartung war 
es ihm bis dahin noch nicht "gelungen, fih irgend eine 
äußere Selbſtſtaͤndigkeit zu erringen. Bewundernswerth 
aber ift die Kraft, mit welcher er diefe unangenehmen 
Zolgen fo lange ertrug. — Bald nämlich verlangte ee von 
der Mutter ‚feine Oberhemden à la Hamlet.“ ‚Bei 
Ihnen,” fagte er, „wird es Niemand verſtehen; das heit 
namlich: vorne bei der Bruſt müflen fie offen fein, dag 
man ben bloßen Hald und bie Bruſt fehen kann.“ — 
4 > 


Da nun biefe die äußeren Ruͤckſichten verletzende Tracht 
jedes Bemühen um eine Informatorfielle ganz vergeb⸗ 
lich machen, mußte, fo hatte nothwendig Richter eben 
Gedanken daran bereit3 aufgegeben, und Im Berlauf der 
Ausarbeitung feine zweiten fchriftflellerifchen Verſuchs 
nunmehr das höchfte Selbfiverttauen zu feiner eigenen 
Kraft und zu dem endlichen Selingen feines Mitteld ge 
faßt. „Ich wußte damals,” Jagle er in ſpaͤteren Jahren 
oͤfters zu dem Werfaffer,; „ich wußte damals in Leipzig, 
daß ich es durchfegen wuͤrde,“ nämlich, als ein unabhaͤn⸗ 
giger Schriftfteter ohne Amt durch dad Leben Yu kom⸗ 
men. — Diefe Kechheit und dieſe Zuverſicht erſcheinen um 
ſo merkwuͤrdiger, als der Dichter uns auch die innern 
Hinderniſſe, die jenem freieren Schwunge feiner. Geifes: 
kraͤfte ſich widerfeßten, in'einem fpätern Briefe an Vogel 
‚nicht vorenthält. Er führte: dem Freunde, um binfelben 
zu einem mildern Urtheile über feine "Swift zu beſtim⸗ 
men, die Aengſtlichkeit vor, mie der er nach dinem Gute 
"habe ſtreben muͤſſen, deſſen Mangel die Zukunft mit noch 
größeren Schrecken außrüfte «38 die, womit derſelbe bie 
Gegenwart verbitteres — den verbrießlichen Mipllang 
zwiſchen bem Belachen fremder Thorheiten und bem Un: 
muthe über dad eigene Schickſal; — mit: enen Wort: 
den bindernden Streit feiner Empfindungen mit feiner 
Arbeit. | 

Unter dieſen Eindricen und Einfiöffen nun ſchrieb 
Ran Paul den erſten Band ſeiner„Groͤnlaͤndiſchen Pro⸗ 
ceſſe,“ wie fie im Ganzen, jedoch mit weiöntlichen Ver⸗ 
beſſerungen im Einzelnen, bie faͤmmilichen Werke enthal⸗ 
ten. Die Haupthinderniſſe, welche der Dichter vorfand, 





lagen jedoch nicht in jenem Widerſtreit der Empfindung 
— dem bie gefleigerte und freier entwidelte poetifche 
Kraft überwog jene bei weitem: fondern in der. fo großen 
Armuth des ‚Stoffe. Was konnte der neunzehnjährige 
Juoͤngling, ohne Umgang und ohne alle Kenntniffe irgend 
eines hoͤhern gefellfchaftlihen Werhältniffes oder ber hoͤ⸗ 
heren Stände, für befonbere Thorheiten aus eigener Ans 
ſchauung zu weripotten haben? Aber dennoch hatte er bei 
biefer Arbeit einen außerordentlichen und für immer ent 
ſcheidenden Fortſchritt gemacht. Erſtens war er aud dem 
Allgemeinen in das Beſondere und Individuelle hinab⸗ 
gegangen, nicht mehr einen allgemeinen Begriff, ſondern 
lebendige Weſen, ‚nicht mehr die Thorheit, fondern Tho⸗ 
rem unterfuchend und werfpottend. Aus einem Stoff 
war ſo eine ganze Hehe von Segenfländen entitanben, 
von denen jeder. insbeſondere in. das Auge gefaßt, einen 
befonbern bewegten Lebenskreis vor feinem Blicke ent: 
widelte, und jeder. ſo, aus dem Chaos des allgemeinen 
Begriffs losgeriſſen, ein wirkliches unb beſonderes Leben 
zeigte- Dann aber und vorzüglich war er dahin gelangt, 
einzufehen, daß ber Dichter feinen Stoff aus feinem ge: 
genroärligen Beben, fowohl innerem als aͤußerem, nehmen, 
daß er Damit: fo viel al6 nur möglich wuchern und, fei 
fen Sehen noch fo: arm, lieber aus demfelben machen 
nrüffe was möglich fei, ald nach noch fo glänzenden. in 
ber. Ferne liegenden Stoffen greifen, die er auseigener An: 
fchauung nicht Senne, und in. die er fih muͤhſam und 
kuͤuſtlich erſt hineinzudenken und zu fühlen. habe. Ueber: 
al, wo Jean Paul: Diefer Regel, welcher er jetzt wahl 
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nur unbewußt buldigte, treu blieb, warb er ber große, 
in feiner Originalität und in dem Reichtum pfychologi: 
fcher Entdeckungen unerreihbare, Dichter. 

Man fehe die Gegenftände der einzelnen Aufläge 
des erften Theils der. Grönländifchen Procefie, und man 
wird überall die Außeren. Beranlaffungen dazu in dem 
biöher gefchilderten augenblicklichen Außeren Verhaͤltniſſen 
des Dichterö finden. Der erfle Auffag mit der Ueber: 
(chrift: „Ueber die Schriftftelletei,” fpottet über ihn felbft 
und über die Gründe, die ihn dazu veranlaft, ein Autor 
zu werden. Es war wirklich, wie wir fahen, bie Noth 
und der Hunger, die ihn dazu getrieben. Er dınfle nur 
fein eignes Beilpiel zu einem allgemeinen erheben, und, 
was bei ihm der Zufall, fih einigenb mit dem innern 
Drang, hervorgerufen, für eine allgemeine, einer Mafle 
ſchlechter Schriftfteller elgenthimliche, Quelle von Büchern, 
erklären, um eine, auß feinem eignen Zuflande' gefchöpfte, 
Fülle von Ironie, Spott und Gleihniffen auf ſchlechte 
Scribenten ausgießen zu koͤnnen. Es lag nahe, den 
Magen für den Vater und den Hunger für die Mufe 
der Dichtkunſt anzunehmen, um auch alle andere geiflige 


und koͤrperliche Infirmitäten, ald Krankheit, Durft, zu 


große Jugend und zu großes Alter, daneben liegend zu 
finden und um daraud den Stoff zu einer der reichiten, 
fräftigflen und treffendften Satyren arbeiten zu Pünnen, 
deren Driginale überall um fo ficheree zu. finden fein 
mußten, ald er ja, troß ſeines reinen und kraͤftigen 
Strebens, felbft ein ſolches zu einem heile jener Satyre 
geweien war. — Eben fo geläufig wär ihm dee Stoff 
der zweiten Satyre: „über bie Theologen.” Nicht bloß als 
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Sohn eined Pfarrers hatte er tägliche Gelegenheit haben 
müflen, die mannichfaltigen | Schwächen dieſes Standes 
in der Nähe zu beobachten, fondern hier mußte ihm das 
Stubium ber Heterodorie, das ihn von früh auf gewöhnt 
hatte, ſowohl bie intellectuellen Schwächen der Gegen: 
partei, als auch befonderd die unreinen Motive der An: 
haͤnger derſelben aufzufuchen, eben fo reihen Stoff dar: 
bieten. — Die Beranlaffung zur Auswahl ded Gegen: 
ſtandes des dritten Aufſatzes „uͤber den Ahnenſtolz“ lag 
ihm an ſich eben ſo nah, indem in ſeiner abgeſonderten 
Heimath es an markirt hervoctretenden Muſterbildern 
dazu nicht fehlen konnte, und dieſelben ihm um ſo weni⸗ 
ger entgehen mußten, als, in Folge der vielen Patronat: 
ftellen in feinem Lande, fein eigener Vater, wie wir be⸗ 
seits fahen, in bemüthiger Entfernung von diefen über: 
müthigen, Patronen fland, denen dort Fein reicher Mittel: 
fand das Gleichgewicht hielt. In dem vierten größern 
Auflage: „uber Weiber und Stutzer,“ verfuchte er fich in 
bie große Melt zu wagen, wozu er durch die Anficht, 
welche er fich von dem Leipziger Leben aus ber Ferne 
gemacht hatte, bewogen wurde. Schon bald nad; feiner 
Ankunft dafelbft ſchreibt er darüber an Rector Werner 
auf eine Weife, ald hätte er ſich in den größten und fein: 
ſten Geſellſchaften herumbewegt, und feine Beſchreibung, 
die er ſich nach einzelnen Anzeichen zufammenfeste und 
wahrfcheinlich durch bad, was über das Leben großer 
Städte in feinen Ercerpten fich befand, ergänzte, erfcheint 
fait komiſch: „Die Mode if hier der Tyrann, unter dem 
fi Alles beugt, obwohl er niemals fich ſelbſt gleich ift. 
Die Stuber bededen die Straße, bei ſchoͤnen Tagen flat: 





tern fie herum wie bie Schmetterlinge. Einer gleicht dem 
andern; fie find wie die Puppen im Marionettenfpiele 


und feiner hat das Herz, Er felbft zu fein.” „Das Her 


chen gaufelt bier von Toilette zu, Toilette, von Aflembide 
zu Aſſemblee, ſtiehlt überall ein paar Thorhtiten mit weg, 
lacht und weint, wie es dem Andern beliebt; naͤhrt bie 


Geſellſchaft von den Unverbaulichkeiten, Die er in einer. 


andern eingeſammelt hat, und beſchaͤftigt ſeinen Koͤrper 
mit Eſſen und feine Seele mit, Nichtsthun, bis ex ermuͤ⸗ 
det einſchlaͤft. Wen nicht feine Armuth zwingt, Hug zu 
fein, der wird in "Leipzig der Narr, den ich eben geſchil⸗ 


bert habe. — Was aber die Frauen anlangt, fo erſchien 


allerdings bem Joditzer Dorfſohn der nach damaliger 


Moͤde auch in Leipzig ſehr entbloͤßte Buſen. aͤußerſt anſto⸗⸗— 
fig; und dergleichen batte er Gelegenheit, auf. ren 


gängen, und in Gärten zu fehen. 


Der dichteriſche Werth dieſer Auffaͤtze ſleht aun in, 


genauen Verhältniffen mit ber Reihenfolge, nach welcher 


fie aufgeführt. fi fi nd. Sprudelndreich fließt ihm de Stoff . 


in dem erften Auflage zu, fo bag er zum Aufhoͤren ſich 
felbft gezwungen zu haben ſcheint. Da bie Lagen, in 


welche ihn in diefer Beriehung, bie äußeren Umflände ges - 


bracht, fo eigenthuͤmlich waren, fo wurde bier Aufſatz 
eine ber originelften und umfaſſendſten Satyren, die je 
auf das Schriftflellerwefen gefchrieben worden find. Denn 
felbft den Spott, den er über Nachahmer und Plagiarier 
ausgießt, konnte er entfernt auch auf fi) anwenden. Ge 
hemmter erfcheint. er fchon den Theologen gegenüber; bier 
hatte es außerdem noch äußere Müdfichten, auf feine 
Freunde, zu nehmen, und auch war der Gegenfland ein 


—— ——— 
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ſchon ehe ft abgehandelter. Den Abel kannte er au 
wenig in ber Nähe, unb noch weniger den Gegenftand 
der vierten Satyre, bie kaum ſchwach nachahmte, was 
Rouſſeau und Andere daruͤber geſagt. Auch in dieſen 
Beziehungen iſt der erſte Theil’ dee Groͤnlaͤndiſchen Pro⸗ 
ceffe »gewiffermaßen ein Schema oder ein prophetiſcher 
Spiegel aller feiner übrigen Werke. Er iſt cm größten, 
wo er feine eigenen inneren und äußeren Zuftände zum . 
Stoff feiner Dichfungen madit, dann, wo er dad nah 
um fi$ Herliegende bazu erhebt, und am fchwächlten, 
wo das Cntferntere und nicht Selbfterlebte, ſei e8 in 
Charalteren, im Geſchichtlichen oder in Naturfchilderungen. 

Was dagegen Sean Paul nad) dreißig Jahren felbft 
ganz tichtig am biefen erflen Sugenbarbeiten tabelte: daß 
bie wiberfpenflige Hin⸗ und Hermiſchung bed Spottzornd 
mit der Luft, der Bußprebigt mit dem Luſtſpiel, immer 
nur entweder eine falſche, ſich ſelber aufreibende, Ironie, 
oder eine eben ſolche Strafrede, und folglich beides auf 
einmal, gebaͤren koͤnne, und daß man nur zwiſchen ern⸗ 
fler Bitterkeit und freiem Scherz, zwiſchen Juvenal⸗Per⸗ 
ſius und zwifchen Horaz oder Ariftophanes, oder Swift, 
oder Sterne, oder Shakeſpeare, welche alle mit ihrem 
Komifchen dem Juvenal⸗Perſius entgegenftehen, aus⸗ 
ſchließlich zu wählen und fi zu enticheiben habe*) — 
dieſer Tadel trifft jene Aufſaͤtze mehr oder weniger eben 
nur auch im Werhältgiß des oben angegebenen allgemeis 





r) Ciehe Boriede zur zweiten Ausgabe der Groͤnlaͤndiſchen Pros 
ceſſe. Der Dichter ſagt dort, daß ſeine vorzuͤglichſten Muſterbilder: 
Erasmus Lobrede, Pope's Dunziade und Voung's Satyren ihn dazu 


— 


nen Werthed. Er fällt in dem erſten Auffage nur zu⸗ 
weilen aus der Ironie und dem angenommenen Scein- 
ernſt, wenn er z. DB. fügt: „jetzt komme ich zu bir, lang: 
obige Muſe bed heutigen Affengeſchlechts, buntfarbige 
Nachahmung!” u. f. w., und vernichtet das Eine durch 
dad. Andere. Ganz beſonders wird aber jene Satyre auf 
die Weiber und Stutzer zu einer wirklichen Bußpredigt. 
Ueberhaupt aber war es ‚natürlich, daß bie gröbere, ders 
bexe und bandgreiflichere Satyre bed Juvenal baupffäch: 
lich vorwaltete, theils ats dis leichtere und unausgehildes 
tere, theilä in -Folge ber Seelenſtimmung beö Juͤnglings. 

Was nun die Audarbeitung im Einzelnen anlangt, 
fo haben: wir ſchon früher erwähnt, daß bie höher geſtie⸗ 
gene poetiſche Kraft und bie thätiger gemssdene Einbil⸗ 
dungskraft mit ‚einer Art von. Rauſch, in Gleichniffen 
fihwelgte. Einmal auf fie aufmerkſam geworben, mußte 
bie Erzeugung derfelben bei ihm um fo mehr in's Uder⸗ 
fchöpfliche gehen, weil, wie wir ſchon früher ajtgebeutet, 
in feinen Erterpten, die er eifrig regiſtrirte und durchlas, 
täglich die unaͤhnlichſten und heterogenſten Notizen, Bil: 
ber und Vorſtellungen aus. allen Kreiſen des Wiſſens, 
des Lebens, der verfchiedenen menſchlichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen, aus allen Zonen ber Erde u. f. w. sutermifcht ne: 
ben einander flanden, und täglich vor feine Seele traten, 
die feine Einbildungskraft außerordentlich leicht mit ein: 
ander verknüpfen unb ihm zu ber Auffuchung ähnlicher 
aus feinen eigenen Umgebungen veranlaffen mußte. Es 
war natürlih, daß, weil ihm bie aus feinen Ercerpten 
gefhöpften Vorſtellungen und Bilder die Auferen Anre: 
gungen erjesten, Zufammenftelung von Gleichniſſen für 


ihn wurde, was Anderen die Erzeugung lyriſcher Gedichte. 
Mit großem Mecht nennt er daher felbft die Grönländis 
ſchen Procefie „Lyrik des Witzes;“ als ſolche ftehen fie 
einzig in der ganzen Literatur da, und zwar darum, weil 
eben noch nie ein, nach dem Hoͤchſten ſtrebender und ur⸗ 
ſpruͤnglich mit den hoͤchſten Phantafieanlagen begabter, 
Dichter auf der einen Seite ſo ſehr und auf ſo lange 
aller dichterifchen Anregungen in feiner Jugend beraubt, 
und auf der andern wiederum durch die Roth gezwungen 
wurde, mit bem untergeoybneten Kräften ber Phantaſie 
zu wacdern und dieſelben für frühzeitige und. poetifche 
Schöpfungen in Chaͤtigkeit zu ſetzen. Died der Urfprung 
und der Grund für den jo feltfiam und uncrklaͤrlich er⸗ 
ſchienenen umerfchöpflichen und ewig fich wieder gebärens 
den Reichtyum von Gleichniſſen bei dem Dichter. Daß 
ihm diefelben nicht In Folge dazu beionderd angeborner 
Anlagen eigenthümlich waren, Daß der größere Reichthum 
an benfelben nur die unverhaͤltnißmaͤßig größere Kraft 
der Phantafie im Allgemeinen zum Grunde hatte, und 
dag hiebei wirklich, wie beim Wis Überhaupt, nur der 
Gattung nad geringere, und Darum vielen Menfchen ge 
wöhnliche, Geiſteskraͤfte thätig find — davon liegen mans 
nichfaltige Beweiſe vor. Nichts iſt anſteckender und leichs 
ter nachzuahmen, als dieſe Schreibs und Redeweiſe; ‚und 
der Berfaffer bat es nicht bloß an fi, fondern auch an 
vielen andern erfahren: wie faſt jeder, der mit dem Dich: _ 
ter oft in Berührung kam, in berfelben Weile unwills 
führlich fprach und ſchrieb; und diejenigen, welche wirf: 
lich poetiſche Anlagen hatten und ausbilden wollten, 
machten fih nur mit großer Mühe fpäter davon wieber 





los, damit man .auf fie nicht als gefliffentliche Nachah⸗ 
mer Scan Paul's mit ben Fingern wife: Antwortete doch 
auch ſogar der Pfarrer Vogel fogleich aach Durchleſung 
des erſten Theils in einem Briefe voller Gleichniſſe und 
Bilder, die nichts weniger als kuͤnſtlich und mit Abficht 
gemacht zu ſein ſchienen. Freilich war auch Vogel ein 
Mann von Phantaſie und ſchrieb ſeibſt ſpaͤter witzige 
Schriften. Aber mit feinem Einwurf zuruͤckzuweiſen ıf 
das gluͤckliche Erperiment, welches Jean Paul in biefer 
Beziehung felbft fpäter mit mehrern Kindern beiderlei 
Geſchlechts von ſieben bis elf Jahren anflellte, und wo⸗ 
von er Einiges ſchon in feiner „Vorſchule zur Aeſthetik 
mitthellte, daraud folgernd: daß man zum Wit Jeden er⸗ 
sieben könne. Wenn er aber in jener erſten Satyre ſpot⸗ 
kend von einem, ber ſich durch Wein zum bichten Fünfte 
lich anfeuern mag, jagt: „Ausb allen Winkeln des Bes 
hirnd riechen verborgene Einfälle hervor, jede Aehnlich⸗ 
teit, jede die Stammmutter einer. Familie. von Metaphern, 
fammelt ihre unägmlichen Kinder um fich, und, gleich eis 
nes wandernden Maͤuſefamilie, hängt fi ein Bild an 
ben Schwanz bed andern” — ſo war dieß in allem Eruft 
auf ihn ſelbſt und biefe ganze Gattung amvenbbar; wenn 
freilich auch nicht jener.andere: Theil der fatyrifchen Stelle, 
in welcher das eben angeführte Gleichniß vorbommt. Aber 
wir: erinnern an biefele, um bem Lefer ein Seiſpiel der 
wahrhaft Igrifchen Ausbruͤche in jenem: Auflage vorzufuͤh⸗ 
sen, Er Sagt nämlich. vom einem fi) durch Trinken aus 
feuernden Scribenten: „daß bie Hitze des Weins den 
Unſinn der. Phantafie aus feinem Winterſchlafe geftärt, 
bie. buntfchedige Brut der Traͤume aus ihrem Schlummer 





geweiit habe; daß alle Seiten bes hohlen Kopfes zu ei⸗ 
nem gleichzeitigen Mißllaug getönt, das Gedaͤchtiß feine 
geſtohlnen Schaͤtze ausgeworfen, und ber zuſammenge⸗ 
raubte Haufen om verwellten Blumen ſich, wie Gen 
duich die Näffe, durch das Getraͤnk erhigt Habe.” — 
Bie ſchwer es aber immer noch-bem Züngling ruasrbe, 
jene Auffäge, die im ben fämmtlichen: Werken nur hundert 
ein und vierzig. gebrängte Dctavfeiten.. fuͤllen, zu liefern, - wie 
groß in ihm.bie Hinberniſſe waren, ehe er .fo oft in ly⸗ 
siihe Stimmungen ſich zu verfchen vermochte, um eine 
Arbeit zu vollenden, bie durch die Fuͤlle von Einfaͤllen ſei⸗ 
nen ‚Anforderungen entſprach: barüber giebt feine eigene 
Meldung Aufſchluß: „dab er von Neuem fechs Monate 
Darüber 'zugebracht habe. Da ihm dieſer Imifche Wit 
oder diefe witzige Lyrik in ungebundener Rebe fo wie 
Muͤhe machte, fo begreift fich leicht, daß für bie plaflifche 
Geſtaltung buch Rhythmus und Rem ger Feine e pocle 
fche Kraft übrig bleiben kannte. Ä 
"Richt bloß damals fihlug ihm felbft oft das Be⸗ 
wußtfern nieder, daß er bei feinen Erzeugniffen fo ums 
endlich viel ſeinem Fleiße zu verdanken hatte, ſondern auch 
im fpätefien Alter ſah sr mit demfelben Gefühle auf die 
ganze Reihe feiner Schöpfungen zurüd. . Er ſtellte aller 
dinge an füh ein hellglaͤnzendes Beiſpiel ſchon als Juͤng⸗ 
ling, wie fpäter als gereifter Mann, auf, weiche Wunder 
man Dusch. Fleiß und unermüblid, angeflvengted Streben 
vollbringen koͤnne. Aber bamit es nicht verführe, muß 
immer bayan erinnert werben: daß er burch jenen Zieiß 
ſich nicht etwa fehlende Anlagen erlebte, ſondern bie en& 
behrien Anregungen buch Menſchen und Welt in einem 








Leben, bad nie noch fo ungünflig einem Dichter zu Theil 
geworden war. Mit ber größten Offenheit offenbarte er 
damals fchon, wenn man ihm von feinem Genins forach, 
diefes Bewußtfein. „Lieber Gott!“ ruft ee Derthel 
zu, als biefer ben MWetteifer mit einem in feinen Augen 
fo reich begabten Menfchen von fich wies, „lieber 
Gott! wie umendlih Plein wären meine Anlas 
gen ohne bie Werbefferungen bes Fleißes!“ 
Aeußerungen gleicher Art in: der Zeit feiner feurigſten und 
reichſten Schöpfangsperiobe, fo wie aus der am Schluffe 
feiner Laufbahn, werben wir zu feiner Zeit begegnen. 


Sechstes Rapitel. 


Druck ber Groͤnlaͤndiſchen Proceſſe; glänzende Schriftſtellerhoffnungen ; 

der Groͤnlaͤndiſchen Proceſſe zweiter Theilz erneuete Armuth und 

Stillſtand in ber Schriftſtellerthaͤtigkeit ; endliche Flucht aus 
Leipzig. 


Das Buch war nun zwar im Spaͤtherbſt 1782 fertig, 
und lag, von Adam von Derthel in deſſen Vormitter⸗ 
nächten für den Freund fauber abgefchrieben*), ba, aber 
das Wichtigſte, der Verleger, fehlte no. Seine Noth 
war unterbeß auf das Höchfte geftiegen. Er fchildert fie 
wiederum in einem Briefe an die Mutter vom 21. Au: 
guſt auf feine eigenthümliche Weiſe. 

„Sie glauben," fchreibt er, „ich lege Kleidung ab; 
ja wie will ich dies koͤnnen, da ich mir feine neue an⸗ 
fchaften kann — ich habe wohl zerriffene Kleidung, aber 
feine abgelegt. — Nun muß ich auf mich felbft fommen. 
Wenn Sie nur wüßten, wie ungern ich daran gehe, Sie 
mit Gelobitten zu beläftigen. Aber koͤnnte ich anders! 


— 





) Man ſehe den ruͤhrenden Dank Jean Paul's für dieſe freund⸗ 
ſchaftliche Aufopferung am Schluſſe in ber Vorrede zur zweiten Auf⸗ 
lage als Nachruf an den fruͤh verſtorbenen Freund, wobei jedoch der 
Dichter den ſpaͤter ihm bekannt gewordenen Friedrich von Derthel . 
nit feinem Sugendfreund Adam verwechſelt. 
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und doch „will. ich ‚gar ‚nicht: viel, weil ich Spam Geld: 
mangel kenne unb weiß, wie ‚viel. Unserflügng meine 
Brüder. brauchen. Ich will nicht von Senn Geb, um 
meinen Speifewirth zu byahlen,. dem ich 24 Abeler ſchul⸗ 
dig bin, ober meinen Hauswirth, nämlich 10 Thaler, 
oder..andese Schulden, die über 6 Thaler ausmachen — 
zu allen diefen Polen verlange ich von Ihnen Fein Seid, 
‚ih will fie ſtehen laſſen bis zu Michaelis, wo ich Diefe 
Schulden und noch kunftig zu nachende unfehlbar zu be 
zahlen im Stande fein werde. — Alfo.zu dieſer — gro⸗ 
Gen Summe verlange ich von Ihnen beine Beihuͤlfe — 
aber zu Zolgendem müflen ‚Sie wir Ihre Huͤlfe wicht 
abfchlagen. Ich muß alle Wochen die Waͤſcharin begab: 
Ien, die nicht: borgt; ich muß zu frih Milch. trinken; ich 
muß meine Stiefeln vom Schuſter befohlen. laſſen, fer 
ebenfalls nicht borgt; ih muß meinen zerriffenen Biber 
ausbeſſern laſſen vom Sichueiber, ber gar nicht borgt; 
ich muß ber Aufwaͤrterin ihren ap geben, hie matäikich 
auch nicht borgt — und die muß ich nur jetzt Alles be- 
zahlen und bis auf Michaelis noch weit mehr! Nan ſehen 
Sie, zur Bezahlung dieſer Sachen werden Sie mir doc) 
bülfreiche Hand leiſten koͤnnen? — ich wüßte gas nicht 
was ich anfangen follte, wenn. Sie mich ſtecken ließen. 
Ich mag ja auch nicht viel; acht Thaler ſaͤchſiſch follen 
mich zufrieden . flelen und gewiß werd’ ich dann Ihre 
Hülfe nicht mehr fo nöthig haben. Denn dad bürfen 
Sie nicht glauben, daß mein Mittel, Geld zu erwers 
ben, nicht tauge; weil es etwa noch. nicht augeichlagen 
bat. D nein! durch eben dieſes getraue ich mir, mich gu 
echalten; und es fommt nur auf den Aufang am” — 


ss 

Aber noth vergingen einige Monate, che‘ daſſelbe 
auſchtag. Der Dichter aͤbernahm es diesmal fat, fein 
Bannfeript den Verlegern atizubieten; aber‘ bie perfönii- 
chea Benruͤhungen eines unbekannten und unſchelnbar 
möfihenden Studenten mußten bei den Leipziger Bulh⸗ 
haͤndlern ganz fruchtlos Fein, zumal das Buch ſelbſt leicht 
als ein nicht viel Abſatz verſprechendes zu erkennen war. 
Der Burchhaͤnbler find- wenige‘; welche einen Genlus in 
feinen: Emdtyimen zu ellennen faͤtig finb und burch Un⸗ 
terſtuͤtzung· in deſſen erſten Verfuchen mit größartigem 
Specalatlondgeiſte fpaͤtern Vortheil ausſaͤen mögen, über: 
bampt wid in ⸗ einer Buͤcherhandelsſtadt ganz beſonders. 
Dee Junging hatke aber fo viel Zuverſicht gewonnen, daß er 
bismas ſich nicht abſchuecken fie; als er erfolglos het ben 
meiſten Buchhanblungen in Leipzig perſoͤnſich mit feinem 
Manuſeriot vie Runde: gemacht hatte, ſondern fein Buch 
der Poſt anvertraute, um fein: Gluͤck auswaͤrts zu verfu⸗ 
den.: Göttliche Weiſe verſiel er ſogleich auf den’ Wer: 
leger von Hippel's Werken, ven Buchhaͤndler Friedrich 
Bob in Berlin, und durch eine ſeltſame, aber natürliche. 
VWerksttung. der Umſtaͤnde ſollten Hippels Schriften, Die, 
wis wir früher fahen, dem Dichter geiftig zuerſt den An- 
ſtoß gu ber für ihn paffenden fehriftftellerifchen Thaͤtigkeit 
gegeben, auch aͤußerlich zuerſt denſelben in Stand fehen, 
auf dieſer· Bahn: förtzugehen, unwiderruflich biefelbe zu 
feinen ausſchließlichen Lebensbeftimmung zu wählen, und 
zwar vermittelft ihres Verlegers; indem fowohl Dean . 
Paul zu dieſem das erſte Zulrauen faßte, als auch diefer am 
erſten in die eigenthuͤinliche, und doch der Hippel’fchen fo 
fehr aͤhnliche, Art und Weile Jean Paul’ eingehen konnte. 

II. Theil. 5 
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„Während deß nahm der Winter mit feiner unb meiner 
Arinulh zu, und währemb ber Seife be jungen Büchel 
chend ſtand der Water beffelben viel von dem aus, was 
man im gemeinen eben ungeheiste Defen und ungeläts 
tigte Magen nermt*).” — Uber der vereinzeie warme 
Sonnenſtrahl, den das Schickſal indie zu alte unb 
bürftige Jugend ded Dichters fallen Laffen wollte, damit 
der zarte Keim nicht für immer vont Froſt gernichtet 
würde, vielmehr fb weit untet jenem Steele emporſchie⸗ 
Gen und erſtarken fönnte, um die nachherigen rauhen und 
langen Stürme auszubauerm, bis enbfich, wenn auch ohne 
vorherigen warmen Frühling, auch ſein warmer Sommer 
kam — dieſer Sonnenflrahl ließ nun nicht mehr lange 
auf fih wartn. Als er in den lettten Tagen des No⸗ 
vember 1782 harrend in feinen Falten Stuͤbchen ſaß, 
„klopfte endlich an ber kalten Stube das Schreiben an, 
welches berichtete, daß ber ehrwuͤrbige Buchhändler Was, 
der Werleger und Freund Leffing’3 und Hippel's, die bei 
Bige Erfigeburs mit Liebe in feinen Handeldwerbhauts 
aufnahme, und fie fo ausrüften werde, boß ſie zur Dften: 
meſſe in Leipzig zu den andern gelehrtem Kreißtsuppen 
und enfaus perdus floßen Tönne. — Was er benn red⸗ 
ich, wenigfiend zu meinem Vortheil, gehalten ).“ — 
Sein ganzes Leben hindurch blicte Jean Paul auf dies 
fen Augenblid mit ber innigſten Rährung und, Dankhan 
keit zurüd, und es gehört berfelbe zu denen, wegen 
welcher ex, um fle zu fehildern, ganz befenbers feinz 
Selbſtbiographie zu fchreiben fich fehnte. 


*) Eiche Borrebe zu den Grönländifchen Proceffen 2. Auflage. 
*) Ebend. \ 
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Schon das Hpnorgrgebot ,. das Buß ihm that, und 
welches, funfzehn Zesiöhtor. für. eine .fo kleine, Dem grö- 
Fern Publicum nicht beftimmte,. Arbeit eines unbefannten 
Juͤnglings, damals befonders für ein außerordentliches 
gehten kann, beweifl, daß Voß fih in Dem oben angege: 
benen Berhältnig zu dem Jiraglinge betrachtete. Aber 
er. besoilligte nicht nur dem Letztern, der in feiner voll: 
kommenen Unkenntniß des literarifchen Handels noch groͤ⸗ 
Gere Hoffnungen gehabt, wahrſcheinlich auch von dem 
aufmunteraden Briefe des neuen. Verlegers ermuthigt, 
mü Anfuͤhrung feiner tiefen Armih, noch um einen fechs- 
zehnten Kouisd'or gebeten, fogleich Dielen, und ſchickte am 
17. Desember das Geld voraus; fondern fchrieb ihm auch, 
Daß ex. fich freue, etwas zur. ‚Erreichung feiner Abfichten 
beigetragen ‚zu haben, was er auch ohne Rüdfiht auf 
feine neunzehn Fahre gethan ‚haben. würde; er finde es nur 
jetzo deſto werkmäürbiger, „daß. der Bart, der noch dem 
Baer fehle, ſchon ſo fruͤh bie fcharfen Zähne bed Kindes 
bekleide,” er tale ihn und fei von ganyem Derzen fein 
Irumb. 

Da nun * außaden 4 erbot, einen zweiten 
Theil der Groͤnlaͤndiſchen Proceſſe, den ber junge Richter 
erſt ausazbeiten follte,.für die Michaelismeſſe deſſelben 
Jahre ebenfalld in Verlag zu nehmen; ba ber Rebtere 
nun feſt überzeugt war, daß, die Bahn einmal gebrochen, 
ihn dieſelbe, ahne Aufenthalt, immer fichexer und raſcher 
zum Ziele führen. werde: fo war hierdurch fein Lebens⸗ 
ſchickſal entichieden. Weit weg warf er von fich die Theo⸗ 
Iogie, die philoſophiſchen Studien, er entichloß fich fortan 
und ausichlieglich nur feiner fchriftftellerifchen Thaͤtigkeit 
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zu leben, trieb. und las nichts als was bahin einfchlug. 
Dazu kam, daß Voß die Eramplare ber Groͤnlaͤndiſchen 
Proceſſe fo Außerft fchnell in ferne Hände lieferte, daß ex 
bereit8 am 20. Februar 1783 eines berfelben an Vogel 
nach Rehau mit jenem Briefe, deſſen wir bereits oben 
gedachten, abfchiden Eonnte Seine Freunde bexeitete ex 
jegt nur allmählig -bavauf vor. Der Mutter aber, welche 
von ihm verlangt hatte, bag er während ber Pfingfkferien 
in Hof prebigen möge, erwiederte er im April; „faſt 
mußte ich Sachen, als Sie mir ben erbaglichen Antrag 
machten, mich in Hof in ber Spitalkirche hören zu 
laſſen. Denken Sig denn, ei if fo viel Ehre, u 
predigen? Diefe Ehre kann jeber miferabele Student ers 
halten und eine Predigt kann Jeder im Traume machen. 
Ein Buch zu machen ifb doch wohl zehnmal ſchwerer. 
Sie wollen wiffen, was. ich für Bücher fchreibe? Gs find 
weder theologiſche ‚noch. jurifliihe; und wenn ih Ihnen 
auch den Namıen herfege, fo ifl’8 Ihnen damit doch nicht 
deutlich: Satyren oder Ipaßhafte Bücher find es.“ Mit 
diefen fpaßhaften Dingen war allerdings einer beforgten 
Prebigerwitiwe nicht gebiens, bie nichts Hoͤheres Fannte, 
ald einen Seifllichen, unb, wie bie Mutter. des Quintus 
-Firlein, mochte fie ben Sohn in.ihrer Vaterflabt glänzen 
und berühmt fehen und als eine anbächtige Zuhoͤrerin 
unter ber Kanzel figen, von ber ihr Sohn herunterpredi⸗ 
gen ſollte. Sie wieberholte Daher dringender ihre Bitte, 
fo daß der Sohn fein Gelbfigefühl auf folgende komiſche 
Meile ausſprach: „Sie haben mir eine Strafprebigt ge 
halten, damit ich in Hof eine Bußpredigt halten fol. 
Sie glauben, es if fo leicht sin fatyrifches Buch zu 
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fchreiben. Denken Sie dem, daß alle Geiſtlichen in Huf 
ane Zeile von meinem Buche verftehen, gelchweige ma⸗ 
chen Einnen? Glauben Sie, daß ich umfonft ſo viel da- 
für habe bezahlt erhalten? Und daß der Pfarrer in Re 
hau und Andere bie Sadye nicht verktehen, welche mich 
fo ſehr deswegen loben? Ich verachte die Beiftlichen nicht, 
allein ich verachte auch den Leinweber nicht; aber ich) mag 
body keiner werben. Ich getraue mir noch Bücher zu fchrei- 
ben, wo ich für ein einziged fo Meines, wie das jehige, 
300 Thaler ſachſiſch bekomme.“ — Einen Monat ſpaͤter 
dagegen an Vogel: „Den Pan meines Lebens‘ wollen 
Sie wiſſen? Das Schickſal wird ihm erſt entwerfen; mit - 
meinen Ausſichten verträgt fich Peiner und ich ſchwimme 
auf.bem Zufalle ohne Steuerruder herum , wiewohl dar 
um nicht ohne Segel. Sch bin Fein Theolog mehr; ich 
treibe keine einzige Wiffenfchaft ex professo; und alle 
nur, in fofern fie mich erziehen oder in meine Schrift: 
ſtellerei einſchlagen; und felbft die Philoſophie tft mir 
gleichgiltig, ſeitdem ich an Allem zweifle” (in Folge der 
angfifirenden ſatyrifchen Thaͤtigkeit). 

Er machte fich ſogleich an die Ausarbeitung bes 
zweiten Theils der Groͤnlaͤndiſchen Proceſſe, in welchen er 
fich zu vermeiden vorfegte, was er als Fehler des erflen 
Theiles betrachtete, naͤmlich die Ueberfüle an Antithefen 
und Sleichniffen, und jene Disharmonie zwifchen Bitter: 
feit und Scherz, das heißt, jene falfche Ironie» Zugleich 
glaubte er ‘aber einen Theil feines Geldes benugen zu 
müflen, um fich in bem damaligen Koͤrner ſchen Garten 
ein Sommerlogid zu miethen. Mit richfigem Tacte fühlte 
er wohl, daß der früheren Arbeit die leichte Heiterkeit ab: 





gegangen, und daß biefer Fehler au in den Einwirkun⸗ 
gen feiner beengenden Umgebungen feinen Grund gehabt 
hätte. So wollte er verfuchen, auf biefe Weiſe jenen 
Uebelſtaͤnden abzuhelfen, und unter "dem Einfluffe einer . 
Natur, bie ihm in ben kuͤnſtlichen Gärten im Gegenfat 
zu ben rauhen Naturfehänheiten feiner Heimath um fo 
reizender ericheinen mußte, feinen Satyren bie vermißte 
Seelenheiterkeit zu verfchaffen. Uebrigens ift e8 auch Aus 
ßerſt bemestendwerth. — und biefer Umftand hatte gewiß 
auch Antheil an dem Megehren nad) dem Genuß ber 
milden Fruͤhlingsnatur — es ilt, ſagen wir, aͤußerſt be⸗ 
merkenswerth, daß jener Gluͤcksſchein ſogleich ſein Herz 
zu erwaͤrmen begonnen und eine ernfle ſchmerzliche Sehn⸗ 
ſucht, ein weiches liebevolles Gefuͤhl erzeugt zu haben 
ſchien, das feine Phantaſie allmaͤhlig nach einer höherem 
Richtung hinlenkte, die mit dem Witz und ber Satyre 
ganz allmaͤhlig in Widerſtreit gerieth. Die Satyren des 
zweiten Theils der Groͤnlaͤndiſchen Proceſſe tragen bereits 
den Einfluß davon an ſich. Zwar brachen nur von Beit 
zu Zeit folche, Blitze non Schwermuth und Zwielpalt feis 
ned Inneren aus. Uber fchon glei nad dem Druck 
des erften Theils der Grönländifchen Proceffe findet man 
Spuren, wie fih In feinem Innern zwei Doppelweſen 
von einander zu fondern begannen, von denen das eine 
in Eruſt, Liebe und Milde aufbauen, und das andere im 
Zom, Kraft und Spott nieberreißen wollte. Aber das 
erfte, ohne Nahrung und Pflege, und an ſich fchon das 
fchwerere, mußte noch lange dem legten ben Play raͤu⸗ 
men, konnte dieſes erſt in feinen Xeußerungen nur mils 
bern, worauf ſpaͤter beide entgegengefegte Kräfte, als fie 
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gleich ſtark geworden, fich einander aufboben ober fich 
gewiſſermaßen beide gegenfeitig zum Schlummern zwan⸗ 

gen, bis in den humoriftifchen Darflellungen beide neben 
einander und von einander ungefeffelt fi) ergießen Eonn- 
ten. Dies iſt in Kurzem Jean Pauls innere Gefchichte 
von dem zweiten Bande der Grönländifchen Proceſſe an 
bis zu der „unfichtbaren Loge.” Daß der Dichter aber in 
der Zeit, in welcher wir jet flehen, nicht durch feine Sa⸗ 
tyren ſchon ſich ganz deſſen entlud, "was in ihm drängte, 
wie ſtark auch diefer Zwieſpalt mannichmal ſchon hervor: . 
brach: beweiſen folgende zwei Stellen in dem eben bes 
rührten Briefe vom 1. Mai, an welchem er bereits in 
feinem Gaͤrtchen war, und bie dicht neben einander fie: 
ben: „Aber mein Her; iſt mir bier ſo vol! daß ich 


ſchweige.“ — Und: „In künftigen Briefen, auf die ich 


mehrere Zeit wenden Tann, will ich Ihnen vom Gfepti- 
dömud und von meinem Ekel an ber tollen Maskerade 
und Harlequinade, die man Leben nennt, ſchreiben. Ich 
lache jest fo viel, daß ich zu denken kaum Zeit habe; 
ich übe mein Zwerchfell auf Koften meines Gehirns und 
meine Zähne verlernen Über dad Beißen dad Kaͤuen.“ — 
Aber er wurde nur lelber zu balb aus feinem Gar 
tenparadiefe vertrieben, und zwar in Folge des erften Bei: 
fpield von dem, was Otto mit fo großem Recht fein 
„Kleivermärtyrertyum” nennt, welches Jean Paul mit be: 


wunbernöwerther Standhaftigkeit ertrug, bei welchem bie 


Selbſtſtaͤndigkeit, die Unbeugſamkeit feines Charakters, fein 
Mannesftolz und fein bürgerlicher Muth auf hie härte 
fien Proben -geflellt wurden und wobd er gar beutlich 
zeigte, wie ſchwer ihn die größten geifligen und. materiel: 


len Entbehrungen zum Aufgeben beffen, mas er als nüßs 
lich und gut esfannt, zu beruegen im Gtande. waren. 

Ein Magifter Gräfenhain fand. ben Mitgenießer bes 
Gartend unbequem, führte bei dem Beſitzer deſſelben Be⸗ 
ſchwerde über des Juͤnglings anftößige, angeblid, bie 
Sittfamfeit beleidigende, Bruftentblößung und: verlangte 
befonderö, daß derſelbe auf feinen Spaziagängen den 
Umgebungen feined Bohnhauſes ſich nicht-nähern follte- 
Der Beſttzer ging in die Klgge ein, und verlangte von 
dem Süngling entweber Aenderung ber Seibung oder 
Nichtbefuc des Gartens. Ermuͤdet von den deöfallfigers 
Zänfereien in einem hin» und hergeführten Briefwechſel, 
gab dieſer endlich zwar fein Sommerquartier aüf, und 
bezog wieder fein Stuͤbchen in der. Stadt, jedoch nicht, : 
oßne in einer Aufwallung feines yerlegten Selbſtgefuͤhls, 
und den langen unglädlichen Stillſtand feiner literarifchen » 
Thätigkeit, der nicht lange darauf eintrat, nicht ahnend, 
dem ihn, verfreibenben Leipziger. Magifter. jugerufen zu 
haben: „Sie verachten meinen geringen Namen, aber 
merken Sie ihn auch: denn Sie werden bad lette nicht 
lange gethan haben unb bad exfle nicht ‚mehr thun Fine 
nen. Ich ſcheine unverſtaͤndlich, um nicht unbeſcheiden 
zu erſcheinen.“ — 

Doch es ſtanden ihm kur darauf noch pärtere Pro: 
ben in dieſem Kieidermärtyrerthum bevor. Nachdem er 
aus feinem Garten vertrieben war, teifle er auf mehrer . 
Wochen nad Hof, vorzugiih wohl au, weil «8 ihn 
anzog, in feiner Geburtögegend als ein gebrudter Autor 
die Süßigkeiten bed Triumphs zu genießen. Aber wie 
ſehr wurde ihm derſelbe verfünmerti Er hatte vergeſſen, 
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daß micht bioß fen offener Hals dort daß fieffte Erſtau⸗ 
nen erregen würde, ‘fonbern daß ſogar noch die Zöpfe, 
weiche in den Ebenen von Leipzig allgemein zu verfchwine 
ben angefangen hatten, an ben Voigtlaͤndiſchen Gebirgen 
noch in hoͤchſter Blüthe ſtanden, noch über ein Jahrze⸗ 
hend dert hängen blieben, und erft durch die franzöfifche 
Revolution und durch bie Ohnehofen mit Tituskoͤpfen 
auögetrieben wurden. — #8 er nun nah Hof kam, 
fo war das Erſtaunen in feiner Familie über ben mans 
geinden Sopf uͤbergroß; aber die andern Einwohner lie 
fen ihm ihre Grbitterung‘ darüber fo fühlen, bag Richter 
in einem Briefe an Derthel nad) Lelpzig in einer höchft 
bittern Allegorle bed Werhältniß ſchilderte, indem er bie 
Urtheile einer Stadt über einen Ankoͤmmling melbet, der 
flatt des Efeld auf der Narrenfappe, welchen die Hono⸗ 
ratioren trugen, einen Maulefel darauf hatte anbringen 
laffen. 

‘ „Dex Superintendent, ſchrieb er, „ſagte bei feinem 
Andlik: der junge - Menfch verachtet bie Geiſtlichen, 
benn er veradnet die Eſel; Gott beffere fein Herz! 
— umb verher feinen Zwölffingerdarm, fagte der rothe 
Doctor darauf; der ja mit altem Unrath feinen Kopf 
verrüdt. Wenn Hippokrated nicht Unrecht hat, fo wird 
das Blut eined feld, welches die Tollheit heilen fol, 
ihn bald dad Bild deſſelben lieben lehren. — Die Weis 
ber fagten: der Menſch iſt ein affectirter Affe, denn er 
hat keinen Eſel. Alle Bürger fagten: wer Einen Eſel 
trägt, ih ein Eſel; diefer Kerl trägt fogar einen Maul: 
eſel, er ift alfo, Gott fei bei und! ein Maulefel.” — Der 
Ehrgeiz dieſes Narren ſeg fogar aus Nadel Nahrung; 





« war fo ſtolz, eine Narcheit zu haben, weiche die Nar⸗ 
ven tabelten, daß er die ganze Sache feinem Freunde 
Derthel ſchrieb. Aus dieſer Allegerie, die dem Gegen: 
Hilde bis auf die Meinfle Wiegung anpaßt, wirft Du bie 
Selgen kennen lernen, bie mir meine Tracht in biefer 
Stadt zugezogen. Gin. Efel bebentet wie befannt einen 
Dummen, und eim Pferd einem Klugen, zwifchen beiben 
ſteht der Narr, dee Mauleſel, mitten inte.” 

Wenn jedoch der: Yüngling beb. Urtheil ber Klein: 
ſtaͤdter leicht verachtete, fo warb jedoch feine Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit auf eine fede harte Probe geſtellt, als auch fein 
vderehrter Freund Wogel ſich gegen ihn erklaͤrte, der auf 
das steile Aber die mißbilligenden Urtheile, welche von 
allen Seiten uͤber ſeinen geliebten Schuͤtzling, ſelbſt von 
Seiten der Schwarzenbacher Freunde, ihm zu. Ohcen ge 
kommen, erſchtocken war. Vogel ſelbſt ſah freilich über 
die Urſache deſſelben hinweg, aber er liebte den Juͤngling 
zu ſehr, um ed nicht auf das Schmerzlichſte zu empfin: 
den, wenn nicht alle Welt bemfelben bie, gleiche Hochach⸗ 
tung. zallte; er mochte glauben, daß ein Wart non ihm 
genügen werke, ben Juͤngling zu einer Anderung feiner 
Kleidung zu bewegen, und erllärte ihm baher in einem 
Schreiben: er würde ihm ben verlangten Pope zur un: 
ter jener SBebingung Der Kkelberänderung verabfolgen laf- 
fen; denn er haſſe Die Englänber, feitben fein Frennd 
unter. diefelben gegangen: ſei. Aber wie fehr mochte er 
über den Wiberfland- erfiaunen, den er bei bem Juͤngling 
traf; denn deſſen ganzes Weſen emyörte fich gegen eine, auf 
biefe Weiſe ihm ſelbſt von einem geachtetſten Manne 
aufgedrungene, Anforderung. Beide geriethen uͤber dieſen 


Gegenſtand in einen fehr Ichhaften Brlefwechlel, in weis 
hem Jean Pal mit Wernunftgrimpen die Näglichkeit 
feiner Tracht und beſonders ben Sag: daß mar in fe 
nen Handlungen auf' Meinung, Mode und Vorurtheil 
durchaus keine Rüdfiht nehmen duͤrfe, hartnäckig verchei⸗ 
digte, während Vogel die Lebensklugheit und bie dar 
aus erwachſenden Vortheile, und beſonders die Entbeh⸗ 
rung bed Umgangs und ber Hochachtung bee Mitmen⸗ 
ſchen, ihm zu Gemuͤthe führte. . Des Juͤngling aber bes 
harrte fe auf ferner Anſicht, und mochte dabri ſogar bie 
ihm fo werthe und nuͤtzliche Freundſchaft des geiſtreichen 
Marrers auf's Spiel ſetzen, deſſen wotzlwollendes Herz 
aber den Bruch verhinderte, Inden er des Juͤnglings 
gereizter ECmpfindlichkeit und Schaͤrfe die liebevollſten 
WBerficherungen, daß es ihm nur um die Achtung und 
Ehrung feined jungen Freundes zu thun fei, entgegen: 
flelite. Ja er entwaffnete denfeiben dadurch fo, daß biefer 
die Streitſcheiften mit dem Verſprechen eines perfönlichen 
Beſuchs beendigte. Wiewohl er nach Werlauf vom ſechs 
Jahren, alb er Mann geworden, nach mancher truͤben 
Erfahrung die Richtigkeit von Vogels Anficht einfah, 
daß man, ohne feiner geiſtigen Selbſteſtaͤndigkeit und dem 
wahren Marnneöflolze etwas zu vergeben, in Aeußerlich⸗ 
feiten ſich dem Berurtheile fügen binfe, wenn man bas 
mit Hoͤheres austaufche, — wie wohl er darum nach Ber 
latıf jener Zeit freiwillig feine Kleidung änderte nad 
Vogeln deſſen fruͤheres Rechthaben eingeſtand: — ſo behielt 
er dennoch bis in ſein Alter bie Ueberzengung, daß der 
ein erbaͤrmlicher Juͤngling ſei und einen erbaͤrmlichen 
Mann verheiße, welcher in gleichen Falle nicht eben fo 
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hätte handeln wollen, als er; unb ed war wohl vorzügs 
Yich die. Erinnerung an biefen, won ihm ſelbſt erlitten 
Vorfall, welther dem Verfaſſer erfi vor Kurzem befannt 
wurde, was ihn zu dem, in ber Einleitung zu diefem 
Werke gelegentlich erzählten, Benehmen in Dreöben ver: 
anlaßte, als daB aͤhnliche Verhaͤltniß feines Reffen zu 
beffeh Vormunde ihm bekannt ward. 

Die Bitterkeit, mit welcher der Juͤngling zum Theil 
diefen Briefwechſel mit Vogel führte, deutet nun auf 
eine Steigerung der Mißſtimmung feiner Seele, in Folge 
jemed- fu eben erft erwähnten Zwieſpalts zwiſchen ben Be 
duͤrfniſſen feined Herzens und den allen Ernſt zerſetzen⸗ 
ben. WBißfptelen feines VBerſtandes, ober vielmehr; um 
wich / eines ſehr begeiäinenden muftfalifchen Ausdrucks zu 
bedienen: ber Kopfſtimme feiner Phantaſie; wobei wir 
und die erufle Poeſie als eine Intonation der Bruſt⸗ 
flimme der Einbildungskraft vorflellen. Weber biefen Su: - 
Hand und befien Gründe haben wir einen merkwürdigen 
Brief aus dieſer Zeit, mit dem er die Ueberreihung bed 
erſten Bandchens der Groͤnlaͤndiſchen Proceffe an einen; 
von ihm fehr verehrten, Arzt begleliete: 

„Sie nennen mich,” fehreibt er, „keinen hochgelehr⸗ 
ten Herrn; barum nenne ih Sie meinen Freund und 
ſchreibe an Sie in einem andern Zone, als in dem ber 
Höflichkeit, bie gleich dee Schlange zwar gefchnteidig, 
ader eben fo kalt if. Doch ehe ich meiter gebe, muß ich 
einen Argwohn heben, zu welchen Sie die Schreibart 
meiner Briefe vielleicht berechtigen koͤnnte. Meine Schrift: 
ſtellerei bat meine Gedanken, meine Sprache an Wen: 
dungen gewöhnt, beren Geswungenheit mit Waͤrme des 
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Herzens fo ſehr zu fireiten ſcheint. Antitheſen und Gleich⸗ 
niſſe find nun in mein Gehirn eingewurzelt, daß. fie ſelbſt 
meinen Traͤumen anhangen, bie Sprache meines Herzens 
mit Galliziäömen verunſtalten. Wenn ich baher nicht fo 
warm fchreibe als ich fühle, wenn bie Ergießungen 
bes Herzend aufihrem Wege burh ben Kopf 
an Wärme verlieren, fo wiſſen Sis. die Urfache 
Warum. fehlt mis doch bie ſimple Naturſprache bed eins 
zigen, guten, treuen Roufleau, uns. Ihnen zu fagen, daß 
Sie mein Herz ganz haben, daß Ihre Antwort meine 
Hoffnung übertröffen, dag ich gewiß überzeugt bin, wie 
Sie DI ife neuen empfindſamen Gecken ber Deutichen, 
die ihr mit ben Mäbchen weint, um mit ihnen zu bube 
len, und mit dem Freunde, um im etlichen Minuten. zu 
zanfen: warum raubt ihr Andern, beren Herzempfindung 
nicht .nachäfft, aber fühlt, durch Die Thorheit ben Muth, 
eine gemißbrauchte Sprache zu reden! Mein Freund! 
man bat ber erfünftelten Thraͤnen fo viele vergeflen, daß 
man fih der wahren fihämt, und die Empfindſamkeit 
ſcheint in Gefühllofigfeit überzugehen und auszuarten.“ — 

Diefer aͤußerſt merkwuͤrdige Vrief, vielleicht das koͤſt 
lichſte Material zur Erkennung der pſochologiſchen Ent⸗ 
wickelung und Heranbildung von Jean Paul's ſpaͤterem 
Humor, laͤßt uns drei intereſſante Blicke in ihn zugleich 
thun. Zuerſt erfahren. wir, daß bereits eine ernſtere poe⸗ 
tiſche Natur in ihm erwacht war, jedoch noch ſo zart und 
jung, daß fie von ber, durch bie Umſtaͤnde einſeitig aus⸗ 
gebildeten und ſchon rieſenſtark gewordenen, ſpottenden und 
zerſetzenden niedergehalten ward, ja der juͤngere Bruder 
vor dem aͤlteren, als ob er. deſſen eigenen Spott fürchte, 


ih gewiſſermaßen ſchaͤmte — der Embryo alſo ſo man- 
cher fpäteren Darſtellungen und ganzer Eharaßtere — 
Daun fagt er ſeibſt: wie ihm jene Zorn und Krait noch 
ganz und gar fehle zum Ausfprehen und Geßalten ern⸗ 
fer Empfindungen und Gebilde. — Endlich deutet er am 
Schluß, wo er von bem wahrfcheinfichen Mebergange ber 
Empfindfomkeit in Gefaͤhlloſſgkeit ſpricht, prophetii eine 
ſeht bald eintrelenbe Spocde au, und in ihr den Anfleg 
zum endlichen Seroorbuechen ' feined gewaltigen Eunfted. 
Eetztorer war nämlich ber Ueberzeugung, daß ed Pflicht 
geworben fei, jener Gefühllofigleit entgegen zu arbeiten, 
und biefe gab dem in ihm ‚mohnenden Ernſte bie Stärke 
und bie Kraft, jene Furcht und Schaam vor bem eige⸗ 
nen Spette entichleften von fi) zu werfen und jenem 
wenigftend mit gleichen Kräften nachzuringen. 
Der Aufenthalt des jetzt zwangigiährigen Jean Paui 
während biefer beiden Wonate in Hof gab aber eine 
noch auffallendere merkwuͤrdige Geitgenheit, ihn in eim 
Gedraͤnge pwiſchen feinem Herzen und feinem Kopfe zu 
beingen. Während er auf der einen Seite nicht nur an 
den ironiſchen und felpriichen Auffaͤtzen zu dem. zweiten 
Theile der Groͤnlaͤndiſchen Proteſſe arbeitete, fonbern nach 
außerdem buxch einen ie der Abficht, füch von außen zu 
Einfälen anregen zu laſſen, geführten Briefwechfel mit 
ſeinem in Leipzig zuruͤckgebliebenem Freunde Derthel die 
Kraft und den Reichthum feined Witzes zu wermehren 
fwchte, entſpann ſich zuiſchen ihm und einem Maͤdchen 
in Hof, ſeltſam genug! ein Liebesverhaͤltniß. Wie und 
auf welche Weiſe, iſt und durchaus ganz unbekannt, und 
wir fanben nur, nicht ohne eigenes Grflaunen, aus ben 


Nachlaſſe mitgetheilt einige Beleſe, bie theils bei der 
Rädreife nad) Leipzig, theild von dort aus am dieſes 
Mischen, Sophie geheißen, geſchrichen. Sie deuten nicht. 
bloß auf ein gegenfeitig erklärtes Verhaͤltniß, fonbenz 
fprechen auch fogar von einem Ringe, weichen ber Juͤng⸗ 
Iing erhalten hatte. 

In den Britfen an Desthel Findet man nur fehr 
wenige Spuren . einer weicheren Empfindung, und bie 
Briefe an bie Beliebte. ſelbſt find fo fleif, kuͤhl und ger 
danfenaem, als wenn fie ein wahlgefebter beausteter Wiers 
ziger geſchtieben hätte; nur mit dem Unterſchiede, daß 
auch in dieſen Biebeöbriefen. Amitheſen und Wibfürge. 
Mas farben. Wenn man fi zuruͤckruft, mit welder 
Gluth dee Erinnerung er jened kindiſche Verlieben und. 
jenen Eindruck des einem Bauermaͤdchen geraubten Kufz. 
ſes befchrieb, wenn man an bie Zeuerfarben denkt, mit 
weichen er ſpaͤter in ſeinen Darftellungen höherer Liebe. 
die Herzen der gangen deutſchen Frauen > und Juͤnglings⸗ 
welt gleichfam. ſiedete — fo mag man ihn nicht ohne laͤ⸗ 
dheinde ‚Burwunberung einer in ber. dritten Perſon ber. 
Mehrheit hoͤſlich angeredeten Herzensdame fehreiben fer. 
ben: Daß er „bie Gegenden balb verlaffen würde, die 
ihm nichts Schönes darboͤten ; außer ber Perſon, die fie 
auch verlaffen wolle 5” „baß.er bald weiter von ihr fein 
würde, um ihre feäher wieber nahe zu ſein;“ „daß er 
zwar nicht noch einmal Abfchieb nahme, weil Schmerzen 
ihn Iehrten, er habe ihn ſchon einmal genommen ; aber 
daß er fie noch einmal im Bilde kuͤſſe“ u. f. w. Ferner: 
„Danken möge er ihe nicht eher, als er das Gluͤck ge 
nieße, wofür er danke.” Zugleich raiſonnirt er uͤber die 


Liebe gegen fie alfo: „In der Liebe iR Ihr Loos, Guͤ⸗ 
tigkeit zu ermweilen, unb meines, dafür zu banfen; Sie 
äußern bie Ihrige durch Beben, ich bie meinige.nar durch 
Annehmen, und alle Ihre Reize bezahle ich mit niches, 
als meinem Hergen. Leben Sie wohl, nicht nır fo lange, 
bis Sie mich gluͤcklich machen, fondern auch, bis Sie es 
Selber find. Unendlich waͤtmer ald jHt werbe ich Sie 
morgen verfichern, daß ich bin Ihr” u. ſ. w. Hierauf 
folgt eine Nachſchrift und "folgendes Raifonnement über 
die Nachfchiift: „Nur die Liebe ſollte in Briefen das 
Recht haben, Poſtſeripte zu machen, denn nur fie kann 
niemals ihre Materie erſchoͤpfen. Wenn die Geliebten 
fih fehen, fo fpricht Alled an ihren; was bie Zunge 
nicht fagt, fagt das Auge, und bie Füffenden Lippen 
vollenden dad, wöigu bie Augen und die Zunge ſtumm 
waren. Demungeachtet ſprechen fie-fir einander nach zu 
wenig; wie viel weniger Bönnen fie fich ſatt ſprechen, 
wenn fie ſchreiben, wo ſie mit nichts, als den Federn, 
forechen können! Der Bote eilt; ich muß ſchließen. Die 
Gegenwart eines Anbern unterbricht bei nu ale Ems 
pfindung. Morgen wird fie Niemand unterbrechen.“ — 

Ad er Anfang Auzuſt nah Leipzig zuruͤckgereiſt 
war, ließ er feine Geliebte biß zur Mitte Septembers 
auf einen Brief warten, und entf&huldigte fen Still— 
ſchweigen bamit: „daß er feine Silhouette nicht eher habe 
mitſchicken koͤnnen, daß. die Werferiigung feines Buche 
ihn abgehalten habe;“ und faſt komifch erfcheint babei, 
dag er ihr ein befferes Bil von ihm im dem zweiten 
Theile der, nur Satyren über Schriftftelerei enthaltenden, 
„Groͤnlaͤndiſchen Proceſſe“ zu überfenden verfpricht,. und 





daß er fe ſchließſich bitter, hie Stärke. ihusd, Geiſtes, 
welche fie ſy ſichtbar vor andern „Araasanisamern” qus⸗ 
zeichne, zur Bekaͤmpfung der, Sehnſucht, ihn in Leipzig 
zu ſehen, gnzuwenden, in bie- ſich beinihr, nicht wie 
bei idm, Suͤßigleiten miſchten. Mas Wunder, daß die 
Schöne, weiche, wirklich gelieht zu haben ſcheint, und 
wahrſcheinlich durch. das zuerſt. eutgegenkqmmende · Offen⸗ 
baren ihrer, Reigung ‚den, Jungling in, did Verhoͤltniß 
gebracht hatte, dieſer kuͤhtezn Ligbe uͤberdrußig wurde und 
ihn. Ring ſchon im Detober zuxuͤckforderte unter dem 
Vorwgnde: daß. ‚bie Muster. deuſelben zu ſehen verlangt 
habe. Die Kaͤlte, mit. welcher dies gefchah, mochte. des 
Sünglings Gitglkeit, epgggen, und: ſeine dadurch angefachte 
Yhantaße ihm. dad, Gut, das er nun verlieren mußte, in 
bie Bergangenheit als ein ſchoͤneres zuruͤckſtellen, als es 
ihm in der Gegenwart: gewelen war So nahm er, nach⸗ 
dem fin auf weitzre Briefe nicht mehr geantwortet, ‚non 
ihr. Abfchied, und. hatte ;meft in biefem letzten Schreiben 
einige Aeußerungen wirklich warmer Empfindung. „Er 
wolle fie fo. fill. perlaften,“ fohwibs.ex, und hier blickt der 
ſpaͤtere Iron ‚Paul, mit ‚einem Auge hinter dem hiden 
Nebeboorhange feines trüben Lehensmorgens hervor, „er 
molle fie fo Bill verlaſſen, als man dad. Grab derer vers 
ließe, die man liebte. und nimmer heben koͤnne. Sie ent⸗ 
säge ihm ihre, Liehe, aber doch nicht ihr Wild, dqs in 
ſeinen; Herzen länger. dauern würbe, als jene in, ihrem; 
koͤnne fie. Doch die Freuden nicht zuruͤckfordern, die er mit 
Ihe genoſſen habe. und welde, die Erfnnerung ihm täglich 
wiedergebaͤren koͤnne.“ Weiter ſcheint aber gar Kein Dad 
hall dieſes Vorfalls zuruͤckgeblieben zu, fein. 
II. Zeil. 6 


Außerorbentlich waren He Hoffnungen, mit bewen 
Sean Paul In ber Univerfitätsftadt wieder anlangte, und 
Leipzig erfchten ihm in einem fo rofenrothen Lichte, daB 
er ed in feinen Briefen bald „einen Ort mit vider Reizen,” 
bald gar „ein Paradies“ nannte. ° Die Haupiſache war, 
daß er ficher erwartete, durch den fortwährenden Verkauf 
einter Reihe von Büchern öfonomiih in Stand gefegt 
zu werden, ſich alle bie Genuͤſſe zu verfchaffen, zu beiten 
Geld den Zutritt öffnet: Conzette und Theater, ben es 
ſuch Öffentlicher Orte, an welchen die vornehmern Stände 
fi verfammelten. Ganz befonderd aber wiegte er fich 
mit der noch ſuͤßetn Ausſicht, fich durch feine Bücher den 
Zutritt zu dem nähern Umgange mit ausgezeichneten Lem: 
ten‘ verfihaffen zu Tonnen, von denen damals, anßer 
Platner, der, als Aunfttheoretiker fehr geſchaͤtzte, Haupt⸗ 
mann Blänfenburg, vorzüglich: auch der durch feine Heinen 
Dramen und Teine Tiebenswärbigen Kinderſchriften fo bes 
rühmte Kreisfteuereinnehmer Weiße, fo wie deflen Som: 
ponift Hiller und. Andere hier lebten. Seine Phantaſie 
mahlte ſich Alle® dies auf daB reizendſte aus, und bie. 
Stärke feiner hiernach erwachten Sehnſucht mag jeder 
nur einigermaßen. von Phantgfie Begabte ermeffen, ber 
eine längere Zeit ald Juͤngling unter aͤhnlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen in biefer Stadt gelebt. Wir Tennen, und damit 
verfuchen wir die Sonnenſeite des dortigen Lebens zu 
ſchildern, wir kennen keinen andern Ort, der, wenn jener 
früher befchriebene erſte truͤbe und nieberfchlagende Eins 
druck überwinden ifl, dad Herz mit füßerer Ahnung ber 
in feinem Schooß verborgenen hoͤhern poetifchen Freuden 
erfüllte. Die Abweſenheit eined Hofes und uͤbermuͤthiger 








Ariſtocratie und Die Unabhaͤngigkeit eined begüterten Kauf: 
mannflandes geben dem dortigen Leben Sicherheit umb 
Ungebunvenpeit, während bie Univerfität und das litern- 
riſche Zreiben dem Kaufmann nothmendigerweife theild 
eine hoͤhere Bildung wirklich mittbeilen, theild ein höhe 
wes Intereſſe für eine folde menigfiend zur Schau zu 
tragen zwingen. Die Menge ber dort verfammelten Ge⸗ 
Iehsten, die Aemter, weiche fie zugleich bekleiden, verſchaf⸗ 
fen, mas fo ſelten if, dem gelehrten Stanb in einer Hans 
delöfiabt vorzügliche Achtung Das Bindemittel aber, 
in weichem beide Stände gleich mit einander wetteifen 
koͤmen, und welches fie. daher auch am häufigften zuſam⸗ 
menführt, if die Sun. Da ber Kaufmann nun befon- 
ders diejenige liebt, welche Verſammlungen veranlaft, in 
weichen er den Glanz feiner Wohlhabenheit zur Schau 
tragen kann, fo ift es hauptſaͤchlich die Mufil, melde 
« vorzüglich von jeher hier gepflegt wurbe‘). Außerdem 
iſt die Galanterie diefer Stadt, in gutem wie in fchlim- 
mem Stan, feit länge als einem Jahrhundert ſpruͤch⸗ 
woͤrtlich bekannt. Die vorzugäweile innere und äußere 
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*) Diefen Umſtaͤnden iſt es hauptſaͤchlich zuzuſchreiben, daß Leip⸗ 
zig ohne irgend einen fuͤrſtlichen Zuſchuß ein fo bedeutendes glaͤnzen⸗ 
des Inſtitut, als die in ganz Deutſchland beruͤhmten Abonnement⸗ 
concerte, ein halbes Jahrhundert durch alle Wechſelfaͤlle der beweg⸗ 
teſten Zeiten erhalten, und theils durch dieſe, theils durch die, vers 
mittelſt jener Concerte mit Stoff uͤberreich verſehene, Muſikzeitung 
einen aͤußerſt großen Einfluß auf die Ausbildung der Muſik in ganz 
Deutſchland übte, ‚zumal da auch die Kirchenmuſik durch das eben⸗ 
falls von ber Stadt reich dotirte desfallſige Inſtitut an ber Tho⸗ 
masſchule, am deſſen Spitze hintereinander Mäuner wie Sebaſtian 
Bach, Hiller und Schicht ſtanden, nichts weniger als vernachlaͤffigt 
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Politur des weiblichen Geſchlechts wird Niemand in Ab- 
vebe ftellen, wenn er auch fonjt mit der Art berfelben bei 
näherer Kenntniß nicht zufrieden fein ſollte; aber fie, wie 
eine ungebundnere Zournure, ift die natürliche Folge je= 
ner Ständevermifchung, und die übergroße Anzahl jun 
ger Leute aus dem gelehrten, dem Beamten: und dem 
Kaufmannftande, von keinem anmaßenden Billtär in 
hrer freien Bewegung gehemmt, unb zu Verheirathun⸗ 
gen geneigt und ſchneller geeignet, giebt natürlich zu ei- 
ner Menge von ernflen und von vorübergehenden Ver⸗ 
hältniffen zwifchen beiden Gelchlechtern Anlaß. Theater, 
Concerte und öffentliche Garten werden darum um fo 
lebhafter beſucht; Muſik ift auch bier beſonders dad Bin: 
bemittel, und fie dringt daher tiefer in alle Stände, felbft 
in den des Buͤrgers, in weldyen der Armere Student fich 
einführt, als irgendwo in ber Welt. Die Anzeichen. und 
Anklaͤnge diefed Treibens berühren bald felbft den, wel- 
her demſelben ganz entfernt fleht, und der Juͤngling wird 
von einer mächtigen Sehnſucht nach Erlebniffen ergriffen, 
deſſen Meize feine Phantafie um fo poetifcher fich aus: 
mablt, je weniger er fie in ber Nähe kennt. Die pro: 
ſaiſche Umgebung führt ‚zu Beinen weiten Ausflügen der 
vornehmen weiblichen Welt, und den Juͤngling führt täg- 
lich fein Weg an Gärten und Luftorten vorüber, zu be 
nen ihn Klänge und zierliche Geftalten loden. Der 
Sommer, der alle diefe Freuden bringt und dem Armen 
die Befucher der, ihm im Winter verfchloffenen, Ser: 
fammlungdfäle vor dad Auge und daB Ohr führt, macht 
ihn daher gewiffermaßen zum theilnehmenben Zufchauer 
einer eben fo großen Gefeligkeit, als er fich den Winter 
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verlaſſen und verſtoßen gefuͤhlt. Wie ſehr es beſonders 
in unſerm Juͤnglinge gedrängt hatte, alles deſſen wirk⸗ 
lich theihhaftig zu werden, was jene aͤußeren Anklaͤnge 
ihm von fern ahnen ließen, wie ſehr dieſe Sehnſucht in 
ihm gebrannt habe, und wie er wirklich in dieſen Kreiſen 
eine Art lebendig gewordener Poeſie zu finden glaubte: 
darauf wird uns die Geſchichte ſeiner ſpaͤteren Jahre und 
die Beſprechung eines noch ſpaͤtern Dichtwerkes zuruͤck⸗ 
bringen. Ging es doch Goͤthen, dem jeder Genuß hier 
zu Gebote ſtand, dennoch kaum anders, und das be 
fannte: „mein Leipzig ift ein Mein Paris,” ift eben fo 
ernſthaft als fcherzhaft gemeint. Dabei ift jedoch zu be 
denken, daß bier von einer Zeit die Rede if}, Hinter welcher 
mehr als fimfzig Yahre fiegen, während welcher fowohl 
Leipzig an Leben und Wohlhabenheit verloren, ald andere 
deutfche Städte bei weitem mehr emporgelommen find. 
Und doc hat der Verfaſſer oben nur den Eindrud ge 
ſchildert, den feine, ihm ganz fremd gewordene, Bater: 
ftadt auf ihn und mehrere feiner Sugendfreunde machte, 
mit denen ex zufammen, in gleihem Alter wie früher 
Jean Paul, die Univerfität befuchte. Nur freilich war er 
nicht in fo dürftigen Umftänden, um nicht wenigſtens ei⸗ 
nen heil der erwachten geiffigen Bebürfniffe, fo weit fie 
Kunft und geſellige Anregungen durch Jugendfreunde 
betrafen, befriedigen, und damit die Phantafie wach umd 
in Thätigkeit und die Sehnſucht, obne vernichtenden 
Schmerz über zu große Entbehrungen, zu. nähren und fich 
milber erhalten zulönnen. Die Ahnung nun und Hoffnung, 
dag ibm etwas Poetifch : Schönered hier vorbehalten fein 
koͤnne, mochte bei unferm Richter ebenfalld nicht wenig 


1 2 


85 
bazu beigetragen haben, daß bie Höfer Liebſchaft ihm ſo 
wenig wahre Herzenswaͤrme erregte. 

Aber in die ermachte Hoffnungdleben unferes Dich- 
ters griff nur zu bald wieder e eine eritarrende eifi ige Tod⸗ 
tenhand. 

Der Augenblid der Erſcheinung des zweiten Baͤnd⸗ 
chend der Srönländifchen Proceffe war darum für Jean 
Paul wiederum ein aͤußerſt entſcheidender. Reatifirten 
fich die Hoffnungen, welche er fich von deren Erfolge ges 
macht hatte, wäre ihm von da an eine befcheidene Lage - 
ohne NRahrungdforgen geworden, hätte er ſich einigermas 
Ben den Genuß jener Leipziger Welt, den Umgang mit 
geiftreichen Männern, und, was befonderd wichtig gewe⸗ 
fen wäre, mit Frauen verſchaffen koͤnnen: ſieben Jahre 
fruͤher waͤre ſeine Phantaſie in ihrer hoͤchſten Staͤrke und 
feine ernſt⸗poetiſche Schoͤpfungskraft hervorgebrochen, und 
hätte in dieſem erſten Fruͤhling ſeines Lebens einen durch⸗ 
aus ganz andern Gang genommen. Seine jugendliche 
Seele hätte noch Alles in ſich aufnehmen, jedem Anftoß 
folgen, jeder Form ſich bemächtigen und der höchften 
Kunftwerke fähig werben Tonnen. Es iff einer von den 
wahrhaft erftaunenswerthen Mißgriffen Otto's in Beur⸗ 
theilung der geiftigen Natur feines Freunde und deren 
Entwidelungsganges, daß er ber Meinung war, Sean 
Paul würde ſich ausfchlieglich der Satyre gewidmet ha⸗ 
ben, wenn feine damaligen fatyriichen Arbeiten fortwaͤh⸗ 
rend Verleger gefunden hätten. Als wenn er damals mitden 
pfuchologifchen Kenntniffen und Erfahrungen, den Erleb⸗ 
niffen und den Charakteren, bie ex in feiner abgefchiede: 
nen armen Belt fo fparfam und Yangfam einfammeln 
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mußte, an ſich anders verfahren waͤre, als ſpaͤter, wo er 
zuerſt daraus das ruͤhrend gemuͤthliche „Leben des Schul: 
meiſterleins Wuz“ und die fo erſtaunend ernſte „unſichtbare 
Loge” ſchrieb! — Allerdings hätte er noch eine Zeitlang 
fatgrifche und ironiſche Aufſaͤtze gefchrieben; aber fie waͤ⸗ 
ten nach und nad immer lebendiger, indivibueller, hand: 
lungsreichet, dramatiſcher gemorben. Durch diefe fleigende 
Uebung und, Ausbilbung ber Phantafie hätte er fehr 
ſchnell anf jenen Staudpunct kommen müffen, auf wel: 
chem er bei Abſaſſung des Wuz fland und, was befon: 
ders bei feinem. liehebedürftigen Herzen von Enticheidung 
gerosfen wäre: er hätte fehr bald nicht bloß allgemeine 
Thorheiten, ex hätte befondere, er hätte einzelne Charal: 
tere ind Auge fallen müflen; und biefe nur fatyrifch, 
ohne ernſte Liebe zu betrachten, geſchweige zu ſchildern, 
wäre er nie im, Stande geweien. — _ 

Eine Menge von Aeußerungen finden ſich übrigens 
auch in. feinem Nachlaffe, welche ſogar ausdruͤcklich aus 
deuten, wie eigentlich ſchon von Zeit zu Zeit diefe rein 
ſatpriſche Thaͤtigkeit ihm wiberfiand und ibm der An⸗ 
firengungen, weiche fie ihm koſtete, nicht werth erfchien. 
Aber am meiften geht das aus den Arbeiten felber bers 
vor, die ſich von der erſten lyriſchen Wisfülle nach und 
nad) immer weiter ‚entfernten. Und barin folgte er haupt 
ſaͤchlich dem innen Antriebe feines Gemüthes, wiewohl 
er dies mit ben Regeln ber Kunſt und andern großen 
Muftern, die er jetzt fih wählte, vor ſich felber erklärte. 

Das zweite. Bändchen der Grönländifchen Proceffe, 
welches zu Michaelid 1783 erſchien, und, obgleich viel 
ſchwaͤcher als das fe, yon Voß mit 126. Zhalern be 








zahlt werben war, fiel unter biefar Umftänden ſo aus 
daß Voß, der fich In feinen Emwartungen von ben Fed: 
tern Arbeiten des Juͤnglings getaͤuſcht Haben mochte, bene 
felben aufgab, und fernere Sachen von ihm zit verlegen 
jeat nicht mehe wagte. Ban kamn fich um fo weniger 
darüber verwundern, als feibft Bogel dom Dünglinge 
nicht undeutlich zu verſtehen gab,. Daß auch ex dad erfle 
Bändchen vorziehe. Wenigſtins ſah -Fich doch gewiß Voß 
getaͤuſcht in feinen Erwartungen, daß der Juͤnglleeg ſchnel⸗ 
ler Buͤcher ſchrelben wuͤrde, welche groͤßeten Eingang bei 
dem allgemeinen Publicum ſinden müßten, als es bei 
dem erſten Theile ber Groͤnlaͤndiſchen ‚Procefie hatte ber 
Fall fein koͤnnen; und ſelbſt Vogel war nun gar auch 
der Meinung, daß befender& darin ber erſte Theil vor 
bem zweiten große Vorzüge gehalt Habe. Ä 
Die Satyren des zweiten Bändchens Kitten noch bei 
weiten mehr al die des erften an Armuth des Stoffs, 
während fie theild-jener bittern Schärfe enfbehrten, welche 
eine gewiffe Gattung von- Eefern anzieht, theils nicht ganz 
fo viel Witzlyrik entfakteten, welche wiederum-«iite andere 
Reihe -von Zefern fo ſehr hatte uͤberraſchen koͤnnen. Beibes letz⸗ 
tere hatte nun zwar der Juͤngling abſichtlich gu entfernen 
gefucht, weil er es für Fehler hielt; aber da feine Satyren 
von ihm nur auf: diefe Welſe jene origimele Kraft und 
jenen Phantaflereichthum zur Beit noch erhalten kannten: 
fo wurden die Satyren zwar künfkficher, aber auch Bälters 
und Voß mochte dies Ärriger Weile für eine Erſchoͤpfung 


der anfangs uͤberſprudelnden Kraft gehalten haben. - Daß 


die Satyren im Publicum nicht viel Käufer gefunden, 
batte wohl: fo einen erfahrenen Buchhaͤndler ‚nicht uͤber⸗ 
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raſchen koͤnnen. Denn ar fo allgenieinen ſatyriſchen Auf⸗ 
ſaͤtzen, ohne alle Handlung, das heißt, ohne alle aus dem 
praktiſchen Leben angezogene und durchgefuͤhrte Beiſpiele, 
ohne alle Veranſchaulichung burch individualiſirende, wenn 
auch ſingirte oder ideale, Perfſoͤnlichkeit, konnten nur ſehr 
Wenige Intereſſt finden. Wir wollen, was wir unter leg: 
terem meinen, an einem Beifpiel von einem älteren Sa⸗ 
tyriker mus aus Sean Paul's ſpaͤteren Arbeiten deutlicher 
zeigen. Wenn Badener z. B. ven Sagt „Meider ma⸗ 
chen Beute” durchfuͤhrt, fs bringt er und immer Perfonen 
in den werfchiebenen Situationen handelnd vor's Auge. 
Bald macht er Pie Worthur vined Miniſters, bald eine 
Shenterisge auf, führt feine Leute bald in guter bald in 
feblechter Kleidung bort ein unb aus, läßt fie reden, fich 
verbeugen, handeln, mit einem Wort:er dramatifirt. 
Eben fo laͤßt Jean Paul in fpdtern Jahren, wein er 
> BD. die kuͤmmerliche Beſoldung eines Schulmann3 in 
ein, für die Machthaber Lächerliches, Licht ſetzen will, ir: 
genb einem Reetor, den er nennt, einen Brief an fich 
ſchreiben, in: weichem berfelße feine Furcht vor dem Ge 
winnen eines großen Looſes auseinanderſezt und, um zu 
beweifen, daß er ein ſolches Gluͤck nicht werbe ertragen 
koͤnnen, den bärftigen Zuſtand feines. Haushalts, feine 
und fane Familie Lebensweife und Charakteriſtik, ſchil⸗ 
bern. Montaigne ſelbſt konnte ſechs ſtarke Bände ſolcher 
einzelnen. Auffaͤtze ſchreiben, und doch immer mit neuem. 
Vergnügen geleſen werben; aber dies macht: weil er er: 
zählt, ſelbſt wenn ex, fo zu fagen, mit fich allein fpricht, 
und weil er nie vergißt, burch Lebendige Beiſpiele aus 
dem Leben feine Gebanken zu erläuten: Wo ſollte aber 


der zwanzigiährige Michter aus Zodig. den. Stoff zu ei- 
nem ſo ſchnell auf. das arſte folgenden Baͤndchen herneh⸗ 
men, und wo gar Figurm und Erlebniſſe, feine Saty⸗ 
ven zu beieben? Alle feine Gedanken unb Vorſtellungen 
toncenteirten fich in ber Anfchauung bed einzigen Stan⸗ 
ded, des literariſchen wämlich, aber deſſen der Schuftſtel⸗ 
far, weil er jet ſelbſt in.benfelben getreten war. In ber 
erſten Beit, feitbens.er fh ein Schriftſteller geworben, 
hatte wirklich gar nichts anderes für ihn zu eniflicen ge 
ſchienen, und in. feinem: Zapf und feiner Einbildungs⸗ 
Saft nichts als Buͤcher, deren verſchiedene Schreibarter, 
Berleger, Recenſenten u. dergl. m. gelebt. Diele mußten 
denn nun faſt ausſchließlich auch Stoff für. bie. Satpren 
im zmeiten Bande werben. Da nun aber leider Gegen- 
fände der Art nur cin fehr geringes. Publicum haben, 
für den größeren Theil deſſelhen theilsß unverfländlich, 
theils zu allgemein find, weil der Schriftſtellerſtand, als 
ein folder, an ſehr vielen Drten nicht ein einziges Mit⸗ 
glied zaͤhlt: fo müflen Satyren auf heufelben durchaus 
fpeciellere Beziehungen haben, unb zwar ſolche auf- her- 
vorsagende Perlönlichkeiten, ober gerichtet fein gegen irgend 
eine beilimmte Gattung wenigfiend .ber Literatur, gegen 
isgend eine ‚befonbere vorhexrſchende Tendenz, fie muͤſſen 
ganz, beſonders lebendig in bie Gegenwart singseifen: 
wenn fie gelefen werben wollen. Es gab nur einen Weg, 
bad Mangeinde gewiffermaßen zu erfegen: burch erhöhte 
Kraft. und Bulle bed. witzigen Ausdrucks, oder, wo ber 
Geſchmack werborben iſt: durch Derbheit beffeiben. Auf 
jenen war ex bei bem. erſten Baͤndchen durch ſich ſelbſt 
geworfen werben, alß er bloß hierin dem Drange feiner 


Dhantafte nachgab. Statt bei der fortwährenden Ar— 
muth ded Stoffs die witzige Poeſie des Ausbrucks im Ein 
zelnen weiter audzubilden, hatte er ungluͤcklicherweiſe, ohn 
irgend eine Vorſtellung von dem Publicum, welchem fein: 
Arbeiten in die Hände gegeben werden follten, nichts alt 
bie kunſtgerechtere Vervollkommnung der: SGatyren in 
Ganzen vor Augen gehabt, tote ſolche von den‘ Stoff: 
Handlung: und Seflaltenreicheten, deren man biöher ge 
habt hatte, Vie Theoretiker forderten. Er hatte alſo bi 
Ueberfülle ded erflen Bandes zu entfenen’und bie Auf: 
fäge tronifcher zu machen, d. h. den Win zu verſtecker 
geſucht, und alſo ſelbſt auf dieſe Weiſe die ihm: fo- ei 
genthumfihen und originellen Tugenden vernichtet, durch 
welche eben witzige Erzeugniffe ohne Handlung und Cha: 
raftere Genuß gewähren. An Stoff drmer und eintoͤni 
ger, an Witzlyrik ſchwaͤcher, mit fchwerer zu verſtehenden 
Einfällen, flelte fi dad Buch dent Werleger wie dem 
Yublimm dar; und ed mag ſich wohl Niemand wun: 
bern, daß daſſelbe nicht im Stande war, dem erflerer 
die Hoffnung zu geben, ed werde einen Theil ber Auf 
merkſamkeit, welchen daſſelbe auf ſich zöge, noch als Ue 
berſchuß auf den erſten Band zuruckuͤbertragen koͤnnen 
Sehr richtig fuͤhlte dies der Pfarrer Vogel, als er den 
Jünglinge, welcher das zweite Baͤndchen in dem Ver 
haͤltniß für beſſer hielt, als es ‚Heiner und teurer” war 
zuruͤckſchrieb: „Die Satyren des zweiten Theils werber 
nur von Kunſtrichtern der Literatur geleſen Werden, und 
weil fie keinen Bezug auf die uͤbrige Welt haben, fi 
werben fie von diefer nicht goutirt werben; fie find eir 
menig zu hoch tinb- verurſachen Kopfbrechen — nämlid 
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den gewoͤhnlichen Weltbewohnern; denn was uns Muͤhe 
macht, was uns erſt durch‘ ein Fernrohr ſichtbar wird, 
was erft aus dem Schooße der Erbe tief heraudgeholt 
werden nruß, behagt gemeiniglich nicht. Letzteres kann 
gutes Gold fein, aber die klingende Münze, bie auf dem 
leichten: Wege einer Erbfchaft erlangt wird, tft wünfchenss 
werther.” — Wenn nun Wogel, ber an dem Juͤngling 
ein freundliches Intereffe nahm und der durch den ploͤtz⸗ 
lichen ſchriftſtelleriſchen und poetiſchen Aufflug deſſelben 
um fo mehr uͤberraſcht worben war, ald er von deffen 
Knabenalter an die profaiichen und hindernden Umges 
bungen feines Zoͤgtings gekannt ‚hatte — wenn Bogel 
eine ſolche Anficht laut werben ließ; wenn wir felbfi mit 


Mühe und Anftrengung jene ſatyriſchen Aufſaͤtze durchle⸗ 


fen, die wir doch überall das Intereſſe haben und das 
Vergnuͤgen genießen können, die geifligen Embryonen 
eines fo groß und uns fo lieb gewordenen Dichterd auf 
zuſuchen: — fo war e& wohl kein Wunder, wenn bie 
damalige Welt, der jene perfönliche Theilnahme und je 
ned geiflige Intereffe für ben Verfaſſer abging, benfelben 
gar nicht beachten mochte. Wan war ohnehin bamals 
an gereimte Satyren gewöhnt, und kannte in Profa nur 
erzählende, populär und gemächlic) weitfchmweifig über das 
praktifche Leben fich verbreitende wigige Productionen. 
Da nun, außer Rabener, felbft Lichtenberg, zu ber Zeit 
gerade der Koriphe, in biefer Gattung arbeitete; ba end⸗ 
lich von den Ausländern ber erzählende, milder humori⸗ 
ftifche und babei fentimentale Sterne (fchon feit 1774 
Durch bie Bode'ſche Ueberfehung allgemein verbreitet) bei 
weiten mehr Anklang gefunden, ald Swift: — fo mußte 





aus allen biefen Gründen jene neue Manier faft überall 
zurüdgeflogen werben, denn fie entbehrte zumal jener 
Nebenreize, wie eva einer intereffanten Zabel, auffälliger 
Charaktere, befonderer individueller Beziehungen ober per: 
ſoͤnlicher Anzüglichkeiten, während noch obenbrein bie 
fchwerverftändliche Diction den Leſern Mühe: machte. 
Der Juͤngling fah übrigens ben Tadel Vogels nur 
zum Theil ein, und führt zu feiner Vertheidigung gegen 
ihn en, was er fchon. in der Vorrede zum zweiten Theil 
ſelbſt angedeutet hatte: :,,Daß er ſich nämfich-fo ange mit 
Büchern abgeben müffe, als er bie Menfchen noch nicht 
genug kenne, um fie belachen zu duͤrfen und zu koͤnnen. 
Aber während er in ber Vorrede fage, daß, wenn ber 
Satyriter Narren belache, bie ex nicht Benne, er.ben Hexen 
gliche, welche ven Gegenfland ihres Zornes vermunben 
wollten, indem fie nur fein Wild: aus. Wachs verwunde⸗ 
ten: fo möchte er dennoch gern, daß Wogel die vierte 
Satyre des zweiten Bandes von feinem Zabel ausnaͤhme.“ 
In dieſer verfpottet er unter allerbings hoͤchſt geiftreichen 
Formen in einer „Bittſchrift an das beutfche Publicum, 
enthaltend. einen befcheidenen Erweiß von beffen Armuth 
an Thorbeiten” u. f. m. Fuͤrſten, Hofleute, Edelleute und 
Weiber, von benen ‚allen er nichtd kannte, fo daß dieſer 
Spott darum eben auch nur allgemein, ober aus den 
in feinen Escerpten darüber enthaltenen Rotizen gefchöpft 
fein Fonnte. Er befand fi Daher in dem aͤußerſt fchlims 
men Dilemma, entweder Verhaͤltniſſe zum Gegenſtande 
feiner witzigen Darfielungen machen zu müflen, welche 
weniger allgemein interefiirten, ober ſolche, die er nicht 
genau Fannte; ein Uebelfland, welcher dieſer ganzen Thaͤ⸗ 
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tigkeit fehr bald ein Ende zu machen drohte: Dem wenn 
ach Disko die Unerſchaͤpflichkeit feines ſatyriſchen Reich⸗ 
thums daraus herleiten mag, daß er nach und nach drei 
und zwangig JIronieenhefte augelegt babe, weiche Stuffe 
zu auszuarbeitenden fetprifchen Auffägen enthielten: fo 
bedenkt er dabei nicht, da Died in einem Beitraums von 
fioben Jahren geſchah, und daß in -benfelben fehr viel 
Wiederholtes, was ſchon in den Groͤnlaͤndiſchen Proseffen 
. und in ben: Beufelöyapieren fland, enthalten fein mußte 

Bar dies doch fogar auf ſehr merkwuͤrdige Weile bereits 
ba Fall in den beiten Banden ber Groͤnlaͤndiſchen Pro⸗ 
ceſſe. Den: Aufſatz, weichen wir als den beften in .bem 
erſten Bande derſelben erkannten, trifft nam, in Stoff 
und Zoeengang feft gleich, nur verſchieden behandelt, im 
zeiten Bande wieber ald eiden Beweiß; daß mar ben 
Köryer nicht bloß für ben Mater der Kinder, ſandeen 
auch der Buͤcher, anzufehen Habe.” Dtio bedenkt ferwer 
‘nicht, daß auf der andern Seite: ed ein fehr großen: Un» 
terſchied iſt, ſich Gegenſtaͤnde yar Behandlung voxzuneh⸗ 
men und zu entwerfen, und dann ſie auszufuͤhren. Bei 
Sean Paul's ganzer Art zu Sein, bie ihn trieb, Allas, 
wozu er einen: hefligen inneren Drang fühlte, ums feiner 
felbftwillen zu thun, hätte ex gewiß, ohne Rüdfcht auf 
moͤglichen Drud und Veriag berfelben, biefelben ausgear⸗ 
beitet; wenn ex Die Uebergengung gehabt, daß bie Aus: 
fuͤhrung feinen, in fortwaͤhrendem Mißverhaͤltniß zu, ven 
ihm disponiblen Mitteln ſteigenden, Anfprberungen ent: 
fpuechen wide, :und vorzüglich, wenn Ihm nicht fpäter Die 
Seimmung feiner Seele und ein höherer Begriff von 
feinen Kräften dieſelbe zuwider gemacht halten. Aber 





bee Dieter hoͤrte auf, jene reinſatyriſchen Werke zu 
ſchreiben, als die Ausſicht gefhwunden war, dieſelben 
gedruckt und honorirt zu ſehen; und unter den gegebenen 
Umftänden Hätte diefe ſatyriſche Schriftfiellerei Außerft bald 
em Ende nehmen muͤſſen, ſelbſt wenn auch das folgende 
fatyeifche Werk fogleich einen Werleger gefunden hätte 
derm baffelbe erhielt, felbit als es ſechs Jahre ſpaͤter wird 
Ud und, wie fi von ſelbſt vorausfegen laͤßt, in einet 
während bieftö Zeitraums mannichfach veränderten und 
verbefferten Geſtalt - erfchienen, eben fo wenig «in Pu⸗ 
blieum, als das erſte. Dad aͤußerſt wichtige Reſul⸗ 
tat vom -Drude des zweiten Werkes Tür unſern Did 
ter waͤre ein durch das Honorar möglich: gemachter laͤn⸗ 
gerer Aufenthalt in Leipzig geweſen, ber ihm vielleicht 
eine ihn in der groͤßgern Welt einführende Verbindung 
vertchafft hätte. ' Daburdy wäre er früher in daB ihm bes 
ſtimmte Gebiet dir Poefle geleitet und zu Werken veran⸗ 
laßt worben ‚ die ihm ein Publicum und Verleger zuge: 
fuͤhrt haben würden. Daß dieſe Merle immer weniger 
ber ſatyriſchen Gattung oder der wigigen angehört hätten, 
bemerkten wir ſchon früher aus dem Grunde, weil im 
geſeligen Umgange fein Herz zu ſehr berührt und ertegt 
worden wäre, und weil gerade dab Anichauen des Ins 
bivibuellen, welches ihn zu einen befieren oder golefeneren 
wißigen: Schriftfleller hatte machen können, ihn zur Liebe, 
zu ernfler Behandlung und zur Verklaͤrung deſſelben bin: 
geriffen und begeiflert hätte. Ein, vorzüglich mit Aula⸗ 
gen ded Wied und der Satyre begabter, Menſch übt 
foihe unter allen Umſtaͤnden. Jean Paul aber fpottete. 
nur der Menſchen, fo lange er nur wenige -fannte und 





nicht, viele hatte, bie ex lichen. kynntez ze Trieb: ſelbſt 
ſpaͤter feine. komiſchen Schriften in einem einſgmeren Auf⸗ 
enthaltsorte. In Weimar aber und in Berlin, und als 
er zum pyeiten Mole in Leipzig. war, ba, mo ganze 
Maſſen van Menſchen um ihn. fi brangspr; da, ſchrieb 
er den Ziton. — Leider war damals abes. ſchon bie 
Jugend des Lehens dahin, das jugenhlighere Manuebalter 
fpgar bereit worüper, ausgeſchoͤpft und. ausgehoͤhlt ohne⸗ 
bin durch eine Reihe in ber Einſamkeit erzeugter Werle | — 

De Behauptung; daß ein ‚wiannichfaltigerer., beleb⸗ 
terer und freundlicherer Umgang ‚mit, Meufchen, ihm. fehr 
bald, yermöge. ber herzlichen Theilnahme, bie er an den 
Menſchen hätte nehmen mülen, ſein Herz zum Gruft der 
Empfindung und Erfindung electriſirt, haben wͤrde, wäh 
rend bad Zuruͤckgeſtoßenſein, aber wenigſtans hie Nichthe⸗ 
friedigung durch das Wenige, was er. yon Meniphen 
Bannte, hie Kälte bed Witzes ud ber. Satare erzeugte 
und. erhielt: biefe.Behamptung. belegs nicht vur Die ſpuͤ⸗ 
tere Beit, mie, wir genauer. feineß Orts barjegen. werben, 
ſondern auch: fein eigenes. Mort in dem Abſchiedshriefe 
an Vogel bei feiner Abreife von Hef. In Diefem, ent 
ſchuldigt er, feinen Mangel ‚an Wärme und Unhekangen⸗ 
heit im Umgang, und fagt bann: „Mein Dan für bie 
zeither gelichenen Bücher aber mag nadt auffseien, ‚wie 
ich beun überhaupt mein Herz fo ſehr zuanthüllen pflege, 
wie ber Bufen, ber ed verhuͤllt. Zur Verhuͤllung beider 
kann mich bloß die Kälte zwingen.“ — Dabei ift das 
hoͤchſt auffällige Werhältnig zu feinen Jugendfreunden zu 
erwähnen; wiewohl der beeitä vielbefprochene Hermann 
ebenfalls in Leipzig war, ebenfalls Buͤcher ſchrieb, und 
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ein aͤhnliches Schickfal mit -beinfelben hatte, findet ſich 
doch Rein einziger Fingerzeig, daß Richter mit demfelben 
auf eine fe innige Weile und fo viel umgegangen fei, 
ald es im Hof auf der Schule der Fall geweſen. Denn 
wir find nachträglich im Stande, aud einer in Hermann’s 
Gorrefpondenz fpäter "gefundenen Aeußerung zu befegen, 
was im vierten Kapitel über den nothwendigen innigen 
Verkehr Hermann's mit Richter auf ver Schule in Hof 
gefolgert wurde: In einan Briefe deflelben an Richter 
vom Jahre 1790 erinnert er füch, kurz vor feinem Tode, 
wehmäüthig an die Schuljahre, wo er mit jenem fo oft 
bis zu Mitternacht auf dem Schloßplatze im Hof in ern⸗ 
fiem Geſpraͤch herumgewandelt ſei. Es iſt darum fehr 
bemerkenswerthh/ daß Beide nicht ſchon in Leipzig jenes 
berzliche und ſiebevolle Freundſchaftsbuͤndniß geſchloſſen, 
das ſich erſt nach mehrern Jahren erzeugte. Daß die 
Schuld davon hauptſaͤchtich an Richter's damaliger, von 
dem „Wetterkuͤhlen“ ſeines Witzes froſtig gehaltenen, 
Stimmung gelegen: deutet ſich aus einer andern Stelle 
Hermann's an; in welcher Hermann vom Leipziger Ver⸗ 
kehr zwiſchen ihnen ſich nur der, Witzſchießen“ des anı 
den zrinmert. Auch ein dritter Hoͤfer Altersgenoß, Chri⸗ 
ſtian Dito, ſtudirte mit ihm in Leipzig; aber dieſer, deſſen 
er nicht einmal im Boruͤbergehen gedenkt, blieb ihm noch 
einige Jahre ganz’ fremb. Bum hell iſt wohl auch an 
biefee Herzkuͤhle Richters gegen dieſe Alterdgenofjen fein 
Streben nach älteren und höher flehenden Freunden mit 
Schuld gewefen. | 
In der erſten Zeit jedoch, nachdem die abfchlägige 
Antwort des Buchhaͤndlers Voß auf den Antrag des 
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Verlags eines dritten Baͤndchens von Gatyren eingegan⸗ 
gen war, machte diefelbe ben "Ihmaling nicht im minde⸗ 
flen in feinen Hoffnungen irre. Ex war glei nad) Boll: 
endung des zweiten Baͤndchens in ber Ausarbeitung aͤhn⸗ 
licher Aufſaͤtze fortgefahren, und da er feſt von der groͤ⸗ 
ßeren Vollkommenheit derſelben, ober weislawhr. von deren 
größerem Kunſtwerthe, überzeugt war, fo zweifelte er kei⸗ 
nen Augenblick daran, baß es ihm an andern Freunden 
und Verlegern um fo weniger fehlen werde, als beren ja 
die erſten Werfuche gefunden hatten. Seine vorzuglichfte 
Hoffnung ſtuͤtzte er auf. ben bereits einmal erwaͤhnten 
Aufſatz im zweiten Bändchen, amter der Ueberſchrift: 
„Bittſcheiſt aller deuiſchen Gatyriler an das beutiche Pu⸗ 
blicum” u. f. w., auf welchen er einen fehr hohen Werth 
legte, und mit dem. er eine nene Mahn betreten zu haben 
glaubte. Am beſten fpricht er fich ſelbſt Darüber. aus in 
der Vorrede zu jenem zweiten Baͤndchen, eine Stelle, die 
wir hier zur bequemeren Verſtaͤndniß wieberhofen. . „Der 
engliihe Juvenal Pope,“ fagt er, „reitet eimen fatyeifchen 
Vegafub, welchee ſowohl beißt ais fliegt, und der dfetich 
dem Kaſuar, deſſen Fluͤgel mit Stacheln bewaffnet find. 
Eine ſtarke Einbildungsktaft ſpornet immer ˖ ſo fein Sachen 
an, daß er ihm nie den Zuͤgel zu halten vermag; daher 
in ſeiner vortrefflichen Dunflade ihm bie Itonie nicht*) 
immer gelingen koͤnnen. Der -englifhe Lucian. Swift, 
deſſen ſatyriſche Dornen unter Weihrauch duftenden Roſen 


*) Diefes „nicht“ fehlt, als ein ſehr ſchwerer Druckfehler, an ei⸗ 
ner Stelle in der Ausgabe ber ſaͤnutlichen Werke, wodurch der 
ganze Sat werſtaneuq geworden iſt. 


lauern, übertraf Pepe in der Ironie gu fehr, um ihn in 
ber Stärke des Ausdrucks zu erreichen, und wenn 
die Jronie feines Buſenfreundes in vorbrennende Schäffe 
ausertet, fo feheint Swift hingegen die Sicherheit des 
Herrn Regnker zu führen. Ueberzeugt, daß der Zufall fie 
ihm nicht losſchießen koͤnne, geht ber Dechant mit derſel⸗ 
ben ben Wirkelzügen ded Schwarzwildprets fo large 
nach, bis fie die Hoffftung, zu treffen, lodbrüdt. Nur 
muß er freilich zu einem einzigen ſatyriſchen Hiebe oft 
in gangen Seiten ausholen. Die Satyren biefer beiden 
Genie würde nur bie ’fiberiteffen, ‚welche ihrd ausſchlie⸗ 
benden Borjüge in gewiſſem Grabe zu vereinigen über: 
nähme. Die Bereinigung iſt nicht unmoͤglich; allein zu 
ihrer Wirklichkeit (Verwirklichung) müßten vorher viele 
erbaͤrmliche Verfuche ven Weg gebahnt haben. Für einen 
ſolchen Berſuch bitte ich nun den Aufſatz: Ueber die 
SeltenHeit der Thorheiten, anjufehen” u. ſ. w. — 
Er verfuchte alfo, feinen lyriſchen und poetiſchen Wit, den 
feine Dichternatur erzeugte; wie Pope, ber ebenfalls zu den 
Dichtern im eigentfichen Sinne gezählt wird, mit ber bei 
weiten profaifcheren Ironie Swift's, zu vereinigen. Sn: 
deß war der erflere ihm bei weiten natürlicher, während 
er fich zu dieſer zuruͤckhaltenden und’ Falten Ironie, in 
Zolge von einmal fo angenommenen Kunftgefegen, zwin⸗ 
gen mußte. Bei feiner hierüber ihm durch Reflerion ge 
worbenen Anficht erſchienen ihm die früheren lyriſchen 
Ausbräche feiner wigigen Einbildungskraft faft veraͤchtlich, 
und, den Zabel feined Freundes Vogel mißverſtehend, 
glaubte er, daß derſelbe ebenfalls feiner neuen Anſicht 
ſei. „Sie haben Recht,” fchreibt'er ihm, „wenn Sie von 
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ben brei erſten Satyren etwa behaupten, daß darin bes 
gezwungenen Wiges zu viel, bie Achnlichkeiten zu ent: 
feent, der Ausdruck zu dunkel ſei. Ich bin biefer wigigen 
Wolluͤſte felber fatt; nur zu fehr entſtellen fie fogar meine 
vorigen Briefe an Sie. O wie lange muß man, fi doch 
vom falſchen Gefchmade irre führen laffen, wenn man 
feinem Freund begegnet, ber uns zum wahren Geſchmack 
wirückbegleitet! Aber die „Bittfpsift um Zhorheiten” iſt 
von biefen fehimmernden Mondflecken größtentheild geſaͤu⸗ 
bert, und ich lebe baher ber Hoffnung, daß Sie in Ihrer 
kritiſchen Gontuitenlifte baxauf Feine Rüdficht genommen 
haben. Zürchteten Sie aber dennoch, baf fie benen, Die 
Ihnen ähnlichen, zu ſchwer zu leſen kaͤme, fo würben 
Sie mich fürchten machen, daß meine Fünftigen, bie in 
geben dieſem, ia in einem noch verftedter ironiſchen Tone 
geſchrieben find, noch ſchwerex ſcheinen würben. Leber 
biefe „Bittichrift” erwarte ich alfo Ihre beutlichere Kritik. 
Zu Oftern fommt Fein dritter Theil heraus; aber wenige 
fiend nor Michaelis ein ganz. neuer und fehr bider Band 
anderer Satyren unter einem ganz neuen Titel” — Gr 
meldet alfo biermit, daß er bie folgenben Arbeiten ganz 
in ber neuen, ihn doch einmal fo. unvortheilhaften, Mas 
nier, fchreiben weade. | 

Das Erſte aber, mad er vornahm, al& bie Erem⸗ 
plare bed zweiten, Baͤndchens der Groͤnlaͤndiſchen Pro⸗ 
ceffe in feine Hände gelommen, waren Verſuche, durch 
diefelben fich eben. dad zu verfchaffen, wonach er am mei⸗ 
ſten fich fehnte: ben Umgang und bie Freundſchaft aus: 
gegeichneter Männer, folcher Freunde, die den, in ber eben 
angegebenen Weiſe von neuem mit fi in Zwigfpalt ge⸗ 
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rathenen, Juͤngling mit ihren Rathfchlägeh unterſtuͤtzen foll- 
tn. Das Gefühl feines Werthes war in dem ſo ſchuͤch⸗ 
temen Juͤnglinge fo hoch gefliegen, daß er dem Haupt⸗ 
mann von Blankenburg, einem bereitd bejahrten Manne, 
ein Eremplar. ſeines Buchs mit folgendem Briefe zu⸗ 
ſchickte: „Der Betfaffer dieſes Briefs weiß feine Zudring⸗ 
lichkeit, Ihnen fich und feine Geburten bekannt zu mas 
chen, mit nichts ald dem Gefuͤhl von dem Werthe Deſſen 
zu entſchuldigen, Der fie ihm vielleicht vergeben wird, 
wenn Er and dem aͤlteren Producte fieht, daß der Ber 
faffer emen Lehrer der Kritik brauche, und aus dem juͤn⸗ 
geren, baß er einen verdiene. Hätte ich mir, dem Jahre, 
Umgang und Vermögen fehlen, durch dieſes gewagte Mit⸗ 
tel das Gluͤck verſchafft, Sie dann und wann ſprechen 
und nicht bloß der Schuͤler Ihrer wenigen Schriften ſein 
zu duͤrfen: ſo wuͤrde ich auch hoffen, mir das groͤßere 
verſchaffen zu Tönnen, welches das Herz mit nichts ver: 
taufcht, mit / dem Kopfe nicht einmal. Doch ich kuͤrze dieſen 
Brief und wahrſcheinlich auch Ihre Langeweile mit ab; 
an feiner Birkung iſt mir zu viel gelegen, ald daß ich 
ohne die Verunſtaltung einer ängfllihen Gezwungenheit 
hätte fchreiben Finnen.” — Er unternahm hiermit, was 
allerdings für ihn ein. Wagſtuͤck fchien: theild, weil er 
wirklich glaubte, ed koͤnne ihm von nun an Fein Äußeres 
Berhältniß den Zutritt zu den audgegeichnetiien Männern 
und bie Genoffenfchaft mit ihnen verfperren, theils, weil 
er Blankenburge „Berfuch über den Roman” in dem 
seiten Auffatz bed zweiten Baͤndchens namentlich berührt 
hatte. Blankenburg aber mwürbigte ihn Feiner Antwort, 
fei es nun, weil: ihm die Arbeiten des Juͤnglings Feiner 
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Beachtung werth erfehienen, fei ed, weil-tene Erwaͤhnung 
fo zweibeutig war (Man fehe die Stelle Seite 19 Band 1. 
in d. zweiten Lieferung b. fammtlichen Werte), baß Blan⸗ 
kenburg, deffen Theorie damals mannichfaltig wie- alte &ls 
tere angegriffen wurbe, ſich werfpottet geglaubt haben mochte. 

Durch dieſen zweiten unlanften Schlag wurde aber 
der junge Satyrifer noch immer nicht aus fetten BSoff⸗ 
nungstraͤumen und in bem Genuß feines ephemeren Schrift, 
ſtellergluͤcks, am alletwenigſten in der kuſt womit er feine 
neuen Sactyren fortſchrieb, geſtoͤrt. Um diefelben fo reiche 
haltiger zu machen, namentlich, um in Staͤnde und Ver⸗ 
haͤltniſſe tiefer einzubringen, denen er fern ſtand, vorzuͤg⸗ 
lich aber, um bie Notizen zur Verſpottung derſelden nicht 
ansfchließlich aus Buͤchern, und um neue Thorheiten aus 
ber frifcheren Gegenwart einzuſammeln: kam er auf ben 
gluͤcklichen Einfall, dieſelben ſich durch Wermittelung Arms 
derer, die jenen Verhaͤltniſſen ſelbſt angehoͤrten, zu ver⸗ 
ſchaffen. Freilich war an fich die Zahl feines Freunde ſehr 
beſchraͤnkt, und eb mochte überhaupt wenig Bente-geben, 
die ihm, wie Vogel, die Schwächen ihres eigenen "Stan: 
bes preiß zu geben und zu offenbaren freidenkend xmb 
muthig genug gewefen wären. Zur Erkennmiß ded Ber: 
bältniffes zwifchen dem ftoffarmen ‚Beben und ber Größe 
des entbehrten Stoffbebarfs, fo wie der unermüblichen 
Sorgfalt, mit welcher er dieſeim Mangel‘ abzuhelfen fuchte, 
diene folgende Stelle eines Briefes an bei Ebengenanns 
ten ju Belegs „Ich Habe. Sie fchon, glaub ich, um eine 
fHriftlihe Sammlung von ben Xhorheiten zu bliten ver. 
ſucht, Die Sie etwa an Ihren Amtsbruͤbern, ben Pfar: 
rern und Scpiftitellen, zu Geſicht bekimen. Ich wuͤrde 
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damals biefe Bitte an Sig erfilich mit meiner Entfernung 
von theologiſchen Dingen und zweitens ‚mit bem Recht 
ber Satyriker, die Schwarzröde zu ihrem Schwarzwild⸗ 
pret zu machen, vielleicht haben rechtfertigen wollen, unb 
ih mürbe auch jetzt noch Diefe Bitte um Nittheilung 
theelogiſcher Thorheiten wirklich wagen; befergte:ich nur 
night, daß Ihnen deren Krfüllung durch die Seltenheit, 
mit der bie Narrenſchellen nur bie und da. auf theologi⸗ 
ſche Perüden verſtreut find, gar. zu ſehr erſchwert wuͤrde. 
Indeſſen koͤnnten Sie mir durch aine fuͤr mich veranſtal⸗ 
ic Gammlung derſelben, wuͤchſe fie auch noch ſo lang: 
ſam an, Doch den größten Gefallen thun.“ — Ob Vogel 
wirklich dieſer Bitte. Gehär gegeben uud fie erfulit, dar⸗ 
über: findet ſich jedoch Beine weitere Auskunft. 

Die. Arbeiten gaben ihm folche Seelenluſt und ers. 
hielten fo feine Zuweeſicht, daß er nicht nur an. bie muͤh⸗ 
felige Candidatur bein Beginn feiner Ichräftftelleriichen 
Laufhahn und an bie vielen lUmgänge, bie er bei ben 
Leiypigee Buchhaͤndlern hatte maden müflen, immer noch 
nicht zuxuͤckdachte: ſandern fich auch, Durch die Blanken⸗ 
burg’fche Zurüdweifung nicht abſchrecken ließ, an andere 
auſgezeichnete Männer heranzutreten. Er ſchickte abermals 
ſeine Buͤchlein an den Kreisſteuereinnehmer Weiße, und 
ſchrieb auch dieſem: daß die Urſache ſeines Schrittes der 
verzeihliche Warafıh fei, den. Weg, auf.welchem er bis jetzt 
fo oft ‚gefirauchelt, on ber Hond dei Kunftrichterd fichexer 
zuruͤcklegen zu koͤnnen. Meiße's wäterliched und liebevolles 
Gemuͤth vermochte es nicht, Aber ſich zu gewinnen, ben 
Juͤngling fo hortherzig wie Blankenburg von ſich zuruͤck⸗ 
zuſtoßen. Dielen hatie daher wenigſtens bie Freude, daß 
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Weißa, nachdem 0 das Werk geleſen,ihn zu ſich beſchied. 


Aber auch dieſem Manne erſchien die Art und Weiſe je» 
ner Satyren fo fremd, daß es den eigentlichen Genius 
darin nicht zu erkennen vermochte, und in ſeimer Umerre⸗ 
dung den Juͤngling nur auf dis von demſelben verlegten 
Kunſtregeln in Betreff jener verfehleen Jronie aufmerifain 
machte; feine ganze Theilnahme an demſelben aber eben⸗ 
falls nur hierauf befchräntte Er ‚öffnete: dem Jauͤnglinge 
weder fein. Haus, noch ‚ließ er ne nun eine andere 
Unterfkügumg angedeihen. 

Paul jedoch glaubte wich, pr om jenen’ lego 
mißten Goͤnner gefunden zu haben, agb wiewohl a; wie 
aus einem fpäteren Mrisfe an Derthel zu erſehen if, 
Weiße's kritiſchen Anſichten, bie allerdings in einer noch 
ältesen Beit wurzelten, damuls nichts weniger als ganz 
Recht geben mochte: fa machte er ſich doch mit emenetem 
Eifee über ‚bie Vollendung eines größeren. Aufſatzes, in 
welchen. er einigermaßen jene Rathſchlaͤge zu befolgen ſich 
vorfegte, ums ihn Weißen ſpaͤter zu uͤberſchicken, und durch 
deſſen Vermittelung ſodann auf die reife Do einen 
Berleger zu erhalten. 

Was dies für ein Aufſatz heweſen und welche er 
überhaupt. für bie neue Sammlung van Satyren waͤhrend 
feined Aufenthaltes in Leipzig geanbeitet:hat, Find wir wicht 
im ‚Stande ‚anzugeben, weil biefe Sammlung ef nach 
ſechs Jahren, während welcher Richter bynkans: nichts 
anderes geſchrieben hatte, und, wie er ſelbſt ſagt, mit vie 
len, Veraͤnderungen, Umarbeitungen und ˖Zuthaten heraus⸗ 
kam, fo daß ſich nur bei ſchr wenigen vrrunchen Läßt, 
ob ſie in Leipzig ober ſpaͤter gemebeitet worden. - 





..s 

Erwälmten Yuffab : nun ſchickte er gegen Ende Fe⸗ 
bruar 1784 an Weiße, mit der Bemerkung: „Es fei 
vielleicht eine Vrobe von feinem Streben, die Irrwege, 
bie ihm neulich Seine Krilib mit fo viel Liebe gezeigt ges 
babt, zus verlaffen, und Er möge. Sich nach diefer Wer 
fidhyerung nicht mehr durch das Andenken an den Horigen 
Auftat von dem Leſen des gegenwärtigen abſchrecken laſ⸗ 
fen. Zugleich fügte er die Witte dazu: „Er möge ente 
fheiden, ob ein Baͤndchen ſolcher oder noch ein wenig 
befferer Satyren dem Verlage feines: Freundes / des Buch⸗ 
haͤndlers Mei, uber ob es defſen wuͤrdig ſey. WB thaͤte 
dieſe Mitte der, dem Jahre, Unkeiſtuͤtzung, aͤußerllcher 
Gehalt und Alles fehle.” — Welße, den es ſchmerzen 
mochte, dieſe Bitte nicht gewaͤhren zu koͤnnen, ſcheint ihm 
nicht geantwortet zu haben; denn am 80. Maͤrz wieder⸗ 
holte dieſelbe der Juͤugling, feine Unhoͤffichkeit mit ſeiner 
„beicht zu errathenden Lage“ entſchulbigend, und verſichernd: 
„duß er die Kürze und minder eenſthafte Ironie, Die, wie 
ihm Weiße geſagt, manche Leſer auf feine Koſten an ben 
vorigen ſatyriſchen Abhandlungen vermißt haben wuͤrden, 
den beigefuͤgten Anhaͤngen zu geben geſucht habe, mit 
denen er die laͤngern Satyren abwechſeln laſſen wolle; 
und hoffend, daß dieſe Proben vielleicht hinreichend ſeien, 
uns das Zweifelhafte Seiner Entſcheidung über Reich's 
Annahme des Buchs in Beſtaͤtigung entweder feiner 
Furcht oder feiner Hoffnung aufzuldfen.” „Die Bitte um 
diefe Betätigung draͤngen ihm Urfachen ab,” — ſetzte er 
hinzu — „die er fchon laͤngſt werde errathen haben, und 
Seine Menſchenfreundlichkeit ſei gewiß nicht zum erfien 
Male die Zuflucht eines Menſchen, ber bes Wider: 


fpruchs feiner Beſtimmueng mit den Mitteln 
fie zu erreichen mübe geworben wäre” — 
Auch dieſer Schritt war erfolglos, wab ber Süngling, 
weichen nunnsehe die nächite truͤbe Zukunft zu. ehuen.-bes 
gann, ſah ſich wiederum ohne höhere Fuͤrſprache an; die 
Buchhaͤndler gewieſen. Die Haffnungen auf dieſe aber 
traf ein mewer Schlag, eine Außerfi- wegwerfende and 
kraͤnkende Kritik üben ſeine Groͤnlaͤndiſchen Proceſſe in 
dem Leigziger Allgem. Muͤcherverzichniß von 1784, mwelche 
:alfo bautete: „MS mag ;nieleicht Bieles , wo nicht Alles, 
wahr ſein, waß hier der Amtor in einem bittern Ton uͤher 
Schriſtſtellerei, Theologie, Weiber, Stutzer un ſagt; allein 
bie Sucht, witzig ‚zu fein, reißt ihn Dusch Dad ganze 
Werkchenſo ſahr hin, daß wir ‚nicht zweifeln, Dig Lectuͤre 
deſſelben werde icwem vergunftigen. Sales gleich beim An⸗ 
fang ſo viel Ebel exregen, daß my. ſich, ſolches aus der 
Hand zu lagen, genoͤthigt ſehen wird) · 
Doch von der kuͤhnen Hoffnutgg, welche ihn in die⸗ 
fon Zeitpunete beiehte, ließ er muy. laugſam ab, und feine 
nächfte richtete ſich auf die Buuchhändigoftesmefle 1784. 
Er verfiel Dabei auf immer neuere und originellere Wei⸗ 
fen, feine Werigghantzäge anzubringen, bamit.ar bie Auf⸗ 
merkſamkeit ber. Buchhändler auf fich zoͤge· So über: 
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*) Died iſt die Recenſion, auf welche ſich jene bittere Stelle in ber 
Vorrede zu den Grönländifchen Proceffen bezieht: „Die Recenfenten 
im Allgemeinen Tießen fie ſallſchweigend paffisen; ‚mau er in Leip⸗ 
nia. erinnere ich mich aoch, warf, als die Grftgeburt unter feinem 
Baume wegging, auf dem er faß und literarifche Wacht hielt, ber 
warf, wie Affen es auf den Bäumen gern eyun gegen dir Worüber 
gehenden, viel von feinem Nrathe wu fer. 


veichte er in Perſon bem Buchhänblen Hartknoch, dem 
Verleger Herber’d, einen Brief folgenden Inhalte: „Wem. 
Sie dieſen Brief werben durchgeleſen haben, wird Ihnen 
ber. Neberbringer deſſelben ein Packet Satyren uͤberreichen, 
die ich Sie auch durchzuleſen bitte. Sie koͤnnten ihren 
Werth zum: Theil erratben, wenn Ihnen die Oronlänbis 
ſchen Proceſſe, die ich neulich bei Woß in Merlin in zwei 
Theilen verlegen laſſen, bekannt geworden. Das Buch, 
deſſen Probe ih Ihnen hier ſende, wird einm ſtarken 
Detavband geben, oder beſſer in zwei kleine zerfallen. Ich 
hätte dieſes, anſtatt ſchriftlich, eben ſo gut muͤndlich ſagen 
Binnen: aber Niemand iſt unfähiger als ich, amd. ham 
Stegreif ober vom Blatte zu wben. Sie Ehanen biefe 
Unfähigkeit daraus abnehmen, weil ich meinen: Brief ge 
fehrieben, ungeachtet ich doch der Ueberbringer deſſelben 
ſelber bin, der jeht mit einen ſehr einfältigen Gefickte:yor 
Ihnen ſteht.“ — Was half es ihm, daß er ſich die Me⸗ 
berraſchung, das Laden. des ſo am Schluß angerede⸗ 
ten BDuchhaͤndlers vorher ausgemahlt und gehofft hatte, 
wie das fie ſogleich zu Freunden machen werbe; von alle 
dem traf nichts ein. Furchtſam überreichte ihm Richter 
den Brief mn Manufeript, und fah begierig in fane 
leſende Phiſiognwmie, wie fie ſich ‚bei der: Stelle umfegen 
würde, wo der Brieſſchreiber daſteht ald Brieftraͤger. 
Aber dem feinen, im Geſetze der geſelligen Stetigkeit le⸗ 
benden Manne that der Riß und Zug weh auf der ele⸗ 
ganten Haut, und eu ſegte, nach dem Uehsrlaufen ded 
Titels, verdrießlicher als gewoͤhnlich: „Er bedaure, daß ex 
ſchon uͤberladen ſei, und ſchlage kleinere Buchhaͤndler vor”). 
=) @iche Blegeliehte B. 4. O⸗ 106. 
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Nachdem Ihm auch dieſer ſcherzhafte Plan fehl ges 
Klagen, wandte ex fi) wiederum in einem trüberen Zone 
an den Buchhändler Meiche; „er ſchicke ihm aus einem 
Bande fatgrifäher Abhandlungen einige Proben, um von 
ihm (dem Buchhaͤndler) zu erfahren: ob’ fie unter bie 
Mipgeburten oder ob Fe unter bie Gefchöpfe gehörten, 
welche die Wiedergeburt von feiner (Reiche8) Hand vers 
dienten. Gr, der nichts noch, als die von Voß verlegten 
Groͤnlaͤndiſchen Proceſſe herausgegeben, duͤrfe doch fo viel 
von den gegenwaͤrtigen Satyren ſagen: daß wenigſtens 
bie Zaͤhne, womit ſie verwunden ſollten, keine eingeſetzten 
und aus fremden Zahnluͤcken herausgebrochenen, ſondern 
thre eigenen ſeien. Darum ſel aber freilich die Polktur 
und Schärfe darſelben noch nichts weniger als erwieſen.“ 
„And wan,“ fuͤhrt er fort, „follte ich Ihnen nichts mehr 
fagen wollen? denn auch noch von bem ſonderbaren Bus 
ftande eines Menſchen etwas hinzuzufuͤgen, Den bei jeder 
Anfchmiegung dad Gluck auf die Seite ſtoͤßt, der wählen 
muß, ob er Hebtr das Echo frember Schellen ober das 
Opfer des breiten: Gewehre, daB jetie gewöhnlich begleitet 
und trägt, ſein will: das wuͤrde Ihrem Geſchmacke, ber’ 
doch: allein über die Annahme dieſer Satyren ſtimmen 
mag, em überflüfiger Zuſatz fein. Aber iſt es wahr, daß: 
fi) an Ihrer Hand ſchon mehrere Niebergedruͤckte aufge⸗ 
richtet, fo beflimmen Ste außer Ihrem Gefchmad auch 
noch Sie Empfindung, die jenen Zuſatz minder unverzeib: 
lich finden und mic ed nicht bereuen. laſſen wird, die 
todte Sprache der Aufrichtigkeit gefprochen zu. haben. — 
Brechen Sie, wenn e& fein. muß, den Stab Uber meine’ 
Hoffnung wenigfiend nur bald.” — Die augenblidtiche 
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Nievergebrücktheit fihilbert dieſer Brief durch die Ge 
ſchraubtheit und bad Dunkel, bie nothwendigen Folgen 
der nun wieder neu erwachten Schuͤchternheit und Furcht, 
beſſer, als jeder Dritte darſtellen koͤnnte, beſonders In je⸗ 
ner Stelle, wo er fo. ſehr verfiedt feine Honoxarforderung 
andentet. 

Die Oſtermeſſe brachte ihm keine Frucht. Bei den 
Duchhaͤndlern und ben Leipziger Gelehrten geſcheitert, 
wandte er ſich an auswaͤrtige heruͤhmte Maͤnner, welche er 
nach der von ihnen gehegten Vorſtellung in feinen Brie⸗ 
fen behandeln zu müflen glaubte. Zuerſt an Nicolal, ber 
fpäter ſich fo manches ſatyriſchen Hiebes von ihm zu er⸗ 
freuen hatte. Auch dieſem wiederholte er: daß ex mit 
feiner Antwort ben Hoffnungen eines ‚minderjährigen 
Juͤnglings das Urtheit- ſpraͤche, den bei jedem Anfchusiegen 
bad Gluͤck ſchon auf, die Seite geſtoßen, und der ein-Spiel 
des Widerſpruchs feiner Beſtimmung wit ſeinem Schid- 
fale ſei. — Am Ende des andern Monass fendzte er an 
Einem Tage. zugleih Auffäge an Lichtenberg und am, 


Meißner, von denen ber, erfle damals fein Magayin, und - 


ber letztere eine Monatsfchrift, unter dem Titel; „Kür: Ar 
tere Literatur und neuese Lectuͤre,“ herausgab. Lichtenberg 
fuschte er wieder Durch Scherz zu.gewinnen. „Wenn eig. 
Züngling von ein und. zwanzig Jahren,” ſchrieb er, „Ni 
die Zreiheit nimmt, Ew. eine Satyre für dad Magazin 
zu fenden, worin ſchon Ihre Satyren ſtehen, fo Tann er 
nicht das Geringſte zu feiner Vertheidigung anführen, und. 
ich zweifle fehr, ob fogar die Satyre felber, Hätte fie auch. 
bie größten Gaben, im Stande fei, feine Sache mit eini⸗ 
gem Gluͤck zu führen und ihn von dem Vorwurfe ber 
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Unbefeivenheit zu vetten. Die einzige Wechifertigung 
mithin, worauf ich mich vwerlaffen muß, iſt: daß wohl 
Niemand noch von feinen Arbeiter bie große Meinung 
geheget, die ich von der gegenwärtigen zu Gegen Verfichern 
darf; zumal da biefe Ueberzeugung von ber Schoͤnheit 
meines Produetes nicht fowohl von einem gewöhnlichen Au⸗ 
torftolge, ald von der Gewißheit herruͤhrt: daB «3 mit 
den: geiftigen Geburten nicht anders als mit den leibſichen 
fein inne, welche, :wie man fagt, deſto wohlgebildeter 
ausfallen, in fe groͤßerer Furcht die Mutter während ber 
Schwangerſchaft geweſen, daß fie eine’ verrenkte und mit 
Muttermaͤlern entſtelltt Geburt der Welt ſchenken werde. 
— Iqh wage dieſem niches hinzizuſeten, ats die Witte, 
daß Sle dem Briefe den Ton der Laune und dem Auf⸗ 
ſatze den Gehalt verſelben verzeihen” mögen.” — Lichten⸗ 
berg nahm weder den Aufſatz auf, noch wiffen wir etwas 
davon, daß ex ben Brief beantwortet habe; wie er denn 
Überhaupt feltfamer Weife über Jean Paul, deſſen Werke 
er bid zum: „Titan“ noch erlebte, nie ein Wort verlaufen 
ließ und Beine. Spur der Theilnahme an ihm offenbarte: 
fei e8 nun, daß Fenes ganze Weiſe ihm fremd bfieb, ‘oder 
daß ee die Verdunkelung durch denſelben nicht ertragen 
mochte). Beſſer glüßfte es dem Süngfing mit dem men: 
ſchenfreundlichen Meißner, der nicht nur einige feiner Auf⸗ 

*) Denn von Lichtenberg's übergroßen Sitetfeit geben, außer dem 
was barüber ſchon bekannt ift, die Briefe Hermann's, jenes Freun⸗ 
bes von Richter, aus Göttiigen Loinifäe Betege. „Lichtenberg,“ 
fagt Diefer, „ift von außen ber wahrhafte Acfop, doch nicht zufries 
ben mit dieſer Auszeichnung. Er geht nie am Tage aus, und als 
ee hoch einmal gezwungen war, fol er drei Bierteiftumden hinter eie 
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füge wirklich im feine Monatsſchrift aufnahm, ſondern fi) 
auch bei ben Buchhaͤndlern Breitkopf und Dyk für ihn 
verwendete, und überhaupt auch für ſpaͤter ihm befreuns 
det blieb; jeboch vermochte. auch es nicht, die Buchhaͤnd⸗ 
fer und das Yublicum für Satyren guͤnſtiger zu ſtim⸗ 
men, an denen es einmal in biefer Geſtalt feinen Ge 
ſchmack finden wollte und konnte. . 
BBaͤhrend dieſer fo oft wiederholten Verfuche wur na 
tuͤtlich das Hongrar für. den. zweiten Band ber Groͤn⸗ 
laͤndiſchen Proceſſe, bei noch fo großer Eiuſchraͤnkung, 
laͤngſt verzehrt, und die Armuth de4 Tünglings wieber 
eben jo groß, als vor dem Beginn feiner Schriftſtellen 
Laufbahn, aber. um fo. fuͤhlharer amd ſchmerzlicher, als ex 
nisbt mu von dem Baum der Erkenntniß und des Glide 
geoflet, ſondern quch eine fo große Menge ſchoͤnaufge⸗ 
bauter Hoffnungen ſchmaͤhlich zuſammenſtuͤrzen geichen 
hatte. Schan längft wäre. er Daher, da an eine Untew 
flügung von Haufe sun gar nicht mehr zu denken mar, 
gezwungen gewejen, Leipzig, an daB ex fich. immer noch 
fe anklammerte, von dem er fich nur durch Die hoͤchſte 
und ietzte Noth vertreiben laſſen wollte, und wo ex einzig 
und allein eine. endliche Realiſirung feiner Hoffnungen 
erwartete, gänzlich zu verlaffen, und in dem Wohnhauſe 
feiner Mutter. in. Hof Schuß wenigfien® gegen ben. Froſt 
und gegen ben Hunger zu ſuchen: wenn ihm nicht das 
frühere Bezahlen feine: Schulden einen neuen und fän« 


nee Hausthüre geftanben Haben, um bad Weggehen Dasorftehender 
abzuwarten. Im Gollegio fhreibt er an bie hinter ihm ſtehende Täfel 
ig, feiner anbern Stellung, as da⸗ er ben. Rüden. Po viel wie ie ig 
on derſelben kehölt.” . 
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geren Credit bei feinen Haus: und Speiſewitthen vew 
ſchafft gehabt Hätte Dieſen Credit entſchloß er ſich we 
nigſtens fo lange als moͤglich zu benutzen, um aundeſtens 
doch waͤhrend ber Michaelismeſſe 1784 die letzten Nies 
ſuche bei den Buchhaͤndlern zu machen und bie Kürfolge 
von Meißner5 Fuͤrſprache abzuwarten. i 

So viel Freudigkeit feiner Seele fein geifiges Se 
ben und feine fortwährenden Befchäftigungen gaben, unb 
fo fehr fich in ihm je: Längen deſto mehr das fchöne Ges 
ſchenk feiner Phantaſie ausbildete, Geiſtesruhe und Freu⸗ 
digkeit ſich durch jeden neuen Schritt ugb jeden neuen 
Verſuch, an welchen ſich Hoffnungen zus- endtichen Ver⸗ 
wirklichung feiner heißen Waͤnſche fnüpfem, auf. fo lange 
zu verichaffen,, bis dieſe Quffumg wirder.fchlgeſchla⸗ 
gen war, um dann sinem. neuem. Berſuche Platz zu ma⸗ 
hen, welcher wieder neue Hoffnungen: und neue GSerien 
ruhe gebar*): fo wurde feine Stimmung doch oft ſo tu⸗ 
be, daß dieſes NRetkimggmittel. nor Hypochendrie night im⸗ 
mer ausreichte. GE iſt darum eined ber sührenbfien ie 
mächtniffe von ihn ein Büchlein, Durch. weiches er ſich 
feloft in ben Bekuͤmmerniſſen des Jahres 1754 dann aufe 
zurichten firehte, wenn ex ber ſchmerzhaften Gegenwart zu 
erliegen Gefahr lief. Er nannte es frlbf fein „Anbarchite 
büchlein,” in welchem er. fi in der Bernunfe, ber: Ui 
gend und feiner befondern Pflicht Troſtgruͤnde gegen ben 
Schmerz und bie Behlichlagumgen .feined.Bebens aufzuſin⸗ 


*) Diefen Troſt, biefe Luſt ımb diefe Beruhigung, ſobald nur ein 
Grund zur Hoffnung da tft, ſchicdert er ganz umter benfelben Verhaͤlt⸗ 
niſſen an ber oben bezeichneten Stelle in ben Flegehahren. 
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ben und ſich vorzuhalten beflrebte. Mir geben wörtlich die 
Abtheiſungen, die fich aus diefem Büchlein beſonders auf 
das, womit er gegen jede mögliche Hypochondrie ans 
kaͤmpfte, beſonders beziehen; auch die britte Abtbeilung, 
durch welche er das fo lange Verkanntwerden und line 
beachtetbleiben feiner geifigen Sorzüge u verſchmerzen 
Arebten - 


, : 4 Symen 

Jedes · Uebel iſt eine Uebungsaufgabe und ein Echrer 
der Seandhaftigkeit. — Jede unangenehme Empfindung 
iſt ein Zeichen, daß ich meinen Entſchluͤſſen untreu werde. 
— Das uebel verftiegt, wenn Ich nach ihm nicht® frage. 
— Mdes, dem: ich Unaufhörlichkeit angedichtet, ſchloß ich 
mit Beenden. — Es wäre ein unmoͤgliches Wunder, wenn 
dich Feines -anfiele; ſtelle dir daher feine Ankunft vorz 
jeden Tag mache dich auf viele gefaßt. — Man bereue 
den vwergebfichen Schmerz, wenn et gehoben ifl. — De 
Zod vernichtet die ganzen Leidendfcenen. — Denke bir 
einen ſchlimmeren Zufland, ats in dem. bu bifl. — Nicht 
ver Zufall, fondern ich verfchulde meinen Schmerz. — 
Epiktet wer nicht ungluͤkklich. — Das Betruͤben hilft 
nicht8, und iſt gerade dab eigentliche Uebel. — Denke dir 
die fepkintneften : Folgen jedes Uebels, fo wirft du diefes 
nicht fürchten, da da jene verachteſt. — Denke bir dad 
Weltenheer und die Plagen auf dieſem Weltfiäubchen. — 
Begehre nicht, was du vergeblich begehren würbefl; ver: 
lange nicht, wie das Kind, ben Wond in die Hände zu - 
nehmen. — Eitelleit, Unsmpfinbfamleit, Gewohnheit nut 
hen ftandhaft, wartm nicht die Tugend noch mehr? — 

U. Theil 8 
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Kein einziger Augenblick wäre uns unerträglich, aber bloß 
bie Zufammenfaflung aller macht ed; nur die Gegen- 
wart fehmerzt. — Nach einem Leiden im Traume fragen 
wir nicht; warum nach denen im Braune ded Lebens? — 
Wenn der raum mid, gegen das Aeußere bloß durch 
meine eigene Kraft beglüden kann, warum nicht noch 


mehr die Vernunft! — Sage nie: wenn nur diefe Leis. 


den nicht wären; anbere ertrügeft du befler. — Frage 
nach den Pörperlichen Aeußerungen des Schmerzed nicht, 
und behaupte nur die innere -Standhaftigkeit. — Eine 
jede Entbehrung, jedes Leiden belohnt ſich durch einen da⸗ 
durch veranlaßten Genuß — Was nügte dem Herkules 
feine Macht, ohne wilde Thiere zu beflegen? und was 
nügten bir die Gründe ohne Uebel? — Das Ungläd hätt 
wie dad Gluͤck gewöhnlich auf ber mittleren Siuufe feft, 
wenigftend fchleppt ed dich zu hohen erſt burch niebrige. — 
Die Nothwendigkeit: es kann nicht geändest werben, ift 
Refignation. — Die Feiertage find vorbeiz folglich gehen 
die Paffionswochen eben fo fehnel vorüber. — Was ift 
fechztg Jahre Schmerz gegen Ewigkeit? — 


2, Tugend. 
Wenn du frei, frob, ruhig fein willſt, fo nimm das 


einzige Mütel dazu, das nicht ia den Händen des Zu: 


falls Liegt: bie Tugend. — Die Zugend koſtet je länger 
je weniger Aufopferungen; das Laſter je länger je meh⸗ 


rete. — Laſſe dich von- geringen - Kortfpritten nicht abe 


fchreden ; Die Tugend iſt nicht bie Erndte eines Tages. — 
Dad, worüber ich bie Tugend verwathe, find armfelige 


vergaͤngliche Kigelungen einer: Begierde. — Zur Tugend 
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bin sch ba; wenn einer aber über feine Geſchaͤfte Alles 
vergiffet und aufopfert, warum bu nicht? — Sie ift die 
Freude des Siegs und ber Vervollkommnung. — Die 
Zugend iſt die Auffeherin der Geichäfte, aber nicht daß 
Geſchaͤft ſelbſt. — Sie befichlt und lenkt eine Beſchaͤfti⸗ 
gung mit Dingen, die zwar nicht auf die Beſſerung ab: 
zielen (wie bie Satyre), aber dich nähren und ber Stoff 
zu Zugendübungen find. — 


3. Ruhmſucht. 


Die meiſten Menſchen urtheilen fo elend; warum 
willft du von einem Kinde gelobt werden? — Iſt das 
Lob, das ein Zauber dem Glavierfpieler geben kann, der 
Mühe werth? — Tauſende muͤſſen dich Do, trotz deiner 
Befliſſenheit, tadeln. — Du haſt nicht die Wahl zwiſchen 
Lob und Tadel, ſondern zwiſchen denen, die beides geben. 
— Eine Kleinigkeit nimmt dad Lob; die Menfchen- find 
veränderlih ohne Grund und ihre Hochachtung haben fie 
nicht tief gefühlt. — Wie felten reden überhaupt die Men- 
fen Gute und Boͤſes von einem. — Die ganze Bor: 
weit und die jebige kennt dich nicht. — Niemand achtet 
dich in einem Bettlerrock; fei alfo nicht auf eine Achtung 
ſtolz, die man dem Kleide bezeugt. — Dad gewiffefte 
Zeichen, dad man Stolz hat, ifl, wenn man ihn nicht 
erteägt; er ift wenigftend edler als Geldgeiz, darum haffe 
ihn an Anbern nicht. — Eswarte nicht von Anbern deſto 
mehr, je mehr du bift, fonbern denke, daß fie deſto mehr 
von bie zu erwarten haben u. f. w. 

- Diefe Beranlaffung führte ihn zunächft aber auch 
auf die Selbitbetrachtung über bie möglichen moralifchen 
8 ® 
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DHinderniffe in ihm, welche etwa in der Gegenwart oder 
im der Zufunft fein freundliches und für ihn geiflig wie 
Außerlich vortheilhaftes Verhaͤltniß zu ben Menſchen er: 
fchweren könnten: und dies veranlaßte ihn zu einer an: 
bern Reihe vor Betrachtungen, moralifchen und practi- 
fihen Lebensregeln, die ex eben ſo an fich felbf richtete. 
So finden wir in diefem Andachtsbuͤchlein noch eine 
Menge Regeln gegen den Zorn und für das nothivendige 
gefelichaftliche Benehmen. , Wir heben einige heraus: 
Der Zornige feffelt fich, feine Freuden, feine Tugen⸗ 
ben und Ruhe an bie Willkür eined Jeden. — Der Sieg 
über den Zorn giebt außer ber Tugend noch bie füße 
Empfindung des Siegs, und hebt dad Uebel, dad mid) 
_ aufbringt; ich kann alfo die Anläffe des Zorns in Anläffe 
des Vergnügend verwandeln. — Eben danıt, wenn ber 
Andere die Bosheit uͤbertreibt, fühlt er mitleidig fein Un- 
weht. — Das nerftärft den Zorn, daß man den Andern 
von feinem Unrecht zu überführen fucht, weil man des⸗ 
balb die fchlimmere Seite beffelben unb alle ihn anfla- 
genden Gründe lebhafter denken muß: — Sei in Gefell- 
{haft zugleich. ſtolzer umd liebender. — Sprich nicht fo- 
gleich viel, wenn bu eintrittft, und. nicht ſchnell — Gieb 
deinen Drange nach gewillen Warumfragen in Gefell- 
fchaft nicht wach, fonbern erwarte bie günftige Minute. — 
Meide gefelliges Verlaͤumden. — Berfprich nicht und biete 
dich nicht unnöthig an und nicht fo,. daß du es bereueſt. 
Diefed „Andachtsbuͤchlein“ kann man außerdem aber 
für die erften Anfänge und bie Embrponen zu den ſpaͤ⸗ 
tesen pfocholegiichen Romanen und ernſten Schöpfungen 
betrachten; im ihm ergoß ſich zuerfi, getrennt von ben 
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Sıtyren, der Ernfl und bie Liebe bedürftige Seele des 
Dichters; in ihm faßte er zuerft das hohe wuͤrdige Ziel 
ind Auge, nach welchem ed ihn drängte; in ihm fing er. 
zuaft an, feine eigene Seele zu zergliedern, in fich hin⸗ 
einzufchauen und bie Seelenthätigleit Anderer beobachtend 
zu verfolgen. Faſt die meiften dieſer Säge finden wir 
fpäter ald die Grundlage ganzer Werke oder doch der 
meifterhafteften Scenen in denſelben. So iſt z. B. jenes 
Zrofibüchlein auch befonderd auögeführt in dem fchönen 
Aufſatz: „Die Kunfl, immer heiter zu fein,” im Mufeum 
(ſiehe fammtl. Werke 10te Lieferung Ar Bd.). Aber ſchon 
lange vorher entftanden aus den fpäter immer weiter aud- 
geführten Bemühungen, den aͤrmlichſten und befehränfte- 
fien Lebensvechältniflen die Sonnenfeite abzugewinnen, 
eine ganze Reihe feiner vorzüglichften und originellfien 
Schöpfungen. Es entfland aus ben Regeln gegen den 
Zorn und Haß jene wunderfchöne Dichtung von ber 
„Verwandlung des Ich in dad Du,” deren zu Grunde 
liegender Hauptfab faft wörtlich in dem Andachtsbuͤchlein 
fih auögefprochen findet, und wir werden darum nodı 
ſehr häufig auf daſſelbe zuruͤckkommen. Ganz befonders 
rührend erfcheint aber in demſelben eine Menge von 
Saͤtzen, die hauptfächlic) zum Zweit haben, ihn mit im: 
mer größerer Menfchenliebe zu durchheiligen. Es iſt rüb: 
rend, wie er gewiffermaßen gefürchtet zu haben fcheint, 
daß die befländige Befchäftigung mit den Satyren irgend 
nachtheiligen Einfluß auf fein Herz und feine Empfin: 
dungen je wirklich äußern könnte. Es war darum jenes 
„Anbachtöbüchlein” eine willkommene Gelegenheit, gewiſ⸗ 
ſermaßen feierlich vor ſich ſelbſt dagegen zu proteſtiren; 
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denn es fchien ihm befonders der Gedanke fchmerzhaft, 
wegen feiner Satyren für kalt und theilnahmlos gehalten 
zu werden. Wir finden Darüber eine merfwürdige Stelle 
aus einem Antwortichreiben an Meißner, welche und auch 
darum unendlich wichtig erfcheint, als fie zu gleicher Zeit 
einmal feft und beutlich ausfpricht, was wir bisher aus⸗ 
fübrlich aus feinem Lebens: und Entwidelungdgange dar⸗ 
zulegen ſtrebten: daß naͤmlich die ganze Satyrenſchrift⸗ 
ſtellerei ihm nur eine augenblicklich aufgedrungene und 
nichts weniger als die Beſtimmung ſeines poetiſchen Le⸗ 
bens war. „Der offenhetzige Ton,“ ſchreibt ex, „deſſen 
Sie mich würdigen, macht mir mehr Vergnügen als alles 
Lob, womit Sie mid aufmuntern; denn er beweift, daß 
Sie nicht Jedem, ber oft mehr aus Nachahmerei 
ald angeborner Neigung auf bad Satyrifiren 
fich legt, ein zweibeutiges Herz zutrauen. Wahrlich! 
koͤnnte mich etwas meine geringe Geißel an die Wand 
ju haͤngen bewegen, ſo wäre es dies: daß ber, fo fie 
‚führt, Baum von denen nicht verfannt wird, die ihn kann⸗ 
ten, ehe er. fie in die Hand nahm; von allen andern 
hingegen. für ein Weſen gehalten wird, dad Galle ftatt 
bed Blutes hat.“ — 

Aber jened Andachtsbuͤchlein wurde für ihn und für 
feinen ſpaͤteren Entwickelungsgang auch noch auf andere 
Weiſe wichtig und folgenreih. Won dem Streben, gegen 
feinen Schmerz fich felbft Mittel zu verfchreiben, war er 
auf die Regeln zur Bervollfommnung feined eigenen mo: 
valifchen Zuftanded und feined Benehmens, von da auf 
Lebensregeln oder auf eine gewiſſe Art von Lebenspolitik 
gefuͤhrt worden. Da nun der Gedanke an ſein Leben 


| 
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immer mit dem an feine Arbeiten zufammenfiel, weil bie 
feßteren ald bes erftern Hauptzweck erfchienen: beshalb 
führten jene Lebensregeln von felbft zu Regeln für feine 
Arbeiten; und darum fchließt ſich auch das ganze An⸗ 
dachtsbuch mit dem ſchoͤnen Sage: „Rechne die Vortheile 


eines verrinnenden Lebens fuͤr nichts gegen den langen 


Nutzen, den der aufopfernde Gehorſam gegen dein aͤſthe⸗ 
tiſches Ideal bringt!” In dem „Andachtsbuͤchlein“ waren 
zwar diefelben noch ganz allgemeiner Natur, wie z. B. 


.„Rur ein Ding gar nicht, oder mit aller Anflrengung. 


— Verſchiebe nichtd auf die folgenden Stunden, benn in 
biefen wird bir ed nicht leichte. — Denke immer und 
zweifle immer — Fuͤrchte nicht, einen Satz erwieſen zu 
finden, fondern liebe die Wahrheit” ıc. ꝛc.; aber fie find 
doch ber erſte Anfang zu den immer audführlicheren und 
immer mehr in's Beſondere gehenden merkwürdigen Ar: 
beit3= und Machregeln, von denen wir noch fo oft zu 


‚fprechen Gelegenheit haben werben. Berner auch find 
:zwar bie Regeln in biefem „Anbachtöbüchlein” nicht fo 
‚zahlreich, ald daß fie nicht hätten zu jeder Stunde ehr 


ſchnell und bald überfehen werden können: «aber fein merk⸗ 


‚würbiges, ſich immer mehr entwidelndes Beflreben, durch: 


aud feine von feinen Meflerionen fo wenig wie von feinen 
Ercerpten verloren gehen zu laffen und biefelben fich im« 
mer und immer wieder zu vergegenwärfigen, gebar hier 
ſchon wieder Regeln über die Anwendung und die Bes 
nugung biefer Regeln. So z. E.; „Brauche jedeömal eine 
anbere Regel, 3. B. gegen Zorn, aber nur in individuel⸗ 
lem Kalle, wo gerade ihre Anwendung nöthig iſt;“ fer: 
ner: „Ich will allzeit. die Regel gegen den Zehler durch⸗ 





leſen, ben ich gerabe begangen” u. f. w. Auch biefen ihm 
fo eigenthuͤmlichen Mitteln, bie großen Schwierigleiten, 
bie er flet3 bei feinen größeren unb zuſammengeſetzteren 
Scöpfungen finden mußte, zu überwinden, werden wir 
in immer größerer Ausdehnung begegnen, bis wir am 
Ende die „Worſchule der Aeſthetik“ daraus entfliehen fehen. 

Unterdeß war die Michaelismeffe .vorübergegangen ; 
alle neuen Werfuche bei den Buchhaͤndlern waren wieberum 
gefcheitert, und auch die von Meißner für ihn Angeſproche⸗ 
nen hatten eine abfchlägige Antwort gegeben: Breitkopf, 
weit de ſich mit belletriftifchen Verlagsartikeln ‚nieht be- 
faßte, Dyk aber, weil er, felbft Schriftfteller und eifriger 
Ueberſetzer, auöfchließlich dem franzoͤſiſchen Geſchmacke hul⸗ 
digte und nur Werke der Art, ſogar zum Nachtheil ſeines 
Geſchaͤftes, drucken und verbreiten mochte. Jetzt mußte 
nun Richter die letzte Hoffnung, ſich laͤnger in Leipzig zu 
halten, aufgeben und zudem waren ſeine Schulden fuͤr ihn 
fo bebeutend angewachſen, daß er gar keine Möglichkeit 
fah, deren mehrere zu machen. Jeden Mittag quälte ihn 
die Speifewirthin mit der immer und immer wieberholten 
Brage: „Nun, Here Richter, ift denn das Geldſchiff noch 
nicht angekommen?“ Schon lange hatte bad Abendbrot, 
das er auf feinen Spaziergängen verzehrte, in einem Bus 
che, getrockneten Pflaumen und Brot beftanden, mit benen 
er weiter als jemald vor der verfammelten ſchoͤnen Welt 
in den Kuchengärten vorübergehen müffen, vor jenen Ku: 
chengaͤrten, die für feine Phantafie einen doppelten Reiz 
hatten, weil er ſtets in Folge deshalb fehr lebhafter Kind⸗ 
heiterinnerungen Kuchen fo gern genoß. Beſonders aber 
wurde die Vorſtellung von jenen Schulden, Die er in.ber 
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jeit dem Maͤrz immer wieder von neuem aufgewachten 
Hoffnung gemacht: dag er fie fehr bald würde tilgen 
tönnen, die aber num bezahlen zu Können er nirgends eine 
Möglichkeit. ſah — die Vorſtellung von tiefen Schulden 
wurbe mit eine Dale ein fo großes Schreckbild, daß ed 
bie Einbildungskraft des Unerfahrnen mit Gefängnig und 
andern dergleichen ſchwarzen Bildern ängftigte, ihm ben 
legten Muth nahm und ihn wirklich aus Leipzig vertrieb. 

Als Meißner's abjchlägige Antwort eingetroffen war, 
befand er fih in folchen Umfländen, daß er denfelben ſo⸗ 
gar um das Peine Honorar für den Auffag bitten .mußite, 
welcher für die Monatöfchrift Meißner's angenommen 
wer, um bavpn Die Koften feiner beabfichtigten Flucht 
beftreiten zu koͤnnen. „Ich mußte,” fchreibt er, „daß 
Breitkopf und Dyk and den angegebenen. Gründen ab- 
ſchlagen würben und that doch meine Bitte Allein fo 
tft der Menſch — um nur einige Augenblide die ſchwarze 
Seite des Gluͤckes nicht im Geficht haben zu dürfen, 
flüchtet er ſich Hinter bie Hoffnung, heftet das feuchte 
Auge mm auf fie und gehet fo lange hinter ihr. her, bis 
fie verſchwindet und er fi auf einmal vor den.gefürde . 
teten Schredbifoen flehen flieht. Ihrer Offenherzigkeit, 
die jetzo etwas Seltenes ift, glaube ih mich nur durch 
ihre Erwiederung würdig zu machen. Es ſtehe alfo denn 
da, was ich faft keinem Menſchen ohne Bemäntelung 
fagen wärbe: ich bin arm, und bin ed jebt, ba mir fo 
viele unreife Boffnungen zu Grunde gegangen, mehr ald 
jemals und als vermuthlich fünftighin. Ich muß daher 
ttoß ber Ueberwindung mit der man fich dem Schein der 
Uneigennuͤtzigkeit entzieht, zu bitten. wagen: daß Sie 
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mir burcheine Anweifung fo viel Lohn für meine Abhand- 
lung möchten zulommen laffen, als Ihr Geſchmack, ber 
Debit Ihres Journals und andere Umſtaͤnde, die ich nicht 
weiß, dafür etwa beflimmen mögen. Ich wünfche mir 
nichts, als eine Lage, bie mir das zu fein erlaubte, von 
dem mich die jetzige das Gegentheil zu fiheinen zwingt. 
Ich will Leipzig in acht Tagen verlafien; ich darf hoffen, 
Sie tragen dazu bei, daß ich e3 kann.“ — 

Etwa drei Wochen fpäter, am 12. November 1784, 
führte er diefen Entſchluß wirklich aus; aber auf eine 
Weiſe, bag er fich baraus das einzige Abentheuer ſchuf, 
welches ex in feiner Jugend erlebte. Er glaubte, wegen 
ber halbjährigen Schuld an feinen Speifewirth, daß er 
heimlich entfliehen müffe, und zwar auf einer fo großen 
Stadt, wie Leipzig, wo ihn doch kaum zehn Menfchen 
kannten, verkleibet; .ja er glaubte, unter einem falfchen 
Namen bid nad) Hof reifen zu müffen. Seine Phanta- 
fie. malte ihm vor, daß er ein großes Wageſtuͤck beginge, 
und wirklich mochte auch die Wichtigkeit, Die er dadurch 
in feinen Augen in dieſem Moment feinem Leben gab, 
dazu beitragen, ihn mit einem Schritte zu befreunden, 
ber eigentlich feiner fonft fo firengen Gerabheit zuwider 
fcheinen dürfte Er glaubte fi) hinlaͤnglich unkenntlich, 
wenn er fich einen falfchen Zopf anbände, einen Hut auf: 
fege; und fo fchritt er, nachdem Derthel den gepackten 
Koffer in der Daͤmmerung vor’d Thor getragen hatte, 
furchtſam durch das Thor Jenem nach, um ben vorüber: 
fahrenden Poftwagen abzuwarten. Won. ber, aus feinem 
fo ganz unerfahrenen und findlichen Sinne herrührenden, 
Borftelung: daß er etwas Außerorbentliches begehe, be 
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taubt, hatte er ganz und gar vergeffen, daß er bisher ja 
täglich in feinem gewöhnlichen Coftüme vor das Thor 
fpazieren gegangen war, und war feſt überzeugt, Jeder⸗ 
mann müfle ihm diesmal anfehen, daß er fliehen wolle. 
— Es beweift nichts mehr die pebantifche Aengſtüchkeit 
Otto's, als daß er bei Erzäfrlung vom Abgange Jean Paul's 
aus Leipzig diefen ganzen Vorfall verfchweigt, aus Furcht, 
ein uͤbles Licht dadurch auf ben verfiärten Freund zu 
werfen. — Und doch that diefer nichts anderes, als daß er 
Unannehmilichkeiten aus dem Wege ging, denen abzuhelfen 
außer feiner Macht fland. Daß er aus Keipzig flob, flatt 
von Leipzig abzureifen, lag eben in einer Unerfahrenheit 
und eimer Unfchuld, die unendlich mehr charakterifirend 
tft, als eine Menge Heiner Vorfälle, die, weil fle zu ihrer 
Zeit vielbelprochene Höfer Stabtgefchichten waren ,' mit - 
großer Breite von Dtto erzählt werden. Und doch war 
ferner dieſe Leipziger Flucht einer jener Vorfälle aus Sean 
Paul's Leben, die in feinem Haufe am öfterfien erzählt und 
beſprochen wurden ; eine Begebenheit, Die allefeine Kinder mit 
ber größten $reubemittheilten, theils jener komiſchen Naivität 
des Sliehenden halber, theild wei fie am meiften die erfte 
Armuth und die widrigen Schidfale des fo hoch geftiege: 
nen Hausvaterd mahlte; und die aͤlteſte Tochter Jean 
Paul's, die mit Schmerzen die Auslaffung jenes Bor: 
falls bei Otto vermißt haben mußte, eined Vorfalls, den 
fie ihren Vater fo oft ben Kindern erzählen gehört, von 
dem fie wußte, was er ihm in ber Erinnerung immer 
gegolten hatte — biefe Xochter zeigte fich eben dadurch 
ald die feinige, als fie fogleich nad Dtto’8 Zode in dem 
folgenden Hefte der Materialienfammiung ihn in Form 
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einee von ihr ſelbſt herruͤhrenden Mittheilung nachtra⸗ 
gen ließ. 

Auf diefe Weife führte Friedrich Richter in dem von 
ihm immer ald unheimlich gehaßten Novembermonate ber 
Poſtwagen aus einem Orte, in welchem er faft den wich⸗ 
tigften Abfchnitt feined Lebens durchlebt hatte Denn es 
waren ibm bier bie erſten Seelenfreuden und bie erfien 
Hoffnungen erfüllt und wieberum zertrümmert worden, 
bier hatte fih ibm das Schidfal feines ganzen Lebens 
entfchieden, und von dieſem Orte riß er deshalb fo ſchmerz⸗ 
lich und ſchwer ſich los, weil er in ihm Freuden glaubte, 
deren irgend theilhaftig zu werden fein truͤbes Geſchick ihm 
nicht geſtattet hatte. Sie ſchien ihm das Schickſal nur 
in der Ferne gezeigt zu haben, gleichſam um ihn hernach 
nur um ſo gewaltſamer von denſelben zuruͤckzuſtoßen und 
mit um ſo heißerer Sehnſucht in die duͤrftige viſer Ein⸗ 
ſamkeit wieder hinauf zu draͤngen. 


Siebentes Kapitel. 


Des Dichters ſechsjaͤhrige Quarantaine in Hof und Toͤpen von 1784 
bie 1789 5 Erjcheinen ber Teufelspapiere; zweite Ruͤckkehr nach 
Hof. | . 


Wir finden Paul Richter am 16. November 1784 in 
der Wohnung feiner Mutter in Hof, wie er an Derthel 
nach Leipzig deſſen Mantel zuruͤckſchickt, in welchem er 
ſich unterwegs gewaͤrmt. Wir finden ihn, da ſeine Mutter 
jetzt bereits ihr letztes Haus verkauft, wie er in einer und 
derſelben Stube mit ihr und mehreren Bruͤdern zuſam⸗ 
men ſeinen Schreibtiſch aufſchlaͤgt, und in dieſer Lage von 
neuem einer beſſern Zukunft entgegenſieht. Man kann 
denken, wie ihm hier die naͤchſte Vergangenheit, ſo duͤrftig 
ſie geweſen, als eine ungemein praͤchtige und glaͤnzende 
erſchienen ſein mag; dort hatte er ſein eigenes Stuͤbchen 
gehabt in ven „drei Roſen,“ und aus deſſen Fenſter nach⸗ 
der vornehmen Welt in einer gewuͤhlvollen Stadt geſchaut, 
hatte bei dem Traiteur regelmäßig ein reichliches Mittag⸗ 
eſſen gefunden und hatte im ſchlimmſten Falle nur mit 
feiner eigenen Noth zu kämpfen gehabt. Aber hier hatte 
er jede Stunde feine verarmende Familie.und feine Schmerz 
duldende Mutter feine immer mehr finkenden Brüder vor 
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Augen, und, wenn er den Blid zum Fenfler hinauswarf, 
faft nur eine einzige todte lange Straße in einer ſchwaͤrz⸗ 
lichen, von einer büftern und fieinigen Huͤgelgegend um⸗ 
gebenen kleinen Stadt vor fi. Zugleich war die Ar⸗ 
muth ber Zamilie jet jo groß geworden, daß wirklich 
mit dem Mangel an ben erften und nothwendigften Le⸗ 
. bensbedürfniffen gefämpft werden mußte. Es iſt dies die 
Periode, auf welche Jean Paul felbft in jenen erften ſelbſt⸗ 
biographifchen Kapiteln vornehmlich verwies, ald er vor: 
ber verfündete: „Daß in den. Vorlefungen über das Leben 
feined Helden dad Hungern immer flärker vorkommen 
wirde” Eine Stelle in feinen fpäteren Notaten Hagt: 
‚Daß es ihm in feinem Gefängnig zu Hof fchlimmer ge 
gangen fei, ald. einem Baugefangenen bei Wafler und 
Boot, da er nur dad erfiere gehabt habe.” Der Berfaffer 
aber erinnert fich befonderd, wie der Dichter in feinem "- 
fpäteren Alter mit der-geößten Luft von feinem vollbeſetz⸗ 
ten Tiſche den grünen Staubenfalat ſich answählte, um 
ihn mit teodenem Brote zu genießen, wobej er fein Mal 
unterließ, und. darauf aufmerkſam zu machen: daß er Died 
barum fo liebe, weil Salat und Brot in ienen Jahren 
die Hauptfpeife der Familie geweſen ſei. „Wenn und 
einmal ein Gulden in’d Haus kam,” ſetzte er Dann wohl 
« hinzu, „fo war unter und ein folcher Subel, daß wir 
hätten die Fenſter einfchlagen mögen.” — So haben wir 
auch einen Brief von ihm an Derthel, ald dieſer auf fein 
väterliched Gut Toͤpen von Leipzig aus gegangen war, 
in welchem er dieſem meldet: „Daß, weil er den Kaffee zu 
feinen Arbeiter nicht entbehren koͤnne, ein Conventions⸗ 
thaler. aber, den er ſich zu Ende des Frühlings mit Auf: 
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opferung verfchafft gehabt, ein früher von Derthel ihm 
geſchenktes Pfund Kaffee und dad Honorar für einen 
kleinen Aufſatz bereits vertrunfen fei: er Beinen andern 
Ausweg vor fi) habe, als entweber ohne Feuer und we 
nig zu fchreiben, oder ihn um einen Gulden zu 
bitten, fo web dies ihm auch thäte.” Ein andermal 
verfpricht er ihm zu fommen, „wenn er Stiefeln has 
ben würde, bie unentbehrlid) feien, ein rechtichaffener 
Menfch möge ſich nun bewegen oder zeigen wollen, und 
die er fo wenig entrathen koͤnne, ald ein Paradiesvogel 
die Füße” Ein drittes Mal befhwört er ihn „feine 
Mutter, welche in ber größten Noth fei, durch zwei 
oder drei Gulden 'herauszureißen.” — 

Trotz bem aber wurbe ber nunmehr bald zwei und 
zwanzigjährige Richter einen Augenblid an feinem unab⸗ 
aͤnderlich gewordenen Entfchluffe irre, unbebingt bem, was 
ex feit dem Drud des erflen Theils der Groͤnlaͤndiſchen 
Droceffe als feine Beſtimmung erfannt, fich zu wibmen, 
und feinen Augenblick verließ ihn die Hoffnung, baß er 
endlich durch alle Trübfale und durch) jedes Dunkel Durchs 
brechen werde. Start mußte dieſer Entichtuß und groß 
jene Hoffnung fein, weil er bie geliebte Mutter um ſich 
ber Darben ſehen konnte und dennoch nicht im entfernteften 
baran badyte, feine Kenntniſſe oder fein Zalent zu irgend 
einem andern Broterwerb zu benusen, fondern daß er 
immer nur feinen Studien oblag, feine. Sathren um⸗ 
und ausarbeitete und feine Worbereitungsbücher zu ſpaͤte⸗ 
ren Schöpfungen vermehrte. Bewundernswerth bleibt die 
Charakterftaͤrke, mit welcher er, umgeben ‚von biejer Ar: 
muth, umfcharrt und umtobt von den übrigen Familien: 
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mitgliebern unb von dem widrigen. Geknarr einer binftio 
gen Haudhaltung, anhörend die täglichen Klagen über 
den Mangel an jedem geringften Bedarf, ben jeber Au⸗ 
genblid forderte: unerfchätterlich feinem Ziele entgegenar⸗ 
beitete. Es wer ber Zeitpunct gekommen, wa ihn feine 
Beftrebungen nad) Erreichung bed. Ideales, dab ihm’ ver 
die Seele zu treten anfing, in ber That ſo gan ausfuͤll⸗ 
ten, daß er wirklich die meiſte Zeit nicht. im mindeſten 
geftört wurde burch das, was um ihn vorging. Ja, ex 
gewöhnte ſich auch in diefer harten Pruͤfungoͤſchule, ſich 
feine Arbeiten und feine Seelenfimmung ganz von bem- 
Unangenehmen, was in feiner Familie: und um ihn her 
vorging, fo getrennt zu halten, baß er bem Ununterrich⸗ 
teten faft hartherzig, theilnahmlos erſcheinen mochte. Otto 
ſchildert dieſe gluͤcklich von ihm ſich angeeignete Gabe und 
die aͤußeren Anzeichen derſelben. Ex fagt: „daß auch im 
biefer für jeden Anderen gewiß hoͤchſt unglüdlichen te 
bendperiode ihm ein hohes Selbflverfrauen. und eine Ge 
muͤthsruhe und jene Freudigkeit nicht gefehlt -babe,-bie 
ur eine ungemeine Geiſteskraft und eine ununterbrachene 
Beiftesrihtung nad) dem Hoͤchſten gewähren koͤnna Dune 
fie wäre es ihm möglich geweſen, alle Gedanken, die. ſich 
auf die unwilllommenen Aeußerlichkeiten bes menfchlichen 
Lebens bezögen, mit Bligesfchnelle abzufchneiden, und alle 
Noth, in der er war und bie ihn täglich umgab, als fei 
fie nicht da ober nie da geweſen, zu beugeflen; wobei ex 
zuweilen mit einer fchmerzlichen. Bewegung der Hand Uber 
bie Stimme einen Sdeengang, ben er zu befeitigen ſich bes 
firebt, gieihfam ab⸗ und hinweggeſtreift habe.” — 
Uebrigend war er von neuem an die Bibliothek des 
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Pfarrers Vogel gewieſen, in Bezug auf die Huͤlfsmittel 
für Fortfegung feiner Studien wie auf bie Anfüllung 
feiner Excerpte. Beſonders die letzteren fuchte er um fo 
flißiger zu vermehren, je größer ihm der Nuben derfelben, 
ja ihre Unentbehrlichleit für ihn bei Gelegenheit der 
„Gtoͤnlaͤndifchen Proceffe” und feiner ganzen ſatyriſchen 
Schriftfielferei, fogar in Reipzig, einer Stadt erfihienen 
war, in welcher er fo vielen Ichenbigen Stoff vorzufinden 
gehofft. An denfelben Freund, den er im Uebermuth ſei⸗ 
nes Heffmmgen fo kurz behandelt und verlaffen hatte, 
als er im damaligen Gulminationspuncte feines Schrifts 
ſtellergluͤckes dem Druck des zweiten Theiles feiner Groͤn⸗ 
laͤndiſchen Proceffe nad) Leipzig entgegengereift war, fchrieb 
er Darum am etſten Tage feiner Ruͤckkunft nah Hof, 
bat ihn fogleich um meue Bücher, unb erflärte ihm dar⸗ 
auf, als Vogel fa mit Jubel feine Ankunft begrüßt 
hatte: wie deſſen Bibliothek jetzt wieder feine Academie 
fei umb: dag er obendrein die Collegien, welche ex bei feis 
nen Büuͤchern höre, gratia bekaͤme. Für Wogel aber war 
bie Daberkunft bed von ihm To ſehr geachtefen jungen 
Freundes mehr als je erwuͤnſcht. Er war nämlich felbft 
fo eben mit der Heraudgabe eines eigenen Buches bes 
ſchaͤſtigt, und erwartete dafür von Richter's Geſchmack 
und kriliſchem Urtheil fehr wefentlihe Beihuͤlfe. Das 
Werken, amd verſchiebenen Abhandlungen über theolos 
gifche Geſtuͤnde, in gefunden, allgemeinem und philofos 
phiſch⸗ witzigem Gelfte abgefaßt, ſollte zu Oſtern 1785 
unter dem Titel: Raffinerieen, erſcheinen. Died gab von 
neuem zu einem noch Freimblicheren und gegenfeltig huͤlf⸗ 
reichen Berkehr zwiſchen Beiden Veranlaſſn , welcher 
I. Theil. 





allerdings manches beitrug, den Gedrüdten: zu erheitern- 
Rehau war nur zwei Stunden von Hof entfernt, und 
Nichter befand fich daher fehr haufig in Vogels Haufe; 
und feine Lage war fo, daß er fogar der freundlichen 
Sattin: des Pfarrerd immer dafuͤr danfbar bleiben mußte, 
daß fie feinen Koͤrper, dee wohl unter ſchlechter Naheung 
zu Hauſe phyſtſch leiden Tonnte, bei ſolchen Gelegenheiten 
nährte und. erquickte. Aber auch auf andere Weiſe wurbe 
Vogel oft der Schugengel unſeres Dichters und ber bar 
benden Familie deffelben. So manchmal ließ’ er eine, 
wenn auch immer nur vorübergehende und augenblidiiche, 
Gelbhuͤlfe auf die Witten Pauls verabfolgen. 

 " &o-fchmwer es ihm auch werben mußte, fo ließ er doch 
feinen Weg unverfucht, von Hof aus anf die früher an- 
gegebene Weiſe ſich bald an Buchhändler, bald an be» 
deutende Männer mit feinen Manuferipten zu "wenden. 
Im eriten Jahre auch: wurde ihm bie Freude und Er⸗ 
leichterung, baß er von Zeit zu Zeit mindeſtens an irgend 
etwas feine Hoffnung nüpfen konnte. So wiegte er ſich 
einmal im erften halben Jahre fogar mit ber. Hoffnung, 
zwei Verleger zu gleicher Zeit zu erhalten, und, ba er 
Satyren genug audgearbeitet halte, zwei Bände derfelben 
zu gleicher Zeit hervorgehen zu fehen. Denn in Leipzig 
hatte fich der Leihbibliothekar, dem er ebenfalls zwölf 
Taler fchuldig geblieben, ein Manuſeript unterbringen 
erboten, und um Oſtern 1785 herum machte ihm auch 
ber Buchhändler Prüdner in Hof Verſprechungen, einen 
ganzen Quartband Satyren — denn zu dieſem merk: 
würdigen Fornat für kleine Auffäge hatte Richter eine 
befondere Vorliebe — nah Anfthaffung neuere Lettern 
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drucken zu laſſen. Aber es dauerte nicht lange, um ihn 
aus feinen Hoffnungsträumen abermald zu erweden. Er 
war enblich froh, ald er. fein Manufcript von dem Leih⸗ 
bibliothekar, ben er in. feinem jegigen durch fein Mißges 
ſchick Herworgerufenen Mißtrauen. in. Verdacht hatte, als 
wolle derſelbe ihm daflelbe ald Unterpfand-für feine Schuld 
behalten, wieder zurücd bekam; auf der andern Seite 
mußte er [ehr bald erfahren, -bag auch ber Häfer Buch 
händler ihn nur mit. ganz leeren VDeſptehungen hin⸗ 
gehalten. 

Unterdeſſen uͤberraſchte ihn, ſeine Kork zu vermehren, 
in der Mitte, bes Monats Juli fein Speiſewirth, dem eu 
mi Huͤlfe des angelegten. Zopfes entflohen war, in eige: 
ser Perſon, um ſich ald Mahnbrief bei ihm zu präfentis 
sen. Die große Verlegenheit, in bie. Richter durch dieſe 
Erſcheinung nerfegt wunbe,. ba er. unmöglich dem Mann, 
welcher zu Fuß gelammen. war, ben mühlamen Weg 
nöllig vergeblich machen und ihnfogar ohne Geld zur. Ruͤck 
Eche laſſen konnte: dieſe Verlegenheit zwang ihn, ſich an 
Die einzigen Menſchen in Hof zu wenden, „von denen 
er Hütfe, oder Daß fie wenigſtens mit dem Abſchlagen 
ſolcher Bitte. nicht. Unannehmlichkeiten verknuͤpfen wärben, 
erwarten kounte. Dies waren bie beiden Brüder Otto, 
Soͤhne dad: dortigen Weäpenprebigerd, welche von num an 
mit immer, flsigender Theilnahme ſich an ihn anfchlofien. 
Beſonders trat der. jüngfte non ihnen, Chriftian, nach 
dem Zobe von Hermann. und von Derthel, als der ein; 
zige übrige. Altersgenoſſe, welcher in Hof Sinn für Rich⸗ 
ter's Wefen hatte, mit ihm in bad. innigfle Verhaͤltniß 
und erbte von dieſem faſt auöfchließlich bie ganze große 
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Summe freundſchaftlicher Liebe, deren Jean Paul fähig 
war. Beide MBrüber trugen nad Vermoͤgen zur Abzah⸗ 
kung an ben Speifewirth bei, unb biefer ging daher neit 
einer anſehnlichen Summe wieber zuruͤck. Da er aber 
von bem arglofen Paul nicht einmal um Angabe ber 
ſchuldigen Summe, geffweige um Behnungdablegung 
angegangen wusbe: fo faßte derſelbe den unverfchänten 
Entſchluß, feinen gutmüthigen und unerfahrnen Schuldner 
fo lange als möglich audqupeffen; er witberholts daher 
feine perfönlichen Beſuche fo oft, daß Richter faft bei je 
dem Ichönen age mit Schrecken feiner Ankunft entgegen 
fah, der Daun aber dennoch wohl zwei bis drei Male feine 
Bezahlung erhielt, und endlich jqer nur busch die Men 
mittelung der beiden Juriſten Dito von dieſem Ungethuͤm 
befeeit wuzde. Wiewohl Dita aus allzupedantiſcher Des 
likateſſe, die auch von ben übrigen Herausgebern ber Ma⸗ 
terialien nachgeahmt wurde, uns ben Namen dieſes Quaͤl⸗ 
geiſtes, ber. fo Lange Beit wis ein druͤkender Ap auf Ya 
Pauls Irohſinn und Serlenruhe .gelaflet, nur mit dem 
Anfaugsbuchſtaben W. hezeichnet: fo Haben fie boch gläd- 
Ticherweife nicht baran gebacht, daß der Name der. Spei⸗ 
ſewitchin, der in mehreren gebrudten Briefen fichen ge 
laſſen worden, beu Namen ihres Mannes enthielte. Da 
berfelbe sbenfalls in Jean Pauls Haufe fpäter eine ber 
wenigen Nerſonen aus ber Geſchichte feine früheren Le⸗ 
bens war, bie von iym und ben Kindern oft in der Er 
innerung heraufcitirt werben, fo nennen wir ihn bier; ex 
bie Weinert. Dir nahrben jedech hierauf nicht fo viel 
Gewicht legen, wenn wir nicht bei bleſer Gelegenheit 
überhaupt daruͤber Hagen müßten, daß eine übel verſtan⸗ 





dene und übertriebene Delikateſſe, welche nach Acht deut⸗ 
ſcher Weiſe ihrer eigenen Eriftenz halber um Berzeihung 
bitten möchte, in jenen Matetialien die Namen einer 
Menge Perfonen vorenthielt, Die in guten ober in ſchlim⸗ 
mem inne großen Einfluß auf des Dichters Leben und 
feine Werke hatten; ja mehrere konnten auch von und nicht 
alle erraten oder nachträglich im Erfahrung gebracht 
werben”). 

As nun jene Unternehmungen von neuem in Nichts 
jerrannen, wandte er fich wieder an berühmte Männer, 
in ber Hoffnung, doch vielleicht einen zu finden, welcher 
in feinen Verſuchen ſchon das zu entbedien vermöchte, 
was ex einmal leiſten zu können fefl überzeugt war. Uns 
ter gilen größeren Geiſtern der bamaligen Beit mar keiner, 
deffen Schriften auf Richters Herz wie auf feinen Wer: 
fand durch erhabene und alles Menfchliche weit umfaſſende 
Gedanken wie durch den wunderlichlichen Fluß der Rede 
einen fo tiefen Eindrud gemacht hatte, ald Johann Gott⸗ 
fried von Herder. Er fühlte zu Herder baffelbe unbe 
gränzte und unbebingte Sutrauen, welches eine unendliche 
"Menge Yünglinge fpäter zu ihm felbfi faßten. An ihn 
wandte er fi) Daher im Yuli und fandte ihm ein Manu⸗ 
feript feiner Satyren, mit um fo größerer Zuverficht, als 
er mit Freude die Satyre, die Icharfe Ironie bemerkt 
hatte, weiche auch in biefes Banned fehheren Schriften 
obgewgltet und bie demſelben pe viele bittere Feindſchaften 
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VDieſe zäriihe Schonung erſtreckt ſich logar bis auf bie ganze 
Stadt «Hof, tie felbft bei den Daten bes gedruckten Beichmechfeis ob sb 
fyen Jean Paul und Otto nur mit drei Sterndyen bezeicimet wurde, wie 
wohl biefe gute Stadt mehrere hundert Male zu nennen mar. — 


zugezogen haften. Darum erwartete er von Herder, der 
neben dem höchften Ernſte und ber heiligften Menſchen⸗ 
fiebe doch jene ſpitzigen Waffen zu führen nicht verſchmaͤ⸗ 
hete, am erflen als ein ihm aͤhnliches und verwandtes 
Weſen erkannt zu werben. Der erfle Brief, mit welchen 
er das Manuſcript uͤberſchickte, ift nicht vorhanden; der 
zweite aber, in welchem er nad einem zmelmonatlichen 
Stilfchweigen Herders benfelben wieder zu erinnern wag⸗ 
te, lautet alfo: „Wahrſcheinlich haben Sie, edler Mann, 
gegen ben ich nicht den Muth habe höflich zu fein, uns 
gefähr vor zwei Monaten ein Manufeript erhalten. Rührt 
Ihr Stillſchweigen auf die Witte, ihm den Buchhändler 
Hartknoch zum Verleger zu verfchaffen, von ber weiten 
Entfernung des letzteren her, fo verſpricht mir dieſes Sit 
fchweigen eine günflige Antwort von Ihnen und von 
Hartknoch, und ich brauche zu biefem Briefe nichts bins 
zuzufügen, als was ich im vorigen vergeffen, dies: daß 
ich nämlich bad Manuſcript noch nicht ganz gefchidt, und 
zweitens: baß ich fehr arm bin.” — Leider aber hatte 
er bis zum Rovember abermals keine Antwort erhalten, 
und groß war fein moralifcher Schredl, daß er ſich biefen 
fo hoch verehrten Mann al3 Menfchen weniger groß wie 
im feinen Schriften denken müßte, weil derfelbe aus 
Stolz oder Theilnahmlofigfeit einen Bittenden dergeſtalt 
vernachläffigt. Ueberhaupt einen Unterfchieb zwiſchen 
dem Menfchen und feinen moraliſchen Erzengniffen zu 
begreifen damals nicht im Stande, mahlte er diefen mos 
raliſchen Schreck auf eine hoͤchſt merfwürbige Weife in 
einem britten an Herder gefchriebenen Brief. „Mich 
kraͤnket ſelbſt,“ ſchreibt er, „jeder Brief, ben ich in der 
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Furcht des Mißfallens an Sie fchreiben muß. Ach! ich 
hoffte, mir durch mein Manufeript den Weg zu dem 
Manne zu bahnen, den ich fo liebe und beiwundere; und 
jest muß ich Durch jedes Blatt, das ich feinetwegen ab: 
laffe, Sie noch mehr von mir abzuwenden fürchten! Aber 
was kann ich nun dafür, daß ich die Kortfegung meines 
Fehlers nicht aufhalten kann? Denn ich muß Sie bitten, 
mir zu antworten, Falls Sie mein Manufeript gar nicht 
befommen hätten, damit mir nicht durch die Länge ber 
Zeit der Weg, es wieder aufzufinden, ganz verfperrt werbe 
— oder, Falls es Ihnen mißfallen hätte, damit ic) es 
verbeſſere oder vernichte — oder, Falls Sie an dem Gluͤcke 
deſſelben arbeiteten, damit ich Sie nicht mit einer un 
dankbaren Aengſtlichkeit beleidige und mich nicht damit 
quaͤle. Waͤre meine Bitte zu zudringlich geweſen, ſo werden 
Sie mich doch nicht fo hart durch ein längeres Still⸗ 
fchweigen und durch eine längere Verbalterrition beftrafen 
wollen! Mir that es allezeit wohl, wenn ich die 
Sonne mit einem menſchlichen Gefiht im Ka: 
lender gemahlt fab; diefe Art von Menfc: 
werbung milderte ihren Glanz und brachte 
fie den Menſchen näher. — — Aber Sie haben ja 
ein Menſchenangeſicht! und doch vielleicht auch für mich; 
ungeachtet man fonft dem Satyrifer, dem man, weil man 
bad Geſchaͤft mit der Denkungsart vermengt, fein men: 
fehenliebended Herz zutraut, immer mit einer Art von 
Kälte hilft — wie bie Kinder, die mit Zähmen geboren 
werben, fchwer Ammen befommen. Leben Sie wohl, und 
vergeffen Sie meine Bitten nicht! "Wenn Sie wüßten, 
- wie Viel und wie Bieler Gluͤck auf ihrer Erfüllung be 





ruht!” — Bon Herders enblicher Autwort in dieſer Sache 
ift und nichts befannt, indem man nicht einmal Rich⸗ 
ters Briefe den Namen bed Empfaͤngers hinzufuͤgte, 
wahrfcheinlich weil man glaubte, daß buxch benfelben ein 
Schein der Härte auf ben großen Mann fallen würde 
und man dadurch die Hinterbliebenen beffelben zu ver⸗ 
legen fürchtet. Als wenn Sean Paul felbft, bei all' ſei⸗ 
ner großen Menfchenliebe, in jener Zeit, als auch q von 
ähnlichen Bittenden überflürmt wurde, nicht auch Man⸗ 
chen ohne Antwort hätte laſſen muͤſſen? Eine smbliche 
Antwort aber muß Herder gegeben haben, weil Richter, 
wie wir fpäter fehen werben, nach einigen Jahren aͤhn⸗ 
liche Zufendungen an Gerber wiederholte. Aus bem Ums 
flande jedoch, daß er alddann ernſte Auffäge an ihn abr 
ſchicte, laͤßt ſich fchließen, daß felbft Herder mit feiner fe 
großen Empfänglichkeit für jede Gattung ber Literatur 
und Kunft, für jede Eigenthuͤmlichkeit, einzelner Männer 
wie ganzer Völker, für die der Vorzeit wie ber Gegen 
wart, — daß ſelbſt Herder, fage ic, jenen langen üroni⸗ 
fen und fatyrifchen Auffägen Seinen Geſchmack haste 
abgewinnen koͤnnen; deshalb mag denn feine Antwort 
ablehnend audgefallen fein, jeboch fo, um ihm zu einer 
fpäteren Wiederholung feiner Bitte Muth zu geben. Denn 
bei der großen und innigen Sreunbfchaft, die zwiſchen ihm 
und Hartknoch beftand, hätte es ihm nur ein einziged 
Wort gekoftet, denſelben zu jeder Verlagsunternehmung 
zu bewegen. Auf diefe Weiſe aber wurde Richter für 
diesmal noch von Herder entfernt gehalten, 

Hierher gehören auch noch bie heiden Briefe, die er 
in dem Jahre 1786, jedoch ebenfalls vergeblich, an Wie 
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land ſchrieb. Der erfle vom 26. März lautete: „Lieber 
Merkur! felten wird Einer an Dich fehr gut gefchrieben 
haben, der nicht vorher ben comes natalis vor ſich hinge⸗ 
legt; aus dem fchöpft man den ganzen Brief an Did, 
ber aus lauter Anfpielungen auf Deine mythologiſche 
Biographie gewählt fein muß. Da man ſich gewöpnlich _ 
ber Gunft deſſen, mit dem man umgeht, dadurch bemächs 

tigt, daß man feine Sitten nachahmt: fo haben. die groͤß⸗ 
ten Autoren geglaubt, Dich durch eine ähnliche Nachah⸗ 
mung beflechen zu koͤnnen, und hofften fich die Liebe des - 
Gottes ber Beredtſamkeit zu erfchmeicheln, wenn fie offena 
bar besebt an ihm fchrieben. Ich laffe dad; denn Du 
warf wohl fähig, in Deiner Jugend vor vielen hundert 
Fahren, und zum zweiten Male vor einigen Jahren, der 
Venus dem koſtbaren Gürtel zu fehlen: allein es feheint, 
daß ich nicht Im Stande bin zu fehlen. In der hat! 
es ift aͤußerſt fchlimm, daß Du aufgehört, der Poſthote 
aller Götter zu fein und nur von Apollo und den Mufen 

noch Beſtellungen annimmft: fonft zwänge ich Dich ficher, 
diefe in die Welt zu tragen. Da man inbeffen fehr gut 
aus einer Allegorie in die andere fommen kann, fo fage 
ich es noch, daß ich es dem, der die Seelen ſowohl in. 
die Hoͤlle als in. diefe Welt zu führen vermocht, uͤberlaſſe 
wohin er diefe fenden will: ob mit ber nächften Pol zu 
mir, oder zum Publicum. Ungemein ſelten kommt ein. . 

Unglüd allein; wenn Du z. B. jest Dich mit der Bes 
kanntmachung dieſer Aufläge belabefl, wird Dir nicht for 
fort ihr Werfaffer die Aufnahme einer Satyre über Dar 
men, die ihre Tugend befiegen laſſen wollen — ohne Bes 
denken zumuthen? Ich wollte darauf wetten. Ich habe 
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noch eine Bitte an Dich; denn ich bin fehr arm. Aber 
diefe ift Bein. — Es wäre fonderbar, wenn ich mich nen- 
nen wollte.” Der zweite ift vom 16. Mai, mit welchen 
er wahrfeheinlih den angekündigten Aufſatz dem erften 
nachſchickte: „Beifolgender Aufſatz wollte in den deutfchen 
Merkur Hinein, und war, wie ich glaube, völlig darauf 
aus. Himmel! warum müffen denn folgende zwei Dinge 
in die Welt? und war ed denn auf Feine Weile anders 
zu machen? ich meine: warum muß ein Dann, ber Feine 
Schmeichelet mehr beforgen darf, mit einem efenden Fracht⸗ 
zebbel behelligt werben! und zmeitend: warum bin ich 
denn nicht unglaublich viel mehr! denn ich koͤnnte daun 
doch dem Herzen Euft machen, und hätte ben "uf mehr 
zu berounbern.‘ 

Es mag auffällig erfcheinen, daß er zu gleicher Zeit 
zweien Maͤnnern ſo verſchiedener Art, als Wieland und 
Herder, bekannt zu werden und ſie fuͤr ſich zu intereſſiren 
ſtrebte; aber Beide waren ja damals in Weimar, und 
dieſe Stadt begann gerade jetzt, durch die Bereinigung 
der hervorragendſten Geiſter der Nation, der geiſtige Cen⸗ 
tralpunct des Vaterlandes zu werden. Wir finden, daß 
Richter; Leipzig mehr aus dem Geficht verlierend, jetzt 
dorthin wie nach einem Somenherde ſein Antlitz wandte, 
an den herantreten zu koͤnnen er als das hoͤchſte Gluͤck be⸗ 
trachtete. Wie fehr es ihm jetzt aber als hoͤchſtes Ziel 
feiner Pläne und Beſtrebungen vor der Seele ſtand, ein⸗ 
mal in Weimar an der Seite und wo möglich in der 
Mitte dieſer Männer Ieben und wirken zu koͤnnen und 
wie zugleich fein Selbſtbewußtſein bereitd hoch genug ges 
fliegen war, um: die Verwirklichung diefer Wünfche ihm 
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als woahrfcheintich Hoffen zu Taffen: beweiſen mannichfache- 
halb ſcherz⸗ Halb ernfihafte Wendungen, mit denen er 
biefe feine Ausficht feinen Freunden zeigte So Tiegt uns 
unter andern ein Brief diefer Art vor an Derthel, der 


noch in Leipzig zuruͤckgeblieben war und dort bereits fehr 


von Hypochondrie heimgefucht wurde. In bemfelben vers 
heißt ihm Richter: daß, im Fall von Derthel's früheren 


Zobe, er befien Briefe herausgeben werde; ja er fügt zu⸗ 


gleih im Scherz die eventuelle Vortede ausgearbeitet das 
zu, und anticipiete fih im derſelben nicht nur ald einen 
Beſchuͤtzer unbekannter Schriftfteller, fonbern datirte auch 
diefelbe von Weimar, freilich erfi vom Jahte 1832, in- 
bem er anf eine tührende Weile durch das weite Hin⸗ 
ausruͤcken dieſes erfehnten Zeitpunctes, wo er elne ſolche 
Stellung einnehmen wuͤrde, die Moͤglichkeit einer vom 
Schickſal ihm aufgebuͤrdeten noch ſehr verlaͤngerten Dauer 
ſeiner troſtloſen Candidatur und Quarantaine andeutete. 

Die Sehnſucht nach anderen Orten und anderen 
Menſchen warb auch noch durch verſchiedene aͤußere Um⸗ 
flände genaͤhrt und geſteigert. Es iſt ſchon fruͤher erwaͤhnt 
worden, wie Richter in Hof von der kleinſtaͤdtiſchen Welt 
bitter gehaßt und verfolgt wurde, theils wegen feiner ans 
gebfichen atheiftifchen Religiensgrundfäße, theils wegen 
feines ungewöhnlichen, von allen Anderen abweichenden 
und den Zeuten unbegrelflichen Lebens und Zreibens, theil6 
und befonderd wegen Teiner noch immer nicht abgelegten 
Tracht. Dies gefchah befonders in diefer Periode. Dan 
ſuchte ihn daher felbft mit feinen Freunden zu entzweien, 
indem man bdenfelben allerhand verfchiedene Aeußerungen 
Richter's entftellt und verdreht hinterbrachte. Uebrigens 





2 


gab es durch feine Liebe zum Scherz und zum Satyre auch 
bie und da Vorwaͤnde dazu: denn er ließ im Umgang 
eben fo wenig eine Gelegenheit, dieſelben zu üben, unge 
nugt vorübergehen, als er jebe neue Kenntniß, die er fich 
ervvarb, nur in ihrer Anwendbarkeit für feine wißige 
Schriftſtellerei betrachtete. Nicht nur fein Auge gewöhnte 
füch dadurch, die Dinge von der komiſchen Seite zu Tehen, 
fondern feine wikige Metaphernfprache war, wie früher 
aus den Büchern In die Briefe, fo jetzt aus ben letzteren 
in die Rebe übergegangen; wie er denn von biefer Zeit 
an bis an fein Lebensende auf Feine andere Weiſe über 
bie allergewoͤhnlichſten Dinge Tprechen konnte. So gab 
er wider Willen einmal feinen verehrten Freund Vogel 
dem Gelächter ber ganzen Umgegend preiß. Ban hatte 
ihm berichtet, daß das Reitpferd deffelben, ein Außerfi mas 
gered Thier, geftorben fei, und Kichter glaubte mngmehr 
alten feinen launigen Ginfällen, die er fruͤher über dies 
Thier gehabt, den Zügel ſchießen laſſen zu Formen. Was 
daB verredfte Pferd in Nehau anlangt,” fihrieb dr ben 
Bekannten umher, „fo folle men fich mehr darüber freuen 
als grämen, ba es endlich aus diefem Sammerihate ab: 
geſchieden und von feinen Schmerzen, feiner Bagexkeit 
und feinen Beiter erlößt ſei. In ber That babe er es 
nie anfehen können ohne zu bedenken, daß ed deſſen eigenes 
Xrauers und Klagepferd wäre; num erwarte ed die Freude 
in der Ewigkeit, habe weder Hunger noch Durſt, und 
denke vernünftig genug. ben fo gluͤcktich fel der Herr 
Pfarrer ſelbſt, der nım auf keinem Kolterpferde — bie 
. Römer peinigten ihre Sclaven auf einem hölzernen Gaul 
— und Gtedienpferde mehr fiße.” Auf ähnliche Weife 
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hatte ex ſich wieberholt mündlich barüber ausgelaſſen. 
Und des Pfarrers Wogel Empfindlichkeit warb daher auf 
eine fehe harte Probe geftellt, als berfelbe auf dem vom 
fpotteten Pferde, deſſen Tod erbichtet gewefen, in ber Ge 
gend erfchien, ımd die Scherzreben Richter's auf fein und 
feined Thieres Koſten vernehmen mußte. Weniger gluͤcklich 
war er jedoch bei anderen Befreundeten, die ihn weniger 
kannten und verſtanden als Vogel, ber natürlich leicht zu 
befänftigen war. Wenn wir . B. anführen, daf einer 
feiner Schwarzenbacher Freunde, bei weichen et im Des 
cember 1785 mehrere Wochen. zugebradht, und ber eben⸗ 
falls über einen Einfall heftig erzuͤrnt worden war, unter 
andern Bitterleiten ihm fchrieb: „Daß, wenn er (ber Freund) 
etwa noch einige bittere Ausbrüde gegen ihn vergeflen 
haben. follte, Richter ihm den Gefallen thun möge, fie 
felber zu ergänzen; denn er wolle hoffen, daß Richter als 
einer, ber ſich in ber Verhoͤhnung nicht wenig übe, fchon 
fo viel Stacheireben zu den feinigen hinzuzufeken verſte⸗ 
ben werde, daß ed ihn etwa flarf genug vermunde” — 
(0 zeigt und dieſe einzige Stelle auf das deutlichſte Rich⸗ 
ters damalige Weile, wie ben ſchweren Stand, den er, 
ſelbſt den wenigen Gebildeten in feiner Umgebung gegen: 
über, dadurch hafte- Geine Menfcheuliche aber und feine 
Herzlichleit und den Kummer liber ein ſolches Mifvers 
fliehen zeigen bie noch vorliegenden Briefe, in welchen 
er jme Bekannten um Vergebung dieſer unwillkuͤr⸗ 
lichen Beleidigungen bittet, auf das ruͤhrendſie. Ein 
weniger liebevolles Gemuͤth und ein weniger dad Rein⸗ 
Menſchliche fo uͤberſchauender und nicht fo unaufhoͤrlich 
fi im Erdulden menſchlicher Schwachheiten und Fehler 
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‚übenber, bie entichulbigenben Gründe ber legteren nicht 
immer füch fo vorhaltender, und endlich ſich mit feinem 
Sein in dad Anderer nicht fo hineindenkender Geift würde 
durch folche Erfahrungen verhärtet, fich mit dem verlegten 
Selbfigefühl ganz in füch zurüdgegogen haben und viel: 
leicht ein Menfchenhaffer geworben fein. Denn die Ver⸗ 
läumbung blieb bei obigen Werfuchen nicht fiehen; ſie 
fchob ihm fogar nicht bloß muthwillige, fondern ſelbſt ſei⸗ 
ner unwindige Aeußerungen unter. Zu einem zmeiten 
Bande von Vogel's „Raffinerieen,” der fpäter unter dem 
Zitel „Mirturen“ herauskam, hatten $owehl Richter, als 
ber. Pfawer Voͤlkel zu Beiträgen ſich vereinigt, und ers 
flerer einige Aufſaͤtze geliefert, auf welche wir. in Suefunft 
noch zu ſprechen kommen werben. Wie groß war ‚fein 
Erflaunen, ald er im Mai 1786 von Vogel falgenden 
Brief erhielt: „Man erzählt mir, Sie fagten aller Welt 
in Hof, daß Sie erfiend zu Rehau die, Raffinerien hätten 
machen müffen, und daß Sie- zweitens noch keinen Heller 
für Ihre Arbeit von mir bekommen hätten und. auch je 
zu bekommen Hoffen koͤnnten. Das Lebte koͤnnte ſich fügen; 
aber ob ſich das Erſte je gefuͤgt hat, daran zmeifte ich fo 
lange, ald-ich Sie meinen Freund nennen werde, das 
heißt: immer. und ewig. Sie brauchen Sich. deshalb auch 
gar nicht zu verantworten ober ben Erzaͤhler zu wider 
kegen.” | u 

Sein Aeußered und die Meinung, in, welcher er dort 
fand, hielten ihn auch fern von ‚dem, was felbfl. in Hof 
body auch an höherer, gefelliger und wißfenfchaftlicher Bil⸗ 
bang fich vorfand. Wir müffen bei diefer Gelegenheit an 
die damaligen ‚öffentlichen und politifchen Verhaͤltniſſe von 
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Jean Paul's Geburtsprovinz erinnern ; fie erklaͤren zumal 
Vieles in einigen von feinen am berühmteften gewor⸗ 
denen Werken. Die Landſchaften Anſpach und Baireuth 
waren damals noch für ſich beflehende Fuͤrſtenthuͤmer, 
gehörig der Fränkifhen Linie des Haufes Zollern, und 
zwar um biefe Zeit vegiert won dem letzten Tinderlofen 
Sproß diefer Linie, dem Markgrafen Alerander, der bald 
in Anſpach refidirte, bald: in Baireuth. In den letzteren 
Jahren der Regierung dieſes Markgrafen, der im Jahre 
1791 flarb, worauf ‚die beiden Fürftenthämer an die preu⸗ 
Bifche Linie Hohenzollern fielen, wurde das Fuͤrſtenthum 
Batreuth, zu welchen Hof gehörte, duch den Landes⸗ 
bauptmann von Weitersheim als Gouverneur verwaltet. 
Dito berichtet, daß Hof gerade damals bucch den Ein 
fluß biefes — wie er ihn nennt — geiflseichen Staatö- 
mannes umb berer, bie ihm zunächfi fianden, einen Glanz 
punct, wie nie zuvor und nie nachher, gehabt habe. Trotz 
dem, daß Nichter nach dem Umgang mit äuferlich hoch 
flehenden Männern begierig verlangte, trog dem, baß er 
den Landeshauptmann fo achtete, um in einem fpäteren 
Zagebuche fich aufzuzeichnen, wenn ihm, die Gunſt des 
Zufalls ein Geſpraͤch mit demfelben verfchafft hatte: fo 
blieb er dennoch abgefondert von, biefen wenigen, bie ſich 
in der Heinen Stadt dich Bildung und höhere gefellige 
Stellung auszeichneten ; ja, ererfuhrfaum etwas von ihren 
nicht unbebeutenben Buͤcherſammlungen, und blieb mithin 
auch von dem Gebrauch derfelben ausgeſchloſſen. Anführen 
muͤſſen wir babei auch bie Bemerkung Otto's: daß, aus 
Ger den bereits geſchilderten Berhältnifien, daran auch noch 
befonders der franzöfliche Geſchmack Schuld. geweſen ſei, 
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dem biefe Männer gehulbigt, unb von welchen: fie Rich⸗ 
tern, als einen lauten Verehrer ber englifchen Setgeißer 
und Komiler, für einen Antagoniflen angefeben Haß 
ten. Hier ſicht man, wie es bem Dichter fo nabe lag, 
bei bee ſpaͤteren Schilderung feines Höfe und Hofleute 
biefe franzöfirende Weiſe fo fcharf zu betonen. Abex wenn 
er auch dem nähern Umgang mit bisfen Gteatönmfonen 
fremd bleiben mußte, fo weiß man doch, ‚wie. ein Heiner 
Hof feinem Ländchen fehr vertraut und belaum wird, 
wie alle Verhaͤliniſſe deſſelben Gegenflänbe des allgemeis 
nen Gefprächd werden. Der bed Markgrafen Alesunber 
mußte befonders um. biefe Zeit um ſo größere. Aufmerk⸗ 
ſamkeit bei feinen Unterthanen erregen, als dab Ungewiſſe 
der Erbfolge Hof wie Land in mannichfacher Spannung 
erhielt. Die verſchwenderiſche und despotiſche Negierungb: 
weife jener Markgrafen, weiche mit Heffen die Schmach 
theilten, ihre Untertöanen zur Unterbrkdung der - Amerikas 
nifchen Freiheit verfauft zu haben, werurfachte nothwendig 
viele Kritil im Sande. Alled dies gab Richter mannich- 
fachen Stoff zur Einſammlung für feine Satyren, und 
er trug jeben Zug, ber ihm barüber zu Ohren Bam, mit 
wahrer Herzenöfreube im feine Zellen für kuͤnſtigen Ver⸗ 
brauch ein. Wir heben einen berfelben beraus. - „Ich 
komme,“ fchreibt er an Berthel, „von ber Freundſchaft 
nach einer befannten poetifihen Figur auf bie GHofleute, 
und erzähle Die eine ſchoͤne Anechote von einem. Unter 
den vorigen Markgrafen war einmal ein Hofmann, ber 
hatte einen fihönen Hund. Der Ichöne Hund war ‘einmal 
mit dem Markgrafen und feinem Herrn und vielen Hof 
leuten in einen Bimme und ließ feinen Urin an's Mein 





aa 


des gehachten Markgrafen. - Die ganze flehende Armee 
deſſelden ſiel jetzt mit Waffen Aber ben Hund’ her; bes 
ſonders that: fich unter: benen, die ihn hinausprügelten, 
fein: Bere hervor. Zuletzt gig‘ auch ber Markgraf der 
eg des Dundes, und ſein Herr hielt an bie Anweſenden 
folgende Rede: Wenn ich Je etwas gethän habe, was eis 
nes Alten Hofmannes nicht ganz unwuͤrdig iſt, fo mat 
es etzt. Der Hund, den wir init einander hinauspruͤgel⸗ 
ten, {fh mein; ich habe Fein Weib, Fein Kind, keinen 
Sram: aber ben: Hand habe ich ſtatt deß Allem, unb 
ieh’. iha. Sehen Sie indeß: da der Hund in bie Uns 
gnade meines Furſten fiel, fo Tantıte. ae) Kim ich mehrt 
und ſchlug ihn mit? — 

Mio aller dieſer Freude uͤber be Burch gefilige Vers 
haͤltniſſe ihm aus bem friſchen Leben ſelbſt werdenden 
Ausbeute und trotz feiner Sehnfucht danach, mochte Rich⸗ 
tee Dennoch immer noch nicht derfelben bie unmefentliche 
Oppoſilion in feiner Meibung opfern. Denn er entbehrte 
immier noch einer großen und mächtigen Gefuͤhlsanregung, 
die ihn aus der empfindungsfühlen, trogigen Freiheit und 
ber Unbeſchraͤtikcheit in Allem liebenden Epoche bed Wied, 
aud der Saturnallenzeit feines Lebens,‘ heraus geriffen 
pätte: Sein Arbeiten nämlich, daß er fogleich nach ſei⸗ 
ner Ruckkunft in Hof fortgefest hatte, beſtand nicht im 
Schaffen: neuer: fatyrifcyer Auffaͤtze, wie wir bereitd var 
laͤufig erwahnten: fondern im Umarbeiten und Verbeſſern 
jener ſchon in. Leipzig fertig gemachten Manuſcripte. Bei 
dicſein Umatbeiten hielt er ſich immer ſtreng an jene oft 
ſchon etwaͤhnte und namentlich Yon Weiße ihm einge⸗ 
ſchaͤrfte Reget: allen Arbeiten bad Bepräge einer richtige⸗ 

IL Speil. 10 





148 


sen, d. h. mehr ſcheinernſten, Ironie zu geben; wiewohl 
diefeiben freilich dadurch nicht lebendiger, fondern, man KNBnnte 
faft fagen : gegmwungener, wurden — etwa, was außer ihm 
fremd lag. Im Allgemeinen war ihm diefe Arbeit hoͤchſt 
verdrießlich, und er beſchwert ſich oft gegen Derthel nach 
Leipzig: „daß er an ber Hundearbeit des Bruͤtens, ihm 
fo ſehr viel mißlicher als die des Begens, ſchon neun Mo⸗ 
nate lang zubringe.“ In ſeinen Briefen und andern 
gelegentlichen nicht für den Druck beſtimmten Arbeiten if 
auch ein weit frilcherer und ſprudelnderer Scherz, ebd in 
den meiften biefer. Während ex daher auch bie Aubar⸗ 
beitung ber Manufcripte gewifiermaßen alb eine Frahnar 
beit betrieb, ergriff er mit Freude jede audere Gelegenheit, 
feinen Freunden fcherzhafte und heitere Briefe und" Gele» 
genheitdauffäge zu ſchreiben. So haben wir vor und eine 
Vorrede zu einer Höfer Feſttagszeitung Thr bie Wehtäber 
Dtto, voller Wis und Laune. ine Ausnahme machten 
aber einige Aufläbe in ber herauszugebenden Satyren⸗ 
fammlung, bie er mit einem wahrbaften Seelenvergnuͤgen 
arbeitete, befonberd der, weldhen man unter dem, Zitd: 
„Habermann’d große Tour um die Welt“ als die erfle 
Nummer in ben fpäter herausgegebenen „Weufelöpapieen“ 
findet, und von dem er mehrere Jahre nachher noch ſag⸗ 
te: „baß ed ein folched Wergnügen, womit er denfelben 
gemacht, ſchwerlich mehr gäbe, indem er dabei das rechte 
Bein am arctifhen Pol, und das linke am antiarctifchen 
gehabt Habe.” Es war nämlich bie unendliche Weite des 
Blicks, gewiffermaßen über die ganze Welt, weiche ihn fo 
ſehr erhob, und der Umfland, daß er, dem Plane bed 
Aufſatzes gemäß, im beſtaͤndigen unmotivirten Wechſel 





147 


ale Gegenden, Sitten, Verhaͤltniſſe ꝛc. beruͤhren und bie 
verfchiedenartigfien Materien aus feinen Ercerpten dazu 
fchöpfen konnte, machte ihm dieſe Aufgabe heiter und 
leicht, und es begreift fih, warum er noch einige Jahre 
nachher es als die größte, Wonne fich vorftellte, benfelben 
Gegenſtaud noch einmal mit neuen Materialien zu bear⸗ 
beiten. Der große Fortſchritt aber überhaupt, ben er in 
der Geſtaltung feiner Schöpfungen zu machen anfing, 
war ber: daß er nach und nad immer mehr feine wigigen 
Gedanken über einen Gegenſtand in erzählende Form, 
Babeln oder weiter audgelponnenen lebendigen Allegorien, 
einzukleiden fuchte, Meift findet fich diefe Neigung jedoch, 
dieſes zu Schalten bilden Wollen, in den Gelegenheitars 
beiten. Es mas aber bie. allereinfachfte Art und bie nie 
brigße Stufe der Deamatifirung, indem er ſich felbit als 
einen, Dex dies oder jenes gefehen oder gefprochen oder 
von biefem ober jenem Beuge geweien, einführte, freilich 
in einge andern Weiſe, ald in der Manier der damaligen 
Nachahmer Gterne’d,. welche ein häufiges: „ſagt' ich,” 
anbrachten; eine Manier, ‚die er ſelbſt am Anfang jenes 
sbenerwähnten. Aufſatzes in den Zeufeläpapieren verfpottet. 
In der neuen fatyrifchen Sammlung — und das unter 
ſcheidet fie ebenfalls ſehr wefentlich von den Groͤnlaͤndi⸗ 
fen Proceſſen — findet fih ‚num biefe durch Subjecti- 
virung und durch Hineinziehung feines Ichs hervorge 
beachte, Belebung von Betrachtungen bereits nicht ſelten 
nor, unb giebt.ihnen darum einiges Golorit, welches bem 
tracnen ironiſchen Ernſt gegenüber wohlthuend genug ifl. 
Die „our Gobermapn’s’ ift ganz in biefer Subjertivi: 
tät gehalten. Wie weit. fpäterhin dieſe Manier Jean Paul 
10 * 


ausbildete, iſt nur zu bekannt, und werben wir noch oft 
basauf, wie auf deren Gründe, zurudiousmen. Außer 
der „Zour Gabermann’8” iſt noch mit gleicher Liebe und 
Lebendigkeit das Vorwort zu ben Satyren, die ſpaͤterhin 
„Auswahl aud des Deufels Papieren’ genannt wier⸗ 
ben, gearbeitet, weil auch demſelben eine aus feinen per⸗ 
fönlichen Werhättniffen zu feinen neuen Arbeiten hewor⸗ 
gegangene Idee zum Grunde lag. Er trat In der neuen 
Sammlung hauptſachlich als ein in Swiſts Geift Arbei. 
tender auf, und es iſt wohl nie genialer und geiſtrebcher 
dab Gefändniß einer Art von Nachahmung eingeeleidet 
worden, als in den Gedanken: „daß der Autor nur da⸗ 
durch, weit er fo ſpaͤt zum Welt gekommen, bereits Die 
geiftreichfien Werke, die er vor feiner Geburt ſchon ven 
faßt, als Plagiate auf der Welt vorgefunden und fie eis 
gentlich als bie feinigen zu vinbiciren habe.“ In Leipzig 
hatte er nur die Yoee, in der Vorrebe zu beweilen, daß er 
Swiſt felbft ſei. Die neue Idee, welche aus biefte alten 
entſtanden, bezeichnet daher genau die Art und Deiſe 
feiner Beſchaͤftigungen in Hof. Aber zugleich benutzte er 
den bei weitem. fruchtbareren zweiten Gedanken, auf eine 
aͤußerſt zarte Weiſe feine- Bebe fuͤr Herder aM den Tag 
zu logen, indem ex gerade: deſſen Werke für ſolche erklärt, 
bie.nus in einem böhern aͤtheriſchen Vaterlande bitten 
gejeugt und. geboren werben: konnen. Als din Veiſpiel 
jener oben angegebenen Belebung durch ausgeſponnene 
Wlegorien, verbunden mit dem Hineinziehen ſeines Ich 
in dieſelbe, verweiſen wir. auf den fo kurzen ald genialen 
Auffeh: „Die Himmelfahrt der Gerechtigkeit” in den, Neu 
felöpapfevenz” es ift der bitte in diefee Sammlung. 
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Während Nichter, fo von allen Seiten. nach dem 
Stäbchen ſeiner Mutter zuruͤckgewieſen, faft den ganzen 
Erg an feinen Schreib⸗ und Leſepulte faß, konnte er 
nicht anderd, als von dem ganzen Heinen Getreibe um 
ihm her beſtuͤndig Notiz zu nehmen, börte mit an alle 
Seſpraͤche, alle Gedanken, ben ‚ganzen Ideenkreis, alle 
Borurtheile, ale Eigenthuͤmlichkeiten von Frauen, auf der 
Srpiehungb: und Bildungsſtufe wie feine Mutter, eine 
Suchmacherdtochter aus einer Heinen Stabt, und ber fie 
beſuchenden Bekannten. Er fah um fi den Werth und 
die Bedeutung der kleinſten Dinge und Gerätbfchaften 
des Lebens, ſah an fi) vdruͤbergehen die Leiben und Freu- 
den folcyer Lebenszuſtaͤnde und ihrer Theilhaber; Die um» 
faͤnblichſte Chronik der Stadt Hof konnte feinen Ohren 
eben fo wenig entgehen — genug! er fah jeht das ganze 
menſchliche Leben nur in Zermierfchen Bildern vor fich 
vorirbergehen. Er ſelbſt fpielte eine Hauptfigur in den⸗ 
fetben, und durchiebte- Roth ımb Freude, Gedanken und 
Empfindungen der aͤrmeren, befchränkteren und niebrige: 
ven Stiaͤnde, Jahre lang, und wahrlich nicht wie einer, 
der fich von Zeit zu Zeit zu ihnen brängt, um fie angel» 
lich zu fludiren. Er fühlte ſelbſt an fich, wad dem Volt 
ein Sonntag iſt oder ein Feſttag, eine weißgeicheuerte von 
Sand blinfende Stube, ein wohlgerathener Kuchen, ein 
teichlicher beſetzter Eßtiſch und eine Band am Martini: 
tage. Und doch, hab Ihn feine eigene geiftige Lage, wenn 
er, feltfam genug! mit dem Plato etwa in der Hand 
neben der Flachs foinnenden Mutter ſaß, oder wenn er 
von feiner Zubunft traͤumte unter großen Männern und 
geachtet won der Welt, fo über dieſe Beine Welt empor: 
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daß er, troß aller Mittheilnahme an ihr, fie objetio bes 
trachtete und um fo tiefer befaufchte, je zutranficher fle Ihm 
Alles aufvedte, ihre Wunden wie ihre Beinen Freuden, 
ihr Herz und bad Bereich ihrer Gefühle, wie ihren Kopf, 
und den Kreis ihrer Vorſtellungen, ihrer Begriffe und 
Gedanken. — Es war ber Dichter und Patron der Ar⸗ 
men und Gedruͤckten, der in ihre Schule ging, wenn er 
auch dieſer ſeiner Beſtimmung ſich noch nicht bewußt war, 
und im Gegentheil immer nur damals noch von glaͤn⸗ 
zenderen Stoffen und höher geftellten Clienten träumte. 
Diefe phyſiſche wie geiftige Einſamkeit milderte etwas 
bie plößliche Ankunft Hermann's aus Leipzig, welches 
derfelbe noch eher verließ als Derthel. Wenn Hermann’d 
jo hoͤchſt intereffante Ericheinung , fein tragiſch rührender 
Kampf gegen ein ihn noch tiefer nieberziehenwollendes 
Schickſal und fein geniales Wefen Richtern in Leipzig 
aus den Augen gerudt worden war, vielleicht weil Beide 
nach höheren, älteren und glängenderen Freundfchaften dort 
fuchten: fo mußte ein Menſch von folhen Eigenfchaften 
in Hof wie ein hoher und ebenfalls einfamftehender Thutm 
ihm in's Auge fallen. So entfiand jetzt zwiſchen Weiden 
ein immer inniger werdendes Verhältniß, bei welchem ans 
fänglich die größere Liebe auf Richter's Geite geweſen zu 
fein fcheint, deſſen Herz bei jeder Anregung der Art in 
Flammen aufzubraufen fih anſchickte. Ya, die Freund: 
ſchaft Richter's zu Hermann nahm fafl etwas Weibliches 
an, woran bei feinem Schönheitgefühl die angenehme 
Seftalt des Freundes gewiß ihren Antheil hatte. Wir 
finden darüber eine mertwürbige Stelle in einem Briefe 
an Derthel, die wir, um ben Briefſchreiber feinem Miß 





verftändniffe auszufehen, nebſt ihrer Anmerkung, wörtlich 
geben. „Ic werde wohl nicht eher ruhen,” fagt er, „als 
bis ich mich mit Hermann verloben dürfen. Ich fpiele 
auf bie Gewohnheit der Morladen an, bei denen ein 
Paar Fretinde ſich orbentlidy copuliren und feierlich eins 
ſegnen lafien. Bei den Griechen war die Freundichaft 
ber Männer oft in eigentlihem Sinne eine Ehe; aber 
Daß das Geſicht mit in's Spiel kam, das that der Freund» 
ſchaft gewiß Feinen Eintrag. An etwas Körperliches 
mitffen alle unfere Empfindungen ſich halten, und das 
griechifche Feuer der Freundſchaft würde gewiß bei und 
noch häufiger fein, wern es fich noch von der Pörperlichen 
Schönheit mit nährte, an deren Stelle man jebt lieber 
Selb und Ehre treten laſſen. Bloße gegenfeitige Tugend 
kann Hochachtung erregen; aber eine Vereinigung, wie 
zwiſchen Montaigne und Boethiuß, fliftet fie wohl ſchwer⸗ 
ch. Wenn ich einen fragte: warum liebſt Du nicht lies 
ber dieſes Mädchen, das eben wenigftens fo ſchoͤn, gut, 
Plug als das iſt, an dem Du hängft: fo würde er mir 
nidytd zu antworten willen; ich aber würbe an feiner 
Statt jagen: mit der Liebe ifl’3, wie mit der Freund» 
fhaft und wie mit allen Empfindungen, die auf taufend 
unfichtbaren und im Freien fliegende und fchwebenben 
Fäden ruhen. — Platner empfiehlt eine gewiſſe feine und 
höfliche Iurädhaltung, eine gewiffe Etikette in ber Freund: 
ſchaft, und warnet vor großer Vertraulichkeit. Du wirft 
aber gewiß fühlen, daß biefe Regel auf Montaigne’8 
Freundſchaft gar nicht paſſet; paſſet fie freilich auf bie 
gewöhnliche, fo iſt es ein Beweis, daß fie wenig tauge, 
mb daß Freunde, die zu dieſem wohlthätigen Betrug 








ihre Zuflucht nehmen müflen, entmeber viele Fehler haben, 
von deren Verlarvung die Dauer oder ber Grad ihrer 
Freundſchaft abhängt, oder fonft Bolllommenpeitar as 
einander wenig genug tennen, um. fich zu weigern, dafuͤr 
Fehler zu uͤberſehen.“ — — Hermann indeß erwichente 
diefe freundliche Liebe, feiner Gharaktereigenthiumlichkeit 
zufolge, erſt nach und nad. Erſt um Die Mitte des Jah⸗ 
res 1787 fing er an, ſich Richter'n ganz zu geben; ent 
zog ihm aber alle äußere Zeichen. und jebes Geſtaͤnduiß 
feiner Gefühle; und ex. hatte erſt nach abermaliger Aren⸗ 
nung. im Auguft 1788 den Muth, ihm zu ſchreihen: „er 
neftände, Daß er fogar bei vielen Freunden eines mit News 
ſatz erbrechfelten Verſtellungskunſt ſich biöweilen hediene; 
aber ex habe ihm ſchon einmal fo viel geſagt, daß tan 
wenigfiend einem Menſchen fich wünfche, mit dem mart 
ganz aufrichtig fein koͤnne, mit dem man, wie mit einem 
Alles durchſehenden Gotte, muͤſſe umgehen können: und 
dieſer eine ſei er, Richter, ungefaͤhr nicht laͤnger als ſeit 
Dreivierteljahren, in ſeinen Augen.“ — So zog dieſer 
feltſame Menſch unſerm Dichter, auf welchem die Zeichen 
und Ergüffe der Freundſchaft, die Jener für ihn hegte, 
einen fo unendlichen Eindruck gemacht ‚haben wuͤrden, 
eine wohlthätig durchwaͤrmende und burchglühenbe Senne 
abermald aus dem Leben, und beichien «8 in biefer Zeit 
- zwar fo hell und glänzend, aber. aud.fa Salt, wie ein 
Mond. — Durch den Verkehr mit. Hernann warb Rich 
tee aber von Neuem wieder auf die Beſchaͤſtigung mit 
ben medicinifchen Wiffenfchaften geführt, ‚bie er fein gan» 
zes Leben hindurch von nun an. mit fo. großem Dilettams 
tismus betrieb, daß er fih zum Selberar 5. im. feinen 





Haufe machte. Jetzt aber ſchon arbeitete er "unter andern, 
und zwar fir dad Höfer Imtelligenzblatt, einen halb 
ſcherz⸗ Halb ernfkhaften Verweis für bie Pfarr⸗, Edel⸗ 
und Amileute, die mit fogenannten Hausapotheken bie 
Bauern zu curiren unternähmen. Der Aufſatz führte den 
Titel: „Die moͤtderiſche Deenichenfreundfichkeit,” und 
foüte ‚mit dem Höfer Intelligenzblatte am Markitage 
andgegeben werben. Richter zerfiel jedoch vorher mit dem 
Befitzer dieſes Intelligenzblattes, und fo unterblieb. des 
Abdruck. Der Tuſſatz, in den „Materialien abgedrudt, 
ift ſowohl ats Beleg von dem mebicinifchen Dilettantids 
mus Michter' 3, fo wie als erfler Beweis von feinen Hoͤ⸗ 
fer Stadien der niedern Volksklaſſen und von feiner 
Sorgſamkeit für. fie, anziehenb genug. 

- Auf diefe Weife lebte Richter in Hof beinahe auch 
das ganze Fahr 1786 hindurch. Doc, war bald nach 
Hermann auch Abam von Derthel von Leipzig abgegan: 
gen, nahm aber feinen Aufenthalt auf dem Gute feines 
Waters in Toͤpen, wo ihn feine zunehmende Kränklichkeit 
und. Hypochondrie immier mehr gefeflelt hielten. Cr mar 
jedoch von da and, troß ber fortwährenden Beſchraͤnkun⸗ 
gen durch feinen Vater, Richter'n aͤußerſt huͤlfreich. Er 
warb es ihm durch Peine Beldunterflügungen, ba gerabe 
das Jahr 1786 das allerduͤrftigſte fir die Richter'⸗ 
ſche Familie geworben wars theild gab er für Richter, 
und dieſem war ein folcher fletd ein großes Beduͤrfniß, 
und er bekannte ſelbſt: daß er außerdem wichtd zu 
vollenden im Stande fei, eine Art erfien Leſer und 
Hesanfenten für deſſen Manuſcripte ab. Es find noch 


einige ſolche Urtheile von Derthel vorhanden, in weichen 
ebenfalls die Anuſtockung van Richter’ 5 Ausdruck und: Style 
weife zu bemerken ift, bie auch fpäter auf Otto Aberging, 
als dieſer das Amt bed erfien Leſers und Recehfenten 
hatte übernehmett müflen; nur Hermann behauptete. auch 
darin feine Selhſtſtaͤndigkeit. — Die Wallfahrten nach Res 
hau, Zöpen, Schwarzenbach, das befländige Laufen im 
ben Bergen umher flählten Richter's Körper, während fie 
immer mehr bie Naturverehrung beffelben fleigerten, fafl 
zu ‚religiöfer Andacht nad und nach exhoben. Sie ver 
anlaßten ihn zugleich zu immer unausgefehterer Beobach⸗ 
tung der Naturgefege und machten ihn zum.eifrigen Wet: 
terpropheten; und bie Gewohnheit, auf dieſen Gängen 
Buͤcher und Notizenhefte mitzunehmen, machte ihm nicht 
nur das Leben in der freien Natur, fondern auch das 
Arbeiten im Freien immer mehr zum Bedfrfniß, wovon 
wir fpäter Dad Weitere fprechen werben. Ganz treu ſchil⸗ 
dert er fein damalige Sein auf biefen Gängen am An⸗ 
fang ded 3, Bandes deö Kometen, wo Worble beim er: 
fin Auszug bed Fuͤrſtapothekers den ‚‚Candbibaten Mich 
ter. aud Hof im Voigtlande“ mit offener Bruft, fliegen 
dem Haar, ein Buch in ber Hand, fingend, im Trabe 
daher kommen ſieht, und derſelbe dem Reiſemarſchall ſo⸗ 
gleich den Flug der Wolfen und den Standpunct des 
Mondes. in Bezug auf das Wetter deutet. Aber wir 
muͤſſen biefem Bilde noch das hinzufügen: daß der „Gans 
bidat” blondes weiches Haas, eine große erhaben gewoͤlbte 
Stim, eine gebogene Rafe, einen aͤußerſt feinen und lieb 
lichen Mund, ein blitendes blaues Auge, doch ein hage 
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res, bleiches Geſtcht gehabt, in einen gruͤnen Flaudrock 
gekleidet und von mittler Groͤße geweſen ſei. 


Im Januar 1787 endigte ſich bie erſte Haͤlfte dieſer 
Hoͤfer Quarantaine und Vorbereitungszeit. Adam von 
Derthei hatte es bei ſeinem Vater ausgewirkt, daß dieſer 
dem nunmehr beinahe vier und zwanzigjährigen Richter 
die Hauslehrerſtelle bei einem feiner jüngeren Söhne ans 
tragen Tieß. Derfelbe, ein Kammerrath, wohnte in Toͤpen, 
einem Dorfe mehrere Stunden wörblid von Hof nad der 
ſaͤchſiſchen Gränze zu gelegen. Freilich war für Richter 
dort nicht3 weniger ald ein Erſatz für die geiffigen Ents 
behrungen in Hof zu hoffen, im Gegentheil noch mehrere 
zu erwarten: aber wie fonnte er anders, als den Vor⸗ 
flag annehmen? Ging doch dort wenigftens die Zeit des 
phyſiſchen Hungernd zu Ende und nahm er nicht feiner 
armen Mutter dadurch wenigſtens Eine Laſt, ſich ſelbſt, 
ab? Dazu kam, daß nur din geringer Theil feiner 
Zeit in Anfpruch genommen, und von ihm bem jun: 
gen Derthel nur vorzüglich Unterricht im Franzöftfchen 
gegeben werden follte. Vot Allem aber entfchied für ihn 
dad Beifammenfein mit Adam von Derthel und ber An: 
fchein von wirklicher Liebe, welchen der neue Zögling für 
ihn angenommen hatte. Dies letztere eröffnete ihm die 
Hoffnung, in die Tiefen einer edeln, unfchuldigen und 
boffnungdvollen Kinderfeele eindringen und aus biefens- 
Schachte einen reihen Scha neuer pfochologifcher Auf 
(hläffe für bie geiſtigen und moralifchen Keime, wie fie 
ig die Kinderbruſt gelegt worden, und wie biefelben ſich 





non fetbft oder durch dufere. Beitung entwickeln möchten, 
fuͤr fi heraufzuhalen. Auch aus dem au Derthel ge 
fchriebenen Zufagungbriefe, deſſen Anfang, fcherzbaft den 
Antritt eines neuen Lehreramtes bezeichnend, franzoͤſiſch ges 
fehrieben ifi*), exſieht man, daß von ber Zeit. feiner Ans 
Bunt aus Leipzig au ex immer entfchloffen geweſen war, 
Hof wieder zu verlaffen, um fih in eine reichere Welt 
zuruͤckzubegeben; daß er hauptfächlich darum bie Realiſi⸗ 
zung feiner Unternehmungen gewuͤnſcht, daß er aber jet 
vorläufig jede Hoffnung dazu aufgegeben hatte. Dies 
motivirte natürlich ebenfaß8 feinen Umzug nad) Toͤpen. 
Alerdingd war aud beſonders die Kreundfchaft 
Adams yon Derthel vonnöthen, um ihm ben neuen Auf: 
enthaltsort einigermaßen erträglich zu machen. Wiewohl 
Toͤpen tiefer lag, ald Hof, fo war die Gegend doch noch 
kaͤlter, rauher und eintoͤniger als um Hof, obſchon bie 
Landſtraße durch das Dorf führte ; ; zugleich war ber Ber: 
kehr mit feinen Schwarzenbacher Freunden und dem 
Pfarrer Wogel erſchwert, und die Bibliothek des Kam: 
merraths vom Derthel faft nur voll jwriftifcher Wächer 
Am unangenehmften jedoch waren feine, Verhaͤltniſſe in 
dem Haufe felbft, weniger, weil ber Hausherr, wie wir 
fhon mehrmals berührten, nicht bloß, als durch kaufmaͤn⸗ 
nifche Unternehmungen reich geworbener Emporkömmling, 
ſtolz, übermüthig unb geizig war**), fondern befonbers 


*) Dies franzöfffche Lehramt, in welchen ex franzoſiſch gu Torechen 
‚und zu ſchreiben fuchen mußte, iſt die Weranlaflung jeuer franzöfe 
(hen Stellen im „Xitan,” bie ihm eigentlich fo komiſch ſtehen, und 
über weiche, weil fie fo fehr unftanzöffich waren, F. H. Jacobi ihn 
feine Bermunderung nicht verbarg. 
”) „Sie koͤnnen gewiß glauben, daß ih in Züpen war,’ fagt 
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auch, ‚weil er in den Erwartungen von feinem: Zöglinge.. 
ganz ſich getäufcht. fand. Deiſelbe hatte weder die ges 
hofften Anlagen beB Geiles, noch Herzensſguͤte; er konnte 
füch Durch nichss deſſen Liebe und VBartsauen gewinnen, 
und ber Knabe verband ih fogar mit uͤbelgeftunten 
Menſchen zu Kraͤnkungen feines Lehrers. Denn wie groß 
die Verfolgungen geweſen find mb: wie weit fi dieſel⸗ 
ben. erfizedt Hatten, welche er: im Folge feiner religioͤſen 
unb philoſoxghiſchen Anfickten und wagen‘ bet Wrierfiäu 
barkeit feiner. ganzen: Etſcheinumg in feinem ſogenaunten 
‚Augen Bäterlande”” ausgeftät. geweſen war, beweiſt eines 
der. werlwürbigfien Docwlente. aud Jean Paul's Wen 
Ioffenkchaft. . Nachben. er nämlich fein. Lehramt . etwas 
ärger als eis halbes Jahr veraltet, wagte ber Parrer 
in Tyan, Morg geheiten, ihn ſogar auf der Landſteaße 
als einem. Atheiſften mit. zeintifihen Eiſer us: Rebe. zu 
ſtellen. So ſchwer, Richter dadurch ſich verlost fühlte, ſo 
befaß ihn der Satyr in jener Epoche doch noch fo, Daß 
ar wicht ie Stande war, auch nur ten Brief ernſthaft 
zus ſchreihen, ‚ia weichem .er :ven Zeloten für feine Boͤs⸗ 
willigkeit ‚beflzafen wollte. Ex. gewann es allerdings auch 
leicht Aber ſich, dergleichen Vorfaͤlle jo. abiectin anzufehen 
ab za behandein, als :feien es ihm aufgegebene Stoffe 
zu Abfaffung,: eines. ſotheiſchta Fumfweikes: Diefe be 
Adnig:fpı ogeidinchende Schaffangſucht und bie Faltın 
Kunfibiide, die er auf Alles um fd her wärf, wurden 
die beten Blitzableiter jede zu großen: Bomes.. & ſagt 
Jean Paul in einem water czalhiten fhergbaften Kramer” ” beng 


ich hoͤrte den alten Derthel und feinen Spit maulen ‚und Beide 
beitfen einen Bettler au" m... . 


ihm: daß er recht wohl wifle, wie Jener Seine damalige 
Feld⸗ und. Gonteoverdpredigt ber Wirkung zufchreiben, - 
werde, welche die Sonnenhitze damald auf einen Kopf 
gemacht; allein ex. rebe hier, von Seinem Herzen, das 
im eine nor ſchlimmere Hitze gerathen fe. — Wer denn 
hm. fein Glaubensbekenntniß abgelegt babe, dab Derfelbe 
25 fo genau zu kennen vermöge? Der Pfarrer Dune 
gwar fagen: man brauche eine. Sache nicht zu verſtehen, 
um. über fie zu uvtheilen, und Gr time seht gut Vol⸗ 
kairen einen Atheiſten ſchelten, ungeechtet Er Beine Zeile 
yon ihm geſehen, und ungeachtet dieſer vielmehr einen 
Atheiſten, den Verfaſſer des Aystime de is asture, von 
isefflich widerlegt. Er Bönne ferner fagen: es fei einmal 
Seine Art fo, widerfprechende Dinge zu werfechten amd 
+ 2. zu behaupten: Voltaire koͤnne body ‚ein Atheiſt fein, 
wenn er auch am einen Gott: glaube. Allein dicſes Recht, 
dieſes ins steile, komme Ihm Eaum auf ber Kanzel, 
gefchweige auf ber Banbfirefe au Was dm Gpinsza 
betraͤfe, den Er angeführt, und befien. Charakter (wenn 
fie aber gar nicht gefprochen, weil Geiflliche Sünden, die 
fe vergeben koͤnnten, minder haften als Irlehren, für 
wie fie feine abfoloirende Haͤnde anhätten): fo ſei Ihn 
unbefannt, daß berfeibe ein guter mäßiger Mann geweſen, 
Der bloß den menfhliden Zehter gebabt, daß 
ar Fein Bier getrunken. — Philoſephie, Kreigeifle 
yei, Heteroderie, Ratımrerht und Atheiſmus ſchnuͤte Gr, 
des Vfarrer, in einen. Begriff zuſammen, wie bie Tuͤr⸗ 
ten Holländer, Engländer und jeden Europäer: Franken, 
nennten. — Darum traue Er Jebem, deſſen Seele nicht 
in einer totalen Sonnenfinfernig der Wahrheit leben wolle, 
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Bertbeidigung bed Selbſtmords zu. Jadeſſen gefiche Er 
doch, daß Er. einen Selbfimorb aus bloßen Bernunft: 
gränden für vollig erlaubt halte, din naͤmlich, wenn man 
Salat und Milch aͤße. Dadurch „Ichlippte,” wis ber 
Pfarrer in Ermangelung eines hebräifchen Ausdrucks auf 
der. Kanzel gefagt, die Milch im armen Magen, unb ber 
Menſch muͤſſe wirklich, er möge noch fo ſtarker Ratur 
fein, im achtzgſten, neunzigſten Jahre Todes perfahren. 
Er baͤte Ihn, ihn wegen dieſes Brieſes von der Kanzel 
zu werfen und bie Freigeiſter, die etwa iin Paris feien, 
bier in Toͤpen mit dem Hammer des Geſetzes halb todt 
zu ſchlagen. Es huͤlfe zwar den hieſigen Bauen nicht 
das Gexingfte: denn fie liebten nicht ſowohl Dad frei 
denken, als dad frei teben; ja es fei vor ihren Ohren eine 
Predigt gegen bie Freigeiſterei, won ber fie nur den Nas 
men Tennten, fa.viet: ald wenn fich der Herr Stadtphy⸗ 
ſicus auf die. Heilung dee Seekrankheit legen wollte, bie 
auf dem Bande fo felten fei mie ein Wallfiſch. Wäre er 
ein Pfatrer, fo :winde er freifich auch Darauf beharren, 
Daß Irrthuͤmer und Bier deſto buffer wären ,. je Alter fie 
ſeien; und. würde ebenfalls weniger für die. Seele, als 
den Magen feines Schafe forgenz er würde. bie neuen 
Buͤcher wie neues Brot: für: ungefaub halten. ıc. xc. 

- Die uͤbele Bage, in der fi Richter in dem Derthel⸗ 
ſchen Haufe befand, für ihn ums fo ſchmerzlicher, als er 
fir ſeiner Schulzeit nicht mehr gewußt hatte, was be: 
ſchraͤnkte Freiheit fel, machte, daß die beflänbige: Kraͤnk⸗ 
Kchfeit und Hypochondrie feined Freundes Abam au) 
ihn, wenigſtens mit ber. Iehteren, anfledie. Er verlor wiel 
von feiner. biöherigen Frendigkeit und, Elafligisät des Geis 


hei Wird's wohl der Mühe werth fein,‘ fdweiht er 
in.da8 Stammbuc eined Freundes; „wird's wohl der 
Mühe wert) ſein, zwiſchen Erinnerung und Bergeffenheit, 
zwiſchen Vagnuͤgen und Schmerz einen Unterſchied zu 
machen und mir bad: erfie und Dir dad zweite zu wuͤn⸗ 
Shen? in einem Traunr⸗ und Theaterleben, wie dieſes, 
mein‘ Kb, in dieſtr dunkein Ecke des Uriverfumß; in ei⸗ 
ner Belt, bie Ber Abinſte Zaͤhler eine beſſeren IM, in ob 
ner: hypochrudrifchen, verwitternden, zeeßörten und yerfhi- 
vonben Welt, in. onen, wo man im vier unb zwan⸗ 
zigſten Jahre noch nicht in Weimar fiht, in ii 
ner, wo Da Dich nad) Erlangen verlierſt, in einer, wo 
Dein Kopf-vel Ideen unb Sufleme auf einem unſhſte 
matiſchen kranben Koͤrper wauͤchſt, in einer, wo, glaub ich, 
die Stadtpfarrer nicht beſſer ſind ald die Landpfarrer, in 
einer, wo Allns in Wechſel zerfährt:- meine Luſtigkeit auf 


dem Nebenblatte, Dexthel! und zur Hälfte einmal Dein 


Freuub!.“ — Diefe Hypochondrie mag Aberhaupt mehl 


auch eine nothwenbige Folge des ſcuͤher naͤher beſchricbe⸗ 


nen Zwiiſpaltes feiner beiben geifigen Naturen und des 
Umſtandes geweſen fein, daß ihm feine ſatyriſche Thaͤtig⸗ 


keit immer. weniger genuͤgte, daß es inemer nodh keine 
Form und Beinen Answeg wußte, in weiche er die inmer 


reicher werdenden und immer fſtuͤrmiſcher aus: dem Inneren 


herausdeingenden ernſten und erhabenen Ideen: unlı Gm: 


pfindungen ausgießen konnte, daß er Diele Geiſter yarikier 
maßen aus dem Chabs fireitender Elemente nicht loszu⸗ 
trennen wußte. Seine Seele war daran fe krank, wie 


ein phyfiſcher Organismas, wenn dem, was aus Dem: 
ſelben heraus will und ſoll, bie Auswege verſpertt find. 
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Es waren im eigentlichſten Sinne bie lange dauernben 
Vorgeburtswehen feiner großen geifligen Erzeugniſſe. Diele 
Hypochondrie wäre früher ober ſpaͤter zum Ausbruch ger 
fommen, unb wartete sur auf bie erſte äußere Weran⸗ 
laſſung hiezu. Es iſt darum eine mit Nachdtuck gu bes 
merkande Erſcheinung, daß ‚Richter ſeht wenig ober faſt 
nichts an ſatyriſchen Auffaͤgen wrhr autfuͤhrte, trotz dem, 
daß er abi im Fruͤhling 177 bie fa lange und ſo 
heiß exfehnte Gewißheit arhielt, ben fasten /Band Satyren, 
der faſt feit drei Johren vergeblich nach Goͤmrern und 
Verlegen umhergertiſt war, gedruckt zu ſehen. Dies 
iſt es nun, was non. neuem auf das allerbuͤndigſte bie 
ſchon frühes als irrthuͤrlich dargeſelte Meinung. wibers 
legt, daß er ſich fuͤr immer der ſatyriſchen Schriftſtellerei 
außfchließlich ergeben haben wuͤrde, wen er fortwaͤhrend 
Verleger zu ben ‚bereits aubgeanbeitsten. Auffägen gefun- 
den gehabt haͤtte. 

Dar Bexleger, bee fich fuͤr das neue Werk darbot, 
war Becmenn in Gera. Indeß hatte Richter mit dem⸗ 
ſelben viele Kämpfe wegen bed Formates und Titels zu 
befichen. Erſterer beſtand noch. auf der früheren Idee, 
dad Buch in Quart gedruckt zu fehen, um es deshalb: 
„Scherze in Quart,“ nennen zu laſſen. Dieſer Titel und 
dieſe Fonmn, ſo ſeltſam fie ſcheinen, waren an ſich für fo 
ausnehmend lange ſatyriſche Auffaͤte, wie bie ſeinigen, 
nichts weniger als ganz. unpaſſend: doch auf.ber andern 
Seite war es in Betracht auf dad Publicum und als 
fpeculatived Unternehmen ein fo unglüdlicher Gedanke, 
daß ber Buchhändler fih durchaus Darauf. nicht einlaſſen 
wollte, and dies mit Recht: „wor Der. Geburt: beguuben,” 
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nannte. Aber auch mit Nichters andern Titeln war der 
Letztere nicht zufrieden, und verlangte den: Fauſtin's phi- 


Iofophifcher und kosmopolitifcher Nachlaß. — Sollte diefer 


Zitel als buchhaͤndleriſches Marktgefchrei auffallen, fo er: 
innere man fi), daß bamald, ungefähr fünf Jahre nach 


Erfheinung von Kants „Kritit der reinen Vernunft” 
bie Epoche eingetreten war, in welcher im Deutichland fafl 


Alles an der Philoſophie den lebendigften Antheil nahın, 
eine Epoche, die auf fo ſeltſame Weiſe lange noch in 
Deutſchland fortgeführt wurbe, als in Frankreich, von 
woher fie veranlaßt worden, die Revolution laͤngſt in ihre 


ſchrecklichſte Sturmgeit eingetreten war. Allerdings war 


auch Richter von Kant’d Kritik und feiner „Metaphy: 
ſik der Sitten” auf daB Freudigfte uͤberraſcht und ergriffen 
worben, fo daß er in einem Briefe an Wogel Kant „nicht 
ein Licht ber Welt, fondbern um ganzes ſtrahlendes Son⸗ 
nenfyflem auf einmal” nannte; in einem an Hermann: 
„einen Kometen, auf dem ber jüngfle Tag flammt, und 
der die Himmelöftufen zum Spaß auf- und niederfpringt.” 
Endlich an Derthel: „in gewiffen Betrachte eine Miß⸗ 
geburt, indem er von einer Perfon in Frankteich ‚gelefen, 


welche ein Herz gehabt, fo groß, wie ihr Kopf, und welche 


Kanten volllommen ähnele; und er fände in ihm ben 
edeln Geiſt des Alterthums; eine Waterlandstiebe. der 


ganzen Welt, und nur den Epicnr nicht, biefen Cicisbeo 


von der Jungfrau Europa: Aber dennoch nahm er an 
diefer phtlofophifchen Bewegung jetzt gar - keinen, und 


fpäter einmal einen buch Andere veranlaßten thätigen | 


Antheil. Darum wied er jenen Zitel mit Heftigkeit zuräd. 


Es entipann fih nun ein: langer Streit über: diefen 
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Gegenſtand, da der junge Autor die Forderung eines 
ſchreienden Titels ald eine Art Beleidigung für ſich bes 
trachtete. Mit Mühe redete ihm Beckmann diefen Gedan⸗ 
ten aus und bat ihn, ed ihm nicht zu verargen, wenn 
er fein Buch drude, deflen Titel dem Publicum nicht 
auffiele, da er es nur drude, um ed zu verkaufen, und 
er, leider! aus Erfahrung wife, daß Das befte Bud in 
Anfehung bed Betriebs durch den Xitel gewönne und 
verlöse. AS Beckmann nun den Titel: Auswahl aus 
Sir Luzifer’d Papieren, vorgefchlagen, der fich durch Beine 
Abänderungen wohl anpaflen ließe, ging Richter in diefe 
Idee ein, nannte das Buchs „Auswahl aus des Zeus 
feld Papieren,” ‚und erklärte den Zitel durch den geiſtrei⸗ 
chen Auflag: „Avifo des Juden Mendel” — Das Ho: 
norar fand freilich felbf weit unter dem für bie Groͤn⸗ 
laͤndiſchen Proceſſe, und ward zu zwei Thaler zwölf Gro⸗ 
fen für einen: Bogen in ſtarkem Großoctan feſtgeſetzt. 
* Ungluͤck aber, welches dieſes Buch ſo lange verfolgt 

tte, hoͤrte freilich hiermit noch nicht auf; denn das Ma⸗ 
false lag noch faſt ganze. zwei Jahre i in Sera in dem 
Pulte ded Herrn Beckmann. 

Nicht weniger. fäßt einen hellen Blick in ben eben 
gefchilderten bumaligen geiftigen und Seelenzufland Rich: 
tee’d werfen: daß er fi) anfing durch aͤußere Reizmittel 
in eine den Arbeiten, die er fich .vorgefett, günftige Stim⸗ 
mung zu zwingen. Aus einer bei einer anderen Gele: 
genheit- früher angeführten Bemerkung war jchon zu er- 
feben, dag ihm bereits bei feiner Mutter in Hof. das 
Kaffeetrinken eine unentbehrliche Bedingung bei ange 
firengten. und feurigen Arbeiten geworben war. Damals 

11 * 





jeboch hatte er, wie aus ber angeführten Speciſikation zu 
erſehen ift, denfelben mäßiger genießen müflen; in Toͤpen 
aber, wo feine Lage noch trüber und fein innerer Zwie⸗ 
fpalt noch größer geworben war, verſtaͤrkte er die Dofen 
fo, daß fein Freund, ber Pfarrer Vogel, ibm deshalb 
Vorwürfe gemacht zu haben fiheint; wenigſtens verthei: 
digt fi) Richter in einem vorhantenen Briefe .an ben: 
felben über diefe Gewohnheit: „Indeß Scherz unb Aſtro⸗ 
nomie bei &eite! Ich will ernfihaft fein, wenn die drei 
Loth Kaffee, die ich getrunken, nichts dawider haben.” 
So fehr lebt der Geift unter der Suborbinetien ber Ma⸗ 
terie, und findet an feinens Körper, wie au freunden, bie 
unbefannten "Oben, und die Windlade bed Unterleibes 
iſt fein verſtekter Soufleur. — „Sehen Sie, ſolche gute 
Steichniffe und fchlechte Schlüffe hätte ich fonft gemacht. 
Legt mache ich den: So wenig bie Seele entehrt wird, 
wenn fie Peine aͤußeren Bilder ohne Beiſtand des Sch 
nervs überlommen kann, eben fo wenig wird fie'd, wenn 
fie zu jenem bad Gehim bedarf. Die Niedrigkeit des 
Werkzeugs beninmnt dem Abel des Geſchaͤfts nichts Noch 
mehr: ber Kaffee oder der Mein hebt weniger die Seele, 
als er den Widerfland der Materie entkräftet, der fie nie 
dergezogen hält; er beflügelt fie ‚nicht, befreiet fie nur, 
und ſchnallet Ihr nicht ſowohl waͤchſerne Schwungfedern 
en, als fie an den iheigen den bindenden Faden durch⸗ 
fchneibet. Wenn Sie mich wiberlegen, fo miberlegen Sie 
auch Sich; denn biefe meine eigenen Meinungen machen 
Sie auch in Ihren alten Briefen an mic zu den Ahr | 
gen.’ — Die Aeußerung:- baß er ernſthaft fein ‚wolle, 
„wenn Die drei Loth Kaffee nichts dawider 
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hätten ‚” zeigt nun offenbar, zu welcher Art von Arbeit 
er denfelben getrunken; denn es will doch nichtd anderes 
fagen, ald: daß er dieſes Neizmittel biſsher jedesmal ges 
braucht, wenn er habe fcherzen wollen, und daß daher in 
Zolge der durch Gewohnheit bereits herbei geführten noth⸗ 
wenbigen Wechſelwirkung fein Geift im Zuſtande ber 
Aufregung jevesmal feinen Flug nah diefer Richtung bin 
auf eine ſolche Weiſe zu nehmen pflege, daß es ihm ſchwer 
werde, ihn nach einer anderen hin zu lenken. Und zugleich 
folgt daraus auf ber anderen Seite: daß im ungereizten 
Zuftande der Ernft ihm natürlicher fei. — Man erinnere 
fih, daß der Mit von ihm felbft zu ben gewöhnficheren 
und niedrigeren Phantaſiekraͤften gezahlt warb, daß der: 
felbe bei dem erften Bande feiner Srönländifchen Proceſſe 
in einer aͤngſtlicheren Lage ihm gluͤckte und ihn gluͤcklich 
machte , und daß beinahe alle Auffaͤtze der, Teufelspa⸗ 
piere,” im Entwurf mwenigftens, fchon in Leipzig vorhan⸗ 
den woren. 
Leider brachte ihm aber dieſes Kaffeetrinken für die 
Gegenwart wie für die Zufumft fehr üble Folgen; es 
vermehrte nicht nur für jebt nach ben Arbeitsſtunden bie 
Hypochondrie und erzeugte bald Engbrüfligkeit, wie er 
fi” denn ſchon im folgenden Jahre über fchwindenden 
Athem befhwert: ſondern er mußte ſich auch ganz natür- 
ih an Reizmittel bis in die Zeit hinein gewöhnen, wo 
fich feine Verhaͤltniſſe auf das freumdlichfte und heiterfte 
geſtaltet Hatten und wo feine Schöpfungen ber Bruſt wie 
ein hellſprudelnder Quell, dem man das hemmende Hin: 
derniß weggeräumt, entfirömten. Weit weniger bebeutend 
erſcheint, daß dieſe Gewohnheit zu verlaͤumderiſchen Maͤhr⸗ 


166 


Ken angeblicher Trunkliebe Veranlaſſung gab, wohl aber 
darum : weil diefe, wenn auch noch fo fuftematifch, nach 
mannichfachen Prüfungen und Unterfuhungen in Quans 
tität und Qualität von ihm beftimmten , ſtets nur nach 
dem nothwendigfien Wirkungdgrade abgemeffenen Reiz 
mittel einer an fich fo ungemein flarfen und beftändig 
thätigen Phantafie den robufteften, wenn auch durch fri⸗ 
Ihe Luft, Bewegung, kaltes Waſſer und bie überlegtefte 
Diät unaufhörlich geftärkten, Körper vor der Zeit aufFeh⸗ 
ren helfen mußten. 

Uebrigens war das Jahr 1787 fuͤr Jean Paul auch 
darum von Wichtigkeit, als ihm in demſelben, und, ſo 
viel wir wiſſen, zum erſten Male, ber Gedanke an bie 
Form an die Hand gegeben wurde, in welcher er ſowohl | 
feine philofophifchen und wißigen Ideen und Gebanten, 
als auch feine poetiſchen Empfindungen, mit einem 
Wort: die Reflere, in welchen feiner Seele die Welt fich 
abfpiegelte, zufammenfaflen "und ihnen Gewand und 
Sprache geben könnte. In der allgemeinen Piteraturzeis 
tung nämlich erfchien eine Kritil über Vogel's Raffine⸗ 
rien und Mirturen, auf welche Richter jenen zuerſt .auf: 
merffam machte. „Wahrfcheinlicy haben Sie,” fchreibt er, 
„Die Recenfion ꝛc. noch nicht gelefen. Auch ich nicht. Aber 
gehört habe ich, daß fie ihren Tadel, dem kein Buch ent: 
läuft, durch ein größeres Lob rechtfertigte, welches fie vor- 
zuͤglich den Auffäßen des zweiten Theils zumog. Mid 
fucht der Recenfent dagegen einige Male beim Barte an: 
zufaffen und dadurch meinen unftifirten Kopf zu erſchuͤt⸗ 
tern. Allein Sie wiflen recht wohl, daß ich, wie bie Grie: 
hen, eben darum feinen Bart trage, um baran vom 
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Feinde nicht gepadt zu werben. — Worauf Vogel, bem 
biefer Umftand den Muth zum Auöfprechen einer gewiß 
ängft gehegten Meinung geben mochte, erwieberte: „Die 
Recenfion in ber Literaturzeitung habe ich gelefen. Sie 
ift ein feltfames Gemifh von Wahrem und Falfchem, 
wie bie Raffinerien. e& auch find, und mein Stoizismud 
bat fo fehr zugenommen, daß ich fo hart wie Stahl ges 
blieben wäre, wenn ich. auch in den Brennpunct bed 
hoͤchſten Lobes oder des, fchärfften Tadels gelegt worben 
wäre. Was mich nur ein Wenig zum Lächeln bewegt 
bat, ift dieſes: daß. der Necenfent meine Stoffen beſſer 
findet, als Shre Perüden und Ride. Auch Rec. in 
der A. 2. 3. können alfo Ihre Koſtuͤme nicht leiden. Aber 
nun fommen Sie nur nicht mit Satyren in Quart ans 
gezogen! Sie wiflen Ihr Schidfa. Schreiben Sie 
lieber einen philofophifh>pädagogifhen Ro» 
man, ober etwas über die Religionen in ber 
Welt, das bringt Shnen Beifall auf Erden 
und eine Stelle neben Rouffeau im Himmel.” 
Und: „In Baireuth babe ich bei Herrn von Spiegel 
Ihre Skizzen auf dem Tifche aufgefchlagen angetroffen, 
der aber den Berfaffer nicht kannte, und ihn von mir 
erfuhr. Er fagte von ihm, was er auch von Gleim 
will gehört haben: Sie wären. fo voll Wig, daß 
man vor Wit möchte des Teufels werden.” 
Wie tief bereitd damals dieſe Vorftelung in ihn ein: 
geichnitten, laͤßt fih daraus erkennen, daß ſchon im fol: 
genden Jahre einer. feiner Briefe andeutet, er fei mit Die: 
ſem Gedanken bereitö umgegangen, wiewohl noch mehrere 
Jahre ſich in feinen Papieren keine directen Vorbereitun⸗ 


—v 
ae 





| 188° 
gen zu einer auf dieſe Weite auszufäheenben Idet vor 
finder. Da jedoch auch bald darauf im 6äflen Bande 
d. Allg. beutf. Bibliothek eine nicht günflige Recenfion ber 
Groͤnl. Proc. erſchien, und Richter daraus erfah, daß dieſe 
Art von ſatyriſchen Aufſaͤtzen nirgends rechten: Auklang 
finden wollte: fo trug dies wenigſtens auch fehr viel dazu 
bei, ihm bie Ausführung und Vollendung vor follhen 
noch mehr zu verleiden. Er fammelte zwar, ba bie Durch: 
bruch&periode feiner Phantafie noch immer nicht gekommen 
war, fostwährenb vorzüglich am Stoffen dazu, arbeitete 
der Vollendung unb der Ausführung durch Zuſammen⸗ 
ſtellung and Glafffictrung ber gehabten Einfälle und 
Ideen vor, hob biefelben aber gewiffermaßen auf, bis er 
eine anfpsechenbere Form und — moͤcht' ich ſagen — eine 
fie unter ihren Schutz nehmende, bad Monotone derſelben 
unterbrechenbe und fie mehr bebebende Geſellſchaft anderer 
eigener Darflellungen, weiche fie in’d Publicum mit hin⸗ 
uͤbertruͤgen, gefunden haben würde Um einigermaßen 
wieder Blide in die Art und Mannichfaltigkeit feine 
Studien thun zu lafien, geben wir wieber, fo weit uns 
die übriggebliebenen Papiere in ben Stand fegen, Rechen: 
ſchaft von dem Inhalte feiner Ercerpte, wie von ber Art 
und Weife feiner eigenen Arbeitsbuͤcher. Die Bücher, welche 
wir hier zuerft angeben, waren meiſt aus Vogel's Bibliothek 
entlehnt, und erinnern von Neuem an die huͤlfreiche Freumb⸗ 
ſchaſt dieſes aͤußerſt achtuungswerthen Mannes, dem Jean Paul 
auch waͤhrend ſeines Toͤpener Aufenthaltes das Allermeiſte 
zu danken haben moͤchte, ſo viel mehr auch die groͤßere 
Entfernung den perſoͤnlichen Umgang und ben Buͤcher⸗ 
verkehr erſchwerte. 








&x forderte nämlich von Wogel zu verfchiebenen Zei⸗ 
ten feines Höfer und Toͤpener Aufenthalts: Klopſtochs 
Gelehrtenrepublik; Fuͤßlin's Keberhiftorie; Blelefeld's 
Staatswiſſenſchaft; die Allgem. deutſche Bibliothek; Noͤſ— 
ſelt; Jeruſalem; Herder's Werke; Gerhard's Quartant 
de worte; Feder's Unterſuchungen; Mendelsſohn; Kant's 
Kritik der reinen Bernunft; Platner's Schriften; Schroͤkh; 
Meiner's Geſchichte der Wiſſenſchaften; Schubart; Gars 
danus; Wieland's Gedichte; Ariſtoteles Poetik; Plato's 
Synpsfion; Bayle; Neltaire; English‘ Miscellanies; 
Derham's Phyſikotheologie; einen Band der Reueften- 
Griechischen Seſchichte aus dem Franzoͤſtſchen; Riemeyer’5 
Ehorakterikilz Epiktet; Antonin; Nicolai's Reifen; eine 
Griechiſche Geſchichte in ſechs hellen; Priefliy’s Wer 
fälfchungen bed Chriftenthums; Biblioiheque choisie; 
Bihliothegue universelle; Rouffeau; Casauboni Annote- 
tienes in Baronli Aunules; Gemmier’s Verſuche über die 
Kichhengefchichte ; Eichhorn’ d Einleitung in's U. 8; 
Le Clercs Schriften; acht Bände bes Deutichen Merkur; 
Toalbo über die Witterung; Mauvillon’® Auflage über 
die Staatskunſt; Bahrdt's Moral; bie Kiteraturzeitungen; 
Frank über Policei; Tiſſot medicin. Werke; Camerarius; 
Gibbon's Roͤmiſche Geſchichte; ꝛc. ꝛc. 

Bei dem erſten Blick in feine damaligen Stubten- 
bücher faͤllt uns zuerſt die Vervollkommnung und Aus⸗ 
dehmung deſſen auf, was wir bei ſeinem, Andachtsbuche“ 
im Jahre 1784 als zuletzt aus demſelben hervorgegange⸗ 
ned Refultat fanden, und zwar dort hoc) im allererften 
Anfunge, nämlich: bie Ausbildung und Vermehrung ber 
an ihn feibft gerichteten Regeln für Anwendung, Ein⸗ 
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theilung feiner Zeit, die Art feiner Arbeiten und die Be⸗ 
handlungsmweife der Stoffe, und auch feiner Ercerpte und 
Vorarbeiten. Wan kann faft fagen, daß das Andachts⸗ 
buch ganz übergegangen war in das, was er bald: Stu⸗ 
dirreglement; Lebensregelnz Lebensmarſchroute; bald Ob- 
servanda; bald Kettengebisge der Arbeiten, nannte. Seine 
Materialien nämlich hatten ſich auf mannichfaltige Weiſe 
vermehrt. Außer den Excarpten war er unter andern nach 
feiner eigenen Verficherung durch Herder's „Briefe zur 
Humanität” zuerſt auf den Gedanken gebracht morben, 
alles, was ibm im Feuer ber Lectuͤre einfiel, fogleich nies 
derzufchreiben, weil „ein Buch fo viel ſei wie eine neue 
Erfahrung, weil die Umfände, die bem Gehanken Dafein 
gegeben, ihm auch bie beſte Form -ertheilen müßten, und 
weil man ohne Äußeren Anlaß nicht bloß ‚nicht dichten, 
fondern auch nicht philofophiren folle” Diefe Einfälle 
wurden unter verfchiedenen Rubriken in Befondere Bücher 
eingetragen, auf Merkblätter ald zufällige Fragen geſchrie⸗ 
ben, was er tünftiger Erörterung vorbehielt. Dabei 
machte ex fich ein Doppelted Verzeichniß ber Bücher, welche 
er ganz durchgelefen, und derjenigen, in denen er bloß 
geblättert. — Eine zweite Art Stubienbücer und bie 
wichtigere entſtand daraus, daß er jeden Einfall und jede 
Fee, welche ohne eine ſolche Außere Veranlaflung in ihm 
entfiand, nach ihrer Gattung mieder in befoubere Hefte 
nieberfchrieb, die ex balb bieß ‚„‚ Gedanken,” bald „Be 
merkungen über uns närrifche Menſchen,“ bald „Saty: 
ren,” „Ironien“ oder „Launen” betitelt. Bu biefen as 
men in fpäterer Zeit natürlich noch. andere Rubriken, von 
denen wir noch bejonderö fprechen. Denn bis zum Sabre 
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1787 hatten vornämlich die Satyren und Ironien in bie: 
fen Büchern das meifle Terrain. So fuchte er ſich auch 
unter der Meberfchrift: Thorheiten,“ die Lächerlichkelten, 
die ihm an Menfchen auffielen, aufzuzeichnen. Da nun 
um biefe Zeit unter andern diefe literariſchen Schäge bes 
deutend angewachſen und von den trontfchen Heften in 
diefem Jahre bereitö elf, von den fatyrifchen aber noch 
mehr, vorhanden waren: fo machte er fh, um befländig 
in Diefen Materialien orientirt zu fein, eben fo, wie von 
den &rcerpten, Berzeichniffe. Kerner arbeitete er, wie er 
es ſchon feit früher Jugend gethan und dann durch feine 
ganzes Leben hindurch fortführte, eine Bufammenftelung 
der verſchiedenen Wörter aus, die ſich auf einen und 
Denfelben allgemeinen Begriff bezogen, und zur Abwech⸗ 
felung, Bermannichfaltigung und Belebung bed Ausdrucks 
Immer eine reiche Auswahl unter Wörtern zu haben, 
weiche verwandte Begriffe bezeichnen’); Ex ftellte, wobei 
ihm feine durch dad Suchen nach wisigen Achnlichkeiten 
geuͤbte Auffindungsgabe fehr zu flatten: kam, nad) umd 
nach nur für den Begriff: Verſchlimmerung, ein hundert 
und vier und achtzig, und für den bed Sterbend fogar 


*) Zum Beifpiel: Kür den Beguiff: befier werden, ftellte er ſich 
nad) und nady folgende Ausdrüde zufammen: wuchern, blühen, wach⸗ 
fen, genefen, zubeilen, beit werden, grünen, ausfdjlagen, in Bluͤthe 
Ablagen, zeifen, zeitigen, emporſteigen, knospen, aufſtehen, auffliegen, 
heranwachſen, die Federn wachfen, erftarken, verzinfen, abgähren, 
flügge werden, ſich abſchaͤumen, vorrüden, ſich belauben, ſich erholen, 
ermannen, unterlonmen, auflommen, aufleben, aufraffen, fortloms 
men, aufbäumen, befjer daran fein, in die Höhe =, zu Kräften kom⸗ 
men, ſich beffer befinden, auf einen grünen Zweig kommen, iſt beffer 
beſtellt, es beſſert ſich bei ihm, ⁊c. x. 
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zwelhundert verſchiedene Ausdruͤcke zuſammen, fo, daß er 
nicht nur in matten Schoͤpfungsaugenblicken, ſondern auch 
his in das ſpaͤteſte Alter ſtets eines den verſchiedenen hoͤ⸗ 
heren oder niederen Scheeibarten ober Charakteren anpaſ⸗ 
ſenden, bilblichen und ſchlagenden Ausdruckes gewiß fein 
konnte. Er nannte dieſe Woͤrterſammlunge, Mi tw oͤr⸗ 
terbuch.“ 

Jene Regeln und Vorſchriften nun betrafen theils 
bie Angabe ber Zeit, in welcher bie verſchiedenen Arbei⸗ 
tungdgattungen vorzunejmen, theild wie fie zu ordnen, 
und teils wie fie zu benugen wären. Wir geben das 
„Regelbuch” von 1787, das, wie mar ſieht, immer nur 
noch von Beſchaͤftigungen mit Wis und Gatyre handelt. 
Es wird eröffnet durch ein: „Regiſter beffen, was ich zu 
Bun Habe: 1) biefed Regiſter zu machen; 2) auß ber 
„Schichte eines; 3) aud den „Gedanken“ eines; 4) Dad 
erſte durchzuleſen, und 5) das andere; 6) dad Wörterbuch 
vermehren; 7) es lefen ; 8) die „Geſchichte“ leſen; 9) bie 
„Sebanten” leſen; 10) Regifier aus ben „Thorheiten“ 
machen; 11) eined and ber „Witzfſammlung;“ 12) biefe 
leſen; 18) die „Ironicen“ leſen; 14) ein Regifter daraus 
machen; 15) die „Anleitung zum Witze“ leſen; 16) die „zur 
Zugenb” Iefenz; 17) an bem „beutfchen Lexicon“ arbeiten; 
18) Leſen der Anecdoten; 19) ein Regiſter für die Re: 
gifter aus der Geſchichte machen; 20) am erſten Tage die 
Hebung in Stylen, am zweitenin Vorbereitungen, am dritten 
in Buchmachen; 21) mein Tagebuch machen; 22) auf bie 
Menfihen Achtung geben; 28) meine Urtheile über die beſten 
Autoren abfaffen; 24)ich muß mich im gemeinen Leben nach 
Stoff zu Gleichniſſen umfehen.” — Unter den hierauf folgens 
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ben allgemeineren Regeln finden fichfolgende: „Sch habe mich 
allemal gefreut, wenn ich den Reiz, der mich von ſchweren 
Unterfuchungen abziehen wollte, überwältigte und am Ende 
ben Nugen genoffen. Und darum bleibe es immer dabei!“ 
— „Ich wil alle Wochen eine Bewegung bed Körpers 
zurecht richten, weil mir bann die Gewohnheit die Auf 
merkſamkeit erſpart, die ich zu befferen Dingen brauche.” 
— „Des Abends ift allemal dad Geſchaͤft des Morgens 
unabaͤnderlich feſtzuſetzen.“ — „Denke jeden Tag an eine 
gewiſſe Thorheit ausfchliegend.” — „Zu Erfindungen des 
Nachdenkens hilft, wenn ich die Sache 1) mit Scharfſinn 
und Eindringen und Aufloͤſen, 2) mit Ueberſchauen, 8) mit 
Analogie behandele.“ — „Ich will allemal über dad eine 
Zeit lang nachdenken, worüber mich ein Buch gerade in 
Bewegung gebracht.” — „Schreibe nichts ſchuell und 
ohne Anſtrengung, ober ohne Rüdjicht auf Wit und Spra⸗ 
de; die Gewohnheit nimmt fon bad Wermögen.” — 
„Suche den Stoff zu Aehnlihleiten, der in einem 
Worte. liegt, aufzubaden.” — „Bei jeber Erfindung, bie 
ih aus der Ironieenfammlung nehme, will ich er unters 
ſuchen, wie fie beffer ausfället, in meinem, ober eines 
verfpotteten Thoren Namen.” — Aber auch dabei blieb 
er noch nicht ſtehen; fondern fertigte. fi, unter dem Na⸗ 
men „Kalender,” genaue Inftructionen für die Gintheis 
lung ber Zeit ichbed Tages der Woche)). 





*) Bum Beiſpiel: Erfler Tag: H . 2) Ironie, 3) Lang 
ſam zu leſendes Buch. 4) Abſchreiben 5) Gefindbung ber. Laune. 
6) Nicolai Reifen. — Zweiter Tag: 1) Ereerpte. 2) Ironie. 
3) Drei Bücher. 4) Abſchreiben. 5) Sronieerfindung. 6) Ricolat 
Reifen. — Dritter Sag: 1) keſen ber-90.(bas erſte Kleine Ercerp 
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Unter den wenigen Aufſaͤtzen, bie er aus dieſen, meift 
auf Erzeugniffe der komiſchen Muſe angelegten, Studien 
in diefer Zeit außarbeitete, befindet fich einer, auf den wir 
nicht genug die Aufmerkſamkeit ber Lefer lenken koͤnnen, 
und ben fie in bem 46ften Bande ber fänmtlichen Werke 
unter ber Ueberfchrift: „Scherzhafte Phantafie von 
3. 9. 3. Haſus,“ — denn diefen Namen hatte Richter 
jegt fchon für die „Weufelöpapiere‘ angenommen — ab- 
gebrudt finden. Denn er hatte das Gluͤck gehabt, ben 
felben in ein fehr gelefened von einem berühmten und 
freifinnigen Manne berausgegebened Journal zu bringen. 
Diefer Aufſatz war nichts Geringeres, ald eine. Außerfl 
kraͤftige und geiflreihe Satyre auf die damaligen abfe 
Iuten Zürften und bie ganze elende Regierungsweiſe jener 
Beit. Der Gedanke und Entwurf dazu datiren ſich ſchon 
aus bem Jahre 1784, indem er in dem früher erwaͤhn⸗ 
ten Antrag eined. Bandes Satyren an Nicolai in Berlin 
zur vermeintlichen größeren Empfehlung beifelben hinzu: 
gefügt hatte: daß baren noch eine Abhandlung fehle, 
welche „einige Gründe für die Göttlichkeit der Fuͤrſten 
beizubringen wage, wiewohl mit der Einſchraͤnkung, daß 
fie diefe nur in die Glafle der Götter, welche die Mani- 
chaͤer glaubten, nämlich der böfen, aufnahmen.” Freilich 





tenbuch). 2) Wit. 3) philoſophiſche Bemerkungen über. ben Mens 
fhen. 4) Deutſch. 5) Nicolai Reifen. 6) Abfchreiben. — Bierter 
Fag: 1) Ercerpte. 2) Ironie. 3) Lefen und Machen des Wörter: 
buche. 4) Drei Bücher. ⸗ Nicolai. 6) Abſchreiben. — Fuͤnfter 





Tag: 1) Lefen der 00. Wis. 3) Erfindungen zu Satyren und 
Geſchichten. 4) Ein philofophifches Buch 5) Abfchreiben. 6) Nicolai. 
— Gcehöter Tag: 1) Excerpte. 2) Ironie. 3) Drei Bäder. 
4) Regiſter üben Ercerute. 6) Abfchraben. 9) Nicolai: 





1% 


hatte er damals nicht bedacht, wie gerade der philifterhafte 
Nicolai vor einem folchen „Republifaner vor der Revo: 
Iution, wie Jean Paul felbft von feinem- „Leibgeber” 
deſſen politifche Ideale: Rouffenu und Diderot, nennen 
läßt, zurücichredden werde. Daß er jest nun diefen Auf⸗ 
ſatz vorzugsweiſe vor einer Menge anderer Entwürfe aus⸗ 
geführt, dazu hatte ihn auch mohl der Einfluß Chriſtian 
Dtto’8 aufgemüntert, in welchem Freiheitögefühl und bis 
zum "bizarren Eigenfinn gehender Mannerftolz und Unge- 
bundenheitsliebe die heroorftechendften Eigenfchaften waren, 
und der, angefledt nicht nur von der Aufklaͤrung Bol 
taire's und als Juriſt vertraut mit der ganzen Fuͤlle 
neuer politiſcher Ideen, die letzten Zeiten bed deutſchen 
Reiches nicht ohne Unwillen und ohne Spott betrachten 
konnte. Daß Otto nun beſonderes Intereſſe fuͤr dieſen 
Aufſatz gezeigt habe, darauf deuten die Schlußworte Rich⸗ 
tee d: „Ich könnte, fagte ih zu meinem Freunde D., 
dieſe Phantafle in Drud geben. — Warum ? fagte er.” — 
Wir muͤſſen an einige der auffallendften Stellen aus dies 
fen Auflage erinnern: „Gluͤclich iſt, gegen Attila ge⸗ 
meflen, wo einmal breißig Tyrannen auf einmal re 
gierten, ein jeßiger Staat, wo nur ein einziger berrfcht 
und neun und zwanzig fehr mild repräfentirt.“ 
— „Bern dem Throne des Lamıned im Himmel der 
Thron des Wolfe auf Erden correfponditt, fo erfreute 
man ſich über dad Gute dabei: daß ſchon hienieben jedes 
Reich in ein feliged Reich der Schatten, (nach dem Aus⸗ 
fehen der Unterthanen), zu verwandeln iſt.“ — „Robinet 
läugnet, daß das höchfle Weſen nach Endzweden hande⸗ 
le; eben fo iſt es bloß ein Zeichen der ’menfchlichen Schwach⸗ 
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heit, die von dem fuͤrſtlichen Weſen den Schanken ber 
Endzwecke nicht trennen kann.“ — „Rebinet ſegt: Gon 
koͤnne unwoͤglich feine unendliche Weisheit und Güte im 
Unigerfum ausbrüden. Wie unmöglih das Nämliche 
einem Regenten if, beweiſet nicht bloß die Metaphuft, 
ſondern, auch bie Reifebeichreibungen. Wir wollen alfp 
nicht mehr haͤhere Weſen dadurch verfieineen, daß mir fie 
durch die Beilegung folcher Vorzuͤge zu erdebes ‚gedenken, 
die bloß von uns uͤbertragen find. Mich duͤnkt wanig⸗ 
fiens, ausbrädlic Dazu beſaldete oͤffentliche Echrer des 
allgemeinen Staatsrechts ſallten es miſſen: daß zwiſchen 
einem Fuͤrſten und feinen Unterthanen gar Beine Achn⸗ 
lichkeit und Vergleichung Statt finde, ba Die letteren Bohne 
Freihtit, und within kein eigenes Ich, kein Gut und ger 
Nichas haben; dba ganze Millionen derſelben 
ſich nicht zutrauen, daß ihre zuſammengeßetz⸗ 
ten Köpfe in corpere zu ihrer Selbſtbeherx⸗ 
ſchung auslangen, bie fie deshalb einem frem 
den fuͤrſtlichen geben; da endlich das Gluͤck ganzer 
Tauſende kein zu hoher PYreib für Dad Gluͤck eines Ein 
zigen iſt. Wis koͤnnen alſo zwiſchen ben Votzzuͤgen bed 
Fuͤrſten und ber Unterthanen unmäglich einen Unterſchied 
annehmen, ber. bloß im Grade beflände, fo Daß etwa ber 
Zürft aur weiler, befler u. ſ. w. waͤre, als dieſer ber Un 
terfchied muß. in der Art liegen! Iſts alſo nicht affeecha⸗ 
rer Anthropomorghismus, ber ben Fuͤrſten ‚gm einem voͤl⸗ 
ligen Menſchen macht: wenn ein Autor ſeinen Werſtand, 
feine Tugend, feine Gexechtigkeit zugleich mit feinem Buche 
einem Kürften zufchreibt, auf ben fich ſolche bloß buͤrger⸗ 
ice. Worzüge fo. wenig, als oft. dem Robinet ſchen Goh 
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oe Auſtoß Abertragen baſſen, am wenigflen tm einer 
Sreignung, die licher ſchmeicheln, als beloibigen win" = 
ER nileßten ven ganzen: Aufſatz abſchreiben, der von Ein⸗ 
füllen, Gedanken und origincelen Wendungen Werfpru⸗ 
Seit, weil er den wegen Ber großen Idee, die dem Dichter 
Vo and ihn ganz ausfuͤllte, mit well mehr Liebe 
a8 alle Frühere geſchrieben iſt und -weil er einem Sioff 
gefunden, des ſo / maͤchtig. tn daS Belek eingriff und nach 
dien Seten Bin auf. Unbilwer und Reflexe rraf. — Doch 
das konnen wir ans nicht verfägen, noch Die Stellen hie 
ber zu fehen, in denen: er ſchon damals: mit ben- ihm eis 
genthüntichen Waffen Tin. eines: der hoͤchſten geifligen 
Guͤter WR, deſſen Erriugung noch ſett Der Lofungsſchrei 
der Sebilbeten im Wolf nach einem: ſeicwemn fehs mb. 
vierzig Jahre Lang noch immer. vergeblich geführten Kam⸗ 
pfe iſt. EM nicht gut,* beißt es, „duß noch keinr 
Regierung · wahren, arſtatt · Jeitungoruhm, ſich dadurch 
Anzuſammeln getrachtet, daß fle etwa jeden Senchecſen⸗ 
ven gezwungen hätte, vorher (er muͤßte denn jagehr er 
wäre nicht deſchnitten) auf eine zahme Sahawveinshaut zu 
ſpringen und auf iht zu betfbigent er wolle, ſobald er 
ber die Graͤnze wäre, "Wenig oder Ri von Allem, 
was er diedfeits derfelben gefehen, audfagen, Die Buch⸗ 
haͤndler moͤchien ihm bieten, was fie wollien; fo wie 
wirklich Jeder, der Die Baſtille wieder räumt, nichts von 
ihrer Geſchichte auszuplaubern ſchwoͤren muß. Ich fage? 
dieſe Freklaffiing der Febern ſollte ihre Graͤnzen haben, 
mb ie ungebrmdenſte Preßfreiheit koͤnnte, duͤnkt mich, 
nicht mehr begehren: als daß ihr etwa nicht verwehret 
ſei, einen Stadt, ſeine unbelannien Obern, umb: jeben 
II. Theil. 123 





Hotzwurm im Throne bis zum Gofberhhmuder :insuser, 
ber bad Werlchen verlegen: Tann, nach Wohlgefallen zu 


eben. Dieſe Erlaubniß des. Lobes iſt am: Guad von 


Preßſpeiheit, Dem die Staatdinguifiion zu Vernedig wie⸗ 
mals geſtattete. Aber uͤber das Rob hinaus If. jeder 
Buchſtab, den ber Setzer degu nimmt, gülig und ellge 
mein⸗ſchaͤdlich Regierungscollegien verſchmaͤ⸗ 
ben, wie die Malerſtuben, vielſeitiges Lit, 
und viele Fenſter Hören in beiden alles Ar⸗ 
- beiten Gerade bie beſten, menſchenfreundlichſten und 
michlichſten Schritte, — der Zuſchauer verſpuͤrt den Nutzen 
freilich nicht, aber bie handelnde Perl ihn deſto lebhaf⸗ 
ter an fh, — bie oft eben darum bie graufamften ſchei⸗ 
nen, gehören: unter die Wohlthaten, bie «ine Regierung 
gem heimlich und im Dunfkeln thutz und wenn eb noͤ⸗ 
thig wäre, einen ganzen Lanhe eine Art von Tortur ane 
zuthun (Staatäjehrer fellten willen, daß daß oft.gar nicht 
zu vermeiden if): fe laͤßt fich zeigen, daß, fo wie die 


Criminaliſten zur Fol tex einzelner Perſonen die natüne. 


liche Nacht anberaumen, auch zu ber mehrerer Menfchen 
eine gewiſſe figuͤrliche Dunkelheit fo vorteilhaft if, als 
nur irgend etwas: bean was ficht man, wenn die Preſ⸗ 
fueiheit ihre unnöthigen Leichenfadeln. anbrennt und bins 


tennach trägt? Todte und Trauernde und Aerzte in Trauer. 


wagen. Das macht aber nachher bie Welt ungemein 
verdrießlich und Fein Deufch will mehr auf ihr herum⸗ 
laufen.” — — Allerdings war Richter bamald weher der 
erſte noch der einzige Mann, der bad Schmat für bie 
politifche, zeligidfe und geiftige Befreiung, ded Volkes er⸗ 
griff; er folgte darin nur dem Geiſte jener Zeit, und be 
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ſonders jenes Jahrzehended, dem auch ein andrer unſerer 
graͤßten Dichter, der in Bezug auf Manned:, Bürgers 
und Menſchenwerth wenig unter ihm fand, und durch 
feine Gewalt über die Form bei weiten mebe bed ganyen 
Volkes ſich bemächtigte, durch feine „Räuber,” Kabale 
und Liebe” und „‚Biedto” huldigte. Es if immer. von 
Jean Dani aber fo bemerkenswerther, daß er van feines 
Einfomfeit Heraus und ohne andere Anregung dieſem 
Selle ſich anſchloß „daß es bei weisen enffchiebener ihn 
erfaßte und bei weiten über Jenen hinausging, daß er 
enblich, worauf wir noch oft zuruͤckkommen werben, nie 
und unter den gefaͤhrlichſten Umſtaͤnden nicht bis in fein 
ſpaͤteſtes Alter einen Kampf ausfehte, ber am Eude um 
ter den allermannichfaltigſten GBeflatten der immer. wie⸗ 
derkehrende und, (was der weſentlichſte Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen ihm and Schiller), nicht mit allgemeinen Ausdruͤb⸗ 
ken deſſelben ſich begnuͤgende, ſondern in bie geſchilderten 
hoͤchſten wie niedrigſten und kleinſten Lebenskreiſe des gan⸗ 
zen Bolks eindringende, Grundton alter feiner Werke iſt. 
Durch jenen Aufſatz nahm er ſchon im Mai 1788 neben 
den Männern, die offen und direct für jene Güter kaͤmpf⸗ 
ten, neben Schloffer, Mofer und Archenholz, feinen 
Platz, und Archenholz namentlich war ed, ber den 
Aufſatz in feinem Journal für Länder: und Voͤllerkunde 
annahm und abbruden ließ, dadurch möcht jowohl einen 
glänzenden Beweis feines edein Freiſinnes gab, ſondern 
auch wieder das erſte grüne Delblatt in das Leben des 
Dichters warſ. „Sie haben,“ ſchreibt Richter ein Jahr 
ſpaͤter an ihn, und dieſe Stelle mag noch ſchlagender ſein 
politiſches Glaubensbekenntniß ausſprechen: „Sie haben 
12* 
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das Werbienft, und aus unfern monarchiſchen Kitten und 
Bandagen aufzuruͤtteln duch das Beiſpiel eines Volkes, 
pad ſich frei bemegt und jene num um Miſſethaͤter, diefe 
wur um Kaccke fühl: Mag es Ihnen nie an. Beit und 
Koaft. fehlen, unfam Freih eitsgefühl, das, wie 
Gewaͤchſe unter Steinen, unter Thronen Iräms 
Act, durch Iehendige Veiſpiele Luft und :Gounb zu 
giben!“ — 

Außer biefem Kufft, für beſſen Atſet Pe oben 
jene beſonderen höheren Gruͤnde angeben laſſen, il uns 
bis zum Jahre 1790 Feine audgefährte, Bomifche ober fas 
tyriſche, "Arbeit bekannt; bagegen aber arbeitete er auf 
dem,Verrain,“ das fich bie ernſte Turpfindung, bie, nad) 
des · Dichters eigenem Ausbrud*): „ihr Heiligthum Jahr⸗ 
zehende lang dem Korkzicher ber Dichtfeder verſchloſſen 
hatte und ſchen nicht mehr ihre Gefangenſchaſt aushalten 
. lamte, in den Anhängen zu ber Auswehl aus bed Teu⸗ 
feld Papieren erobert ‚hatte, einige ernſte Auffaͤtze aus. 
Sobald er im September bed Jahres 1788 mit einigen 
ernfien Abhamblungen ber Ar auf eine ihm zufagende 
Baeife zu Stande gekommen war, ſchickte er dieſelben mit 
groͤgerer Zuoerſicht, als früher die komiſchen, am Herder. 
„Sie ſthlugen einem Unbekannten,“ ſchrieb er, „eine zu: 
dringliche Mitte imit fo viel Sichemmg ab, daß er ben 
Merth zu einer anderen behielt... Zwei :Wuffäpe wage ich 
nicht unmistelber au Dem ‚MWinland in ber Beſorgniß 
zu ſchicken, fie möchten ſich unter ben Caravanen von 
Bapier verlieren, die ringoum of ihn. zuſchichen. Biel 
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eicht "gersinhen ſie auch das, was eine unangenehme 
Neuigleit gewinnt, wenn man fie dem Könige durch ei⸗ 
nen Günflfing oder eine Geliebte uͤberbriagen laͤßt. Da 
ih Nichts habe, fo muß ich für Diefe unter hupochondri⸗ 
ſchem Herzfiopfen und verfehwinbendem Athem gebernen 
Hroducte wohl etwas haben wollen. Mächten Sie fie 
weth finden, von Ihnen gelefen zu werben! möchten Ste 
durch deren Erſcheinung mich merth finken, die Zhrigen 
gelefen zu haben!” Und in einem Zweiten Schreiben: 
„Ih Baun meine unberufene Vermehrung und Unterbres 
hung Ihrer Geſchaͤfte mit nichts entſchuldigen, ald mit 
dem Wertratien auf beifenbe und verzeihende Humanitaͤt. 
Ich bin mit der freubigfien und liebendſten Hochachtung, 
bie man dem Wohlthäter feines Kopfes und Herzens 
zollt/ c. c. Dieſe Briefe-und Auffäpe trafen um zwor 
Herder nicht, indem derſelbe gerade damals auf feiner 
Reiſe mach Italien begriffen war; abrre fie. trafew durch 
einen in dieſer Bezichung gluͤcklich Ya nermenden Zufall 
deſſen Gattin, Caroline von Herdec, die bei dem innigen 
V Nerhaͤltniß, welches zwiſchen Ihe und ihrem Manne 
herrſchte, alles, was an denſelben gelangte, zu Öffnen usb 
zu beſorgen hatte. Ste las, was in der. Abweſenhäit ihres 
Mannes vielleicht nicht geſchehen wäre, die Auffaͤtze Durch, 
u durch dieſe ſeltjaäme Fuͤgung wurde Garoline ‚non 
Herder die erſte Frau in Deutſchland, deren Herz Jean 
Paul durch eine portiſche Arbeit eroberte, und zwar durch 
einen kleinen ernſten Aufſatz. Sie antwortete ihm ſeibſt, 
und, nachdem fie ihm gemeldet, daß fie die Manuſcripte 
en Wieland geſchickt, fie aber von ihm zuruͤckerhalten und 
nun an den Orsaudgehse dei beusfihen Mufeums, wait 


welchem ihr Mann mehr Werbindung hätte, gefenbet 
babe, und daß fie Ihm Antwort und Geld ſchicken werde, 
wenn fie beides erhalten, fügte fie hinzu: „Ahr zweites 
Stuͤck, was der Dod iſt,“ hat mir innig wohl gefallen; 
ich hätte beinahe Ihren wahren Namen anflatt „Haſus“ 
Darunter geſetzt.“ Es war dies zugleich Die erfle Aner⸗ 
kennung, zumal waͤrmere Theilnahme, bie Ihm von un 
bekannter Seite her wurde, und es war gewiſſermaßen 
eine prophetiſche Vorherſagung: daß ihn von deutſchen 
Frauen überhaupt während’ feines "Lebens bie erfle und 
reichſte Ruhmespalme gereicht werben würde, nachdem er 
von ben Männern großentheitß kalt zuruͤckgeſtoßen worden 
war. Es konnte wicht anders, als einen tiefen Eindruck 
auf ihn zuruͤcklaffen, baß ex hier durch eine Eleine ernſte 
Arbeit augenblicklich erreidyt "hatte, was er feit fo vielen 
Jahten durch game Bände feiner witzig⸗ ſatyriſchen Muſe 
vergebens erſtrebt. Unbefchreiblih gluͤcklich mußte ihn 
machen, Ti nunmehr gelannt, gefihäut, und feinen Was 
men mit berzliher Theilnahme in dem Haufe ded Man⸗ 
ned genannt zu wiffen, den er feit Jahren am gluͤthzend⸗ 
fen von allen Geiftern verehrte, den er fo als ein Muſter 
und Worbild fein ganzed Leben hindurch betrachtet, und 
ben er al Yüngling und a Mann, während beffen Le⸗ 
ben wie nach beflei Tode, auf bie mannichfachſte Weiſe 
poetiſch verklaͤrt hat. 

Eine Reihe von Greigniffen, die in einem Beben, 
tote: das feinige, große Epoche machen mußten, fließen 
ihn uͤbrigens nach und nach immer mehr zu dem liefften 
Lebensernſte bin. Dazu gehörte, daß fein immer heißer 
gelichter Freund Hermann, des bie erſte Falſte feines 
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Adpener Aufenthaltes durch häufige, Beſuche erhoben, er: 
heitert und -verfüßt ‚hatte, im Fruͤhjahre 1788 nad) Er- 
lang gegangen war, um fich vielleicht dert endlich Die 
Hülfsmittel zus Doderpromotion zu verfchaffen. Aber 
nicht bloß bie Trennung, fondern der beftändig fruchtiofe 
Kampf dieſes genialen Menfchen mit feiner bitter Ars 
muth beriihrte ſein Herz auf das Allerempfindlichſte; denn 
er ſah Denfelben, weicher durch feine Fakultaͤtsſtudien auf 
eine zus durch bebeutenbe Geldwittel zu erlangende oͤf⸗ 
fentlihe ‚Stellung angewieſen war, um in derſelben bie 
Bläthen feines Geiſtes treiben laſſen, wirken und übers 
Haupt ‚feine Kenntniſſe und. feine Ideen anwenden zu koͤn⸗ 
wen, einem. Schidfale immer mehr erliegen, welchen er 
nicht, wie Richten, eim duldendes unb ermartenbeö Arbei⸗ 
ten in der Einſamkeit entgegenfegen konnte. Er fonnte nicht, 
wie biefer, vor den Meinen, ſchmutzigen, materiellen Er⸗ 
baͤrmlichkeiten, die ſeine Geiſtesthaͤtigkeit hinberlich beruͤhr⸗ 
ten, in ſeine Clauſe fich zuruͤckziehen, ſondern mußte mit 
bemfelben täglich einen. Kampf. beflchen, ſich in fie hinein» 
tauchen, trotz des Ekels, mit. dem. feine zarte, höhere Nas 
tur fie zuruͤckſtieß. Gr mar daher ded Jammers, bed Uns 
muths und des Verzweiflung nicht Herr, Hagte fie laut, 
an) währenb. Richter mit eigenem, Truͤbſinn und eigener 
Hypoqhondrie firitt, mußte er einen Freund, den er mit 
blutendem Herzen, dem Abgrunde zueilen ſah, teöften und 
aufrichten; er lernte hier zuerſt das wahrhafte Ungluͤck, 
ben inneren Seelenſchmerz des Lebens, ben tragiſchen 
Kampf bed Menfchen mit den Hinderniſſen, ‚weiche. ibm 
die irdiſchen MWerhältniffe, die gefeligen und politifchen 
Beziehungen in den Weg legen, bad große dunkle Räth- 
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ſel des Mißverhaͤſtauſſes der Meinung weh: deu Mittet 
eines Menſchen, dem bez mächtige Zciab in Lig Bu 
gelegt warb mad kein Seg gezeigt, ihm zu gusigen, Die 
Erhebung und Wohlfahrt bes Dummen und Eallunhaften, 
bie Gehrüctheit und das Elend. deſſen, ber. mit dem fat. 
rigften und umigennäbigfen Willen fein Alles au hadliR. 
Zwede fegen moͤchte unb feinen Arm und. feinen Beil 
gefeffelt ſicht — ex lernte hiefes Küche Fiand in dumm 
weit furchtbarerem Grabe, als an ſich ſelbſt, au dem heiße. 
geliebten Freunde kennen? Mes dies ſlle Ram Scherz 
ein immer groͤßtres Gegengewicht an die Seite, des Milk 
des leidenden Freundes führte ihm bie genze leidend⸗ 
Menſchheit vor das innere Auge. Bu gleicher Za aber; 
als er nach Troſtgruͤnden für feinen Fraund ſuchte, a 
er darum tiefer. in ſeine eigene Seele ſchaute: da faud m 
‚ fe nicht im ber Satyre oder im Scherz, ſordern in sches 
benen Vorſtellungen von. ber Melt umd im der cunflr.pase 
tiſchen Verklärung derſelben. So erhob er fi in feines 
Briefen an Hermann bereits zu ben ſchoͤnſten Aullängen 
dieſer Art; „Exrbulbe neh einmal wie ein Mann dab: 
Apdrüden des Schickſals! Es wird Dich einmal Jerhaub 
bei dem Namen niunen — Du wirft: die Augen nufe 
fhlagen — und flatt. des zusqustichenben Geſpenſtes hie 
Sonne erbliden.” — Ferner: „Mestraue auf bie. guͤngen⸗ 
den und breiten Flügel Deined Kopfes, und moͤchten fie 
Dich nur über das todte Meer wegtragen, bausit Dir 
nicht ba geiſtig⸗ tobt hinfaͤlleſt, und laß Dir von Deinen 
Beduͤrfniffen nie die. Elaflizitaͤt der Seele ſtehlen — 
Enbllch: „Möge Die der Traum das geben, was. Die 
die Menſchen verſagen Fliehe mit Deiner. Phautafit in 


bie Audheitaue zuruͤck, und vergif über ‚ben Mondſchein 
ben Vergangenheit und yor dem Sternenhimmel ber Zukunft. 
ben: ungbenen Baden, anf welhen Dir fleheft:” — Und 
ald Hecmann "Erlangen verließ, um fein Süd in Goͤt⸗ 
tĩagen zu verſuchen, wanſchte er ihm: „ed möge ihn ein. 
Engel. aus Soedom auf zinen einfiedleriſchen Berg tragen, 
wo er feine geliebte Miſſenſchaft, bie er nicht wegen ber. 
Kammermagen“), ſondern wegen ihrer Reize liebe, mit 
allen Negungen umſchlingen koͤnne.“ — Wie hätte er 
nicht folen bei biefer Meranfaflung, nachben ihm jene 
große Summe wahrhaft meniclicher Schmerzen in bem 
Bilde feines zexriſſenen Freundes fo nahe en dad Herz 
getretenn, ſchlagend fühlen: weiche hohe und heilige Be: 
ſtimmung es fei, der Menfchkeit: in ihrem Schmerz, ber da 
mohnt in ben Böhm wie in den Wiefen des Lebens, jenen 
Satyre zu verwunden, mit. ber Komil zu erheitern, und 
erftere als ſpitze Waſſe mur noch von Beit zu Zeit gegen 
die Druͤnge und Peiniger derſelben zirrichten? Wie hätte 
er nicht ſollen den Entichluß faſſen, ed endfich zu wagen, 
diefe Beinnnmung fe fir ſich zu wählen und fobald als 
möglich anzatreten, ald ex bei eben biefer Gelegenheit ger 
fundew, weidier reiche Schatz bon erhabenen unb poeti- 
ſchen Troͤſtungen dieſer Art in feiner Bruft kereits anger 
bauſt gt > | 
Außerdem weile: bie wreennung von Hermann und 
der Umſtand, daß er ſich weit ihm in der Ferne auf eine 
ſein ganzes Weſen rggtaſende Weiſe heichäftigen. mahte. 
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noch beſtimmtere Schöpfungsibsen. Denn weil berfefbe 
in die Ferne gerüdt war, und feine Gegenwart nicht, 
wie wohl fonft oft, - durch Zufaͤlle und verfchiebenartige 
Saunen der Ihn betrachtenden Perſon dad Geſammt des 


in dee Seele derfeiben von ihm entflandenen Bildes wie 


ber vernichtele: fo Hätte bies-natärlich die Folge, daß ex, 
ihn ganz objeetiv betrachtend, mit einem Male einen- &us 
ferft originellen poetiſchen Charakter vor ſich ſah. — 
Wie der Blitz fchlug Der Gedanke in feine Secke, daß er 
jegt eine Figur für jenen von Wogel ihm vorgeſchlagenen 
philoſophiſch⸗ paͤdagogiſchen Roman vor fich habe, zumal 
die ſeltſamen und originellen Eigenthuͤmlichkelien Her⸗ 
mann's, jenes Hin» und Hergeworfenwerden zwiſchen ber 
Niedrigkeit der matetiellen Kleinigkeiten und der Erha⸗ 
benheit ſeiner eigentlichen geiſtigen Natur, ſich in dem 
Confliet in Erlangen: noch bei weiten mehr herauoftellten. 
Und im Empfangen dieſes Gedankenblitzes rief er ihm zu 
Anfang Auguſt 1788 zu: „Ih Sin des Leufels, 
wenn ih nicht einmal Deinen ganzen Charak— 
ter in einen Roman pflanze!““ — Was dieß für 
ein Charakter gewefen, werben wir erſt umflänbäicher dar: 
legen, wenn wir zeigen, wo Bean Paul Wort gehalten hat. 

War aber, wie wir fahen, In feiner Stimmung feit 
dem Aufenigalte in Toͤpen allmählig eine immer größere 
Hinneigung zur Melancholie und zum Ernſt eingetveten, 
batte ſich feine Phantafie immer mehr :mit Bildern und 
Geſtalten der Art getraͤnkt: fo trafen ihn bald ‚hinterein 
ander mehtere Schickſalsſchlaͤge, Die mit ber Gewalt bes 
Donners fein Herz erſchuͤtterten, und ihm das Band ber 


j Schmerzen, der Sehnſucht usb duſterer Taͤnme wach. weis 
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tes öffneten. Zuerſt lernte er dem Genius mit ber ums» 
geftürzten Fackel in deſſen nahes Auge bliden, ald Adam 
von Derihel, von Hypochondrie und Mißmuth aufgerie 
ber, bad nady höheren Gütern gemeinfchaftlich ringende 
und faſt gleicherweiſe mit ungluͤcklicher dußeren Werhälte 
aiffen kaͤmpfende Freundeskleehlatt der Erſte zetriß, und 
nach einem duͤſtern und. truͤben Winter im April 1789 
in Richtea’3 Armen verfehied. — Ä 

Ueber die Größe feined. Schmerzes bei dieſem Ver⸗ 
Infle haben wir aus jener Zeit zwar keine Audfprüche von 
ihm, jedoch wir finden is einem fpäteren Roman bie 
ganze Sterbeſcene ausführlich geichilbert und babei die 
merkwuͤrdigen Worte bed, den Dichter ſelbſt reproͤſentiren⸗ 
ben Helden? Er babe zum erſtenmale Dabei ges 
ſühlt, daß er auf der Erde nicht einheimifch 
fei, und deß bad Sonnenlicht: ihm das in unfee Nacht 
gavebte Daͤmmerlicht eines größern Mondes fei. — Es 
war dies bad erfle Ereigniß, was feine empfindende 
Phantafie mächtig aus dem blutenden und duwchweichten 
Herzen hervorriß· 

Unterbrochen wurde jedoch auf einige Zeit diefer Ge 
dankengang und jene eingeſchlagene oben angegebene 
Hichtung durch die enblihe Erfcheinung ber „Teufelspa⸗ 
piere” im Mai 1789. Diele warf ihn in die alten Stim⸗ 
mungen wieder zurüd; benn er hatte dad Buch mit 
Wonne zu burchlefen und eine Menge dem Geiſte deffel: 
ben angemefjene Briefe an bie Freunde zu fchreiben, be 
nen er eine Anzahl Exemplare fchenken mußte, damit er 
nur einige Leſer erhalte. Freilich wurbe ibm auch dieſe 
Freude wieder verfümmert, erfiend durch eine Maffe von 
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Druckfehlern, die ihn Aberhaupt wegen feiner ungewoͤhn⸗ 
lichen Ausdrucksweiſe in gebrängten Conſtructionen, in 
langen Säten, bilderreichen Wörtern, fremdartigen Na: 
men und Gitaten burch fafl alle feine Werke verfolgten 
und beren Stun häufig entſtellten. Damals‘ wußte ‘er 
noch nicht, was er fpäter fo oft erfuhr: daß bie Meiften 
fo oberflächlich Iefen, um unter hundert Drudfehlern kaum 
einen wirklich zu bemerden, eben fo, mie im Laufe de 
Geſpraͤchs Irrthuͤmer und Fehlgriffe Aberhoͤrt werden. 
Damals uͤberflog ihn aber eine Heiße Schaautgluth, im 
der Befürdtung, Daß man ſeiner Unwiſſenheit biefe Feh⸗ 
fer zufchreiben koͤnne, und brüdt feinen Kerger darüber 
auf manche Tomitche Weiſe aus, „Aber Ihren Gegen, 
ſchreibt er an Beckmann, „bante ich für. Richts, am wes 
nigſten fuͤr ſeine Augen, die allemal ſahen, was ich nicht 
geſchrieben, noch für feine Verbeſſerungen, noch fuͤr feine 
Interpunctionen, die er mir in einem Tauſchhandel ſtatt 
der meinigen gab, noch für feine Orthographie, bie weder 
die meinige, noch. bie vechte*), noch für ſeine Salve won 
Drudfehlern, die er auf jedem. Bogen abfeurrt.“ . Unb 
an Dito: „Bon den brei Weiſen aus Hof (Richter, Her 
mann und Bogel), die gedruckten Weihrauch in Deine 
Stube bringen, bin ich der leute, aber der größte — ein 
Mann von achtunddreißig Bogen! Die Paplerfergel ber 


”) Es tft nachtroͤglich zu bemerken, daß Jean Paul von früher 
Kindheit an, wie er in Folge feiner Einſamkeit alles mögliche zum 
Gegenftand feines Nachdenkens und Durchforſchens nahm, auch ſich 
mit ber Orthographie ſolchergeſtalt beichäftigte und lange Zeit hin⸗ 
buch auch fein Regiven in allen Dingen durch bie Annahme einer 
ganz befonberen fund that, nach weldyer er alle nach feiner Meinung 
berflüffige Buchſtaben wegwarf. So 3. B. dad H aus der Mitte 
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Andern aber fangen den Wind kaum mit neunzehn Bogen 
auf. Der einzige Mitarbeiter, den ich batte, iſt der Druk 
Dex, ber feine Gedanken durch Drudfehler von fi gab.” 
— ber zweitend und vorzüglih wurde ihm auch noch 
das Honerar befhnitten. Bedmann war fo ſchmutzig, 
ihm ben geringen Betrag in ben fchlechteflen Karolinen 
auszuzahlen, Die nur mit aller Mühe aufzutreiben gewe 
fen waren. Ueber diefen materiellen Werluft jedoch ver: 
mochte fi Richter: mit noch größerer Heiterkeit auszus 
fprechen. „Karl V. und Karl XI.” besichtes er feinem 
Herrn Verleger, „ſtiftaten im Wotgtlande nicht fo viel Um 
ruhe, alb ihre Karlsd'ors; es wollte fe Keiner, als wären 
fie glähend, in der Hand behalten, und fie flogen aus 
einer in bie andere, wie dad angezündete Spaͤnchen beim 
Spiel: Stirbt der Fuchs. Ich gäbe etwas darum, bie 
Geſchichte der Pfiffe, Dlagen u. f. w. zu leſen, die biefe 
Karslind in ihrem Leben ausgebrütet, deren Außenwerke 
ſonderlich demolirt find ‚und deren Köpfe fo verſchnitten, 
wie meiner.“ — 

Aber der Eindtuck des Buches ſelbſt auf die geiſ— 
reichſten ſeiner Freunde war doch nur der eines kalten 
Erſtaunens, und ſogar Vogel, wenn er ihm gleich ſchreibt: 
„Daß er nach feiner Meinung alle deutſche Satyriker von 


ber Wörter, mehrere Doppelconfonanten; er fchrfeb Gcmalin, fol; 
Boch wechfelte er mit derfeiben fehr oft, und bat z. B. um biefe Zeit 
ben Pfarrer Vogel, beffen „Gemahlin“ zu grüßen, bie er jegt wieber 
mit einem h fchriebe. Auf diefe Weife wechfeite er verfchiebene Male, 
ns er endlich am 2. März 1804 bie alte Orthographie wieder arts 
genymmen,. an demielben Tage, an welchem er „zum erften Wake 
einen Dofensräger in Gefellfchaft getragen,“ was er ausdruͤcklich in 
feinem Tagebuche bemerkte. 


Rabener bis Lisfon in feine Jagdtaſche geſtekt Habe,” 
fagt ihm doch: „baß, wenn er den Triſtram vierzigmal 
babe leſen muͤſſen, bis er gewußt, baß jener ein Hirn, 
und er felbft einen Lachmuskel babe, fo werde er des 
Teufels ausgewählte Papiere vierhundertmal lefen müflen, 
um fie zu verfieben.” — Und auch nah einigen Monaten 
entfchuldigt fich Vogel, der unterbeß ald Superintendent 
in die Bergſtadt Arzberg, tief tm Fichtelgebirge, verſetzt 
werben war: „baß er über ‚bed Zeufeld Papiere ſich wei⸗ 
ter noch nicht aufgehalten.” Ja! beide Freunde fcheinen 
be&halb bald darauf für eine lange Zeit wirklich ganz 
auseinander gelommen zu fein, und man fieht aus einer 
Notiz in Richters Tagebuche vom Fruͤhjahre 1791, daß 
er feinen Autorſtolz von biefem Freunde verletzt geglaubt. 
‚Ich yadte meine Briefe nad) den Rubriken der Autoren.” 
— heißt ed. „Da ich die der Zobten jufammenband, die 
auf immer ohne Anwachs bleiben, fühlte e8 mein Der. 
Meine Jugendliebe zu meinem Jugendfreund, bem Pfar⸗ 
ver in Arzberg, Fommt wieder, und ich bereue mein dum⸗ 
med, eiteled, undankbares Betragen.“ — Es iſt kein 
Munder, daß das Publicum noch theilnahmloſer blieb, 
und ben Verleger veranlafte, nad wenigen Jahren bie 
ganze Auflage zu Meculatur zu machen, fo daß, ald im 
Sabre 1797, nah ber Erfcheinung des „Siebenkaͤs,“ 
welcher ben „Teufelspapieren“ bad Wort geredet, bie 
Buchhandlung eine Reſurrection derfelben fich erbat, Sean 
NPaul fein letztes Eremplar hergeben, und zu der Audgabe 
der fämmilihen Werke Otto's Freieremplar verwendet 
werden mußte, ba nirgends ein andered aufzutteiben war. 
Aber ſehr bedeutend erfchien uns immer, daß Jean Paul 
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bei jener Reflauration bed Buches, die er darum „Pas 
Iingenefieen” — Wiedergeburten — nannte, auß ben früs 
bern achtunddreißig Bogen nur ſechs in Diefelbe wieder 
aufnahm; außerdem verwebte ex auch noch biefelben im 
eine Art von Roman: „Meine Fata vor und in Rürne 
berg,” und biefer Roman. war obendrein vermifchter, db. h. 
nicht rein komiſcher, Gattung: während’ er, ald er um. 
dad Gleiche für die Groͤnlaͤndiſchen Proceffe erfucht wurde, 
im Jahre 1821, Feinen Anftand nahm, diefelben nur mit 
ben gewöhnlichen Correcturen verbeflerter Ausgaben voll 
fländig wieder abdruden zu laſſen. Auch. Herder, ber ge 
wiß durch feine Frau guf ein Buch aufmerkfam gemacht 
worben war, bad den Namen: „I. P. 3. Hafus,” trug, 
fuchte fpäter nur die Srönländifchen Procefie und las fie 
mit Liebe und Eifer, während von den Zeufelöpapieren 
zwifchen beigen Männern nie bie Rede mar. Noch mehr! 
Gerade die Teufelspapiere waren es, bie der Verfaſſer 
mit bem Dichter in ben lebten Wochen nor deſſen Tode 
zur Aufnahme in bie fämmtlichen Werke zubereitete. Der 
Verfaſſer begte dabei allerdings auch den Grundfak, daß 
Weſentliches herauszuſtreichen eine Werfündigung gegen 
ben Lefer wäre, ber hauptlächlich bie verſchiedenen Stufen 
der Entwidelung des Dichterd anfchauen wolle, und bag 
eine Ausgabe der fämmtlichen Werke, um mich jeht bed 
nachher fo berühmt und berüchtigt gewordenen Ausdrucks 
zu bedienen: fonft Feine Wahrheit wäre Er weiß, 
welche unglaubliche Mühe e& ihm koſtete, den endlich dazu 
entfchloffenen Dichter während des Durchgehens des Wer⸗ 
kes bei diefem Vorſatze zu erhalten; daß fait bei jedem 
Sage berfelbe Streit ſich wiederholte; er weiß, mit wels 
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chem &fet der Dichter oft ganzen Seften zihärte: darf 
aber denndch der Werfaffer dad Heraußfchneiben we⸗ 
nigftens sines' Aufſates nicht verhindern konnte. Mom 
fleht fo, daß der Dichter faſt zu allen Perioden ſeines 
Sehens dieſelde Abneignng gegen Died Wert gehabt. Daß 
ſonſt ale Welt ven Inhatt unſchmackhaft gefunden, yelgt 
die Geſchichte des Buchs. Es konnte dies auch nicht ar 
ders fein. Zu ſehr und zu abſichtlich hatte ee Gwift in 
der verſterkten Irvnie und im angenommenen Errifte mad 
geahmt, während er doch den Auffägen keine ſolche Hanb⸗ 
fung hatte mittheilen konnen, wie deren Gulliver's Helfen 
and das Naͤhrchen von der Tonne haben. Die Sitzlyrik 
war 'meift darin unterrhcht, durch weiche ſich die Gtoͤn⸗ 
laͤndiſchen Proceffe ſo ausgezeichnet Hatten; und dardh 
weiche biefe trog der Sioffarmuth faft jeden Augenblck 
einen Genuß gewähren. Dagegen Heft’ man In ben Teu⸗ 
fllspapieren oft mehrere Seiten; ehe man auf einen Bit 
teiffe: — Mir ſtehen Teinen Augenblick an, zuzugeben, 
daß die Teufelöpapiere bei Weltem mehr ausgebildetin 
Kunftverftand und Kunſttalent verräthen, als bie "frühen 
Arbeiten, ja daß fie regelrechter gebaut find als felbft die 
meiften fpäteren. Aber, odne alte fie durchbringenbes —2 
bensprincip, gewähren fie hohen Genug und Ueberraſchung 
nur betrachtet als Uebungen und Crgüffe eines, nächher 
als hoher Genius erfannten, aller befruchtenden Bele— 
bung enfbehrenden und gebrüdten, und dennoch unauf: 
hoͤrlich ſtrebenden Wefens. Es ift fomit eine von den’ 
Tauſchungen ober Grillen Ludwig Tiecks, der diefe Teu⸗ 
felöpapiere fuͤr das befte Wert Jean Pauls erflärt, und 
behauptet, daß dieſe Gattung eigentlich allein dem Mi: 
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ion haſüman gemsien, ſei, ſo wie. Def. &i Ach Iriber von 
Diner Mehlienmung nachher market ‚habe Wan weiß, daß 
Tiack quch won Goͤche eine aͤhmliche Meinung hegt, in 
ſolecn er naͤwlich deſſen Goͤt und, Werther Sie Die heſten 
OPerductt deſſelben hält, bloß weil dicker Dichter nur in 
feiner Jgend auf dem zeuhten. liege gewelen wäre, ein 
ganz. arafer und. dcht, nafiomellsheutfches Meiſter zu wer 
Zen, = mhbsend. er ad. nur darum aicht geworben, weil ar 
fehler ſawahl Matienalitaͤt als Geſchichte und Leben ſein⸗ 
Bolles amd Hau Augen gelaflen und ſich theils frerad⸗ 
Seoffe, ad. fremde Buͤhnenntheißs weniger erhahne Ge 
genſtaͤnat gewaͤhlt habe). Mi, Goͤthe hat ee beſtimmt 
darin Recht, daß deſſen ſpaͤtere Poducte Inter den erſten 
ſtehen, mie denn auch beines jemals: bie Wirkung der dr 
keren. Erzesgniffe ech nur von weitam expeichte. Aber 
bie Fetgerung, daß. in Goͤthes Willen gelegen hebe, auf 
jenem ecſten Mege formehm, und namentlich in den 
ſpaͤteren Werlen den durch die erſtexen hexxoegerufenen 
Gamartangen. ya entſarrchen, if ‚eine, Die anf, bejne Weiſe 
zugegeben. werben. Tann! — Das iſt ſchr leicht erkloͤrlich, 
daß ein. Dichter. buch Aufere ungänflige Perhaͤltnifſe an⸗ 
fangs feine ‚pordifche Kraft auf. einem untergeorbneten 
Xemain auöjwühen: gezwungen, fein kann, währen ihm 
das Huchſte ſeineg Anlagen nach augewieſen wor; aber 
daß ex, weun er auf das letztere von Anfang! gleich durch 





Exehe daruͤber die viel zu wenig erkannte krefftiche Gecitung 
zu Lens Æcqyriſten. Med iſt Harp vieleicht auphr auf QOeitea Voff 
gang Memes als ex ſich ſelbſt geſtehen möchte 3 und wenn, er das 
Obige auch nicht ſo beuttich austritt, r " es wg die Pate 
und Slefultat-biz gezem Nuterhecasug. , 
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das Gluͤck geworfen worben, daffelbe freiwillig verlaffen 
fofte, wenn ihn keine äußere Nothwendigkeit ober viel⸗ 
mehr Noth dazu zwingt: iſt Faft undenkbar. Goͤtche war 
immer in dem $alle, bei der Beflimmung feiner. Shktigs 
Teiten und Auswahl feiner Stoffe auf Niemand, wicht 
einmal auf dad Publicum, Ruͤckſicht nehmen zu daͤrfen. 
Seine Verhaͤltniſſe hätten ihm zu allen Zeiten‘ erlaubt 
fo welt mit den höheren und hoͤchſten Ständen zu ven 
kehren, ald ein Dichter vonnoͤthen baden kaun. Wenn 
alſo das Geluͤft zum Umgang mit und zur AXbhaͤngigkeit 
von hoͤchſten Herrſchaften und zu einer vornehmen gefell 
ſchaftlichen Stellung als Minifter flärker in ihm war, 
als der Drang, feinem Volk ein’ großer Dicker zu wer 
den, ein Dichter in dem Sinne, wie noch zu allen Beiten 
feit dem Alterthume ein folcher von den Wölfen als bie 
größte Gottesgabe betrachtet wurde, ein- Werherrikcher und 
Verklaͤrer ihrer Freuden, ein Sröſter und Erheber in Dei⸗ 
ten des Ungkuͤcks, ein Erleuchter ihrer Vergangenheit und 
ein Prophet ihrer Zukunft, ein Anwalt für die Unterbruͤd. 
ten und eine drohende Geißel für die Unterbrirder. — wenn 
für Göthe, fage ich, der Genuß jener Verhaͤttniſſe, weiche 
ihm dieſe poetifche Theilnahme am Freud und am Leib 
an ber Vergangenheit, an der Gegenwart und an ber 
Zukunft feines Volkes unterfagten, fo viel galt und fo 
reizend fehien, daß er jene Werbältnifft in Dex kraͤftigſten 
und in ber fhönften Jugendzeit freiwillig auswählen und 
bie geifligen Feſſeln derſelben bis an fein Lebendende tra- 
gen mochte: fo mag und Niemand beweifen wollen, daß 
ihm jene göttliche Kraft und jener göttliche Beruf eines 
Volks⸗Vates eingewohnt habe. — Niemals hätte ein 
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foldyer Mann auch ohne die Promotion an den Hof zu 
Weimar jene Werke liefern koͤnnen, die man nach deng 
Goͤtz und Werther vom ihm erwartet haben mag. — Das 
gegen, wie hätte umgekehrt Jean Paul zu ber erften 
Sphäre, wer fie wirklich nur die feinige, nicht zuruͤckkeh⸗ 
sen follen, felbfi wenn man annehmen wollte, daß er fie 
im erſten Augenblid darum verlaffen, weil er fo lange 
Zeit keinen Anklang damit gefunden hatte — warum, 
fage ich, haͤtte er nicht fpäter zu besfelben zuruͤckkehren 
follen, ald fein Name jeber feiner Schriften eine glänzende 
Aufnahme in ganz: Deutichland vorher ficherte, ja der 
Erfolg der Natur der Sache nad) ergab, daß bie ver . 
mifchten, d. h. mehr komiſchen Romane mehr Käufer fan- 
ben, als die rein ernflen? Aber Jean Paul’d ganzes 
Streben und ganzes Beruf, dem er nicht nur fein Leben 
wibmete, ſondern dem ex auch Teine Zeit, feine Geſundheit, 
feine Ruhe, feine Bequemlichkeit und feine Genüffe zu 
jeder Stunde opferte, ging eben dahin: feinem Wolfe jener 
große Dichter zu fein. Was er davon nicht erreichte, lag 
wahrlich weder an dem Mangel feiner urfprünglichen gei- 
fligen und moralifchen Kraft dazu, fondern an ben un- 
günftigen Eebensfchidfalen, mit denen er fo lange Zeit zu 
Tampfen hatte, daß es nur in humoriſtiſcher, ercentrifcher 
und vegellofer Form, alfo feinem Wolle unverflänblicher 
und unzugänglicher, feine große Lebensaufgabe zu loͤſen 
vermochte. Das Eigenthuͤmliche feiner Erfcheinung, der 
eine ähnliche darum Fein amberes Volk zur Seite zu ſtellen 
hat, Tiegt ja darin, daß feine Werke Verſuche find, wie 
ein wirklich mächtiger Genius. dad Mißverhältni der ihm 
vom Geſchick zu Gehote geftellten äußeren Mittel zu feiner 
13 * 


großen Beſtimmung, bie er Mar erkannt und mit beiligems 
Eifer zu verfolgen Sich entichleifen hat, aufzuldfen ſtrebt. 
Es ift darım unwürbig, zu denken, daß ein ſolcher Geiſt, 
weil er ſeine großen Werke nicht ohne manche Fehler und 
Unvollkommenheiten ausarbeitete und aubarbeiten konnte, 
Maͤngel, die bedeutend genug waren, um ihm bie Theil⸗ 
nahme eines nicht geringen Theils des Volks auf lange 
Zeit zu entziehen — es iſt unwuͤrdig zu denken: Daß darum 
ein ſolcher Geiſt ſich auf die niedrigere und beſchraͤnktere 
Sphäre eines dloß komiſchen Dichters hätte beſchraͤnken 
ſollen, weil er in diefer etwa kunſtgerechter zu arbeiten im 
Stande geweſen wäre. — .·. 





Der Tod Adam von Derthel’d hatte Abrigend zu⸗ 
nächft die Folge, daß dad Verhaͤltniß in Toͤpen ſich auf 
löfen mußte, und es fcheint dies auf eine Weiſe gefchehen 
zu fein, daß Michter mit Doppelt verwundetem Serien 
über ben Verluſt eined Fraamdes, uͤber Die Verſchwendung 
fo vieler Mühe an einen unbantbaren Böpling und über 
das Abhaͤngiggeweſenſein von einem duͤnkelhaſten und 
geizigen Principal im October 1789 in das Stuͤbchen 
feiner Mutter zuruͤckkehrte. — Lieber fein Merbälmiß zu 
dem alten Derthel namentlich und was die materiälk 
Ausbeute einer beinahe dreijährigen Behrerthätigkett zewe 
fen, giebt ein Brief Richters an ihn bei nachtraͤglicher 
Veberfendung ber Teufelspapiere gleich wach feiher Rüd: 
kehr nach Hof genuͤgenden Auſſchluß. „Bas Gekhent 
meines Buchs, ſchreibt er, werden Sie doch für Beine 
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Grobheit heiten, fonft walk’ ich höflicher geweſen fein. 
Da ih dad Gluͤck Habe, mit einer Gilde und (Sarnitur 
von Gläubigern umzogen in der Welt herumzugehen, fo 
Tann ih Sie, da bad Creditorchor nicht fo viel wie Sie 
allein beſitzt, nicht eher bezahlen, ald bis ich die minber 
reichen bezahlt habe. Sie fehen aber, da ich fo viele 
Schulden gemacht, wie viel ich Satyeen machen muß, 
fie zu filgen. Da id das Blut, bad Ihre Briefe kochen 
genug heben, abzufühlen und zu beberrfchen trachte, To 
feben Sie, daß ich noch immer fuche zu fein Ihr u. f. f.“ — 
Er war alfo fein Geldichuldner geworden! — 

Sobald er nah Hof zurlidgelommen war, zeigte 
Michter durch einen fehr auffallenden Schritt, weldye Ber: 
änderung in feinen Anfichten, feinen Wünfchen und feinen 
Meinungen vorgegangen. Um nämlich jest m allen ben 
Familien, welche er nur einigermaßen als fich oder ben 
Seinigen befreundet anfehen Tonnte, gern und willig Zus 
tritt zu erhalten, ließ er nunmehr freiwillig feine antihöfer 
Tracht um Kopf und Hald fallen. Et theilte Diefen Ent: 
ſchluß feinen Freunden in einem förmlichen und nath feiner 
Gewohnheit ſcherzhaften Averfiffement”) mit, worauf, als 
er den Entſchluß wirklich ausgeführt, er an Vogel fchrieb: 


*) Es Santet alfo: „Endesunterſchriebener ſteht nicht an, bekannt 
zu machen, baf, da die abgeichnittenen Haare fo viel Feinde haben, 
als die rothen, und ba bie nämlicyen Feinde zugleich ed von der Pers 
fon ind, worauf fie wachfen, da ferner fo eine Tracht in keiner Ruͤck⸗ 
ſicht chriſtlich iſt, weit fonft Perfonen, bie Ehriften find, fie haben 
wöürben, und da befonders dem Enbesunterfchriebenen feine Haare fo 
viel geſchabet haben, als dem Abſalom die feinigen, wiewohl aus um: 
gekehrten Sruͤnden, ımb ba ihm unter ber Hand berichtet worden, 
daß man ihn in's Grab zu bringen fuche, weil ba die Saare unter 
keiner Schere wüchlen; fo macht er befannt, daß er freiwillig fo Lange 





er babe fich jet enthülfet und ſelnen bisher broſchirten 
Leib in Franzband eingebunden; Teinen Hals prefle jetzt 
das eilieium und der Ringkragen einer Binde, und feine 
Haare liefen in ein suffixum ober einen accentus acutus 
aus, ben man bort zu Lande einen: Zopf, nenne; ex merke 
aber fehr, daß andere Menſchen, feit er feinen alten Adam 
audgezogen, gegen ihn ben neuen befferen angezogen, und 
er freue ſich, die Rathgebungen Vogel's jest zu realifisen, 
bie er fonft widerlegt hätte. — Dieſes plögliche Anfchließen 
an die Kveife feiner Mitbürger, die er über ſechs Jahre 
lang des Opfers eimes Zopfes nicht für werth gehalten, 
beweift augenfcheinlich, daB jest Pläne zu Werken in ihm 
drängten, zu denen er für nöthig hielt, um jeden Preis 
fi) Studien von Menfchen und Charakteren, tiefere und 
umfaffendere Blide in das menichliche Herz, genauere 
Kenntniß des Verhältniffes und bed gefelligen Umganges, 
aber ganz befonderd genauere Kenntniß ded Weſens, Trei⸗ 
bens, Denkens, Fuͤhlens von weiblichen Weſen zu ver: 
fhaffen, und daß er, die Hoffnung aufgebend, diefe Stu: 
dien und namentlich die aus denſelben nothwendig ber 
vorgehenden belebenden Anregungen für Gefühl, Empfin- 
dung und Phantafie, in größeren, weiteren und hoͤhern 
Zirfeln ſich fo bald, wie er früher gehofft, werde fuchen 
dürfen, die Heinen und befchränften Kreife feiner Umge: 








nicht paflen wi. Es wirb daher einem gnäbigen, hochedelgebornen 
2c. Publicum gemeldet: daß Enbdesunterzeichneter entfchloffen ift, am 
naͤchſten Sonntage in verfhiedenen wichtigen Gaffen Hof's mit einem 
Furzen falfchen Bopfe zu erfcyeinen und mit biefem Bopfe gleichſam 
wie mit einem Magnete und Seite ber Liebe unb Zauberſtabe ſich 
in ben Beſitz ber Liche. eines Jeden, ex beiße wie er wolle, gewaltſam 
zu fegen.” 
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bungen zu durchgehen, zu burdhleben und in ihnen nach 
Modellen und nad) Stoffen zu forfchen, den Vorſatz hatten 

Es wurde ihm auch gar micht fehwer, nachdem er 
einmal alles Anfößige an fich befeitiget, den Zugang zu 
einer Anzahl freamdlicher unb heiterer Zamiltenkreife zu 
gewinnen mit feinem Geift, feinem Scherz, feiner regen 
und herzichen Sheilnahme für Leib und Freud Anderer, 
befonderö aber mit dem, was bie. Zranzofen fo. fchön mit 
dem Ausbrud: politesse du cocur, bezeichnen, bie nicht 
nur urfgeünglich im feinem Gemüthe wurzelte, ſondern 
besen ‚Srundfäge und Regeln er ſich auch durch mannich⸗ 
fattigeg Nachdenken aufgefucht, audgebildet, fich aufge. 
zeichnet und. eingeprägt hatte; .enblich mit jener fo einfas 
den und «bin darum muträglichen Lebensklugheit, wie, 
fie füch ein umverborbenes, nach Einigung und herzlichem 
Verkehr mit feinen Mitmenfchen firebendes Gemüth fo 
leicht auffindet.. Unter den Zamilien, mit welchen er in 
einen ſelchen Verkehr kam, findet man auch Die des 
Poflsneifiers Wirth, die Geoßältern jened muthigen beut- 
ſchen jungen Mannes, des feine patriotiſchen Gefinnungen. 
jest bereits, nach baieriſcher Weiſe ohne Urihel und Spruch, 
im Kerle von Zweibruͤcken büßt. Wie hulfreich dieſe Fa: 
milie aus Anerfennung des Werthes Jean Paul's diefem 
und feiner Mutter war, erfiebt man am beſten aus einem 
Briefe Richter’8 vom. 24 November 1789 an den Poſt⸗ 
meiſter Wirth. „Da ich die Wahl habe, zu erfrieren ober 
zu fchreiben,” fchreibt er, „fo thu' ich bad letztere. Mir 
verfihoben den Holzeintauf bis heute, und muͤſſen ihn 
wieder acht Tage verfchieben. Aber in ter Zeit koͤnnen 
ich und meine Clavierfpielfinger audgewintert fein, wenn 


Cie nicht Rath ſchaffen aber deffer: Hol, Es wäre für 
um Hoͤfer gut, wenn wir imma den ber: Beusrwag,. bie 
wir in ber. Zölle zu ſtark Gaben werben, in .uufere. Defen 
bei Lebzeiten bekorumen koͤunten / ‚Die Eweährung. 
feiner. Glavierſpielſinget zeigt, mit welchen gehelligen Mar 
zuͤgen er hauptfaͤchlich ſich zu einem ſtets weillfanmmdiaes 
Gafte machte. Us mar vorzuͤglich fein Clavierein, durch 
das er ſpaͤter ſelbſt firrſtliche Zirkel griff und in. Frſtau⸗ 
nen ſetzte, hauptfoͤchlich darum, woil es ein chen ſe eigen⸗ 
thicantiches, naturwahtes und and imenfer: Wu. wei 
peransgehiungsned. Ergeugniß war, al die in ſeinen pen: 
tiſchen Werken audgeſpwchenen Anſchauungen, Abern ab: 
Empfindungen. Denm er ſielte nie fenuibe-aber lan - 
irgend eine gengelte Zaım gebunchte Muftlinide, farbese, 
nur. Phantafisen, ‚wie ſit der Augenblick den Begeiflestung: 
erzeugte und bio.Scfte wicher Dawaiitrugen, she daß er 
davon etwas fefl. hielt, ais bie Gedunken .uub: Rindume,: 
bie in ihm: während dieſes muſikaligchen Schaffens au⸗ 
ſtanden. Dies Etapierſpiel wat nun um. fa ergerifender 
als ar. chen in das gebeimmiäpolle, dunkele, mun ‚ahnen: 
laſſende, gewiſſermaßen mit Oſſtan ſchen Nebeiſtreifen geich⸗ 
nende, Reich der Toͤne alle Gedanken, Wilder and Träume 
feiner Seele wusgießen. bomite, bie a in Chrache und Ge⸗ 
ſtalt zu verkoͤrpern nicht vermochte, weil. bie plafiſche 
Kraft in ibm fo ſpaͤt gewockt und ſo wenig augabilber 
war. Damm, wurden biefe muſikaliſchen Phauaſieen die 
erſten Etgiͤſſe, in denen ſich die eruftsportifche Eureſin⸗ 
dung nd die meichen blühenden. meh exhabesen. Gactin⸗ 
gen feiner Einbildungskraft ver Zuhoͤrern und ürbeflinm- 
en Etzengniſſen erging. und Luft machte. Mie Foͤne 











trugen gewiſſermaßen vermittelnb feine Dhantafie aus ei: 
nem Gebiss in: Dad andere hinuͤber; und weil, was er bei 
ſoichen Stimmungen in Toͤnen fchuf, verflang, weil er 
ferner das Geſchaffene in den Klängen nie außer fich 
hörte utid Bein Gefühl mit klaren, nackten Worten au daß 
Zagebliht gezogen fahr überfam ihn dabei nichs jene fr⸗ 
best Schaum, fein Herz offen nor dem zweiten fatyeifchen 
ZH und vor Fremden yu zeigen, — wiewohl nach und 
nach der Urbergang /dazu fich von ſelbſt bildete. — Was 
ihm diefe Werhäkmifle fo anzichendes und reigender machte, 
war, baß in dieſen Fawilien, die wir fpdter genauer an 
geben worden, eine nicht unbedentende Anzahl ganz huͤb⸗ 
Ser Khcher ſich befand... die für Richter's höheres We⸗ 
fen auf eine ihn uͤberraſchende Weiſe Antheiiuahme zeigten 
und daher Si dr Biſdungfaͤhigkeilt der Juͤngeren weibli- 
chen Geſchlochts je länger je mehr von ihm für ſich ge 
wonuen werden: mußten. Dies battle ex endlich einiger 
maßen gefunden, menach er ſich fo lange vergeblich in der 
Zerme gelegt, weil er nach den ſanguiniſchen Hoffnungen 
usb Pedtenfionen der erſſen Jugend immer auf ben nd- 
heren Umgang mit edleren, höheren und feineren weiblichen 
Weſen, die er fich nur in Schlöffen, Palaͤſten, großen 
Stähten wohnhaft dachte, gehofft und darum irgend etwas 
ber Art in feiner Mühe zu fuchen verichmähet hatta. Bald 
bildeten dieſe meiblihen Weſen einen beflimmten Zirkel 
um ihn her, und folgende Mittheitung einer biefer Yu: 
gendfreundinnen Paul Rihters, Amine Herold, von 
welcher ſpaͤter ebenfalls nor mehr die Rebe fein wird, 
mag zeigen, wie der Dichter zuerſt feine Empfindungen 
vor den zuiien, warmen, glaͤubigen, pflegenden Blicken 
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weiblicher Weſen erfchließen mochte, wie ſich die Knodpen 
erſchließen vor der Fruͤhlingsſonne, — welcher muͤtterlichen 
Pflegerin unſer Volk darum mit finnigem Gefühl. allein 
bas wahre ımd. richtige Geſchlecht zuerkannte. — „Dft, 
fo ſagt jene Freundin, „wenn wir und in ber Dämmen 
flunde um ihn verfammelt und er fi. und uns mit ſei⸗ 
ten Phantafieen auf dem Glaviere in -folche wehmuͤthige 
Stimmung gebracht, daß ums die Thränen Über bad Ges 
fiht tiefen und er vor Ruͤhrung nicht weiter ſpielen konn⸗ 
te: brach er ſchnell ab, ſetzte fi) zu und und fprach uns 
von feiner Zukunft, feinen Reifen, feiner Frau, die er ix 
gendwo finden wuͤrde und bie lange ſchon auf ihn paſſe, 
von feinen Kindern (meift waren ed drei) und feinem 
ganzen häuslichen Gluͤck. Dann prophezeihte er auch 
wohl, aber immer mit der Mine, mit ber er Späße 
fagte, was er noch für ein großer Mann werden und alle 
Melt von allen Orten zu ihm kommen unb.nach ihm fra= 
gen würde. Wenn er mus erſt aud dem Höfer Drude 
(nämlich Buͤcherdrucde) in einem andern: mehr hineinges 
Tommen, und es würbe von ihm im ganzen Bande die 
Rebe fein, und die Höfer würden — bad waren feine 
eigenen Worte — „noch große Augen machen über ihre 
jegigen Beinen, und Fuͤrſtinnen und Prinzeffinnen würben 
uns noch einmal um das Gluͤck feiner Geſellſchaft beneiben ;” 
was und freilich allen Damals fehr unglaubfich vorkam.” — 

Denkt man fi unfen Dichter, wie wir ihn früher 
ſchilderten, mit offener Bruſt, blondem gelodten Haar, 
duch die Berge flreifend, wie er jetzt mit einem Zopf 
und eingefihnürtem Hals bafist, wie in einem ſelbſtge⸗ 
wählten Kerker, nlır um fich theilnehmende Zuhörerinnen 











für die Grgießungen feines Herzens und feine erſten ern⸗ 
fen Poeſieen zu gewinnen, Thraͤnen weinen zu koͤnnen 
vor Zuhoͤrerinnen, bie er ermeicht; gehoben und gerührt: 
fo kann uns dieſes Bild felbft jetzt noch nach fo vielen 
Jahren zur hoͤchſten Ruͤhrung bewegen. Wer mag fich 
noch wundern, zumal wenn ex bebenlt, daß Karoline 
Heer ihm den erfien Kranz zugeworfen über einen Aufs 
fag, ben fie mit ihm zuerſt burchfahlt: bag ex mit fo bes 
fonberer frommer Liebe die nicht genug geehrten und er 
kannten Tiefen bed weiblichen Herzens vornaͤmlich durch⸗ 
forſchen, ſie vornaͤmlich verklaͤren und ihnen, den in den 
mittleren und niedrigeren Staͤnden beſonders Gedruͤckten, 
Anerkennung und beſſere und zartere Behandlung von 
Seiten der Maͤnner zu verſchaffen ſuchen, ihnen ſelbſt 
aber zugleich den Troſt und die Verklaͤrung der Poefie 
in ihr Leben hineinreichen mochte. Mit welcher Umſicht 
und Bedachtſamkeit er dieſes neue ihm ploͤtzlich ſo freund⸗ 
lich zugefuͤhrte Stadium ſeiner Bildung fuͤr die Gegen⸗ 


wart und Zukunft benußte, für jene, um ſich das freund 


liche Verhaͤltniß durch Feine wenn auch unmmillfürliche 
Schuld zu flören, für diefe, um den größtmöglichen Reich: 
thum an piychologilchen, geielligen und Lebenderfahrungen 
davon auszubeuten: zeigt die Wiederaufnahme des Ans 
dachtsbuches in dem urfprünglichen Sinne. Zugleich haben 
wir in berfelben einen neuen Beleg von ber vorzugweiſen 
ernften Stimmung, welcher er fich damals zuneigte. Bes 
fonderd aber erkannte er, wie er an bem Umgange mit 
jenen weiblichen Weſen lernen koͤnnte, feinen Wig und 
feine Satyre fowohl in Fülle ald auch in Schärfe bis an 
die Graͤnze, welche bie Schönheit vorſchreibt, zu führen 





und nur bis bahin, wo fie auch gebildeten Frauen erquick⸗ 
lich nud genußreich fein kann. So finden fich im feinen 
Tagebuͤchern Bemerkungen, in benen er z. B. feine Freude 
daruͤber ausdruͤckte, dag „beim Sprüchwärterfpiel der Wit 
im höchften Fluge geweſen ohne Jemand zu verlegen,” 
ober daß er „beim fatgrifchen Frageſpiel Feiner beleibigens 
den Laune Butritt gelaſſen.“ — Auch begannen nach und 
nach diefe gefelligen Werhättnäffe ih zu masnichfachen 
Dichtungen für feine weiblichen Bekannten zu veranlaflen. 
&o findet fi) noch An „Traum,“ Bor, ben er fin bie 
VPoſtmeiſterin With in Hof nieberfchrieb, als man ihn 
wegen einer nicht eingeireffenen Wetterprophezetung, weis 
ches Gefchäft er damals fchon mit Eifer trieb, zur Ab» 
faffung einer Dichtung veruxtheilt hatte. Er hatte biefelbe 
elgentlih in Werfen abfaffen follen, befannte aber, daß 
er ſolche machen zu können nicht im Stande fei. 

In diefe Anfänge eines Heiterer, beliebter und poeti⸗ 
cher ſich geflaltenben Seins warf das Schickſal noch den 
unerwartetflen,. größten Schmerz feine® Lebens, unb fühete 
ihn mit nody mehr durchſchuͤttelndem Gefuͤhl zum zweiten 
Male an die dunkeln Pforten des Todes. Er erhielt am 
Anfang Februars 1790 seinen Brief von Göttingen, beffen 
erſte Stiten noch von feinem Freunde Johann Bernhard 
Hermann gefchrieben waren, „Died Jahr muß entichei: 
ben, bob derſelbe an, „ob ich Doctor werde aber Patient 
bleibe. Solkteft Du bis zu Oſtern keinen Brief mehr 
erhalten, fo denke, ih bin fchon über alle Berge. Im 
Frühling flieht ſich's leichter. O Lieber Guter Richter! 
wenn ich mich au bie Zeiten erinnere, an die Schuljahre, 
wo ih mit Dir bis zu Mitternacht auf dem Schloßplatze 
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zu Hof fpezlerte und bebenfe, was ich geleifbet haben 
wuͤrde, wenn ich in Dem Zone, der und nur allein die 
aufrichtigſten Freunde fein ließ, hätte fortfahren koͤnnen 
zu exiſtiren; und fühle, was ich jet bin — ein durch Sy: 
pochondrie und widrige Schidfale zerſtoͤrter Menſchenkoͤr⸗ 
per, den die Seele bald unter diefer, bald ‚unter jener 
Erſcheinung zu verlaffen droht: fo märe es Fein Wunder, 
ich beginge die Raferei und kaͤme ber legten Folge bed 
biind fcheinenden Schiefald durch einen verfäglich frei 
willigen Streich zuvor. Nur die Hoffnung erhält mich 
noch, ſollte es auch nur wenige Jahre fein, in meinem 
Elemente mit dem Feuer, dem Picht und ber Wärme le 
ben zu innen, bie mir noch übrig find. Doc muß ib 
aufhören und will es, wenn Du mir erlaubft, bei eine 
freteren Minute den Brief fortſetzen zu bürfen.’ — Hier⸗ 
auf folgte die Meldung eined Belannien Hermann’s, 
Namens Haas, daß er dem Unglüdticyen bereitö die Au⸗ 
gen zugedrudt babe. — 

Hermann hatte, wie Dito erzählt, unter geiflanfkeens 
genden Studien (fieben bis acht Collegia täglich und dabei 
noch zwei bis drei Leetionen dem Grafen) den Sommer, 
während deſſen er von fi nichts hören tafien, hingebracht. 
Er batte feine Seelenkruͤfte, Gedaͤchtniß und Phantafle, 
oor Allem aber die fchöpferifche Kraft geregelter Erfindung, 
ſchwinden fehen, ohne daB er im Eifer des Erlernens 
nachgelaffen; vielmehr hatte er nach allen Seiten Hin ſein 
Hal jeden Augenbiid in etwas anderem gefucht, hatte 
fich auf einmal mit alter Macht auf die früher von Ihm 
verichnrähete practifche Heilkunde geworfen, hatte nad 
Sprachen und Mufiß gelangt, ohne innerem Drang, ohne 
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die mindefte Ausficht auf Befriedigung. Bu allem biefen 
war nun noch eine Sehnſucht nad der Heimath, ach 
der Stadt gelommen, „für die ihm boch Feine Bezeich⸗ 
nung bitter genug geweien.” So hatte Haas über ihn 
von Göttingen gefchrieben. 

Wie tief Richter durch biefen Schlag aiſchutert wer⸗ 
den mußte, und daß dieſer Verluſt bei weitem ſtaͤrker in 
ſeine Seele ſchnitt, als es der Oerthel's gethan, laͤßt ſich 
leicht aus dem, was bisher über ihr Verhaͤltniß geſagt 
worden, ermeſſen. Hermann war bei weitem wie der ge⸗ 
nialſte, fo der von Richter geliebteſte ſeiner Frrunde ges 
weſen. Jene faſt maͤdchenhafte Liebe zu ihm, gleichſam 
als waͤre Hermann der maͤnnlichere Theil in dem Buͤnd⸗ 
niß Beider, hatte ſich in der Eutfernung eher verſtaͤrkt als 
geſchwaͤcht. Hatte ihm Richter doch kaum ein Jahr vor⸗ 
her geſchrieben: daß er ſeine Schweſter heirathen wuͤrde, 
wenn er ſich nicht ſchaͤmte, ihn daburch mit zu heirathen, 
weil fein und ihr Geficht eines ſei; hatte er ihm ferner 
doch ein anbermal gefagt: wie er bei ihm Wis, Narr 
heit, Dummheit x. fo viel ausframen könne, wie es nur 
wolle, fo vertraut fei er ihm, und daß er fi gar nicht 
zu denken im Stande wäre, wie er an ihn fehreiben 
müßte, wenn er ihm fagen wolle, baß er mit ihm bräche, 
oder wie jener ibm dad Nämliche fagen könnte Und 
wieder ein andermal: daß er ihm noch hundert Sachen 
zu fchreiben habe; bie hundert und erfte aber fei: daß er 
Miemand fo fehr liebe, wie ihn und ſich. — Und end» 
lich: wie fein auöbleibender Koffer ihn in wahre 
Beaͤngſtigungen fege, nicht wegen feines materiellen, fon 
dern wegen feined hieroglyphiſchen und philoſophiſchen 


27 
Inhalts: weil feine Foͤtaſſe — daher er oft Sachen ver 


bresme, bie von Niemand follten verbrannt werden als 
von einem Orthodoxen — ihm angenehmere und gelieb⸗ 
tere Schooßkinder feien,. als majorenne Geburten anderen: 
Köpfe; wie ihn eben fo fein Geklage über den Inhalt feiner. 
Briefe ärgere, deren Einkleidung feinem Kopf. von ‚außen 
ähnlich, und beren Inhalt feinen innern Kopfe gleich fei, 
und daß felbft feine Hiflosifchen Einwebungen ihm eben fo 
intereffent wären al& feine eigne Gefchichte, bloß weil fein 
und Hermann's Ich ihn intereffire — gleich wie Racine ein 
Gewet am ber koͤniglichen Tafel ausgeſchlagen habe: 
weil ex einen Karpfen mit feinen Kindern zu eſſen hätte, 

Diele Liebe inf nam fo graufam der Zob!l m 

„AB mein Vander flarb ,“ fchrieb num Richter nach 
Empfang diefer niederdonnernden Nachricht an einen Als. 
teren Ireund in Schwarzenbach, ben wir bald näher ken⸗ 
nen lernen wesben,. „als mein Bruder fiarb*), glaubte 
ih nkht, daß nach ein Tag kommen Eönnte, des. das 
Sexy mehr zerquetichte. Aber der Tag kam. Mein Freund 
flarb an feiner mit einem Steckfluß fehließenden Hypo⸗ 
chondrie, von der Mater. geliebt, vom Gluͤck gehaßt. — 
Ruhe ſanft aus von den Stoͤßen des Gluͤcks, von ber 
Ungerechtigkeit der. Hoͤfer, fuͤr deren Stigendium Du nicht 
reich und dumm genug warſt, und von der Folter eines 





7 Heinrich, von dem wir bereits früher erwaͤhnten, daß er aus 
Verzweiflung in ber Saale ſich den Tod gegeben, weil er die Ars 
much und bas Elend der Familie, und daß er felbft «8 noch vermeh, 
zen follte, nicht länger ertragen konnte, Er war Richter's geliebte: 
ſter Bruder und beftändig fein treuer Bücherbote zwiſchen Ba Toͤ⸗ 
pen, ichau, Schwarzenbach 2c. geweſen. | 


pochondriſchen verwitternden Loͤrpers!“ Daun - wandte 
ex ſein Auge nach Böttingen und mit Sehnjucht nach ben 
Reltemien ed verflorbenen Ireundes. „Da Sie der. Freund 
meines Ireundes find,“ ſchrieb er an Daad, „fo markt. 
uns ber gemeintkhaftliche Verluſt vertraut, und ich liebe. 
Ge deswegen, ohne Sie zu kennen, und ie werben 
mie meine Witte gewähren, ohne mich zu kennen. Es iſt 
eine Kaurige Bittel Wie ein Abgebrannter um ben Aſchen⸗ 
haufen geht und bie geretteten Meberbleibfel feiner vorigen 
Feeuden auflieſet: fa fuche ich das zuſammen, was vom: 
Freunde der Zerſtoͤrng entgangen. Ein fetcher Kopf und 
ein ſolches Herz treffen fich ſelten zuſammen, und der 
Wiſſenſchaft wird jener, und ber Preundfchaft dieſes fo 
baſb nicht wieder geboren. Ich wuͤnſche nie, daß Sie 
einen nlichen Berluſt erleben mögen.” . . | 
. Die Papiere. Hermann's langten fpätes ah und Riche 
tee eckannte in Ihnen „Einen von einem rbbeben umge; 
‚Hünten: Tempel, ven Hermann felber erſt in ein Gebaͤube 
caflͤgen gewollt.“ Um ſeinta⸗gegemwaͤntigen Schmerz 
durch einen: Emtfihluß frommer Pietaͤt gegen den Unter 
gegangenen zu mildern, nahm er fich vor, bad unter Dem 
Kampf mit der druͤcendſten Armuth md vdurch das ums 
ablaſſigſte und augeſtrengteſte Studiren allzufraͤh aufs 
geopferte Beben deffelben zu ſchildern und Auszuͤge aus 
deſſen hinterlaſſenen Papieren mitzutheilen. Er führte 
jedoch dieſe Idee nicht aus, ba es iym gelang, dem 
Jrunde in feinen Schriften ein poetiſcheres Denkmal zu 
Ginen um fo ernfieren und tieferen Gindrud mußte 
nun and) ber esfolgte Tod Hermann's auf. Mlihtee. machen 
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und einen um ſo groͤßeren Einfluß auf die naͤchſten ſeiner 
Seele entquellenden Schoͤpfungen haben: als er nicht ohne 
eine Art von Grauen wahrnehmen mußte, daß von den 
Naturen, die in feiner Heimathgegend aus dem Troſſe 
der übrigen Einwohner hervor das ‚Höhere und Höchfte 
erfixebt, Zwei in Folge des gerade dort ſo ſtark demſelben ſich 
entgegenſetzenden Widerſtandes, der Melancholie, der Hy⸗ 
pochondrie und dann dem fruͤhzeitigen Tode anheim ge⸗ 
fallen waren. Mit Schrecken mußte er ſich erinnern, wie 
viel er ſelbſt bisher Derartiges gelitten und wie er auch 
ſelbſt ſchon von den Krallen der Hypochondrie an dem 
innerſten Lebenskern angegriffen worden war. — Bis 
jetzt hatte ihn die groͤßere geiſtige Kraft, welche ihm zu 
Theil geworden, vor Allem aber die Phantafie und bie 
Kunft, die er, wenn aud nur in jenen untergesrbneten 
Sraden und Gattungen, hatte weden und pflegen koͤnnen, 
und bie er felbft vor Hermann, einem mehr philofophifchen 
Kopfe, voraus gehabt, emporgehalten über diefen Zerftd- 
rungshauch, ber von materieller Seite in der Philiflerei 
der Bewohner, von geiftiger in ber geheimnißvollen zum 
Truͤbſinn und zur Melancholie anregenden Natur: Eigen: 
thuͤmlichkeit der gebirgigen. Gehurtögegend feinen Grund 
hatte. Erfahren hatte er aber nun bereitd, daß der Wis 
und die Satyre mit ber SHeiterfeit und dem Genuß, 
welche fie feiner Seele gewähren konnten, jest fchon Fein 
ausreichende Widerflandsmittel gegen jenen Dämon des 
Gebirgd mehr bildeten, und um fo mehr mußte er in 
dem Hervorziehen unb ber Ausbildung der Phantafiekräfte 
Schutz fuchen wollen, welche auf der einen Seite jedes 
Grashaͤlmchen und jede Hütte erfinderifch verflären 
11. Theil. 14 
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und die duͤrftigſten und beſchraͤnkteſten Fluren und Wohn⸗ 
ſtaͤtten mit edeln, zufriedenen, heiteren und gluͤcklichen Ge⸗ 
ſtalten bevoͤlkern, auf der andern ben geaͤngſtigten Men- 
ſchen zum erhabenen Sternenhimmel emportragen. 
Seltſam aber, daß Hermann, der an den Einfluͤſſen 
und Verhaͤltniſſen feiner duͤſteren Geburtsgegend ſtarb, 
dennoch wiederum, als er von ihr entfernt war, und an 
dem glaͤnzendſten Sitze deutſcher Wiſſenſchaften und Bil⸗ 
dung, von der Sehnſucht nach ihr mit aufgerieben wur⸗ 
de! — Und zog es nicht auch unſeren Dichter eben ſo 
immer wieder dahin zuruͤck? — Seltſamer und geheimniß⸗ 
voller Zauber dieſes Landſtrichs! — Jettzt mögen die Leſer 
begreifen, warum fie durch bie ausführliche geographi- 
fche, Ratiftifche und mahleriſche Beſchreibung einer Gegend 
auf eine fo ſeltſam fcheinende Weiſe in bie Biographie 
eines deutichen Schriftfiellers eingeführt worden find. — 


Achtes Kapitel. 


Sean Paul als Kinderlehrer in Schwarzenbach an ber Saale; ploͤt⸗ 
liches Erwachen feiner poetifchen Schöpfungstcaft und beren 
erfte Bluͤthen. 

Freudels Klagübell; Faͤlbel's Relfes Schulmeifkeriein Wuz. 


Schon bald nach Richter's Ruͤckkehr von Toͤpen nach Hof 
hatten Viele den heitern, und doch mit fo heillgem Ernſt 
nah oben fehauenden, den weichen und liebevollen, und 
Doch fo ſtreng und kraͤftig fittlihen Menfchen, an dem. 
Kinder und weibliche Weſen mit gleicher Neigung hin: 
gen, ber jebed Haus mit Zönen, neuen Gebanfen und 
anmuthigen Scherzen beſchenkte, zum Führer ihrer Kin: 
der und zum bleibenden Sreund ihres Hauſes begehrt. — 
So namentlich der Poftmeifter Wirth, fo wie audy die 
Schwarzenbacher Freunde. — Uber Richter, theild in Er: 
innerung feiner unangenehmen Rage im Derthelfchen Haufe, 
theild weil er jede Beſchraͤnkung feiner Freiheit, und am 
meiften wohl die durch freundfchaftliche Bande, fürchtete: 
hatte lange jeben Antrag ber Art zurücgemwiefen. Die 
Ausficht jedoch, in die größere Nähe des Fichtelgebirges 
und wieder an ben Ort zu kommen, wo er die reiferen 
Knabenjahre verlebt, die Vereinigung mit feinen früheren 


‘ dortigen Lehrern und mehrern andern ungewöhnlicheren 
Männern, die ihm alle ihre Kinder übergeben wollten; 
die ungebundnere Stellung, biefelben in feiner eigenen 
Wohnung in einer Art von Privatfchule um fi zu ver 
fammeln; vieleicht endlich auch der Lob Hermann's, 
deffen Erinnerung ihm bei ausſchließlich einſamer Beſchaͤfti⸗ 
gung zu lebendig blieb, entfchieden ihn endlich, noch vor 
Anfang des Zrühiahres 1790 dad Lehramt in Schwar: 
zenbach anzutreten. — Die Haupttriebfeder Abrigens tie 
fer lebten Veranſtaltung und ber Patron der zu errichten: 
den Acabemie war ein neuer Fteund Michter's, der Amts⸗ 
verwalter Elöter in Schwarzenbach, in welchem fich bie 
früher im Allgemeinen gefchilderte Natur der Bewohner 
bes Fichtelgebirges einen tüchtigen, Bräftigen und gefunden 
Repraͤſentanten gewählt hatte; eine unverwuͤſtliche Hei⸗ 
terfeit, fräftige Derbheit, Intereffe für die edleren Lebens- 
güter, ein gefunber Verſtand und ein tüchtiges Unabhäns 
gigfeitögefühl, das fich in Satyre und Spott über Adelige 
und die Großen, ergoß. Er lichte darum Richtern ganz 
befonderd, und es mußte auch für diefen etwas ausneh⸗ 
mend Anlodendes haben, die vier Kinder eined folchen 
Mannes zu unterrichten und zu erziehen. 

Der Zöglinge, welche Richter in Schwarzenbach um 
fih verfammelte, wacen fteben, ſechs Knaben unb ein 
Mädchen, von denen ber ältefte, Leo Wogel, ber Sohn 
des früher erwähnten Actuarius Vogel, funfzehn, die 
iüngften, Fritz Cloͤter und Emil Voͤlkel, einer der Söhne 
feines, alten Lehrers, bed jetzigen Pfarrers ‚Bölkel ‚ fieben, 
dad Maͤdchen, Wilhelmine Stöter, neun Zahre alt waren; 
von den andern drei Böglingen ſtanden Georg Clöter und 
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Karl Wölkel im ywölften und Sammel Eldter im elften 
Jahr. - 

Nach einem freundlichen Streite mit Cloͤter, ber durch⸗ 
aus den Lehrer ausſchließlich in feinent Haufe und ar 
feinem Tiſche haben wollte, während Richter, feine Un: 
abhaͤngigkeit mehr zu wahren, bei den brei Familien det 
Reihe nach um's Eſſen haufiren zu bürfen verlangte: 
zog Letzterer am 8. März mit feinem Heinen Uienfilien: 
paͤckchen nach Schwarzenbach ab. Wie groß feine fab- 
rende Habe gewefen, erfieht man aus einem Billet an 
Dite, in welchem er benfelben, „weil ex beim Antritt ſei⸗ 
nes Schwarzenbacher Schulanits bad gewöhnliche Inben- 
tat mitbringen mwüfle, dad in Stiefen, Strümpfen, 
Schrupftüchern und einem Paar Kreuzern Gelb beflände, 
und ihm von’ diefen vier Artikeln Nr. 1, 2, 3 und 4 
mangelten ,” ihn damit zu unterſtuͤzen bat. Als ob ihn 
ein beſtimmteres Vorgefuͤhl von der beſſeren Zukunft, die 
ihm von Schwarzenbach ausgehen ſollte, belebt, wies er 
den ſchetzhaften Rath Cloͤter's zuruͤck, der, feine Wetter⸗ 
prophezeihungen, Naturbeobachtungen und geiſtigen Deu: 
tungen des Einfluffes ihren phyfiſchen Geſetze und Ver⸗ 
haͤltnifſe belaͤchelnd und verſpottend, ihm gerathen hatte: 
doch ja für feinen Umzug die Zeit des zunehmenden Mor: 
des abzanparten, und behartete auf dem Einzuge an dem 
cinmal feſtgeſegten Tage. Er behauptete darum im Ge 
:gentheil: „daß, da dis Erde der Mond des Mondes fd, 
dieſelbe bei jenes Abnehmen zunähme, mithin auch er im 
zanehmenden Lichte der Erde und folglich des Stuͤckchens, 
das man Schwarzenbach nenne, dort anläme.” — Aber 
fo ſcherzhaft Meibes Mingen mag, fo lag ihm gewiß Alles 
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daran. ſich in, Schwarzenbach ſo weit eingerichtet ac haben 
um in feine neuen Verhaͤltniſſe mit dem Anfange des 
Frühlings und dem feines 28ſten Jahres eingelreten zu 
fein; und wir erinnern bier an Alles bad, med wir früs 
ber*)..bei Gelegenheit feines Geburtsiaged über die Be 
beutung gefagt, welche berfelbe für ihn in Folge feiner 
vergleichenden Witzuͤbungen gewonnen halte. 

_ Und die Erwartungen Richter's gingen nach wenigen 
Wochen feines Aufenthaltes on auf eine. glänzende 
Weile in Erfüllung, 

‚Die Eigenthümlichkeit, Tiefe und Groͤße einer wahr 
haften Dichternatur iſt wohl noch nie fo leuchtend her⸗ 
vorgetreten, als durch Jean Paul in der Leitung und 
Geſtaltung dieſer Kinderſchule und deren Ruͤckwirkangen 
auf ihn ſelbſt. Denn was gewoͤhnlicheren Menſchen, ie. 
felbft talentoolfen, eine hemmende, wenn nicht ertöbtende, 
Beſchaͤftigung ift: das tägliche Unterrichten. kleiner Kinder 
in den allererſten Elementen bed Wiſſens — dieſe Be 
ſchaͤftigung öffnete in ihm alle Quellen erhabener und 
großer Gedanken, befrhleunigte und vollsubete bie ut 
widelung feiner Weltanſchauung, fachte bie euapfinkende 
und geftaltenbe Dhantafie zu ‚hellen Flammen an und 
führte ihr zugleich den erſten bildneriſchen Stoff: zu. Die 
Erſcheinung Richters ig der Mitte: dieſer ſieben Linde 
in dem Fichtelgebirg’fchen Marktfleden,, und wie er aus 
berfelben hervortrat, Hat durchaus etwas ganz Anßeror⸗ 
bentliches. Denn noch nie war ein fo reich begabter dich⸗ 
teriſcher Genius in ber Epoche, wo die von der Sonnen⸗ 


*) L Baͤndqh. B. Kap. ©. 46. u. AT. 
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wärme der von außen ihm endlich zugefuͤhrten Amegum: 
gen befruchtete Knospe dichteriſcher Etzengungskraft in 
der Bruſt dem Aufbrechen bereitd entgegen ſich drängte, 
als Lehrer unter eine Schaar unfchuldiger, hoffnungsvol⸗ 
ler, lernbegiesiger, kindlicher Wefen vom Geſchick nieder: 
geſetzt worden, unter Kindern, die mit feuchtem Liebes: 
blick zu dem Dichter heraufſahen, der mit Begeiſterung 
dee geahneten nahen Ankunft des ſeine ylaftliche Bil⸗ 
dungskraft entzuͤndenden Strahles enttgegenzitterte. Gerade 
dieſer Berührung beider mußte ber electriſche Funke ent: 
fpringen: ber Dichter aus den Kindern dad Wunderbare 
entwideln und dieſe vwieberum ſich im ganz Purzer Zeit 
zu ihn ſelbſt befruchtende Weſen erziehen. — Statt ber 
Aufgabe, durch gewoͤhnliches Unterrichten äußerliche Kennt 
niſſe und Fertigkeiten ihnen zuzuführen, wußte er in dies 
fen Kindern zuerft gewiffermaßen einen lebendigen Stoff, 
ich möchte Tagen: bie ‚ganze Menfchheit von Uranfang, 
in feine bildneriſche Hand gegeben, und vor fich die Aufs 
gabe und Amregung: in ihnen factifch ferne Weltan⸗ 


ſchauumg niederzulegen und fie an ihnen zu entwideln. — 


Er mußte fie betrachten und behandeln wie lebendige Ges 
flaften einer von ihm zu erbichterrben Welt, verfuchen, an 
ihnen in’& Lebendige zu entwideln, womit fonft der Dichter 
feine Daumwelt bevölkert. Er ſah fih in den Stand 
geſetzt, alles, wus er als Reſultat feines Nachdenkens, 
feine Beobachtungen, feiner Entdedungen aufgefunden 
und bie in begeiflerten Augenbitdten feiner Dichterfeele 
geworbenen Eingebungen — über die Menichen, über bie 
Welt, über fein eigened Leben und über fein Inneres — 
audzugießen, zu erproben, lebendig vor fich hin in's Leben 


— s 
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treten zur Jaffen an Kinderſeelen, die, bildſam und weich 
wie Wachs, jeden Eindruck annahmen; exzichend zu bich- 
ten, che. er dichten erzog. Die Ausbeute aus der An- 
fhauung der fih aus diefen Verſuchen ergebenden Re 
fultate mußte unendlich fein, und daher bis immer ſtei⸗ 
genbe Luft und Freude, mit welcher er diefem fo betero- 
gen ſcheinenden Geſchaͤfte vorſtand. Aber beweiſt irgend 
etwas bie ungemeine Groͤße feiner dichteriſchen Anlagen, 
fo iſt es das: Daß es ein fa gewoͤhnliches Berhaͤliß auf 
biefe Weiſe zu nugen wußte, und daß eine Kinderſchulſtube 
nicht nur für ihn eine ſocratiſche, Ionbern ſogar eine yoc 
tiſche und Kunſtacademie wurde. | 

Darum. finden wir denn aud in ver. Guichnngb: 
und Unserichtömetbabe dieſer Jean Paul'ſchen Schwar⸗ 
zenbacher Kinderacademie uͤberall den Dichten, der ſich in 
allen Schuͤlern, ſo verſchieden an Alter und Anlagen ſie 
fein mögen, ſelbſt reproducirt und fein eigenes Leben und 
feinen Bildungsgang, nur mit Wegraͤumung aller. Hin- 
berniffe, dis er ſelhſt gefunden, von ben Zoͤglingen, nur 
leichter und rafcher, wieder durchleben und durchmachen 
laſſen will. Dies iſt's eben, was wir meinen, wenn wir 
jagen; daß Richter aus dieſer Schule eine Art. Gedicht 
machte. Denn wie ber Dichter, wann ihm ein bewegteres 
Leben nicht von Außen fremde Charaktere zugeführt, feine 
eigene Individualität, wenn auch unter ben. verfchteben- 
artigſten Geflalten, beſtaͤndig in feinen Charalteren wie: 
derkehren laflen muß: fo ſaͤete Richter, der in faſt gar 
kein anbered Innere und iu gar kein anderes Leben hatte 
eindringen koͤnnen, ald in das feinige, gewiffermaßen lau 
ter Heine Richter zum fi her. Er ſetzte dabei voraus, 
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daß nicht nur WBebürfniffe wie Freuden ihrer Kindheit 
feine anderen fein könnten, als bie feinigen geweſen, in 
die er, wie wir wiflen, bi3 tief über dad gewöhnliche 
Erwachen bed Bewußtſeins hinaus bineinblidte, ſondern 
Daß fie auch geiflig alle die Stufen der Entwidelung, 
wie er, durchgehen müßten, nur mit feiner Hülfe fchneller, 
gluͤcklicher und mühelofer, als ihm ſelbſt bei Entbehrung 
fo vieler menfchlichen und Sachhuͤlfsmittel möglich. gewe⸗ 
fen war. Bei ber ungemeinen eleetrifehen Einwirkung, 
bie ein Geift wie ex, anwendend zugleich eine an fich im 
Allgemeinen überaus glüdliche Methode, auf diefe Kin⸗ 
ber haben mußte, war ed fein Wunder, daß ed ihm ge 
lang, aus Allen ihm ähnliche geiftige Ausfluͤſſe hervorzu⸗ 
Ioden. Aber daß es ihm gelang, bei Allen gelang, und 
daß, wie wir ſehen werden, ber fiebenjährige Knabe in 
dieſer Beziehung hervorbrachte, was ber funfzehnjähs 
rige, ergiebt fich Daraus, daß er gewiſſermaßen die Indi⸗ 
vibualisäten vermwifchte und, wie wir oben mit vollfoms 
menem echte fagten, feine aus fich ſelbſt entnommenen 
poetiſchen Geſtalten, deren wir fpäter fo viele untereinan- 
der ähnliche auch in feinen Werken finden werben, in bie 
Kinder hineindichtete. Wielleicht find dies bie Fehlgriffe 
diefer „ercentsifchen Barokſchule,“ von welder er felbft in 
einer fehr bedeutenden Stelle feiner „Levana“ fpricht*), 
und deren Beichte ex dort in ben „Jahrbuͤchern feines 
kebens“ verheißt, welche letzteren er leider! uns fchuldig 
geblieben und die wir Durch Gombinationen und Ber 
gleichungen hier zu erſetzen werfuchen müffen. — 


*) Sevana, fimmti. Werte, 8. Biefer. 3. B. ©. 30 fi 
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Sein Beſtreben ging nämlich) von da aus, ben Kin- 
bern in Fülle zu geben, was ev felbſt in feiner Kindheit 
und Jugend entbehrt und wonach er ſich gefehnt: eine 
umfaflende und mannichfaltige Menge von Kenntniffen 
zu gleicher Zeit, und beſtaͤndige Anleitung und Anregung, 
diefelben alle in einen Fotus zufammenzuführen; dadurch 
zugleich mit den erſten Kenntniffen ein Reproduction - 
und Selbſtſchoͤpfungdermoͤgen fhon zu vweden und zu 
nähren, das in allen von außen zugeführten Senntniffen 
nichts als einen Stoff, auß dem neue Gombinationen zu 
bilden feien, betrachtete. - Mit einem. Wort: feine ganze 
Methode bezweckte, bie Kinder zum Seldfterfinden, Selbſt⸗ 
erihaffen fortwährend anzuleiten und ihnen dadurch zu: 
gleich, dad Bedaͤrfniß veſtaͤndiger Selbſtſtudien einzuflößen. 
Er nennt dies felber „die Ermedung bed geiftigen Bil- 
dungtriebes, der, höher als ber Eörperliche, nach und nad) 
durch Willen fchaffe, naͤmlich neue Ideen aus alten Ideen, 
welther . Wille das -Abzeichen des Menfchen fei vor dem 
Thiere, deflen- Vorſtellungsreihen durch Fein Wollen bes 
dingt würben.” — Die Mittel zur Entwickelung biefer 
Bildungsfraft waren ihm 1)-die Sprache, und 2) die 
Aufmerkſamkeit, welche beide Durch Eingrängen und Ab» 
marken eine Idee mehr vor die Seele braͤchten; 3) bie 
Eins oder Vorbildungskraft, welche eine ganze Ideenreihe 
feftzubalten vermöge, damit aus Ihr die unbefannte, aber 
gefuchte, und folglich geahnete, Größe vorfpränge, als 
Theil, Zolge, Grund, Symbol, Bild; 4) der Wi; 5) bie 
Reflection; 6) die Grinnerung. Wir müſſen den Leſer, 
damit er biefe ganze eigenthuͤmliche Methode mit ihren 
Gründen und in allen ihren Einzeinheiten kennen Terne, 
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dad ganze 7te Bruchſtuͤck im zweiten Theil der Levana: 
„Entwickelung des geiſtigen Bildungtriebes,“ ſaͤmmtl. 
Werke B. 38. SG. 74 bis 112, zu durchleſen bitten, wo 
Jean Paul, ſelbſt mit Erwaͤhnung ſeiner Schwarzenba⸗ 
her Schule, dies Syſtem vollſtaͤndig durchfuͤhrt. Hier 
haben wir nur das Geſchichtliche dieſer Schule nachzutra⸗ 
gen, bie Urſachen dieſer ihm eigenthuͤmlichen Methode in 
ſeinem fruͤheren Leben und ſeiner Subjectivitaͤt, und die 
Ruͤckwirkungen derſelben in der Gegenwart und fuͤr ſeine 
Folgezeit nachzuweiſen. Wie er ſelbſt erzählt; hatte ver 
befie Kopf unter feinen Schüfeen nichts mitgebracht, als 
ben ‚Cornelius Nepes, und er fing nun, nebft der latei⸗ 
niſchen Sprache, mit den Kindern an die beutfche, fran: 
zoͤſiſche, engliſche, fammt allen: ſagenannten Realwiſſen⸗ 
ſchaften. Er ‚gab taͤglich fünf Stunden Unterricht und 
regte in dem erſten halhen Jahre zuerſt die Aufmerkſam⸗ 
keit der Kinder dadurch an: daß er in den Wiederholun⸗ 
gen verſchiedenartige Thatſachen und Begriffe aus den 
mannichfaltigen Unterrichtszweigen zuſammenzuſtellen ver⸗ 
ſuchte, theils, um bie pqarweis zuſammengeſtellten Kennt⸗ 
niffe, von denen eine an bie andere erinnerte, weniger 
verloren ‚gehen zu laſſen, theils, um dadurch Gelegenheit 
zur Aufſuchung von witzigen Aehnlichkeilen zu geben. Bu 
gleicher Zeit forbeyte er Die Kinder auf, während des Un⸗ 
terrichtd ihre auf ben Vortrag bezüglichen Fragen und 
Bemerkungen, laut auszuſprechen. Dann, nachdem er 
auf dieſe Weiſe die Wiſſensluſt erregt, überließ er den 
Kindern ganz nach freier Wahl und nach freiem Willen 
die Größe und die Gattung ber außer ben Unterrichts 
Runden zu Hauſe zu machenben Uebungen, Diefelben nur 


dem gegenſeitigen Mutteifer überlaffenb, und legte ba "| 
nur ein ſogenanntes rothes Buch am, im weichem er die | 
Anzahl der gelieferten Arbeiten eines Jeden einſchrieb. | 
Nach einem halben Jahre ſuchte eu die Böglinge zum di 
genen Nachahmung feiner ihnen feüher vorgefuͤhrten wiy 
zigen Zuſammenſtellungen zu veranlaflen, nicht nur durch 
die Erlaubniß, waͤhrend bed Unterrichts aufeinander und 
auf den Lehrer ſelbſt Einfälle zu aͤußern, fondern, indem 
er auch eine brſondere Stunde feſtſetzte, in welcher dir 
Kinder wur zu ſagen hatten, was ihnen einſiel, und end 
lich, indem er ein beſonderes Buch anfertigte, in welchem 
dieſe Einfälle mit der Namennennurg bebjenigen, Der fie 
gehabt, ſogleich aufgezeichnet wurben, dad immer aufge 
ſchlagen dalıg, hen mot- Anthologie hieß, und das na⸗ 
"türtich, immerwährend den Ehrgeiz der Kinder anregend, 
yım BWettsifer ia dieſer Aut des Nachdenkens und Erſin⸗ 
dens beſtaͤnbig aufforderne. 

Em Blick auf dieſes Syfſtem yet, daß es war bie 
von ihm abfichtlich herbeigefährte Geſchichte des Entwil: 
belungẽganges war, den er von ſelbſt genonmen, und 
daß bie ganze Untesichtämetfode nur aus feinem Beben 
abfirahirt war. An ſich war die Idee ber Eutwoickelung 
des Selbſtnachdenkens und Ideenerzeugens, eder wie er 
ed nennt: des Bildungstsiches, durchaus wicht neu, fon: 
Bern nicht bloß von Moufleau, fondern namıntiich von 
Peſtalozzi aufgeſtellt. Nur die Mittel, oder wie er fügt: 
„die genetifhe Stufenfolge,“ bier Entwidlung waren 
ihm ganz eigenthümlich, und er zeigte fich eben dadrerch 
bei weitem mehr. als Dichter, wie alb Erzieher, Daß er 
jein individuelles Leben und. Sein zu einen allgemen 
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giftigen und menſchlichen erhob, und ganz; und-gar ver 
gaß, dag er. nur.:durh eine Mafle: von hemmenden amd 
außergenöhnluken Hinderniſſen "gerade einen ‘fo dunkeln 
Entwidsimigögang hatte hindurchdraͤngen muͤſſen, auf 
weichen eine enge Kräfte nicht: hatten ‚gar! Thaͤtigkeit 
und Audbilbung kommen können, andere Dagegen vor 
zugöweiße, nit Ausſchluß ber uͤbrigen, hatten thaͤtig fein 
muͤſſen. Wie er nämlich nur ſich aubſthließlich aus Innen 
heraus hatte entwicktin vud alle Anregungen durch Au: 
Bere Anſchauungen und Einwirkungen enthehren muͤffen, 
wie nur Gelehrſamkeit und Buͤcherkenninifſe bie Stoffe 
feinsd Bildungbtriebes gemefen: ‚ganz. auf: beinfelben Weg 
führte er die Kinder, ‚ohne Ruͤckſicht darauf, ob fie m 
der Felge, wen er fie‘ aus feinen Academie entlaffen und 
wen fie (dibffkänkig. den mannichfaltigen Ferderungen 
des practiſchen Lebens genuͤgen Tollten, tm Stande wären, 
in demfelben Maße vorzufchreitem. Was nämlich als bie 
beiden Hauptideen in dieſer Metsode hervortritt, ift 1) daß, 
daß man fruhzelfig die Kinder zum WIE heraubilden, 
2) daß man. fie vorzüglich zum Tchriftlichen - Ausarbeiten 
von: Gedanken und Ideen anhalten muͤſſe. Er ging in 
Iegtrer Beziehung fo weit, daß er behauptete: dad vor 
dem Auge verharrende Schreiben ‚diene weiter und länger 
dem Ideenſchaffen, als das Ausſprechen des Gedachten, 
und berief ſich ſogar in der „Senana“ auf bie Beiſpiele 
ver Savigne, deren: diciste Briefe fchlechter geweſen als 
die von: ihr ſelbſt geichriebenen, und auf Montesquieu, 
der, weil er nicht fÜbft fchreiben gekonnt, oft drei Stun⸗ 
ben nöthig gehabt, ehe ihm etwas eingefallen fe: Beide 
Ideen gründeten fih nur auf feine Erfahrung. Weil er 
IT. Theil. | 2 
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ſelbſt den Wit hatte an fich ausbilden und fo lange bei 
bemfelben verweilen miüffen; weil er zur Zeit, als er bie 
Kinder fo unterrichtete, in fich felbfl bie Kraft ver Phan⸗ 
tafie, der Menfchenliebe und bed Ernſtes dadurch unge: 
ſchwaͤcht zu fühlen glaubte; und weil er in einer Art 
Selbfttäufchung meinte, diefe hoͤhern Geiſteskraͤfte feien nur 
darum in ihm noch fo friſch und flarf, weil fie durch 
die Witzuͤbungen verhindert worben feien, fich und ihn in 
den beißen Zünglingdjahren zu verzehren: — fo folgerte 
er baraud, daß dies bei allen Menfchen fo herbeigeführt 
werben müßte Zu Unterflügung. in biefer Meinung vers 
fill er in mannichfachen Widerſpruch. Er unterichied 
jest, eben fo wie er früher Gebächtniß und Phantaſie 
vermifcht, zwilchen Einbildungskraft und Phantafie, nannte. 
erflere diejenige Kraft, welche ftüdweile auffafle, und bie 
legtere biejenige, welche erzeuge, — feßte.iene in bie Kind⸗ 
beit, machte fie zur Mutter bed Witzes, während er boch 
wieder in ber Aeſthetik, und mis vollem echt, den Witz 
als eine Gattung der Phantafie bezeichhet, und nament⸗ 
lich F. 49. beim bildlichen Witze ber Phantaſie ben 
überwiegenden Antheil über bem Verſtande zuweiſt; und 
biegen bildlichen und metaphoriſchen Witz doch wiederum 
in ben Zoͤglingen auf dieſelbe Weiſe und mit denſelben 
Mitteln hervorrief, wie ex felbft feine Groͤnlaͤndiſchen Pro: 
ceffe, voll bilblichen Wiged, geſchaffen. — Ein neuer 
Widerſpruch aber iſt auch der, daß er jede kuͤnſtliche Ent⸗ 
wickelung der Seele fuͤr ſchaͤdlich erklaͤrte, und dennoch 
jene gewiß, wenn irgend etwas, kuͤnſtliche Entwickelung zum 
Witze betrieb und forderte. Freilich erklaͤrte er fie für bie 

unſchaͤdlichſte, und natuͤrlich mit um fo volllommnerem 
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Recht, als eben der Wig, ald der ſchwaͤchſte und allge: 
meinfte Grab der Phantafie, bei weiten weniger erregt 
und angreift, ald Abftraction und empfindende Phantafie. 
Und darin inte er allerdings ebenfalls nicht, dag man 
diefe noch meniger Tünftlich hervortreiben darf; aber des⸗ 
halb ift immer doch auch der hervorgebildete Witz eine 
Zreibhauspflanze! — Ein Philofoph in feiner Lage würde 
Bildung zur Abflraction, ein anderer Dichter, der früh: 
zeitig mit der zeugenben Phantafie und bifdnerifchfchd: 
pferiſch ſich hätte ausbilden und thätig fein koͤnnen, auf 
Erregung dieſer Kräfte vielleicht hingearbeitet haben, und 
allerdings mit größerem Schaden und mit bei weiten 
weniger fcheindarem Recht. Zu Dichtern feine Zögfinge 
zu bifben, arbeitete Richter eben fo gut hin, nur mit dem 
Unterfchiede, baß er die natürliche genetifche Stufenfolge 
in diefer Ausbildung verfolgte, weil er fie ſelbſt auf fo 
fühlbare und Tangfame Weile burchgegangen, wie wir 
nachrotefen. Seine Selbſttaͤuſchung wurde dadurch hierin 
beftärft, daß er recht gut nach Peftaloz;i’6 richtigem Sy: 
flem mit der Mathematik beginnen Eonnte, um fogleic 
zum Wis zu gelangen; aber er vergaß, daß der Wit 
neben ber Mathematit nur auf dem Wege zur Dicht: 
kunſt oder wenigſtens zur felbfifchöpferifchen Schriftſtelle⸗ 
rei liegt, für die nur wenige Menſchen beſtimmt ſein 
konnen, nicht aber auf dem in's practiſche Leben. — 
Dort find allerdings die Erftgeburten des Bildungstriebes 
witzige; und wenn er in der Levana ſagt: „Daß ber les 
bergang von der Meßkunſt zu ben electriſchen Kunſtſtuͤk— 
ken des Witzes, wie Lichtenberg, Kaͤſtner, dAlembert, 
und überhaupt die Franzoſen, bewieſen, mehr ein Ueber: 
2 * 





fchritt als ein Ueberfprung fei, und daß Cato, Seneca, 
Tacitus, Baco, Young, Leſſing, Lichtenberg Beilpiele 
wären, wie bie kraftſchwere, volle, befeuchtende Gewitter 
wolle des Wiſſens in’d Wetterleuchten bed Witzes aus⸗ 
braͤche“ — fo waren dies eben alles Gelehrte mit weni⸗ 
ger oder mehr Phantafieanlagen. Man begreift nicht, 
wie die Spartaner mit unter jene Gitate kommen, bte 
nichtö weniger als Wiffenjchaften pflegten und deren 
wisige Sprachkuͤrze von den Lycurg'ſchen Geſetzen eben: 
falls kuͤnſtlich heraufgetrieben war. Um die Allgemein- 
guͤltigkeit dieſer Methode darzulegen, hätten gerade Bei⸗ 
fpiele von andern, nicht durch Schriften fondern durch 
Thaten großen, Männern angeführt werben follen, naͤm⸗ 
lich: Daß fie auch nur in ihrer Jugend auf dieſe Weiſe 
ihre Anlagen geäußert und vorher verkuͤndigt hätten. Aber 
bier möchte ſchwer ein einziges Beiſpiel aufzuführen fein, 
will man nicht Wis, wie Jean Paul nach dem ange 
führten Citate thut, in fo allgemeiner Bedeutung neh» 
men, wie oft dad Bold, wenn er fagt: „iebe Erſindung 
fei urfpränglich ein Einfall.” — Es giebt eben fo vers 
fchiedene Arten von Aeußerungen des Bildungs⸗ und Er 
findungstriebes, ald es beflimmte Anlagen unb geiflige 
Richtungen in Individuen und Voͤlkern giebt. — Wig 
if mur eine Untergattung des Erfindungtriebes und findet 
fich gerade immer dort, wo mehr thatenlofed, mäßige 
und befchauliches, mehr Gefuͤhls⸗ und Bhantafieleben, 
und zwar merkwuͤrdig genug! wo das letztere noch uns 
Harer und unaudgebildeter iſt, hoͤchſt felten bei thätigen, 
weite und große Plane verfolgenden und ausfuͤhrenden 
Individuen und Nationen. So find unpoetifch, aber 
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practiſch erfinberifch Amerikaner, und von ben Engländern 
nur bie witzig, welche fih dem Müßiggang oder ber 
Beſchaulichkeit ergeben; fo find bagegen Irlaͤnder, unge: 
bildetere Gebirgsvoͤlker, Neapolitaner, überhaupt alle, wo 
Märchen, Volkslieder, Mufik wohnen, witzig; es Tind 
Philoſophen, Feldherren, Staatsmaͤnner ſelten witzig; es 
ſind es faſt immer Muſiker; mit einem Wort: der Witz 
liegt auf dem Wege zur Poeſie, er iſt die erſte Station 
zu derſelben, die häufig von gluͤcklichen und fruͤhzeitig 
ſchwunghaft angeregten poetifhen Naturen überfprungen, 
und nur von den untergeorbneteren Zalenten nicht ver 
laften wird. — — Wir find hierüber Darum fo ausfuͤhr⸗ 
ich, weil diefer Ideengang Sean Paul's unendlich viel 
Licht auf fein poetiſches Streben und die eigne Anſchauung 
der Verhältniffe feiner dichterifchen Kräfte wirf. Man 
fieht hier wieder, wie er Wis, Laune, Satyre, Jronie für 
untergeorbnete Grade der Poefle hält; fein ganzes Innere 
drängte ihn mit Schnfuhht nach dem Ernft und der Em: 
pfindung. Aber er glaubte, dag man’ durch jene den 
Durchgang zu biefen nehmen müßte, daß fie demfelben 
fpäter von felbft ganz weichen würden, ja, daß man Alle 
duch jene Stadien durchzuführen habe. Er ahnete da: 
mals nicht, daß er die Bräftigfte Zeit feines Lebens hin: 
durch einen unausgefebten Kampf gegen den Humor zu 
führen Haben wade —. und behielt felbft im fpätern Al⸗ 
ter den Irrthum bei, weil er in dem „Capitalwerke“ den 
vollſtaͤndigſten Sieg der Empfindung über den Humor 
davon getragen zu haben glaubte. Wenigſtens hegte er 
diefe Meinung in ben Augenbliden, wo der fpäter zu er⸗ 





wähnende Optimismus in ihm beroortrat. — Doc wir 
mögen nicht weiter vorgreifen. 

Eine eben fo aus feinem Leben und aus feinem in- 
dividuellen Entwidelungdgange abftrahirte, und einen eben 
ſo merkwuͤrdigen Aufſchluß über ihn gebende Idee ift 
die: daß dad MNieberfchreiben der geifligen Erzengniffe 
das förderlichfte Mittel zur Entwidelung bes Bildungs⸗ 
triebed, und daß dad auf dem Papiere berausentwidelte 
geiftige Product das vorzuͤglichſte ſei. Hierbei iſt befons 
ders zu betonen, daß Jean Paul an jener Stelle in ber 
Levana ausbrüdlich dabej die mit dem Auge angeichauten 
Buchſtabenzeichen im Sinne hat: „weil das ‚Schreiben 
die Zeichen der Sachen felber zu Sachen erhäbe und 
daffelbe dadurch ein noch engerer Iſolator und Lichtſamm⸗ 
lex bee Ideen ald das Sprechen fei, und weil unfer Bor 
fielen mehr ein innered Sehen ald ein innered Hören 
wäre.” — Aber bier fliehen ihm alle practiich- große 
Menfhen, bie im Augenblid zu fchaffen, Pläne zu 
empfangen, audzuführen und zu wirken haben, emigegen, 
und bie außerjt wenig oder Nichts leiften würden, wenn 
fie.von Jugend auf nicht gerade im Gegentheil gemöhnt 
worben wären, ohne irgend ein aͤußeres Huͤlfsmittel in. 
ſich felbft fhnell eine ganze Reihe von Ideen zu erzeugen 
und feſtzuhalten: fo daß diefelben von dem Augenblick der 
Geburt an für immer ihr Eigenthum bleiben. Was für 
ein Feldherr, was für ein öffentlicher Sachwalter, was für 
ein politifcher Redner, was fogar für ein Arzt würden bie fein, 
bie nur dazu erzogen wurden, auf dem Papiere ihre Ideen 
audzufpinnen. Wie viel hat felbft unfere ganze Bildung 
an Friſche, Kraft, Gemandtheit verloren, feitbem wir vom 


öffentlichen Leben in die Zimmer auf das Papier zurüd: 
gedrängt wurben! und felbft um wie viel mehr wirkt, 
erfaßt und ergreift bad im Augenblid des Empfangens 
ſogleich Audgefprochene, als jened erſt auf das Papier 
Niebergefchriebene! Wie viel frifche, aͤtheriſche und neue 
Gedanken gehen vertoren, ehe bie vorher empfangenen 
niebergefdwieben find! Aber felbft in der Kunſt und in 
der Poeſie foricht gegen ihn eine große Autorität: Goͤ⸗ 
the, der RNichts ſchrieb, ber Alles dietirte, bis auf ben 
fteinften Heim erft in fi alles ausarbeitete. Und gerabe, 
wenn unfer Vorſtellen vorzüglich ein inneres Sehen ffl, 
fo wirb ber das Beſſere und Größere fich vorftellen, ber 
am Earften, am ſchaͤrfften und am meiften bereitö in⸗ 
nerlic fieht. — Diefe inneren Gefichter ſchon innerlich 
ausbilden, vervollkommnen und hervorrufen zu laſſen, 
müßte alfo der Zwei der geifligen Bildung fein; denn 
nur dann, wenn fie im Innern vollkommen ausgebildet 
find, treten fie als vollklommene Seftalten heraus, waͤh⸗ 
rend fie verfimmern ımb Halbgeburten bleiben müffen, 
wenn fie aus dem innerlichen Bildungsſchooße bruchſtuͤck⸗ 
artig herausgenommen unb außen vor dem materiellen 
Auge durch materielle Schreibmittel aufgezogen werden 
follen! — Alles plafifch Vollendete trat noch auf dieſe 
Weiſe in die Außenwelt, fogar nicht bloß die geſehenen, 
ſondern auch die gehörten Kunſtwerke. Es iſt das eben 
das piaſtiſche Talent, weiches innerlich die Geſtalten fertig 
bildet und ſieht; was aber inmerlich vollendet iſt, lebt, 
und entflieht nicht wieder. — Darum ſchrieb Goͤthe nicht, 
und darum konnte mit Recht behauptet werden, daß Ra⸗ 
phael dad größte Nahlergenie geweſen fein würde, auch 


wenn er ohne Hände geboren worhen! — Ia Jean Naul 
ſelbſt fühlte dies in feinem poetiſchen Inſtintt fo :wohl, 
daß er nicht nur an manchen Stellen der Aeſthetik ſpaͤter 
darquf hindeutete, ſondern bag er in feinem „Konmelen‘‘ 
ſelbſt einen. kraͤnklichen Mahler einfuͤhrt, ‘der, zu mahlen 
außer Stand, beſaͤndig ſchlefend hie ſchoͤnſten Geflekten 
vpor ſich ſeht, Und was in dieſen hoͤchſten Potenzen das 
Schaffens gilt, ſoUte dies nicht für die niedrigeren Bil⸗ 
dungsfriebe noch bei weiten mehr gelten wiſſen — 
Aber dieſer ꝓlaſtiſche und innere Geſichtsfinn war 
eben nom früher Jugend auf in Richter unenbwidelt ge⸗ 
biieden, ja fafl erdruͤckt morden. Diefer Sins. kann fi 
nm entwideln an Anſchauuagen lebendigen Sehens ober 
an plaſtiſchen Meiſterwerken. Aber wir haben. gefehen, mie 
er ſchon in der allererſten Eutwidieiamgöperiobe. ber reife» 
m Knabenjahre nur in. Bücher. bineingeworfen. wurde, 
und alle feine geifligen, und. moraliſchen Annegungen füch 
nur an gedeuckte Worte knuͤpften, fo daß er ganz beſen⸗ 
dars wen: ſich ſagen bonnte: „daß, wann er nachfaͤnne, 
er eigentlich eine. Druckſeite herunterlaͤſe;“ ja, dioſer Mens 
gel an Ausbilaung des inneren plaſtiſchen Weufkellung- 
fand ging fo weit, daß er gedrudte Vorſtellungen und 
Begriffe nur nach. einander, nicht neben einander behielt, 
und daher noch in feiner Selbſtlebensbeſchreibung beklagt: 
„einmal Sun für topographiſche und geographiſche Bor⸗ 
ſteſlungen und nie ein. klares Bild von Landcharten und 
Laͤnderlagen gehabt zu haben.“ — Darum hatte er frei⸗ 
lich eben zu allen jenen fo unenblich mannishfaltigen und 
eigenthümlichen aͤußeren Huͤlfsmitteln, von denen wir be 
reits fo mande ausführlich befchrieben. haben, greifen 


müflen, um- buch Fixiren vor dem aͤußeren Auge bei 
ſeinen Stubien und Compoſttionen das Gelefene, Gehöt- 
te, Eriebte, Gedachte, Erfundene feſtzuhalten, neben ein: 
ander hinzulegen, und aus biefen verfchiedenen Bruch⸗ 
flüden dann Neusd ſich anzuregen, zufammenzuftgen und 
gessiffermaßen: wie aus Kasten zu miſchen. Daß zu din 
neuen Aufbauten. aus. Diefen vor und außer ihm liegen: 
bet Elemente, bie er gleichſam vom Papier wieher in 
fih hinein beſen mußte, nun wiederum eim materlelles 
und fichtbares Fixiren auf dem Papiere nöthig war, liegt 
am Tage; und bie notwendige Folge davon, daß er fo 
lange Jahre das: ſchlummernde, plaftifche, inhere Sehen 
durch das Äußere materielle zu erfegen ſich gezwungen 
fühlte, war: daß felbft dann, als jenes Innere Auge ſich 
auffchiug, die Gewoͤhnmnng zu ſtatk geworben war, als 
daS er füch von dieſem Außeren Vorzeichmen hätte losma⸗ 
chen koͤmen. Die Iengftlichleit, irgend einen Gedanken 
zu verlicren, bis ihn jeben Augenblick Schreibwerkzeuge 
in ber Hand halten: Er ließ daher meiſt einen ſolchen 
in. der Seele nicht wachſen und reifen, wo er allein füh 
wie eine Lawine zu eimen Erdball voller Geſtalten auf⸗ 
rollen kann; er war fra, wenn er ibm auf bein Papiere 
Hatte, um ihn für. einen Gebrauch auſzuſparen. Er Tag 
Da wie ein todtes Goldſtuͤck, und wurde nur wie tin 
Bauſiein verbraucht, ſtatt daß er hätte, kuͤnſtlich geſchla⸗ 
gen und ausgebreitet, eine Statue oder eine Donduppel 
golden liberziehen können. — Da fein Dichtergeifl erzeu⸗ 
gend immer thätig war, fo erzeugte er unaufhoͤrlich fol 
cher unausgebildetr Baumaterialien, und troß der unges 
heuren Werſchwendung biefer rohen Edelfleine war der 





wöhrenb feines Lebens davon erzengte Reichtum fo un- 
ermeßlich groß, bag in feinen Papieren gewiß eben fo 
viel unbenußt liegen blieb, als in ſechszig Bänden vers 
braucht worden wer. Dech bavon. fpäter ausfuͤhrlicher. 
Hier nur Davon, baß er, was ihm ſelbſt in dieſer Bezie⸗ 
bung zum Beduͤtfniß und als ein Geburtshebel feiner 
pbiloſophifchen and dichteriſchen Erzengnifſe aufgedrungen 
worden, als ein Allgemeined vorausſetzte und an bie ber 
Entwickelung ibm anvbertrauten Kinderſeelen anzulegen 
für nothwendig hielt. — | 

Daß nun dieſe Böglinge in einer ober ber andern 
Gattung. in. den Witz⸗ oder in ben Schreibuͤbnugen Ans 
fergewöhntiches bei biefer außergemähnlichen Methode eis 
nes fo originellen und durch Sprache, Gedanken, Heiter⸗ 
teis, die liebeneliie Freundlichkeit und fixengfie Gefittung 
mit. fich fortseifenden, durch geiflige WBelahnungen wie 
Strafen den jugendlichen. Ehrgeiz weckenden Lehrers Icio 
ſteten: waͤre wohl Bein Haunber; inbefien täßt ſich ſelbſt 
aus dem, mad er an Belegen von den Foriſchritten und 
Leiſtunges dieſer Zoͤglinge in ben angegebenen Weiſen am 
venſchiedenen Orten ſeiner Schriften ſelbſt mittheilte mb 
was daven in ber aufbewahrten Bam mets - Anchelogie 
und in dem roten Buche noch zu finden iſt, ſelbſt im 
Bezug auf bie umder bem Erfinder dieſes Suflemb ger 
ſtandenen Zoͤgliuge gar Fein beweiſendes Reſultat gehen, 
geſchweige denn eines für allgemeinere Anwendung, bie 
übrigens nach unferer feſten Ueberzeugung lauter folche 
Dichternaturen als Lehrer bedingen wuͤrde. Es iſt alles 
dings zum Erſtaunen, wenn bie beiden älteren Knaben, 
Ley Vogel und Georg Cloͤter, im October 1790 in ei⸗ 
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nem Tage, erſterer: einen Bogen Ueberſezung aus bem 
Franzoͤſiſchen, anderthalb Bogen in daſſelbe und einen 
Bogen Auffüge; ber lebtere: vier Bogen Auffaͤtze, drei 
Bogen Ueberfegungen aus dem Franuzoͤſiſchen und wei 
Seiten Ueberfegung in daſſelbe, als Proben ihres Privat⸗ 
fleißes beibrachten; am 8. December 1790: Georg Eid 
ter wieder zwölf Bogen Aufſaͤtze; im Jamuar 1791: Bes 
Vogel in aht Tagen breifig Bogen; Georg in ſechs 
Tagen werundzwanzig; im Februar jeder fünfunds 
dreißig Bogen, und im Mai deffelben Jahres fogar 
Leo Bogel hundert und fünfunddreißig Bogen 
au Auffägen einlieferten! — Richter verfpottet gewife 
fermaßen ſich ſeſbſt, wenn er in jenem rothen Buche va⸗ 
bei bemerkt: „daß bie Knaben jene Erzeugniſſo in dem 
Treibhauſe ihrer Studirſtuben geliefert haͤtten.“ — 
Beiſpiele aber aus der Bon miots- Antholegie fiudet man 
in ber Levana, 6. 188. Dabei füllt auf, einmal: daß 
ber Lieferant jener hundert fünfunbbreißig Bogen in der 
Bon mois - Anthologie hoͤchſt felten vorlomnit, während 
Georg Clöter, ber verhaͤltnißmaͤßig fo bedeutend viel we⸗ 
niger niederſchrieb und den Richter immer für den beſten 
Kopf erklaͤrte, am häufigen; dagegen aber wiederum 
deffen neunjährige Schweſter und die fiebeniährigen Kna⸗ 
ben ihm nicht viel nachflanden*). Ferner gehen bie No⸗ 
tate über die Lieferung der Aufſaͤtze nicht über den Mai 
1791 hinaus, eben fo die Bon mots- Anthologie, wäh: 





*) So fagten unter anbern bie fiebenjährigen: Der Menſch gehöst 
zum Steinobft, weil er innen Knochen hat. — Gott iſt unfer Tafel⸗ 
decker. — Das Gehen ift ein immmerwährendes Zallen. — Einer ber 
alles ausplaudert if wie ber Aetna, ber alles herauswirft, was hin⸗ 
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rend Richter beinahe drei Jahre lang ber Lehrer dieſer 
Kinder war. Es iſt wahrſcheinlich, daß, Da er gerade 
um die bezeichnete Zeit feine größeren Werke zu ſchaffen 
auhob, er in jenen Anregungen nachgelaſſen, und dieſe 
kuͤnſtlich aufgezogenen Uhren in biefen Beziehungen wirt 
lich ſtill geflanden habın. Und fragt man nad) ben Er⸗ 
gebniß des ganzen Lebens biefer Böglinge: fo blieb das 
Schickſal auch darauf die Antwort fchuldig, indem jene 
beiden älteften als Juͤnglinge bereitd flarben, ber begabtefte 
namentlich, Georg Glöter, als Officier im dem franzöftfchen 
Revolutiondkriege., Die Exfcheinung hingegen, daß er fo 
Keine Kinder zugleich neben den fo viel älteren zu fo fruͤh⸗ 
reifen, wißigen Aeußerungen veranlaffen konnte, ſteht ber 
nich feltenen mancher anderen Wunderkinder zur Seite, bie 
man in Demfelben Alter Werfe machen, philoſophiren, bie 
seiten muſikaliſchen Fertigkeiten entwideht fah, ohne bag 
fie. ſpaͤter ſich vor anderen außergewoͤhnlich ausgezeich⸗ 
net· · u 
Man fieht alfo am biefem merkwirdigen Erziehungs: 
proceß überall nur den Dichter, der ſich an den erfien 
Stoffen, die ihm In die Hänbe gegeben werben, im Schafe 
fen Abt und Iebenbige Weſen zu Traͤgern feines eigenen 
individuellen Selbſt macht,. wie die fpäteren Charaktere 
in fänen Dichtungen. Es iſt feine Welt, für die er 
fie heranzuziehen ſacht; unb mie er Beine andere Temnit, 


eintam. — Wenn bie Geele ſich felber ſchuͤfe, fo müßte fie zweimal 
fein. — Die Welt muß ewig fein, weil Gott wo geweſen fein muß, 
und in ber Welt muß er fein, weit er überall ifl. — In biefem Le⸗ 
ben find wir in ber Fremde, damit wir in dem andern Meiftee wer: 
ben u. dt 








als die des wur innerlich kebenden, beſchauenden Dien- 
ſchen, und für Beine andere Wirkſamkeit unb Shätigfeit 
Neigung und Sinn hat, als für diejenige, in. welcher der 
die Welt beichauende, nur von innen heraus betrachtende 
Geiſt wirkt und fhafft: fo zeigt er fie. dieſen Weſen, unb 
zu folcher Thaͤtigkeit erzieht er fie. — Er Ichet fie, ni 
Kenntniffe und been fich anzueignen, nicht diefelben auf 
daB practiſche Beben, fondern zur Erzeugung neuer Ideen 
oder zur Erweiterung ber Kenntniffe anzuwenden, und er lehrt 
fie diefe auf dieſelbe Weiſe fuchen, in welcher er ſelbſt zu 
ihnen gebommen if. Es ſtrahlte und hesrfchte hiebei nur 
feine Individnalitaͤt, alle übrige vernichienb; Die gewaltige 
Senne feines Geiſted entzuͤndete ſieben Btine um ihn her, 
als bie Beinen ‚Abhilder der feinigen, unb ed war jener 
Einfall, den zwei feiner Schuͤler in ver Bon mots- An⸗ 
thologie zu ‚gleicher Zeit hatten, „Daß:er der Planet Sa⸗ 
tun mit feinen fieben Zrabanten fei,” jo wahr als trefs 
fend begeichnend. — Alle in und außer ihm galt nur 
in Bezug auf -geifligeb Erzeugen, und er hatte kein Ge 
fuͤhl für ein anderes Biel und Gluͤck, und, wie ex ſpaͤter 
auch feinem Freunde Otto zurieft daß biefer „lein Parc 
bieß, ‚fein. Peru, fein Tempe und. feinen Prater, wie er, 
auf dem weißen und blauen Papiere fuchen folle, 
wo es Bein aͤrgerliches Mietter gäbe, Bein Mißlingen, Beine 
Geſandten⸗ und Neichdtagdformalisäten” u. fe w.: fo 
zeigte er, ohne ed beftimmt zu wollen, feinen Zöglingen 
baffelbe Biel und Paradies, und führte und bildete fie 
unbewußt lediglich darauf zu. — 

Die Hauptbeftätigung aber von allem. bem, was wir 
fo eben, und zwar um bed nun Folgenden willen, fo 
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nebmlichkeiten und Anmeonmgen : eines ununterbrochenen 
heitern und gefelligen Verkehrs mit mehreren Mäunen, 


welche. Sinn hatten für dad, was feine Sesie erfüllte, 


Er konnte jeden Tag mit Giöter, Vogel und Möllei füch 
von fairen Untewichid = und Arbeitfiunben erheien und 
Zuhörer balb für feine Scherze, bald für feine Meflzrionen 
finden. Das Berhältnig erhoͤhte feinen Heiz durch ſtuͤnd⸗ 
liche Erinnerungen an feine hier verlebten Knabenjahre, 
und befonderd erhebend und ruͤhrend erſchien ihm ein 
Verkehr dieſer Art mit dem Pfarrer Boͤlkel, ba ex dem 
ehemaligen verehrten Lehrer als eis gleiches. zur Seite 
fland, ja wohl mandmal im Stande war, ihm un er⸗ 
höpten und gefleigertem Grade Erhebungen, die er: früher 
von ihm empfangen, dankbar zuruͤckzugeben, unb er feierie 
es in feinem Tagebuche als ein ihm begluͤckendes Errig⸗ 
niß: „daß den Pfarrer ein Troſt von ihm getröftet Habe.” 
Aber es gelang ihm auch außerdem, diefe Freunde md 
noch einen größeren Kreis zu eine gesrbneten und halb - 
öffentlichen Gefelligdeit zu veranlaffen, unb in feinen hin⸗ 
terlaffenen Papieren fanb fi noch ein von ihm aufge 
fegtes ſcherzhaftes Subſeriptionscircular zu WBeranftaitumg 
regelmäßiger woͤchentlicher Verfammiungen jener genannı» 
ten Männer und noch brei andrer Schwarzenbacher Vuͤr⸗ 
ger an ‚einem huͤbſch gelegenen oͤffentlichen Luſtort: zur 
Birke, weshalb Richter dieſes Eiecufar feine „Birkenpre⸗ 
digt” nannte. And den verſchiedenen Untenfchriften Eeuchtet 
überall die berzlichfle Achtung und. Biebe fuͤr Richter her: 
vor, der fich in feiner jegigen Lage gegen früher wirklich 
aͤußerſt behaglich fühlen mußte. Die ihm hieraus entfle: 
hende Heiterkeit ſuchte er auch auf die ihm untergebenen 


Böglinge außzugießen umd · Darin beſonders ihnen liebevol 
zu geben‘, was: Shan bie beengende und beſchraͤnkte Erzie⸗ 
hung Im väterlichen Haufe an Kinderfreuben fo Ihmery - 
vo entzogen. Es muß und gar’ während vorfommen; 

wenn wir in einem Brlefe vom 10. Auguſt 1790 an 
einen Feeund folgende Meldung finden: „wie man vom 
juͤngſten Richncſtuhle in den Himmel Übertritt, fo wurde 
unfer Schalcxamen mit einem Tauz im Bieflgen Wall⸗ 
halla verknuͤpft; und was milch am meiſten wundert, iſtt 
daß der Eraminator ſelbſt minanzte ). Fan ſelbſt ſin⸗ 
ben wir ſogar auch nicht ohne einiges Erſtarenen in jenen 
„Birkenrerſammlungen“ als eifrigen Billaroſpieler. Wa⸗ 
ren jeboch dieſe geſelligen Verhaͤltniſſe am Ort in ber 
Gegenwart seigenb genug The ihn, und befthäftigfe «8 
feine Phantafie angenehm, in jeder Woche fenen Wer 
ſanunlungẽtag als einen heitern Punct im Auge zu ha⸗ 
ben: fo wur dies noch bei weitem mehr der Fall m Bes 
zug ask: die Fortfegung feiner eben erſt angeknuͤpften 
Ser Verhaͤltniſſe, weiche durch Die räumliche Entfernung 
noch ‚mehr im Worth gefliegen waren. Jede Woche eilte 
er nach ber vier Situnben entfernten. Stabi, um nament 
lich an den Schetzen and Spielen jener weiblichen Weſen 
Aucheil zu nehmen, mit denen er in fo freundliche Be⸗ 
ruͤhrungen in ber lebten Zeit gekommen war, und bie 
ihm eine. von ben Schwarzenbachern fo verfchtedene Ge 
legenheit zu gemzuthlicheren Anregungen und Ausſtroͤmun⸗ 
gen. feiner: Gedanken und. Empfindungen gaben. Hier 


Man ſehe hieruͤber das Kapitel vom Tanzen der Kinder in der 
kevana $. 66 bis $. 67. 
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war ed, mo zuerß Emjpfindungen in den Scherz und. in 
die Reflexion ſich miſchten, wo er zartere meuſchliche We⸗ 
fen mit weicheren Haͤnden anzufaſſen, die. Satyre durch 
Ernſt zu mildern, ihr die Form der Grazie zu geben ge 
zwungen, und. unwilkuͤhrlich durch. liebevolle Antheilnahme 
ig. ben Eanft: der Empfindung und ber. Phantaſit üben 
geführt wurde Denn es konnte nicht fehlen, dag biefe 
Mädchen, benen er ſchon in jenen. Wufilabenden ald ein. 
liekevolles, eunfled, ſtreng ſittliches und rechtliche Weſen 
erſchienen war und, bie er darum nicht, bloß erheitert, ſan⸗ 
dern auph. erweicht hatte, ihm in bie Sehnſucht wie in 
die Leiden ihres Herzens, ihre Schuplefigfeit und. ühre 
Gedruͤcktheit, Männern und Aeltexn gegenüker, immer 
tiefere Blide thun ließen, daun und wann Schuß. bei ihm. 
ſuchten. Die jegigen ‚Gänge aber .nady: Hof mmßten feine 
Phantafie um fo mächtiger erregen, als fie ihm ja bieie. 
nigen aus feiner Kinbergeit vor Jodig aus, wa biefelbe 
Stadt faſt auf demſelben Wiege als ein. Gegenfiomb ſol⸗ 
cher Sehnſucht vor ihm gelegen, lebendig vor bie Eriumes 
rung brachten, mit benfelben gewiffermefien faſt gay gus. 
ſammenfielen und ˖ diefefben Gefühle und Empfindungen, 
von den Tönen. bes untergefunlenen Vergangenheit weh⸗ 
muͤthig umklungen und von ben Farben einen. raſerxothen 
auffteigenden Zukunft verſchoͤnert, in bie Bruß: zuruͤck⸗ 
füpgten., In notwendiger Wechfekwirkung wurde ſein 
Verhaͤltniñ zu Dielen weiblichen Weſen ernfler. und inni⸗ 
ger, je mehr. dieſe nach Art. der Frauen natuͤrlich an eis 
nem ernſt poetifhen und ihre Empfindung aufregenden 
Sein mehr Antheil nahmen, ald an einem bloß fcherzen- 
dem; — denn alle find obne Unterfchieb von ber. Natur 
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ongewiefen, an Thraͤnen ber Rührung mehr Genuß zu 
finden als an denen des Bachend; — und vom der an: 
dern Seite zug. ed Richter immer mehr zu Weſen bin; 
die dieſen ‘von fernen männlichen Freunden und’ Bekann⸗ 
ten micht gefannten Theil feines‘ Weſens ſo gern in fich'. 
aufnahmen und ihn ehtzündeten. — Es ging darum nadı' 
und nach eine merkwürdige Beränderung mit ihm vor. 
Wie er dab bereits entwidelte Beduͤrfniß hatte, alles, 
wuß ihn gerade erfüllte, fchriftlich anfzuzeichnen und zu 
entwideln; mit Ausnahme alles Phllofophirenden und’ 
Reftectirenben, uͤber welches er lieber fprach *): fo fuchte 
er im Betreff der immer mehr erwachenden Empfindun⸗ 
gen, ehe er ſir in organiſchen Erzeugniffen niederlegen 
konnte, einen Briefwechſel ernſter Art anzuknuͤpfen, wie 
er fruͤher einen mehr ſatyriſchen und witzigen geführt hatte. 
Se ſinden wir im Jahre 1790 verſchiedene Verſuche, mit 
einem oder dem andern jener Maͤdchen Briefe zu wech⸗ 
fen: Zucrſt waͤhlte er ſich dazu Renkta Wirth aus, von‘ 
der er glaubte, daß ſie ihn vorzuͤglich — und von 
ver er in feinem Tagebuche notirte: „Eine vetſteht mich 
— Renata.“ Jedoch gelangen diefe Verfuche nicht gleich. 
EGs wurde ihm jedoch im Laufe des beſprochenen 
Jahres eine anderr Gelegenheit, bie große und’ mächtige 
Beränderung, weldye ſich im feinem Innern zu entwickeln 
begann, auf fehr bezeichnende Weiſe audzufprechen. Ein’ 
netter Belannter von ihm, am welchen er'fich zuerfl wegen 


Bemerkenswerth erſcheint in dieſer Beziehung, daß Sean Paul 
mit Fr. H. Jacobi über philoſophiſche Gegenſtaͤnde ſehr duͤrftige 
Briefe‘ ſchrieb, dagegen mit Herder in Geſpraͤchen daruͤber 
Abenbe und Nächte verbrachte. — 
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deſſen reicher Bibliothek anfchloß, war ber Rector Werks 
lein. Derxfelbe, ein bei weitem mehr ernfter und gemuͤth⸗ 
licher Menſch ald die uͤbrigen älteren Bekannten Richters, 
war durch ihn angeregt worden, von Neuem philoſophi⸗ 
ſchen Studien fi zu ergeben, und war in diefer Bezie⸗ 
bung gewiffermaßen an bie Stelle bes Pfarrers Vogel in 
Arzberg in Bezug auf den Briefwechfel zu Bichter getre⸗ 
ten. Lag ed nun in Wernlein’s ernflerem Gemüth, ober 
darin, daß Richter nie in einem ſolchen Subordinations⸗ 
verhältniß zu dem jungen Mame, wie früßer zu Vogel, 
geftanden, ober in der fich jetzt anders gebenden und ruͤck⸗ 
wirtenben Stimmung Bichter'ö, vielleicht in allen diefen 
Gründen zuſammengenommen — genug! Wernlein Bam ihm 
mit Ausdrüden nicht größerer Ehrung und Liebe enfgegen, 
ald es Vogel gethban: und dennoch flammte RKichter's 
ganzes Herz auf, ald Wernlein in einem Brieft vom 
28. Juli 1790 nach einer allegorifchen Darflellung feines 
vergeblichen Suchend eines Führers durch die metaphyft 
fhen Gefilde mit berjlihen Worten fih in feine Arme 
warf. Da antwortete ihm Richter, vom 9. Auguſt: 
„Mein Herz iſt noch voll von Ihrem Brief. D! wenn 
Sie mir vor zehn Jahren einen folchen geſchenkt hätten, 
wo ich meine Arme um jeben ephemerifchen Freund fo 
innig ſchlug als jetzt um einen perennirenden; wo ich 
feinen Menfchen kannte, nicht einmal ben nächftenz mich 
feibft, Alle aber liebte; wo ich noch glaubte, ein. Freund 
wäre fo leicht aus der Gluͤckszahlenlotterie zu ziehen, als 
eine Geliebte; wo ih aus bem Jugendparadieſe noch 
nicht gejagt war, aus dem wir Alle müffen und in das 
des Alters, dem bie Erfahrung mit dem bligenben und - 





37 

ſchneidenden Schwerdte Feine Ruͤckkehr verſtattet; ach da⸗ 
mals, wo ich die Somnen⸗ und Sommerflecke des weib⸗ 
lichen Herzens und die Phaſen des maͤnnlichen nicht kann⸗ 
te; wo meine ungetaͤuſchte Seele (ausgenommen von ſich 
ſelbſt) alle Seelen umſchlang, und ich zugleich zehnmal 
duͤmmer und naͤrriſcher und gluͤcklicher und tugendhafter 
war, ich moͤchte damals gethan haben was ich wollte! — 
Auch jetzt treibt Ihr Brief mit ſeinen literariſchen Aeu⸗ 
ßerungen mein Blut um einmal oͤfterer um.“ Zwei Tage 
ſpaͤter ſetzte er dieſes Schreiben auf folgende Weiſe fort: 
„Die Geſchichte Ihres Skepticismus iſt meine. Im Heer⸗ 
rauchjahr welkte dieſer Seelenheerrauch meine fo ſehr ein, 
daß mir keine Wiſſenſchaft mehr ſchmeckte, und ein Buch 


mit ſcharffinnigem Unſinn las ich lieber, als eines mit 


ſchlichtem Menfchenverftande: weil ich bloß noch las, um 
meine Seele zu üben, nicht aber zu nähren. Zum Süd 
wusde ich damals von der Witzmanie beſeſſen, die mid), 
um Gegenftlände des Witzes zu haben, durch die neuen 
Intereflen zum Licht wanbte, das ich durch das Witz⸗ 
prisma aus Strahlen in Farben verkehrte. In der Em⸗ 
pfindung - war ich gläubig, und blog den Schriftftellern, 
die mich in jene oft nerfeßten, verdanke tch meine Trans⸗ 
fubflantietion. Zum Ungluͤck war dieſer ffeptifche graue 
Staar au in den Augen meiner zwei tobten Freunde 
und ihrer Freunde.” — 

‚Hier kommen: wir nun zugleih auf den oben er 
wähnten ſonderbaren Widerſpruch, der fich zwiſchen 
dem am: 9. und dem am 11. Auguft gefchriebenen Theile 
eines und beffelben Briefes Fund giebt, wonach ber erfte 
- feine Juͤnglingszeit für glüdlich und dem Ernfl, ber 
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Liebe und der Phantaſie uͤberall offen, und doch wieder 
dieſelben aus Mangel an Freunden und Anregungen ent⸗ 
behrend; der zweite dieſelbe durch ſein und ſeiner Freunde 
irrthuͤmlichen Skepticismus fuͤr verfehlt und ſeine jetzige 
Stimmung und Anſicht für die rechte erkennt. — Im 
dieſen Widerſpruch verfiel Richter ſeit dieſer Zeit, wo er 
ſich gewiſſermaßen Durch die immer mächtiger werbgabe 
PHantafie von jener kalten Berfiandedegoche losriß, fie 
aus dem Zuſammenhange feines Sebens herausverlor, ab 
feine Gedanken und Empfindungen wieder an die immer 
mehr ihm im poetiſchen Lichte erſcheinenden Knabenjahce 
in Joditz und Schwarzenbach anknuͤpfte, bis an ſein Be 
bendende faſt jeden Augenblid. Ba beklagte g auf 
. bad ruͤhrendſte, fchmerzlichiie, ja mohl auf had bitterſte, 
diefe verlorene, naßkalte md duͤrftige Juͤnglingszeit; bald 
erklärte er Die Eisdecke, welche dieſelbe über feine Phantaſit 
und fein Herz. gezogen, für eine Wothwendigfeit, ia für 
ein Gluͤck, und fuchte Eh einzubilben, daß er in Perfelben 
doch eigentlich am feligften und am frobeſten gemplen 
wäre. Natürlich faͤllte er dieſe Urtheile nach her Sub- 
jectivität feiner Stimmung. Die letztere Meinung mar 
ſtets entweder ein Probuct jener Augenblicke, wo er mit 
einer immer fich täufchenden, aber heiteren, Selbilzufries 
benheit anf bad Außerorbeutliche, was er geleiſtet, zumi 
fah, und nur die Vorzüge, nicht bie Mängel feiner Leis 
ſtungen var Augen hatte; fo daß er auch fpätes fogar 
für jeden Dichter eing gleiche Jugend verlangte; — ober 
ein Product folder, wo er ip der Erinnerung eben jene 
Leipziger und Hoͤfer Zeit mit der vorgehenden und nach⸗ 
fülgenden vermiſchte und wirklich glaubte, er habe das _ 





a) 
mals eben fo feurig gefühltz — oder endlich foldher Au⸗ 
genblide, wo fpäter dad Leben ihn naßkalt berührte und 
er ſchmerzlich fühlte, daß ihm die Jugendkraft zur Ertra⸗ 
gung folher Momente in jenem Grabe, mie bamak, 
nicht mehr innenwohne — Die erſtere Meinung aber 
und die wahrere, für die jede Zeile aud der damaligen 
Zeit Tpricht, zudte befländig auf ihn ein in den erhaben- 
ften und freudigften Momenten der kraͤftigſten und reich 
Ben Periode feines Lebens, wo er fühlte: baß bie größte 
Anregung, die größte Erhebung und der höchfle Genuß 
fir ihn zu ſpaͤt kaͤmen; wo er mit Wehmuth auf bie 
ſteifer gewordenen Hände blickte, die ten nunmehr erfl 
zugeführten Stoff nur mit Mühe und ungelen? zu hand⸗ 
haben vermöchten, und mit Schmerz auf die Juͤnglings⸗ 
zeit zuruͤkfah, wo der friſche aufflammende Bildnergeiſt 
aus einem unendlich: viel geringeren Augendlicks Rieſen⸗ 
werde hätte aufbauen koͤnnen! — Wir werden noch oft 
foiche Arußerungen aus Tagebuͤchern und Briefen an⸗ 
führen. — In derſelben Widerſpruchstaͤuſchung klagt er 
hier gegen Wernlein uͤber den Mangel an warmen Freun⸗ 
den in jener Epothe; waͤhrend er an andern Otten nicht 
Karben genug zur Darftellung der heißen Gluth, mit ver 
ee Derthel und Hermann geliebt habe, und der unerfe: 
lichen Verluſte, Pie ie Tod Ihm geſchlagen, finden Bann. 
— Er fühlte nicht, wie die Taͤuſchung darin lag; daß 
erſt jegt fo viel, fein Herz umd feine Phantafie anregende, 
Umftände zuſummengekonimen waren, um einer entſtehen⸗ 
den Fteundſchaft eine To entzündende Wirkung für ihr 
zu verfehaffen, und daß ihm nicht früher ein Freund ge 
mangelt: fondern daß er vielmehr der vom Zufammen- 





fluß mehrerer Erregungen abhängenben Gefuͤhls⸗ und 
Phantaflekraft entbehre, die exrft einem Freunde oder einer 
Geliebten eine ſolche Bedeutung gegeben und fie mit ei- 
nem fo poetiſchen Licht umzogen haben würben. — Seht 
war, ehe Mernlein’d Freundfchaftsbrief ihn fo entzuͤck⸗ 
te, jene Gmpfindungstrandfubflantiattion durch verfchies 
bene andere Einfluͤſſe bereitd herbeigeführt worden. — 
Jedoch den Schluß des Briefes, der einen Theil der 
Schuld auf feine Freunde ſelbſt fehiebt, nehmen wir, in 
Bezug auf ben fpäter fo viel au beiprechenden Her: 
mann, bem er- allein eine Rüdwirkung auf fich in ber 
Vorſtellung eimräumen konnte, ganz beſonders in Ans 
ſpruch. — 

Aber der Grund diefer gefliegenen Emrpfindungs- 
fläche lag einzig jeßt nur ‚in zufälligen Aeußerlichkeiten; 
es war eine innigere Herzensfreundſchaft, und ſelbſt in einem 
unendlich höheren Grade als früher, jest ‚ein Beduͤrfniß 
geworden, welches er auf alle Weile und m jebem 
Gegenftande, der ihm nur entgegen kommen ober baflır 
Stich halten mochte, zu befriedigen ſuchte. Dem da Wern⸗ 
lein nach Neuſtadt an dee Aifch nerfeht wurbe, eben ald 
ex ben, gleichſam wie an bie eufle feurige Liebesfreundfchaft 
des Dichters gerichteten, Liebesbrief empfangen hatte, 
og Richter mit einer, vorher ie in ihm beme; 
bar geweienen, Gluth zu Ghrifian Otto, den ex doch 
ſchon feit feiner Schul» und Univerfitätszeit "gelanmt 
hatte. Im Quli 1790 begann ex nicht nur mit Otto 
jenen Briefwerhfel, ber. vierzehn Jahre ununterbeochen bis 
zu ihrem legten Sichwiekerzufammenfinden an einem und 
demſelben Orte fortgefuͤhrt warb, fonbern er citirte ben 
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Freund auch woͤchentlich auf die Haͤlfte des Weges von 
Schwarzenbach nach Hof, wenn er feine Gänge dorthin 
antrat. Das Verhaͤltniß Otto's zu Jean Paul ward nach 
und nach von dieſem Augenblicke an eines der pfycholor 
giſch merfwürbigften, die e8 in der Welt je gegeben haben 
mag; fo wie auf der andern Sekte nicht leicht ein ähnliches 
Beiſpiel gefunden werben bürfte von der unenblichen pfy⸗ 
chiſchen Gewalt und Kraft, die ein Mann auf den ans . 
dem ausgeübt. Richter wollte in dieſem Augenblid eis 
nen Freund, er wollte, daß es Otto feis und wie es 
ſpaͤter, noch in feinem fechzigften Sabre, die wunderbarfte 
Maft bed -thierifchen Magnetismus auf die jüngfien und 
ſtaͤrkſten Naturen durch die Seelenkraft feines Wollens aus⸗ 
übte und fieübemwältigte: — fo war jebt, wo feine Phan⸗ 
tafte und feine intelleetuellen Kräfte der electrifchen Ents 
labung entgegengingen, im Augmblid Otto's ganzes 
Sein und Leben für immer ihm anheim gegeben und 
wirklich dad Schickſal von des Lestern ganzem Leben 
entichieben. Bon dem Moment an, wo Richter's gewal⸗ 
tiger Genius erwacht, wetterleuchtend von ber befruchtens 
ben Gemitterwolfe in feinem Inneren, bie der Entladung 
entgegen ſich drängte, und zu Dito trat, wie ein Jehova 
im flanmenden Bufch, ihn mit feinen bligenden Augen 
liebevoll anfchaute, ihn mit feinen erhabenen Gedanken 
und Ideen unter dem Sternenhimmel ober im Morgenroth 
überfirömte: — da gab es für Otto nichtd anderes mehr in 
be Welt als ihn, und er lebte nur für und durch 
ihn. Ex gehörte von der Zeit Richter'n förmlich an, und 
warb die Perfon für immer, welcher der Dichter bedurfte; 
daß fie ihn anhoͤre und feine Pläne, wenn er bad Be⸗ 


dirfaiß hatte, ſich auszuſprechen; daß fbe vernuͤhme feine 
Erlebniſſe, die Zeichen ſeines ſteigenden Nuhms, die Schil⸗ 
derung feiner Bekannten, genug! die kleinere innete und 
aͤußere Geſchichte ſeines Lebens; dab fie empfange und 
beantworte feine Briefe, welche ihm auch aus der Ferne 
än die Heimath zu ſchreiben beftändiges Beduͤrfniß blieb ; dag 
fie ihm nach jener Entfernung bie Vorfaͤlle in feiner Hei⸗ 
math berichte und ihm dieſelbe, ohne welche er wicht inehr 
teben konnte, beftändig vor die Seele bringe; daß er 
werbe der erfle Lefer und Deurtheller feiner Manuſceripte, 
ben er im Schaffen deshatb als Anvegumg iatınde vor 
Augen: — dies warb Dtto's ganze Echenbaufgabe. Decſel⸗ 
den zu genügen, dazu gehörte, daß ber Freund eben fo frei, 
fo unabhängig und amtlos blieb, als ber Dichter ſelbſt, ber 
gewiſſermaßen auf dieſe Meile die Selbſtſtaͤndigkeit und 
den Wirkungskreis eines zweiten Weſens für fi bier: 
birte, und für alles andere vernichtet. — Es war na⸗ 
türlich, daß diefer Aufgabe nur eine untergeorbnett Natur 
fih bingeben konnte; — aber, wenn wir von ber einen 
Seite wahrlich bie Tauſende beglüdende Thaͤtigkeit vines 
ſolchen Genius mit der Opferung eines Menſchen, an dem 
bie Welt etwa einen tüchtigen, rechtlichen und thäti vn 
juriifchen Beamteten verler, nicht zu cheuer erkauft fin- 
den : fo erfcheint und doch Otto's Schilfal, ber dadurch 
zu einem dunkeln und ſeibſt aͤrmlichen Beben verurtheikt 
war, und namenflich das häufige Sträuben feined Män- 
nerſtolzes gegen biefe geiflige Gewalt, die ihn unwider⸗ 
ſtehlich fortzog Anb überwältigte, fo wehmuͤthig als ruͤh⸗ 
vend. Und ſelbſt der Lohn, ber ibm dafuͤr wurde, die 
Seligkeit, einen ſoichen Menſchen ben ſeinigen nennen, 





deffen Beben mit ihm durchleben und fein hoͤchſtes Ver⸗ 
trauen allein vor allen Menfchen, wenigſtens bie Glanz⸗ 
zat von deſſen Leben hindurch, genoflen zu haben — 
jener Lohn warb ihm manchmal verfümmert und ver: 
Burg, wenn der Dishter zuweilen von ben hoͤchſten Bogen 
des Gluͤckes getragen auf Augenblide fich erinnerte, Daß 
er in dem Freunde ein ſelbſtgeſchaffenes, ideelles Weſen 
mit jo heißer Gluth liebe, und wenn er ihm dann wohl 
den Abſtand unwillkuͤhrlich fühlen ließ zwifchen beiden; — 
oder wenn dee Glanz höherer Bekanntſchaften ipn auf Mo: 
mente biendete und es hen Anfchein hatte, als wolle er Otte, 
den er aus Allem herausgeriſſen, auf einen ihm fremden Bo⸗ 
den geiekt, and der ohne ihn Nichts war, verlaflen, und fo 
ungküdlic machen, wie etwa ein gewaltiger und hoher 
Menſch ein: weibliches Weſen, dem er erſt moralifche und 
geißige Beduͤrfniſſe kennen gelehrt, und das er in Dad gewoͤhn⸗ 
che Leben wieder zuruͤkſoͤßt. Daffelbe ift ihe nach dem, 
mad fie kennen gelernt, ja nichtö mehr als eine tobte Nacht, 
die ihr aber ſonſt als ein glüdlicher heller Tag erfchienen 
war! — Aus biefem Geſichtspuncte iſt jener merkwuͤrdige 
Sriefwechſel zu beurtheilen, der feit drei Jahren Dem Pu⸗ 
blicum vorliegt, und wäre dieſes bier befchriebene Ver⸗ 
hältaiß Dito’8 zu Jean Paul früher befannt geweſen, 
fein Kritiker würde, wie jene in den Berliner Jahrbuͤ⸗ 
ern, ſich über die befepränktere Natur ded zweiten Brief 
ſtellers gewundert, am allerwenigſten ihm voegen des von 
Zeit zu Zeit hervorgehrochenen Schmerzes über die Kälte 
des Freundes, wegen bes Eiferficcht auf neue Bekanntſchaf⸗ 
ken, mit denen er angeblich den Dichter gequält, Ber: 
würfe gemacht haben. Niemand wuͤrde an ihm das Gluͤck 
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beneiden, ein fo inniger Freund bed mit uͤberſchwenglichem 
Geiſtes⸗ und Herzensreichthum befeligenden Dichters ges 
weien zu fein. Denn nie hat noch ein Menſch diefes 
Gluͤck mit größeren Opfern, mit größerer Treue, mit groͤ⸗ 
ferer Hingebung erfauft, und, was die Achtung vor Dito 
als Menfch zur Verehrung, ja Ehrfurcht fleigern kann: 
nie hat es einer in fo beicheibener Stille, in ſolchem an⸗ 
fpruchlofen Dunkel genoffenl — Denn wenn alle Adern 
feined Herzens bereits biuteten, fobalb nur bie fernſte Be⸗ 
fürchtung ſich zeigte, dag er je losgeriffen werben koͤnnte 
bon dem Beſitz deö Gutes, dem er mehr geopfert, als je 
en Weib dem Geliebten. und dem Manne: fo fixebte cr 
nie Danach, einen aͤußeren Abglanz bavon auf fi und 
in fein dunkeles Leben bineinzuzichen, und war, wenn er 
auch fein Herz und feinen Geifl ganz dem Freunde an« 
heim gegeben, doch charaltergroß genug, um vor ber Wiek 
Nichts Durch einen Andern fein zu wollen, und nur die 
Ruͤckgabe ber flillen Liebe, die ex ſelbſt gewährte, zu ver⸗ 
langen. Freilich hätte er fich felbft und den Freund: we 
niger quälen dürfen; denn auch biefer war mit unloͤsba⸗ 
ven Banden an ihn geknuͤpft. Erſt in Jahren hätte diefer 
ſich wieder ein neues ſolches Weſen beranbilden können, 
unb died hätte immer der mächtigen Jugenderinnerungen, 
die Otto ihm theifte und repräfentirte, entbehrt! Aber jes 
ner Schmerz Otto's in den Briefen muß und fo beiflger 
und wehmüthiger vorkommen: als -er in feinem Alter 
dennoch der theilmeilen Verwirklichung beffelben nicht ent- 
ging. Denn als Jean Paul entichieden und für immer in 
feinem Jugendlande fich wieder niebergelaffen, als die Zeit 
des langſamen Schaffens gelommen und er bie Kräfte der 
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Phantafle und feines Herzens mehr für feine Arbeiten 
abforbirte; — als die Stetigkeit eines feftgeflalteten und eis 
genthümlichen Lebende das Beduͤrfniß muͤndlicher und 
ſchriftlicher Mitiheilung geſchwaͤcht: — da verlor Otto an 
Bedeutung fuͤr ihn, trat in den Hintergrund und wich ju⸗ 
gendlicheren Weſen, die anregender einzuwirken vermochten 
und kein inmer druͤckendes Recht zu Erwiederung ihrer 
Hingebung aus den Verdienſten der Vergangenheit fordern 
konnten. — Denn fo unendlich hoch Jean Paul als 
Menſch und liebevolles Weſen ſtand, war er dennoch ein 
Dichter, das heißt: ein geiſtiger Egeift, der alle Liebe, 
Sreundichaft und Empfindung , ſowohl .die er ſelbſt giebt 
als die er empfängt, nur ald Tribut und Material für 
den Bau feiner Welten vindicirt, und fi) immer nach 
den ergiebigften Quellen hinwendet, den bereitö von ihm 
erſchoͤpften voruͤbergeht und fie mit früherer Eriwieberung 
und Benutzung hinlaͤnglich bezahlt glaubt; ja es ift mit . 
Uebereugung anzunehmen: daß Sean Paul nie in biefem 
Leben genau wußte, was er aus Dtto gemacht und was 
diefer ihm hatte opfern muͤſſen. Und wenn obendrein bie 
Seibfiverläugnung bdiefed: Mannes, der für Jean Paul 
auf die angegebene Weiſe fo unendlich wichtig geweſen, 
defien merkwuͤrdig paſſive und buldende Lebensaufgabe 
treu und vollſtaͤndig von ihm gelößt worden, fo weit fich 
erfixedie, daß er felbf nach bed Dichter Tode auf bas 
Denkmal, bad er ihm zu errichten beauftragt war, auch 
mit noch fo Feiner Schrift und an ber unfcheinbarften 
Stelle feinen Namen fchreiben zu laffen verſchmaͤhete: fo 
gilt es und für eine um fo heiligere Pflicht, hier laut 
feinen Ramen und fein treues, filled Wirken der Nach 
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weit zu uͤberliefern, je weniger wir demungeachtet Ans 
ſtand nahmen zu erklaͤren: daß mit Sean Paulb Tode 
auch die Beflimmung von Otto's Beben aufhoͤrte und er ber 
Aufgabe nicht gemachfen war, bie ihm waͤhrend der zwei Jah⸗ 
re; welche er dew Freund überlebte, aufgetragen wurde. — 
Es iſt aͤußerſt pſychologiſch merkwürdig, ben Didyter 
in. dieſem Moment, wo ber Sturmmmonat feiner Gefühle 
und Empfindungen um ein Jaͤhrzehend zur ſpuͤt und- 
darggr, gegen feine irrthuͤmliche Anficht, fo uͤberaud viel 
gefährlicher hervorbrach, zu beobachten. „Iebe feiner Ktäfte 
war bereits faſt. eine eigene Seele bei ihm gewerden, 
von der eine um die andere herriſch über ihn gebot; ‚gleiche 
ſam oͤrterungsweiſe. Jetzt ſtanden fir, alle in ber vollen 
Bluͤthe, und ed brach bie üppig berſtenbde Knospe 
ſeines Geiſtes, wie. die einer überfällten Nele, ohne“ 
Ebenmaße auf.” Jede dieſer Kräfte hinderte bartimı. bie > 
anbere,; ihr gewitterhaftes Feuer : auf den herrlichen Abs 
leiter. :dcd poetiſchen Geſtaltens zus entladen, und dwhete 
ſo ben Dichter‘ innerlich durch die unthaͤtige Gefuͤhls 
ſchwelgerei, zu der ihn dies Verhaͤltniß zwang, aufzurri 
ben. Er hatte: keine herrſchende Kraft zum Geſtalten, 
um das Feuer des Genies, das ſeine Seele entzuͤndet, „ins 
Tintenfaß abzuleiten,” und fo die Wolke zu erſchoͤpfen; und 
ſeinen treibenden Lebensbaume ſetzten ſich darum berrits uͤp⸗ 
pige Waſſerſchoͤßlinge an, die den ganzen Wuchs auf Immer: 
zu verktuͤppeln drohten. Er hatte bartım jeht „eine ungufrie 
dens Seele,” und: die Phantaſie überfpanı bereit zu Zeiten 
die Welt mit einem fo dunklen Netze, daß er im einer 
abfparmenden Schnfucht nach dem Werlaffen einer Erbe, 
deren Belachen nicht mehr ſeinen Durſt nach Höheren 
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Gütern betäuben. konnte, Dad Schickſal und ben Weg ei 
ned gewöhnlichen Schwärmerd zu gehen Gefahr lief⸗ 
Mir. finden nicht: ohne Entfehen darauf hindeutende Stel⸗ 
len im ſeinem Tagebuche, wen er ſpaͤt Abends flunden- 
lang. im bethausten. Safe gelegen, um in ben Sternens 
himmel aufgwichauen und. die lechzeunde Seele zu ftillen. 
Bern. er dann aufftand, und zufällig einmal den Blick 
auf den. beperlten Boden. wandte, auf feinen Körperab- 
druck im Graſee da ſah ex ihn einſinken zum Grabe und 
die Blumen uͤber denſelben zufammenfchlagen, und es 
ergriff · ihn der Schander ber Vernichtung mit eiſiger Hand, 
und; nur. die warmen Stüahlen der aufgehenden Sonne, 
ber hellee Gedanke :an Gott und an die: Liebe zu den 
Meuichen, die doch die Wände eines. jeben Grabes ſpren⸗ 
gm wuͤrden, hoben bad eingefunkene Herz mieber auf. — 

&x fichlte, daß ex: hiervon füch nur durch angeſtreng⸗ 
te8 Arbeiten befreien konnte, flüchtete nech einmal zu der 
Satyre, unbıließ ſich, da es ihn ſelbſt nicht dazu draͤng⸗ 
te, durch einen von; ihm. ſelbſt angeordneten Zwang von 
Außen. Dazu treiben. 

Sagleich ‚nach: der Verſetzung Wernlein’d im: Juli 
179Q warb Oito mit dem erfien Briefe von Schwarzen: 
bach. aus-.in. fein . eigentliched Amt eingefeht. Richter 
ſchidte ihnn zweimddreißig Titel entworfener fatyrifcher 
Auffaͤtze und verlangte, daß er ihm: aus denſelben ei⸗ 
nige. auswaͤhle und deren Ausarbeitung ihm als ein, 
foͤrmliches Penſum aufgaͤbe, damit er eine Veranlaſ⸗ 
ſung zum Arbeiten habe. Er gab unter den Gruͤnden 
mit an:, daß ihm jetzt jede Ausſicht verſchwunden ſei, in 
dem Abdruck eines derſelben eine Anregung zu finden. 





Bir müffen darum nachträglich erwähnen, baß er in bie: 
fen Jahre noch zuleht drei vergebliche Wesfuche gemacht 
hatte, ſolche burch Bertuch in's Mobdejvurnal, durch Her 
ber abermald in's Muſeum, und durch Soͤſchen in bie 
Thalia zu bringen. Merkwuͤrdig war die Antwort Ber⸗ 
tuch's, durch ben er zum erſten Mal auf bie wirklichen 
Mängel dieſer Auffähe aufmerffam gemacht warbe. Denn 
fo lächerlidy der zweite Einwurf beffelben war: daß ber 
Aufſatz („Pasquill auf bie ſchoͤnſte Frau in Deutichiand,” 
nach einer ſpaͤteren Umarbeitung in bee Herbſtblumine 
abgedrudt und fämmıtlicher Were 10. Biefer. B. 1. &. 68. 
zu finden) einen falfchen Mitel habe, indem Pasquill 
eine perfönliche Satyre fei, bie doch in dem Auflage nicht 
enthalten wäre; fo treffend war ber erfle: baß ihm Ein- 
beit und beflimmter Umriß fehle, und befonbers: daß er 
feine Hauptfigur habe- — Es erſcheint daher als ein aͤu 
ßerſt glüdlicher Zufall, daß, da Otto von ben überfchids 
ten iteln *) den erften unb den lebten beſtimmte, ohne 
irgend einen beſondern Grund (denn ber letzte „über weib⸗ 
liche Ohnmacht” deutete eben wieder auf eine figurloſe 
Abhandlung, und der erfle gab nicht einmal ben vollän- 
digen ben Inhalt bezeichnenden Titel an): Letzterer fich ges 
zwungen ſah, zum erfienmal eine um einen hervortreten⸗ 
den Hauptcharakter fich wenbenbe erzählende Satyre aus⸗ 
zuarbeiten und fo den erflen Berfuch im Gebiet ber dar: 
ſtellenden Poefie zu machen, der bie glüdlichften Folgen 


*) Unter benfelben find fehr viele, bie fich in den. bis zum ,, Ste 
benkaͤs“ ausgearbeiteten Romanen theils in bie Handlung theils als 
Grtrablätteg vermauert finden. 


für bie. naͤchſte Zukunft hatte. Es war jene fo aͤußerſt 
ergoͤtzliche Schilderung eines pedantiſchen Schulrectors. 
der mit feinen Mimanern eine Vergqnuͤgungsreiſe anſtellt 
umb biefelbe nur zu Fortfebung feiner Unterrichtunden, 
ja fogar zur Einbläuung von Anſtandsregeln benugt, die 
Schüler im lateiniſchen Schimpien ſich üben, des Abends 
im Wirthshauſe Anſtandsunterricht geben läßt, auf den 
Ehauffeen docirt, Penſa zum Auswendiglernen aufgiebt 
und auf Laudeharten geographifchen Untexricht ertheilt: 
während er die Böglinge won qllem Naturgenuß und füs 
gar von dem Erkennen ber Gegend, Dusch welche er fie 
führt, abzieht, und. endlich. fogar umkehren muß, che er 
das Ziel feiner Reife, den Genuß einer fchönen Gebirgs⸗ 
außficht, erreicht: has. : Eine feiner beften Darftellungen, 
bie ald Anhang ‚zu ben beiden erſten Auflagen bed Quin> 
tus Firlein .abgebrudt wurden, durch unbegreifliche Nach 
Läffigfeit aber ber fpäteren Herausgeber ber fämmtlichen 
Werke nebit einem .andern, um dieſelbe Zeit gearbeiteten, 
noch mit größerer komiſcher Lyrik gefchriebenen Aufiabe: 
„Freudels Klaglibel uͤber feinen verfluchten Damon,” 
aud den fämmtlichen Werken ausgelaſſen wurden! Der 
Aufſatz: „Freudels Klaglibell“ zc. ift zugleich derjenige, 
in welchem Sean Paul zuerfi fein Darftellungstalent, befon> 
ders daß komiſche, in ber Ausmahlung ihm bekannt gewors 
bener Anecdoten ober von ihm erfundener einzelner Scenen 
übte Gr arbeitete fich von ba an eine Menge berielben 
in Voraus zu deren fpäteren Benutzung aus und zeich 
nete fie ſich auf; von ihnen wimmelten befonders fpäter 
feine komiſchen Schriften, die er wegen feined reichen 
Vorrathed daran darum fo fchnell arbeitete, weil er fie 
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rar auf feine Charaktere anzuwenden brauchte. Wir 
erinnern in dieſem Aufſatz beſonders an die Schüde 
rung der Scene, wo Frendel auf der Kanzel bei feiner 
Probepredigt während des ftillen Waterunfer: Gebets ganz 
feine Predigt vergißt, in tiefes NRachbenken verſinkt und, 
als er ed endlich bemerkt, ſich von der Kanzel herunter 
ſchleicht und feine Perüde auf dem Betpulte läßt, bie ber 
Küfter aldbann mit Exflaunen der verfanmelten Gemeinde 
zeigt — und der Dichter darüber in eine Maſſe von Ver⸗ 
gleihungen außbricht, bie ihn noch im fpäteflen Alter 
erquichten und.electrifch burchfchirtterten. - 

Diefer erfle Werfuch einer erzählenden Charakterſchil- 
derung mußte ihm um fe leichter und gluͤcklicher gerathen, 
ald® er Originale zu dieſen pebantiſchen Sthulrectoren 
überall um fih fand, der Stoff. ihm um fo veichli- 
cher fließen, ba er gewiffermaßen bloß die Kehrſeite feiner 
eigenen jetzigen Rhätigkeit, feiner eigenen Böglinge und 
feined eigenen Erziehungſyſtems zu ſchildern hatte umb 
derſelde Gegenſtand taͤglichen Nachdenkens und VBerglei⸗ 
chend geweſen war. Es verhielt ſich mit biefem pla⸗ 
ſtiſchen erſten Erzeugniß faſt eben ſo wie mit dem er⸗ 
ſten und vorzuͤglichſten ſatyriſchen Aufſatze in dem erften 
Theile der Groͤnlaͤndiſchen Procefies bier wie da hatte 
er fein eigene Zerrbild darzuſtellen. Merkwuͤrdig 
dabei aber war: er mußte jenem inneren PpPlaſtiſchen 
Sehvermoͤgen noch dadurch zu Hälfe kommen, daß er 
den Vorgang ganz und gar in felte Umgebung umb 
in feine Gegenwart hineinzog, ben Rector mit feinen 
Primanern die Reife auf das Fichtelgebirge antreten, 
ihn in Hof anlommen, durch Kirchenlamitz, ja ſogar an 
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Schwarzenbach an ſich vorbiizichen Tieß, um ihn fich ſeidß 
buch dieſe ihm bekannten Umgebungen anſchaulicher ums 
lebendiger zu machen und alle die Individualitaͤten und 
Farben ber Oertlichleit und ber Bühne bloß copiren, nicht 
erſt erfinden zu duͤrfen. Wir werden ſehen, wie er faß 
immer auch ſpaͤterhin, wie der Rieſe Anthaͤus, einen gro⸗ 
Gen Theil feiner Darſtellungskraft aus dem Boden feiner 
Heimathprovinz zu ziehen gezwungen, und, wenn er biefelbe 
nicht geradezu nannte und copirfe, in ber Hervorrufung 
neuer Dertfidgkeiten durch Beimifchung alter belannter zu 
jenen nie beſonders gluͤcklich war. Aber er 308 auf ber 
andern Serte den für ihn unfchäsbaren Vortheil davon, 
Daß er eine an ſich bürftige Gegend durch feine eigenen 
Tefbfigefehaffenen Geſtalten poetiſch beliebte und auf biefe 
Weile fie fortwährend zu einer Anregung hob und fie: 
gerte. Aus dem mit Otto als Krifiler über biefen Auf: 
fa gefuͤhrten Briefwechſel geht übrigens hervor: daß es 
ihm dabei immer noch. fauer wurde, die Objertivität 
der Darfſtellimg geftennt ven der Subjecttvität des 
Erzaͤhlers zu halten; allerdings mußte er dennoch’ bies 
Selbe hinein mifhen, um Bemerkungen anzubringen, zu 
denen, wenn -fie objectiv in bie Daritellung haͤtten ge: 
bradyt werben follen, ein neuer. Charakter ‚hätte mit ein: 
geführt werden muͤſſen; deffen Erſchaffung aber würde 
den erften Darftellungverfuch zu ſehr erſchwert haben. 
Denn der Umftand, daß ihm die Erfindung und Einfüh- 
rung der nöthigen Anzahl vom Perſonen und ihre Vet⸗ 
webung in die Handlung, Jo wie bie Erfindung einer 
hinlaͤnglich verwidkelten und mannicfaltfigen Yabel, um ei: 
ner genügenden Anzahl von Chatakteren Spielraum zu 
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geben, zu ſchwer wurbe: nöthigte ihn zu jener Hinein⸗ 
miſchung feines Ich, zu jener Unterbrechung ber Erzählung 
und zu jenen Ertrablättern, die man faͤlſchlich für Er⸗ 
gebniffe willkührlicher Saunen und geſuchter Originalität 
gehalten hat. Es fland ihm Fein andered Mittel zu Ge 
bote, den Reichthum feiner Ideen und feiner poetifchen 
Anfhauungen, deſſen er nicht mächtig wurbe, zu Tage 
zu fördern; es war auch nicht eine -Aeußermg feines Hu⸗ 
mord, den Cervantes, Shakeſpeare, Tieck ohnehin befiän- 
big duch Charaktere offenbaren; und er unterbricht eben 
fo oft durch ernfie und erhabene, ald durch jatyrifche unb 
komiſche Ausguͤſſe die Darftellung. -— Es war eben bie 
nachtheilige Wirfung des fo langgeuͤbten und ausgebil⸗ 
beten Wigvermögend und ber wisigen Anſchaugewoͤhnung 
auf die combinirende und bildende Phantafielraft: einmal 
durch das Zeriheilen der Aufmerkſamkeit auf bie Materie, 
dann durch die Gewöhnung Alles zu zerfeben Die 
Hindeniß ift allen denen gemein, Die vorzugweile Hu⸗ 
moriften heißen. Sie mahlen alle mit wenigen Figuren, 
wie felbft der plaſtiſch⸗ vermoͤgliche Cervantes im Don 
Quote, Sterne im Zrifiram. Unb Sean Paul’S größes 
ver poetifcher. Reichthum an Empfindung und ‚Idee konnte 
zwar nur in vielen Romanen untergebracpt werden ; 
jeboch finden fih auch in ihnen wenige und immer wie 
berfehrende Hauptcharaktere. — 

Bad und nun jedoch .bei dem eben beſproche⸗ 
nen Product am bebeutendften .erfcheint, iſt: daß Jean 
Daul den Zälbel nur unterbricht, um ſich in ernflen Be⸗ 
trachtungen über ‚die Werbitterung jugendlichen Seins 
durch jenen verhaßten Schulpebantismud zu ergehen. — 





* 
Er war eben dahin gekommen, daß er nicht mehr im 
Stande war, ſolche menſchheitliche Verhaͤltniſſe bloß ſa⸗ 
tyriſch und ſcherzhaft zu beſprechen, nachdem er dieſelben 
in der Wirklichkeit mit heiligem Ernſt ſelbſt geleitet und 
angeſchauet. Nachdem er ſelbſt den Stinderfeeien „über 
Pflanzens und Xhierwelt den geftimten Himmel erſchloſ⸗ 
fen, ihre Phantafie auf die glänzenden Welten und zu 
ihren Bewohnern geleitet, fie durch den Bilderfaal der 
Geſchichte der Voͤlker und ihrer Religionen geführt, die 
‚Helden der Vorwelt vor ihnen aufgeflelt und ihren Blick 
auf das Raͤthſel der eigenen Seele und die Beftimmung 
des Menſchen gewandt,” — ba begann auch fein Herz 
überzüfließen, und es drangen bie Empfindungen heraus 
und die Behmuth und die Erbitterung und ber Schmerz 
über ein Xreiben, das jene Erhebungen und geiftigen 
Freuden der Jugend entzog; — da hatte feine Seele nicht 
mehr die Falten Begriffe und bie Thorheiten, nicht mehr 
bloß die Shoren, fondern auch- die durch fie Leidenden, 
Entbehrenden und Gemarterten: vor Augen! — 

- Darum aber fonnten ſelbſt diefe erfien Entladungen einer 
plaftifch geflaltenden Phantaſiekraft burchaus nicht Die duͤſte⸗ 
ren und zerflörenden melancholifchen Schwärmereien befeiti- 
gen, weldye die Nichtentlabung der empfindenden Einbil- 
dungskraft herbeizuführen begonnen hatte; im Gegentheil flies 
gen fie zu einer beforglichen. Höhe. Das merkwuͤrdigſte 
Beifpiel, welches auch auf ben erfien größeren Roman 
nicht ohne fehr bedeutenden Einfluß-blieb, zeigte dad Tage⸗ 
buch vom 15. November 1790, an welchem fi jene 
"Empfindungen in wirkliches Anfchauen verwandelt. Es 
lautet: „Wichtigſter Abend meines Lebens! — denn ich 
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empfand ben Gedanken bed Todes. An jenem Abend 
drängte ich mich an mein kuͤnfſtiges Sterbebette durch 
dreißig Jahre hindurch, fah mich mit der hängenden Tod⸗ 
tenhand, mit dem eingeflürzten Krankengeſicht, mit bem 
Marmorauge; ich hörte meine kaͤmpfenden Phansafisen 
in der legten Nacht. — Du kommſt ja, bu lekte Staum⸗ 
nackt! — und da das fo gewiß ifl, und ba ein verfloß 
jenes Tag und preißig verfloffene Jahre eins find, fo 
nehme ich jegt von ber Erde und von ihrem Himmeil 
Abſchied; meinen Plänen und Wünfchen fallen bie Ziä- 
gel aud; mein Herz mag noch fo lange, ald es nicht 
tief unter fremden Fügen liegt, am freunbfchaftlichen Bus 
fen ſchlagen; meine Sinne mögen noch, ehe fie ſechs 
Breter einfpersen, die herumflatternde Freude haſchen beim 
kurzen Schritte von der Wiege in's Grab. — Aber ich 
achte Alles nimmer!— Und Euch, weine Mithraͤder, will 
ich mehr lieben, Euch mehr Freude machen ! Ad), wie 
ſollte ich Euch in Euern zwei Decambertagen voll Leben 
quälen, ihr erbleichenden Bildes von Erdfarben! — Ein 
zitternder Wiederſchein des Lebens! — Ich vergefie ben 
15. Nobember il” — 

Wenn auch wirklich dieſer Einbrud fo überwältigend 
war, Daß Richter ſeitdem ein gang befoaderes Grauen 
and Scheu vor bean Nopembermonat, und biefe eben 
einen pfychologiſch tiefesen Grund ald das fchlechte Wetter 
ig dieſem Monat hatte: fo war feine Seelenkraft doch 
immer noch ſo ſtark, um in der durch Faͤlbel und Freu⸗ 
dei gewonnenen Bildnerkraft einen neuen ſtaͤrkeren Hebel 
zu finden, um ſich wiederum herausuſchwingen. Nicht ohne 
Bedeutung iſt darum der Gang, ben er ſelbſt in dieſem 





— — 


Tagekbucht bei Beſchreibung des Momentes nimmt: „ic 
will Darum Euch mehr Freude machen! Aufgebenb meine 
graßen Pläne, will ich mich darauf beichränken, Euch zu 
erheitern, und meine Tomifche Kraft dazu anwenden, 
nicht mehr, wie bisher, Euch zu. quälen! Wie ich daher 
ſelbſt auch für mich in ſolchen Augenbliden mit. meines 
Zunft heiter zu fein und mi mit allen Beichränfungen 
zu kegnügen, ihnen Freude abzugewinnen wußte: will 
ich guch meine Nebenmenfchen zu begluͤcken fuchen durch die 
Mittheilung des Gewinns meines bisherigen Lebens, ber nach 
und nad) von.ber Phantalie neben dem Witz außgefonderten 
Kunſt: Troſt, Heiterkeit und Freude ſelbſt an den befchränf: 
teften Lebensverhaͤltniſſen zu finden. — In wiefern ber letzte 
Gedauke ich als Kolge jener duͤßferen Empfindungen in 
feiner liebevollen und menſchenfreundlichen Seele geftaltes 
te, bavan zeugt auch ber ſchon vom 25,. October deffelben 
Jahres in feinem Andachtsbuͤchlein ſelhſt erzählte. Zug: 
Gereizt busch unzarte Nedereien, bie, wis er ſchrieb: 
„Berabe für Mißhandlungen auſehen würden,” wollte er 
zur eben geſchaͤrften Waffe perſoͤnlicher Satyre feine Bus 
flucht nehmen, in Gegenwart von Kindern, bie ſich um 
ihn und feine Geſeliſchaft froh herumtummelten, Da fab 
er zufaͤllig in's mhlge Angeſicht eines Knaben, und der 
Gedanke an künftige Leiden, Die darauf wahnen, und an 
die Ahraͤnen, weiche feine Augen. ua vergießen wirken, 
brach dem auffteigenden Zorn ; die Leiden Dex ganzen Menſch⸗ 
beit durchzuckten ihn, und: er hätte feinem, wer ihr ange 
hört, in hen hittern Kelch ſeines Lebens noch einen Gal⸗ 
lentropfen gießan koͤnnen. Mersbigt gipg er; doch mit 
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dem Entſchluße, kuͤnftig feine Rechte fell, aber ſanft 
zu behaupten,” nad Haufe — 

An dieſem Zuſtande feiner Seele wurbe ihm jene 
erfte erzeugte Geſtalt, Rector Faͤlbel, quälend und brüß 
Eend. Noch während des Schaffens wurd’ er ihm — wie 
er gegen Otto fih ausrüdt — „feind;” nur mit Wi: 
derwillen zeichnete er ihn ganz hinaus, fo viel Freude 
ihm das erfle Gelingen eines plaftiichen Verſuches machen 
mußte. Und bier finden wir denn auch fogleich nun Die Beftaͤti⸗ 
gung unſres früheren Haupteinwurfes gegen bie Behaup- 
tung oder Annahme: er würde, wenn er früher mit feinen 
fatyrifchen ‚Schriften Anerfennung gefunden hätte, ſich zu 
einen bloß fatyrifchen, wisigen, komiſchen Schriftſteller 
audgebildet haben. Wir fagten ſchon damals: daß, fobald er 
in ein bewegter gefelligeö Leben, wonach er in Reipzig fo ſtreb⸗ 
te, eingetreten, und mit mehreren Menfchen und deren Lei: 
den und Freuden in Berührung gekommen fein, er fogleich 
mit dem Herzen Antheil genommen, “bie tiefſte Empfindung 
in fich aufgeregt und bie ernfle Phantafle mit aller Stärke 
in fich entwidelt haben wuͤrde. Hier ging nun biefe 
Ummanblung ſogleich mit ihm vor, als er außer je 
nen Höfer Verbältniffen an den fieben Einblichen Weſen 
täglich die Retur, Dad Leben und ven Menſchen vor füch 
vorübergehen und ihte Seelen in feine entwidelnde Hand 
gegeben ſah. Wir beniexkten ferner: baß es ihm un» 
möglich geworben fein wuͤrde, fobald er zu- Characterdar- 
flellungen häfte gelangen Tönnen, und aud ber bis dahin 
im Allgemeinen verfhwimmenden Menſchenmaſſe, bie ihm 
darum mur ald Sache oder Begriff erfchien, einzelne Pers 
fonen herauögehoben und vor fein Seelenauge gerkdt 





hätte: diefelben mit der Kälte des Witzes und ber Sa: 
tyre anatomifch zu zergliedern; fondern daß fie ihn unter 
den Händen zum höchften Ernft erwärmt haben, und er fehr 
bald durdy Individuen entweder zur hoͤchſten Schwärme: 
rei der Liebe, ber Trauer, ded Schmerzes und ber Rüh: 
rung, oder zu dem edler Erxbitterung und erhabnen Zor⸗ 
ned würde erregt worden fein. — Und bied geſchah, trotz 
bem, daß acht: der fchönften und feurigſten Jugendjahre 
unter Einwirkungen und Berhältniffen feitdem voruͤber⸗ 
und verloren gegangen waren, welche bei anderen Natus 
ren jene Kälte des Gefuͤhls und bed Blickes hätten ers 
zeugen koͤnnen, wie vielmehr eine bereits vorhandene ſtaͤr⸗ 
fen muͤſſen. — Er laͤßt zugleich und hierbei einen 
noch tieferen Blick in feine Seele in dieſer Beziehung 
than. Er äußert gegen Dtto: „daß er biöher jede faty: 
riſche Perfon wie eine Pfänderflatua angefehen, die man 
mit allem möglichen beftedt und umhaͤngt; und er 
würde auch an den Faͤlbel, ohne Dtto’d Rath, alles 
Naͤrriſche gepicht und geheftet haben, was von ben weis 
teften Sprüngen der Phantafie wäre. aufzutreiben und- zu 
erſchwingen geweien; jebt fiehe darum aber fein Faͤlbel 
defto kahler das“ worauf er dann fpäter jene Aeußerung 
thut: „daß er diefem: Schulemigranten immer. feinder 
werde.” Man fieht alfo hieraus, daß biäher bie wigigen 
Zuthaten und der Schmud, auf welche fich feine Phan⸗ 
tafle in Ermangelung andren Stoffs hauptſaͤchlich gewor⸗ 
fen hatte, ihm die wenigen lebendigen Geflalten, die er 
vor Augen gehabt, verbedt und in den Hintergrund 
gefhoben hatten, fo daß eben das perfönliche Leben fo 
lange jenen oben. befchriebenen ruͤckwirkenden Einfluß in 


Erwedung feines Herzenswärme und feiner ernſten Phan⸗ 
tafie nicht hatte ausüben können: — bis er enblich geyoun- 
gen war, mit Hinwegraͤumung ber aͤußeren, als Sache 
und Begriffe erſcheinenden, Zuthaten eine Perſon und 
einem Charakier ſelbſt in's Auge zu faſſen und in ben 
Vordergrund feiner Seele zu ziehen. Ein feier ent: 
waffnete feinen Satyr. 

Es drängte ihn darum, fogleich feiner Vhants ſie ein 
Gegenbild vorzufuͤhren, das den wahren Beduͤrfniſſen ſeiner 
Seele genuͤge, die im Leben wie in der Poeſie nach Liebe 
lechzte; — und, fo wie aa dem erſteren leichteren, weil 
Mängel analpfirenden, nicht Tugenden zulegenden, Ver⸗ 
ſuche feine plaſtiſche Bildungskraft erweckt worden: riß 
es ihn dort fort, während bier ex ſich ſeibſt dazu getzieben 
hatte, ein Weſen in's Daſein zu sufen, das Siebe, Kuͤh⸗ 
rung zu erwecken, bad Herz zu befriedigen, mit der Welt 
nicht zu entzweirn, ſondern zu verſoͤhnen, nicht zu erbit⸗ 
ten, ſondern zu troͤſten im Stande waͤre; und was die 
ſes Beduͤrfniß in ihm in ein noch Hareres Licht ſetzt, 
iſt: daß es ihm trieb, dieſes verföhmende Veſen aus dem⸗ 
ſelben Stande, unser denſelben Verhaͤltniſſen entſtehen zu 
Lofer, ia mit denſelben, jedoch wenn dort erbitternden, 
fo hier rührenden, wenn dert Andere verletzenden, fo hier 
nur Die Perſon ſelbſt begluͤckenden, wenn dort zur We⸗ 
Umpfung, fo hier zut Duldung auffordernden Zchlam, 
nämlich hesen biefem Stande fo gewöhnlichen Fehlern 
ber Mitelfeit und Beaſchraͤnkung, andzweiiflen. Er entwarf 
nämlich is zehn Tagen des Decembermonats (in vor und 
nach ber Schule geſtohlnen Stunden) die ruͤhrende und 
liebliche Idylle „Leben des vergnägten Exhulmeißterlein; 





Maria Wuz in Auenthal,“ die er, — wie er felbf fagt 
— „mit unenblicher Wolluft empfing und zeugte.” Die 
fer Wuz ift gewiflermaßen dad Vorbild, dad Thema, der 
Embryo ober wie man es nennen will, einer ganzen 
SHauptreihe feiner nachherigen Romane, und verdient nicht 
fowohl, weil er die esfle eigentliche Gompofition if, als 
vielmehr, weil er einen Menſchen von ber Wiege bis zum 
Grabe darzuſtellen verfucht, die Weltanſchauung bes Dich» 
ters .aljo in einem ganyen Menfchenleben vor dad Auge 
rüdt, eine größere Aufmerkſamkeit. — Durch ihn warb 
des Dichterd oben erwaͤhnter menſchenfreundlicher, und 
von ber feurigſten Liebe zu feinen Mitmenſchen eingegebner 
Entſchluß auf das Schoͤnſte belohnt. Denn es fuͤhrte ihn 
derſelbe auf die fruͤher verſchmaͤhte Id ylle, welcher, als der 
erſten Gattung ber bildenden empfindenden Phantaſie, ex 
im Verhaͤltniß ſeiner Kraͤfte gewachſen war, und aus 
welcher der Uebergang zu den hoͤhern ſogleich von ſalbſt 
fügrte in einer ebenfalls bei ibm fo leicht erfsunbaren 
und eigenthümlichen Weile. 

Bei biefem Erzeugniß fpringt nämlich zuerſt in's 
Auge, beſonders im Anfang und im ber ganzen groͤ⸗ 
Besen Hälfte, der Widerſpruch ober vielmehr ber Kampf 
der Form der Darfiellumg wit der enden, unb bem 
Staff ſelbſt. Der Dichter, der sin liebendes, wohlwollen⸗ 
des, in den befchränkseften Verhaͤltniſſen zufriedenes und 
aus den Heinften Umſtuͤnden Freude ſaugendes Meſen, „ein 
in ſich ſelbſt vergnuͤgtes Ding,“ barfiellenwill, hat anfangs 
nicht den Muth, die Gefühle und Empfindungen zu offenbaren, 
bie ihm ſelbſt diefer harmloſe Charakter‘ einflößt, gleichſam 
als ſchaͤme er fich beffelben und feiner Empfindung. Cr 


bichtete ihm nicht nur felbft uͤbertriebene Rarrheiten an, 
Die ihn in Epiſoden lächerlich machen, fondern behielt 
auch den bisherigen Styl bei und unterfagte Durch Un: 
terbrechungen fich ſelbſt jenen ernfleren Erguß. Wir ver- 
weifen hier wiederum auf Dad, was wir früher von den 
in ihm fich belämpfenden Doppelnaturen gefagt, von de⸗ 
nen die ernfle vor der andern ſich ſchaͤmte, fich ſelbſt 
in dem größeren erfien Theile bed Wuz unter jener ver: 
fteden mußte, ja fogar in dem erflen Entwurfe durchaus 
in ihren Aeußerungen untergeorbneter erfchten. — Der 
Dichter brauchte fogar einen Zwiſchenraum von- einem 
Monat, ehe er fidy ermannte, ben rein ernften, rührenden 
und erhebenden Schluß hinzuzufügen. — 

Durch diefe legte Kraftanſtrengung befreite er nun 
zwar bie ernfte fchaffende Kraft von der unterbrüdenben 
Herrſchaft der fpottenden und zerfegendeny aber diefer Ent⸗ 
wickelungproceß geſchah, wie wir dereits mehrmals an- 
deuteten, zu ſpaͤt, als daß jene erſte die letzte ganz haͤtte 
verdrängen oder ſich unterordnen koͤnnen. Sie -flanden 
ſich ſeit der Zeit mit gleichen Kraͤften gegenuͤber und be⸗ 
gannen jenen merkwuͤrdigen Kampf, in welchem jede ihr 
Recht in den Geſtalten und in der Darſtellung forder⸗ 
te, und in welchem eine die andere zu vernichten und 
aufzuheben ſtrebte. Der Dichter nahm zwar ſelbſt 
Partei und verfuchte der empfindenden Phantafie, welche 
zugleich bie plaftifch oder optiſch fchaffende ift, mehrere 
Jahre larig den Boden ausſchließlich zu erringen: aber 
er vermochte ed nicht, und mußte feinen Aufflug ſtets in 
der Art nehmen, wie er ſelbſt auf dußerft geniale Weiſe 
in der Acfthetit den Humor bezeichnet — der.eben aus 


jenem gleichartigen Kampfe diefer -Doppelnaturen unb 
aus ihrem Verhaͤltniß entfleht — wein er ihn dem Bo 
gel Merops vergleicht, der zwar dem Himmel 
ben Shwanz zukehrt, aber doch in diefer Nic 
tung zum Himmel auffliegt. Die emfte Phan- 
tafie ug ihn im die Höhe; aber gleichfam um ihren in 
diſchen Bruder zu taͤuſchen oder die Verſchaͤmtheit des 
Gefuͤhls vor ihm zu verbergen: mußte fie dad Angeficht 
ber Erbe und ihren Kleinigkeiten zugewendet laflen; fo 
dag er dad Aetherikche und Erhabene fühlte und ahnete, 
dad. Irdiſche usb Kleine aber‘ fah, ‚und durch baffelbe 
zerfireut und. immer wieber berabgegogen ward. 

Die zweite Merkwuͤrdigkeit in ber Geſchichte des 
Wuz iſt, daß, da der. Dichter demſelben Fein anderes Le⸗ 
ben leihen kann, als das ſeinige, hier zum erſten Male 
feine eigene Kindheit in pottiſcher Geſtalt und als die 
feiner eedichteten Charaktere erfcheint, und fo ihn fich Durch 
die ruͤhrende Weugegenwärtigung berfelben in den Ernft 
bhineinfchwingen hilft. ‚Wie Richter in Joditz, halt Wuz 
den Mägden und einer alten Frau Bußprebigten, wie 
Richter, fährt Wuz im: Hemde im Hof Abends als 
Schwalbe umher und trägt. zu Nefte, geht am Trinita⸗ 
tisfeſte mit läutendem Schlüffelbunde durch .vad Dorf in 
den Garten, erwartet in ber Dammerung das Licht in der 
Stube, ja wie Richter, fucht Wuz Buͤcher zu fchreiben, 
wie Richter, fihidt er am feine ‚Geliebte mit Ruß und 
Fett abgeriffene Potentaten, wie Richter, fchenkt er ihr 
aus der Stadt gebrachte Kuchen; — ja ber Dichter Eonnte 
fogar nicht anderd, ald ausdruͤcklich feines Joditz und der 
dortigen Gantorflube erwähnen; ſelbſt der Finkfenfloben 


des Zodiger Schulmeifterd ward ben Wuz zugecheitt 
ud. m. — 

Aber nit bloß in diefee Beziehung iſt der Wuz 
das Thema zu einer Menge ſpaͤterer Variationen; ber 
Duintus Yirlein iſt fafl ganz nur eine weiter ausge: 
fühtte und eine einen Grab höher gehobene Ausführung 
deſſelben, wie, Fibel's Leben” dieſelbe fogar noch einmal 
in demſelben Stande vorfacht; der „Iubelfenior” und 
viele Kapitel in den „Flegeljſahren,“ faſt alle Idyen und 
SeMeben des Dichters, zehren don dem poetiſch verfikr: 
ten Reichthum der Kinbheiterinnerungen Jean Pauls. 
Und wie er ſich hier zuerſt und von da an faſt immer 
nach ſeinen untergeſunknen Kindheitjahren hinwandte: fo 
war ihm bei jedem feiner Charaktere dieſelbe der wichtigſte 
Zeitraum feines dbarzuftellenben Lebens; ja ſelbſt m den 
ernſten und Hauptromanen, wenn er mehrmals verſucht 
batte, Hauptcharaktere gleich Im der Lebendreife vorzuflih⸗ 
ven, fiel er immer wieder im Laufe bee Ausarbeitung im 
die Darfiellung ihrer Kinderjahre zuräd, und er mußte 
‚ Togar, wenn bdiefelbe in Verhaͤltniß zu ausführlich aub⸗ 
fiel, fo daß fle nid im Runde eines Charakters in bie 
Handlung eingewoben roetben Tonnte, unterbrechend und 
zuruͤckſchreitend dieſelbe als Epifode aus ber Vergangenheit 
beſonders einſchalten. Nur da war er deſſen überhoben, 
wo er nicht ein Juͤnglingsleben zu ſchildern hatte, ſondern 
bereits Männer von reiferem Alter auf die Bühne trafen. 
Denn: da er ſelbſt Feine poetiſche Sünglingszeit gene, 
war er, was merkwuͤrdig genug! mie im Stande, eine 
gluͤckliche andere, ald im Mefler der Kmabenjahre, zu 
ſchildern. 





Während Michter auf feiner poetiſchen Laufbahn bie 
eben angegebenen Fortfchritte fo raſch zuruͤckgelegt, hatte 
dies ihn zugleich ermuthigt, um nunmehr auf alle Weiſe 
zu verſuchen, wie Poeſie der Biebe in fein Leoben zu zies 
ben. — Die Sehnſucht danach war natürlich zugleich 
mit ber Entfeffelung der eigentlichen poetiichen Kraft er⸗ 
wacht und fo flark geworden, daß felbft dad Tagebuch 
die nicht, wie bei den rhythmiſchen Dichten, in das Ge 
wand bed Reimes gehüllten Sehnſuchtklagen aufnchmen 
mußte. — Zur Zeit, ald er den „Wuz“ fihrieb, war er 
bereitö ziemlich nahe basan, mit feinen Höfer Bekann 
tinnen, wenn nicht gerade ſchon wirkliche Liebesverhaͤlt⸗ 
niffe, doch einen ziemlich lebhaften erotiichen Briefwechſel 
anzuſpinnen. Uber in ben erfien Tagen bed Janunar 
1791 gefyah ein für ihn ziemlich Teder Verfuch, eines 
jener Höfer Mädchen in, ein emfles und fchwärmerifches 
Verhaͤltniß zu ziehen; und eine ber. bebeutenbfien Reli⸗ 
quien ift ein Weief, flatt eines Neujahrwunſches, an ein 
Maͤdchen, deſſen Gorname Caroline und nur mitgetheift 
ward, und nach deſſen Zunamen wir ſchon um deswillen 
nicht forſchen mochten, weil daſſelbe nach mancherlei An⸗ 
deutungen ſpaͤterhin ein unwuͤrdiges Ende genommen zu 
haben ſcheint. — Es findet fih, fagen wir, aus den er⸗ 
fin Taggen bes Januar din MBrief an daſſelbe, der fih 
weſentlich von allen früheren unterfcheibel. „Gange Tage 
und Wochen,” hebt er an, „vergifiet man, zwei, drei 
Minuten daraus ausgenommen. Ach! blieben ımd nur 
von jebem Tage brei folcher nachiönender Minuten zu: 
rüd, fo waͤre doch das Leben und der Genuß des Lebend 
etwas werth! Um ben Nachklang einer folchen fchönen 





Stunde von geflern Hänger zu bören, Hab’ ich mie foh 
genden Traum gemacht: Ehe ber Schöpfer: bie Seele 
meiner Freundin mit dem Körper umlaubt auf die Erde 
ziehen hieß, traten vor ihn die zwei Genien, bie verborgen 
um jeden Denfchen fliegen” — doch, wir. verweilen uns 
fere Leſer auf den Schluß der Gefchichte ber Vorrede zur 
zweiten Auflage ded Quintus Firlein, wo er umter ber 
Ueberfchrift: „Die Mondfinfiernig”"), eine Dichtung vers 
trägt, ‚in ber bie in dieſem Briefe zuerſt ausgeſprochene 
Idee ausgeführt iſt, nur auf alle weibliche Weſen ange 
wandt, wie hier urſpruͤnglich auf ‚Die, welche ee zu: feiner 
Geliebten auszuerwählen und fie daher poetiſch zu. erweis 
chen ſuchte. — Er erzählt nämlich: bag wor ihrer Geburt 
der ſchwarze Genius zu ihrer. Berle getreten und ihr in 
Gegenwart des Schöpfens gedroht, fie auf Erben durch 
die Lockungen der Mode, Gefahr darch Männer - und 
durch Eitelfeit zu verführen; aber der gute Genius babe 
fie dann zu ſchuͤtzen verſprochen und. ben‘ Schöpfer gebe 
ten, bie ſchoͤne Seele mit einem fchönen. Körper zu um: 
blumen und zu umlrängen, ihr-ein großes Auge zu’ gb 
ben und ein weiches. -Herz m ihren Buſen zu legen. 
Unbeſudelt folle dann die Huͤlle einmal von ihr fallen, 
bie Falſchheit "folle das Auge: nicht: verdrehen, das Herz 
nicht zerſtieben, che es für Natur und Tugend geſchlagen. 
Denn in ben Schimmer bed Monds, in ben Zauber ‚ber 
Fruͤhlingsnacht wolle er ſich verwanteln und mit Seuf⸗ 





*) Saͤmmtl. Werte, 8. IV. &. 30 ff. Er lieſt dort: dieſe allego⸗ 
riſche Dichtung an dem Denkmal eines Unglüfsfgls, am Fuße bes 
Bindlocher Berges bei Baireuth einem von feinen wirklichen Charak⸗ 
teren, ber Saroline Weiermann, in ber Abenddaͤmmerung vor. 





zem fanfter. Wehmuth ihren Bauen: heben; im Getoͤne 
der Muſik wolle ed fie rufen und von feinem Himmel. 
mit ihr redar; bie. Stimme einer. Diurkr. oder Freundin 
wolle ex. bergen: und fie an fick Betten; oft im einfamen: 
Dunkel molle er um fie ſchweben und durch eine Shruͤ⸗ 
ne, womit er ihr Ange verſchoͤnere, ihr DaB Zeichen ges 
ben, daß er fie umarme und. bag fie och ‚feine Freundin 
fei. — O Du,’ ſchließt [u Dan jenen Brief, „für bie 
ich dieſes ſchrieb, denk' an mich und. Diefed Blatt; und 
wenn ein meine Stimme, über. bes. Erde: entfeunt oder 
unter, ihr verſtummt, nicht mehr zu Dir reicht: ſo höre 
fie auf dieſem Blattel Und wenn einft ‚mein fortgeman« 
deried ober auſsgemodertes Auge nicht mehr ſicht, ob 
Du glüdiich biſt: ſo werde hie ungluͤcklich 1" — 
. Bft man einen Blick auf Die Ausführung dieſes 
Gedankens an der ängeneuteten Stelle in feinen Werken, 
"we er ben guten Genius. befihreibb aid „einen hohen, 
fehönen Juͤngling, deſſen Stirn das goldene Licht des 
erften Sannenfluahlä, der ſpruͤhend hintes ber Erde ber: 
aufgeſchlagen, beſchienen und ‚des ungefehen unter den - 
zitteendben Seden geweſen war, mit einer Lilie vor dem 
Herzen, einem Lorberkranz van Roſenknospen um. Die 
Stien und im himmelblauen Gewand; der im- milden 
Meinen und warmen Liebesſtrahlen auf die Seelen nie 
dergeblickt, wie die Sonne auf des Regenbogen, der das 
ſchoͤne Auge bewegen und begiefien und auf die Berge, 
aber die Sonne, oder die Sterne fliegen will und an 
den Schöpfer. erinnern sber.an bie Welt über ber Erde, 
die Lilie feiner. Bruſt verwandelnd in das weiße Licht des 
Mondes und in ba&.Abenbroth der Fruͤhlingsnacht bie 
III. Theil. 5 


Roſenknespen in feinem Kranz; unb endlich in Die 
Stimme der Dihtkunft die feinige verbergen 
unb mit ber Geſtalt ihres Geliebten die feis 
nige verſchoͤnen“ — fo hebt füh Harhewor, daß er 
in jenem SBeiefe die Poeſie ſelbſt, wie fie jetzt zu ihm ge⸗ 
treten war, und dem Dichter, wie er jekt geworken, dem 
Keen anizägt, dad ihm beide aus ihren biöherigen Feſ⸗ 
ſeln befreit. — Zugleich fieht men, wenn mean feine 
wirklichen Höfer Verhaͤltniſſe zu jenen Mädchen uͤberblickt, 
fo wie, wenn man best in bes Geſchichte ber Vorrede 
bie Motivinmg bey Gerbeifhrung des Momcutes, wo ex 
dieſe allegoriſche Dichteng vorlieſt, uͤberſchaut, nicht 
nur, mad ihm damals ald ber, Zweck und bie: Mes 
deutung und ber Werth Des Poeſie unb ber Seruf 
des Dichters erſchien, ſondern ah das Moment, 
wann dieſe Idee in feiner Seele fo ſchnell und ploͤt⸗ 
lich, wie früher in der Kindheit jener befprocyene 
Blitzſtrahl des Sichſelbſtbewußtwerdens, entflanden, die 
aͤußere Veranlaſſung, weiche bie feurigen Zungen tes 
. heiligen Pfingfigeiftes eudlich geloͤſ. Schon in bew Zei⸗ 
ten der alleverfien Bekanntſchaft mit Iean Paul's Wer 
ken hat uns immer bie Behhichte der Vorrede zur zweiten 
Auflage des „Fixiein als Diejenige feiner Arbeiten geſchie⸗ 
nen; ‚weiche einen großen Aufſchluß über feine Poeſſe und 
den Zwed berfeiben geben mußte; und wir haben und 
inner gewundert, diefelbe. von allen benen, welche fein 
Weſen während feines Lebens wie nach feinen Tode be: 
ſprachen, fo ganz Üübergangen zu ſehen. So nahe inbef 
dies bee Dichter ſelbſt gelegt, indem er mit dem Repraͤ⸗ 
fentanten feinee Gegner, dem Kunſtroth Fraißdoͤrffer, 


. 
(unter dem beilaͤufig bie Schlegel gemeint waren), auf 
der Chauffee von Hof nad) Baireuth über feine Poefle 
biöputirt: fo hat man theils die ganze Anlage dieſes 
Auſſatzes für eimen gewöhnlichen ercentrilhen Scherz an 
geſehen, geroöhnt, tiefe Motire in ſolchen Erfindungen bei 
ihm nicht wernußzufegen, — thelld war man mit ber 
pfochologiiehen Geichichte feined Lebens zu unbelannt. 
Da man zugleich feine Werke im Zuſammenhange und 
vergleichend zu lefen wicht gewohnt war, fo erinnerte man 
füch dabei nicht: baß Pauline, bie er in jener fingirten 
Heife fo eifrig einzuholen firebt, um ihr, nachdem er mit 
Entruͤſtung ben Kunſtrath mit deifen ihn auf das tiefſte 
erbitternden Theorie abgewleſen: auf die Form komme As 
led und auf den Inhalt Wenig an, — jene ernſte Dich⸗ 
tung vorzulefen, — Daß, fage ich, dieſe Pauline biefelbe 
war, weicher er in einer anderen, fafl nicht weniger wich 
tigen, Vorrede, in der zum „Siebenkaͤs,“ verſtohlen hims 
tee bem Müden einer gemeinen Taufmännifchen Seele 
von Vater den ernſten heil des „Hesperus“ vorgetra⸗ 
gen hatte; jener Pauline, einem einfachen, befchränkten, 
ungebildeten und gedruͤckten, nicht etwa einem der hohen 
aͤtheriſchen und durchſichtigen, aus lauter Licht und Duft 
gemahlten, weiblichen Weſen, bie er im hoͤchſten Schwunge 
feiner Phantafie zu erfchaffen fich beſtrebte. — Halte man 
fih nur die Gedanken und Empfindungen. über das 
Schickſal folder Weien vor, mit benen er bort in dad 
Antlit Paulinens blickt: „daß fie, wie ihre meiften Schwes 
ſtern, gleich weichen Beeren von ber harten Manneshand 
zugleich abgeriffen und zerbrüdt wuͤrdenz daß ihr weibli> 
cher Zrübling fo viele Wollen und fo wenig Zage und 
5 * 
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Wtumen gehabt; daß fie nie erfahren, wie ihr ſchoͤnes 
Herz etwas Beſſeres und Waͤrmeres gebraucht, als Blut, 
md iht Kopf ihnen mis hoͤhere Traͤume, als die dei 
Eopfkiſſens, beſcheertz daß die buftenben Blumenblaͤtter 
ihrer. Tugend fich nur zu geruchloſen Kelchblaͤttern uſam⸗ 
menzoͤgen, zum Honiggefaͤße für den Mar, der von 
ihnen wevder' ein. weiches Herz Noch einen lichten Kopf, 
fondeen nur rohe Arbeinfinger, Laͤuferfuͤße, Schwelßtrepfen, 
wunde Auıne und bloß eine ruhende paralitiſche Zunge 
fordert; Daß thrien das ganze weite Sprachgewoͤlhe des Ewi⸗ 
gen, die blaue Rotunda des Univerſums, zum Birth; 
ſchaftsgebaͤude, zur Sped: um Hotzkammer und zum 
Spimhaus, und an gtluͤcklicheren Zagen zur Wiſttenſtube, 
enihrumpte ;. die Sonne für ſie iin herunterhaͤngender 
Ballonofen und Stubenheizer der Welt, und ber Wind 
eine Schuſters nachtkugel auf dem Lichthalter einer Wolke 
wide; daß die reichſte beſte Seele unter der Morgenroͤ⸗ 
the des Lebens mit dem unerwiederten Herzen, mit ver: 
fagten Wuͤnſchen, mit den ungefättigten, verſchmaͤ⸗ 
beten Anlagen eingeſenket würbe in's uͤbermauerte 
Durgverließ der Ehe, wo ihre Sonne ungefehen über 
ihrem uͤberwoͤlkten und unterirdiſchen Lobenſtag von einem 
Grabe zum anderen ſchleiche, und unter Schmergen und 
lichten die Dunkle an dem Abend ihres kleinen Da: 
feins ankaͤme, nachdem die goldnen Luft: und Zauber: 
fehföffer der ſruͤheren Jahre bald erblaßt und unbemerkt 
zerfallen, bis Der Tod ihre von den Jahren entblätderte 
Seele. vol eingeborter Amospen anttäfe und er fie erft 
unter einen guͤnſtigern Hlmmesfteich verpflanze — Daß 
er darum vor. einem folchen Weſen ganz in Ei: 
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tronenblüthen der Dichtkunſt andgefhlagen 
fei — fo mie er vorher eine Salzſqaͤule aus 
fatysifhem Eitronenfalze gemefen wäre; und 
bag er ben Arltern:und Männern biefes quälende 
Gemaͤhlde nicht. aufftelle, damit ed ber wunden Gieele, 
der es gleiche, eine Thraͤne mehr abprefie: -fonbern 
daß er ihnen die gemablien Wunden zeige, 
Damit ſie die wahren heilten und ihze Mar: 
terinfirumente wegwürfen.” — Bu ‚üheiehen. iß 
babei wicht: daß er ausdruͤcklich in einer Ammerfung ‚an 
ber angezogenen Stelle diefe Weſen ale Toͤchter „bürger- 
licher Herkunft“ besgichnet, denen man die Bildung und 
die Poefie fo grauſam entziehe, und ſich dennoch wunde⸗ 
re, wie ſie die Heloten fuͤr uns Sparter ſein koͤnnten. 
Ban nehme ferner dazu: daß er in jener verkleidettn 
Darſtellung bed Zweckes und bed Stoffes feines paefi, 
fchen Streben: die oberfle Krone feiner Poefie jener ar: 
men bürgerlichen Pauline binzeicht, um durch fie in :ihr 
Zeben zu werfen einen. erfreuenden und .beglügenben 
Benius,. ber fie über das. ihe edleres Selbſt yernich 
tende unb ben Blick zu dem irbiichen. Stauh herab⸗ 
ziebende Getriebe des häuslichen Lebens emporhebe; ei⸗ 
nen beſchuͤtzenden, ber fie vor der Vernichtung ihres mprejt 
Ihen Seins durch Berführung wahrt, fie wahrt wor 
rauher und harter Behandlung durch Männerfäufle; — er⸗ 
ſteres vermoͤge einer Verklaͤrung und plaſtiſch ſchoͤnen 
Umhuͤllung ‚ber Religion, letzteres, indem er theils Die 
Männer in Bezug auf fie befänftigt und erweicht, theils 
indem er biefen weiblichen Weſen durch höhere Bildung, 
hoͤheres Streben, höheres Bewußtfein ihres Werthes, eine 





wenigfrind in: Sepig af fie. ſelbſt, gar Seinen Scherz 
Dieter fonnie zur sehen sie ber und itht von ihnen aus⸗ 
gehenz umb wamentlid. binfle der erkaͤltende und bie Sms 
yindung und ben. Ernft. entwaffnende Satyr nur. um 
fe her aim Schutz gegen: Die Angreifer, Die Stacheln nach 
auswaͤrtogekehrt, hingeſteilt derbe — wie man NReſenſtoͤcke 
mit Dotnengehegen ungicht. Dee gegen. Beſchraͤnkungen 
und den Druck eines duͤrftigen Bebend:anfänpfende muͤrm⸗ 
liche Ghatakter dagegen verttaͤgt um fo dher Verſpottung, 
als fuͤt ihn ib Laune und Heiterkeit bie boſten Waffen 
gegen daſſelbe find. Wenn darum Jean Paul im Jahre 
RS in. der. Vorrode zur zweiten: Auflagerder „unſichtba⸗ 
von Bayer fast: „daß er nach den immenungehaten Bahre 
geſchriebenen Brönländifchen Proxefien noch meun Jahre 
lang in: feiner ſatyriſchen Eſſigſabrkk gearbeitet, bis er 
mdlich im December 1790 durch das noch: etwab honig⸗ 
ſaute Leben des Schulmeiſtetleins Wa; ben ſeligen Ue⸗ 
bertritt in bie unſichtbare Soge ginommen, mb daß dieſes 
des Junglings Herz von ben Feſſeln ver Salyre erloßt, 
Yard, Deren Schuld er Alles verſchtoſſen gefehen, was in 
ihen ſelig geweſen und geſchlagen, was gewogt, ‚geliebt 
und geweinti — fo koͤnnen wir! ihm darin · deshalb nicht 
ganz Mit geben, weil eben: das Schulmeiſterlein noch 
„honigſauer“ war. Denn das entſcheidet hier nicht: daß 
Die nach dem Entwurf des „Muy‘-and:nach einen Zus 
farnmenfein mit- dem ihn zum erſtenmale tief ruͤhrenden 
weibtichen Weſen empfangene und. in -Ienem ofterwaͤhnten 
Briefe ausgeſpeochene Idee, die und fuͤr die Haupttrieb⸗ 
ſeder ſeiner einſten Schoͤpfungen gilt, erſt bei einer ſpaͤ⸗ 
teren Veranlaſſung in eine ſeiner Dichtungen verwebt 
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wurde, und fpater außgeführt als die „unſichtbare Loge.“ 
Wir wollen auch darauf nicht zu viel Werth legen, daß 
zwiſchen der ernſten und ruͤhrenden zweiten Haͤlfte bed 
„Wuz,“ und dem erſten Entwurfe ‚veffelben, ven dem 
wir oben bemerlten, daß er einen Monat lang umterbros 
chen worben; jener Liebesblitz und jener Brief mitten in⸗ 
un liegt. Aber das fcheint aid entſcheidende daß jene bex 
erben poetiſchen Darſtellung oder ber. Idylle zu Grunde 
liegende Idee: von der: Mitthrilung ber Kunſt Freude unb 
Zufriedenheit und Poeſie .in den kleinſten Lebensverhaͤlt. 
niſſen zu erblicken, darum bei weiten weniger bie. geſtal⸗ 
tende Phantaſie oder jene innere Sehkraft erregen und 
in Anſpruch nehmen kounte, als jene durch Vorhaltung 
des groͤßeren, erhabneren und wuͤrd'geren Zieles begei⸗ 
fierribe und alle ſchlummernden plaſtiſchen Kräfte erwek⸗ 
kende andere. Denn bei dem erften Vorwurfe war das 
Schoͤne, Heitere und Begluͤckende in gegebenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, auf gegebenem Boden, als vorhanden durch Zer⸗ 
gliederung und nähere Beſchauung derſelhen vermittelſt 
der Erinnerung gemachter Erfahrungen und Beobachten: 
gen und einer bleg.combinirenden. Einbildungsfreft, nufs 
zufinden: gewiffermaßen Erlebtes und Wirkliched zum 
Gedicht zu machen; bier aber follten Ideale und eben 
nicht vorhandene Werhältniffe und Naturen zum Mufter 
und zur Erhebung für jene Zöchter bürgerlicher Herkunft 
erft erfehaffen werden. 

Aus der bis jet gegebenen Entwidelung von der 
Bedeutung bed Januarbriefes an Karoline darf ed nicht 
auffallen, Daß berfelbe nach außen hin noch über andert: 
halb Zahre gar feine weitern Folgen hatte, im Gegen: 


78 


theit feine Werhältnige zu ben Höfer Mädchen fo lange 
nody ganz diefelben blieben. Ex begnügte ſich bamit, 
baß der erſte Empfindungdblig den letzten Schleiervorhang 
zerriffen, der ihn den Bid in die Zukunft feiner Poefie 
und ben Blid in bad von ihm zu erobernbe poetiſche 
Sonnenland verhält. Statt nach außen irgend einen 
Schritt zu thun, eine Geliebte wirklich ſich an's Herz zu 
ziehen, kuͤmmerte er ſich um nichts weiter, als an ber 
durch feine Phantaſie gewonnenen Herzenswaͤrme zuerſt 
ben Wuz,“ den er fruͤher mit ber Bemerkung an ODtto 
geſchickt: Jaß es fo viel ſei, als ſchluͤge er das Ei auf 
und beſaͤhe das rinnende Huͤhnchen,“ vollends aus ibruͤ⸗ 
ten, und dann ſogleich die Schoͤrfung des erſten Roma⸗ 
ned zu beginnen. Am 2. März 1791 war Bu; vollen⸗ 
det, dem Freunde uͤberſchickt, und ber 15. März iſt in 
Richter’ 8 Tagebuche ald der erſte Schögfungstag der „un: 
fühtbaren Boge” bezeichnet. — Mir bemerken nach ſchließ⸗ 
lich in Bezug auf dad angebeutete Bisbedverhältniß: daß, 
während der ganzen Geburtzeit dieſes Romanes, welche 
bis zum 29. Februar 1792 dauerte, Fein einziges Mille 
an irgend eine feiner Höfer Sreundbinnen ſich vorfindet. 











Neuntes Kapitel, 


Die unfitbr..e Ange. — Maris. — Endliches A xfhhren das Annih 


An den Punct endlich von Jean Paul's Leben gekom⸗ 
men, „wo, als ſich fein Herz im 2W&flen Jahre oͤffnen 
und lüften durfte, eB fich leicht und milb ergoß und 
wie eine warme tiberfchwellende Welke unter der Sonne; 
wo er nur zuzulaffen und dem ließen zuzufeher brauch⸗ 
te; wo Bein Gedanke mehr nadt Fam, fondern jeder fein 
Wort mitbrachte und in feinem richtigen Wuchſe daſtand 
ohne bie Scheere der Kunſt:“ werfen wir noch einen Fur: 
zen Blid auf die allmaͤhlig auffleigenden Durchgangs⸗ 
puncte, welche die ſich entwidelnde, geftaltende. Phantafies 
kraft bis dahin geführt, zurüd. Wie früher das bloß 
noch Gedanken und Ideen ohne Formen und Leben er 
zeugende geiftige Seibfifchaffen von ber Philofophie aus- 
gegangen und Verſtandeszwecke zu erreichen verfucht: fo 
hatte die erſte Idee, welche fich noch in Toͤpen ald Vor⸗ 
wurf zu einem plaftifchen Gebilde der allmählig erftar- 
kenden Einbildungsktaft darbot, ebenfalls einen philofo- 
phifchen Endzweck; es ſollten pabagogifche Syſteme mit 
ihren philoſophiſchen und pſychologiſchen Gruͤnden, als 
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Refultate ded Rachdenfend und gemachter Beobachtungen, 
an. Geftalten lebendig veranfihaulicht werden; — wir koͤn⸗ 
‘nen diefen Vorwurf nicht beffer bezeichnen, ald wenn wir 
ihn eine Erziehungslehre in dichterifcher Form, etwa eine 
poetiihe Levana, nennen und an Rouſſeau's „Emil’ 
erinnern. Aber fchon weil das Gebiet der rein didacti⸗ 
Shen Poeſie, wohin diefe Gattung gehörte, zu viel Ber: 
ftandesfälte in Anfpruh nahm und zu wenig Empfin- 
dungdmwärme erzeugte, um vor.bem, von ben zerfebenden 
und auflöfenden Wigbildern umfchwebten, Seelenauge auch 
nur ber bloß combinirenden Phantafie Spielraum zu laf: 
fan: ante Richter wiederum, wie er früher die philoſophi⸗ 
Shen Gedanken zumächft mit wigigen ‚und fatyrifchen Cin⸗ 
faͤllen und Bildern hatte vertaufchen müffen, um ben Drang 
des erwachten Bildungstriebes zu befriedigen, auch damals 
denſelben dem Wit und der Satyre uͤberlaſſen; und fo wie 
dieje früheren leicht fi) um ſich ſelhſt Drehen und bie ver: 
ſchiedenen Producte bruchſtuͤckartig erzeugen, fich zu einer 
Kette machen tonnten, in welcher ſich Die Ringe vor felbſt 
gleichſam in einander fchlangen : fo mußten foätex fig eben- fo 
leicht Geſtalten finden,.um welche herum fie fich anlegen 
konnten; namentlich, da, fie. nur einzelne -Morgänge. aus 
dem ‚Leben eines Charakters und nur einzelne Züge. bei- 
" felben, nicht einmal einen ganzen Menſchen, gefchweige 
eine wolfländige Welt, brauchten, und obendrein Gegebe: 
nes mir zu copiren und. zuſammen zu ſtellen hatten. Se 
ſtellt „FIreudel“ nur die eine Eigenſchaft eines Menſchen: 
ſeine Vergeſlichkeit, Dar, fo mie ber, freilich ſchon 
mehr zuſammengeſetzte, „Foaͤlbel“ nur die eitele Pebanterei 
eines Schulmanns bei einem einzelnen Vorgange aus 
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veffen. Leben. Wie dann fruͤher zuerſt klemere ernfte Auf⸗ 
ſaͤtze neben den ſatyriſchen vorzudraͤngen begannen: um 
duch die Satezren weniger zu verwunden, um ernſtere 
und weichere Naturen damit zu verföhnen, ums ſelbſt aus 
dem ihn brüdenden Rufe, hartherzig und gefühlloß zu 
fein, berauszußemmen — fo hatte’ bie erſte wirklich liede⸗ 
volle und erwaͤrmende poetifhe Idee, durch die Heiterkelt 
des Scherzes zu begläden und zufrieden‘ zu machen, 
fein Sträuben, haſſenswerthe Charaktere zu: bikden - und 
durch ſchneidendes Hervorheben der im Kampf mit-bes 
ſchraͤnkten -und druͤrkenden Werhättniffen hervorgehenden 
mpralifchen und geiſtigen Mängel’ bei den In denſelben feſt⸗ 
gebundenen Indioiduen jene Zuſtaͤnde den Menſchen Aoch 
amerträglicher zu machen, ihn fehon in den Stand geſttzt, 
ein ganzes’ Loben mit einem vollfländigen Chacakter dar 
zufßßellen , die niedrigere Gattung eines organifchen poeti⸗ 
fhen Lebens, eine Idylle, zu fehreiben. Bis endlich ein 
Blitz von Befchlechtölicbe, der in fein durch diefe Durch⸗ 
gänge tief durchackertes und aufgeloderted- Herz fiel und 
die daſſtibe mächtig durchichätternde Idee erzeugte, der 
Seltebterr und ihren Schweſtern poetiſche und fie erhe⸗ 
bende und begluͤckende Welten in die Seele zu werfen, bie 
Stgubfäden. der. Bluͤthen feiner Phantafie befruchtete, und 
‚die Früchte derſelben mächtig hervorſchoſſen. — 

Bir können, um nit mißverſtanden zu werben, 
nicht nachdruͤcklich genüg darauf aufmerffam zu machen: 
daß wir dad -Iebte. entſcheldende Ereigniß nur als ein vein 
pfychiſches betrachten, dad nicht dadurch anf: ſeinen erſten 
Roman auf eine materielle Weiſe einwirkte, daß es ihm 
erſt einen Stoff, ein gewiffermaßen zu copirendes Liebes: 


ſelbſt in fyleten. Btiten. bt; Ziej, welches er in dem Gang 
dieſes Romans gr grreichen fick ontgeiehh; geworden war, 
bemeiſt der ſeltlame · Widerſyruch, in welchen gr zu dieſen 
verſchiedenen Zeiten in Bezug auf Die Erklaͤrung dei Ti⸗ 
beider, vaxfiel. Im. ber Vorrede zur 2. Auflage ber: ,‚un> 
Kabtbaren age!’ vom Dale. 1821: behauptete, :. „„Daß 
der Tatel „unfichtbare Loge, etwas ‚habe.ayöigreden. ſol⸗ 
Ian, was ſich auf tinet verborgene. Siefellichaft, hezogen ‚bie 
aber freilich ſo lange im, Wprbhorgaiıen ‚kliche.. bit. er den 
dritten oder Schlußhand an, Den Sag : der; in die Melt 
hraͤchts. Dagegen ſchichte er dueißig Jahre Trakerı mach 
Niakferttgeng „ber. heiden Baͤndo im Tebrugr eine Menge 
Jitel zur. Auswahl. an Did, ‚und. aͤnherte, ſich namentlich 
in Beaug ayf..ben: unficibare. ‚Toner „Aa u dich im 
Grunde hei dieſers Zitet ‚gar. wichls Dhabte; wienohl Abe, 
Ib er. hie Vactrede, fehe, noch gut einfallen Theme, was 
ex dahei benke; aber daß er nicht ehtr darin ruhen wagz- 
Res ld: Bid Andere mehr dahei doaͤchen. Ma er je 
bar: am Gehluffe dieſes. Briefes ſich varnimmt: dam 
groͤßern Theil der Leſer zu ſagen, daß ſie durch die hoͤ⸗ 
bern Beziehungen, Die ſich ‚indem Memane. seafledten, 
nichts verloͤren, und Daß es für ſie eben ſo viel; ſai, als 
‚sun eu wirklich gar Eeine hätte; — daß er zum Beweiſe 
Homen s Odpſſee, Die Aeneide, Birgit’: Ecclogen, Pantes 
Hölle, anfuͤhren molle, die alle durch den myßiſchen, alle 
goriſchan, politiſchen Kern bei. dem. ungslehrten Leſex. nicht 
werloͤren, ben. der gelehrte fande „und..genöffe;; rad 
wenn. wir num ganz. am Schluß darn, umſichtbaren 
Lage" Naoͤtzlich, wit durch einen Dems. ex, machina, einen 
Brief vorfinden, ber ber Heldenin's Geſangniß werfen 





mb Mitglied einer geheimen Verbindung fein laͤßt, von 
der Niemand etwas geahnet? fü erklaͤrt ſich diefer Wi⸗ 
derſpruch nur dadurch, daß der Dichter durch den ge⸗ 
waͤhlten Titel erſt ſpaͤt auf eine Idee gekommen, bie 
ſich bier nicht mehr ausführen ließ; Daß er jenen Brief 
erft nach dem Schreiben am Dito und nad) der Wahl bes 
Aitels hinzugefügt hat, ſchon auch um ſeinem Romane 
nachträglich das Gepraͤge eines tief angelegten und My⸗ 
fteribfe® verheißenden Planes zu geben, und das Ruinen⸗ 
hafte der Geburt dadurch zu verſtecken. Da Ylefe Idee 
bie ſpaͤtern Romane eben fo, wie bie Verhaͤltniſſe, auf 
weiche die „unflchtbare Loge” gerathen war, aufnehmen 
und. bunchfähren: fo erklaͤrt fi) zwar zur Genüge bar: 
aus, wie Jean Paul fpäter fich Über den urforimglichen 
Dan’ der unſichtbaren Loge ſelbſt getäufcht haben mag, 
aber andy anf der andern Seite, warum je fpätet deſto 
mehr eine Kortegung rein unmögli war. Der Haupt 
zweck war der oben angegebene, fo wie bad Beſtreben, 
in- ihm Ales los gu werden, was ihn bißher beſcafuigt. 
— erhoben "und gedruͤckt. — Ä 

Es laſſen ſich nämlich in dieſem Romane nicht nur 
verfchiebene Epochen ‘and ber :oben angegebinen lebten - 
Dildungbepeche nathweilen, waͤhrend welcher er benfelben 
mit fich herumgetragen, und zwar aus ben Vorfaͤllen, 
Perfonen und Umgebungen aus feinem Beben ſeit ban 
Momente, in weichem ihm überhaupt bie erfte Idee zu 
einem Grzeugnifle der Art aufgegangen mar: ſondern es 
finden fich auch neben einander Producte aller oben nach⸗ 
gewiefenen verſchledenen Entwickelungoſtufen ber plaftifchen 
Erzeugungskraft und der Didaxis, — der Bis, die Idylle 

II. Theil. 6 





fo wie nach einem Hinaufſtinmen nad den hoͤchſten 
Gipfeln der Menſchheit, nicht nur in geißiger und mora⸗ 
liſcher, ſendern auch in buͤrgerlicher und geſelliger Bezie⸗ 
bung — «in Citroen, ſich auf den hoͤchſten Hoͤhen des Be 
bens ein: Gebig zu erobern, von wo aub wicht nur die 
Erde zu uͤberſchauen, ſondern auch die kberisbifche Wet 
zu erreichen waͤre. Je nach den verichiebenen Epochen und 
den denſelben entſprechenden Stimmungen, fo wie den mit 
ihnen im Berhaͤltniß ſtehenden Schipfungäftäften, ganz 
beſonders auch mit den verſchiedenen amd ihnen hervor⸗ 
gehenden oder von außen vor fein Auge gefühnten Mühe 
ralteren, veraͤnderte fie) nach und nach Plan, iervain, 
Suoff, Bebandiungöweile. ir Bub im Stande, in der⸗ 
felben eine Toͤpener, eine Hoͤfer und zwei Schwuuzenbe: 
cher, bie eine bis zur Audatbeitung der erſien Haͤlſte des 
Bug,” Die audere von jenem Jamnarbriefe an, zu zit 
terſcheiden, und find, zumal nach der bereits angebruieten 
und ſpaͤter nech ausfuͤhrlicher darzulegenden · Atheitdweiſe 
Jean Paul's, uͤberzeugt: daß bein wirklichen Mieginn 
ber Arbeit eine Menge Scenen und Charaktere entworfen 
bereits dalagen, ald Baufteine und Baumaterialien, für 
been Anwendung durch bie von und angegebenen Ein- 
faifle der Dichter mit dem beichenden Hauke nunmehr 
begabt wurden. SIhrer aber ſich zu euhktifenn war er :um 
fe meniger im: Stande, «ld die venfchisbenen. Elemente in 
ihm damals um fo gebietesifcher noch ſich ‚geltend machen 
mußten, wenn fie. ja ihr Recht als geſonderte und nie zu 
einem harnwniſchen Gangen verſchenotzene Naturen noch 
in der glängendfien Schoͤpfungẽperiode -forkerten. — Der 








Dichter mußte Daher. anfalle Weile jenes Aeltere dem Neuen 
anzupaſſen ſuchen, um nur endlich einmal eine :organifche 
Ideen⸗ und Geſtaltenwelt aus feinem Inneren herauszu⸗ 
beben, theils eines idealen Boden und eine ideale Sphäre 
außer fick. zu gewinnen und an dem Anſchauen derſelben 
fich zu ferneren Bildungen anzuregen, theils Tod zu wer: 
ben, was ihn fo lange gebrädt, beichäftigt und yerfireist, 
und gewiſſernaßen dad abzubeben, was wie eine Decke 
über ben in tieferm Dankel der Seele nachſprießenben 
Sefoltungen lag und den Keimen dad Hervordtingen 
verwehrte. — Zoran er freilich noch Jahre lang ‚u kaͤm⸗ 
pen Hatte! - 

Dieſe ——— Epochen und Elemente liegen 
mm in der unfichtbaren Loge nicht in der Folge⸗ 
wie Be an dem Dichter voruͤbergegangen und in: dem⸗ 
Sehben ansͤſchließlich thätig geweſen waren, vor Augen, 
ſondern ſiund bunch- dis [pätere Oednung untereinander ge⸗ 
miſcht worben, wie es die Zeit in den Ereigniſſen erſot⸗ 
derte. Dem Helden Guſtav z. B. liegen mehrfache 
Inbholbuen, bie ſich zu verſchiedenen Zeiten und unter 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen bem Dichter darboten, zum 
Grunde, die mithin verſchiedene Vorbilder für die vet⸗ 
ſchledenen Alterdepochen des Helden liefenten, fo wie amd) 
yam Entwurf von Genen in verſchiedenen Epochen und 
Stimmungen Veranlaſſung gaben. : Dies wiss die dk- 
Gere Geſchichte des Rpmanes, der Seenen und Der CH: 
zaltere klar vor Augen. bringen. 

Wir fehten die erſte Idee zu einem α 
Roman in das Jahr 1788, und es war natuͤrlich, daß 
Richter ſeinen Blick zuerſt um ſich her und auf feinen 
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damaligen Zoͤgling wandte. Die Käufchungen, welche ex 
aber in Betreff des Werthes deſſelben hatte erfahren 
müffen, und die unangenehmen Aufteitte, welche ihm ders 
ſelbe bereitet‘ zu haben ſchien, das tägliche MBefangenfein 
in felchen, den poetiſch zu erdenkenden in ber Wirklichkeit 
fo unaͤhnlichen, Werbältniffen: ließen ein poeriſches Inter⸗ 
effe an einer auf eine folhe Wirklichkeit aufzubauen 
den Welt nicht auflommen, da fi natürlich der wirk⸗ 
liche Zoͤgling mit dem in dem Roman aufzuführenden in 
ber Borſtellung beſtaͤndig Yermifchen mußte. Die kinzige 
ſchoͤne und lichte Epoche in Bezug auf fein: Verhaͤltniß 
als Informator zu dem jungen Derthel war die geweſen, 
in welcher er, durch deffen Aeußeres deſtochen, fich durch 
bie freudigften Hoffnungen von dem innern Werthe and 
der innen Empfänglicyleit des Knaben eben von Hof 
nach Toͤpen hatte ziehen laſſen. Die Erinnerung an dem 
Augendblick, wo der Anblick dieſes Knaben zum 'veflen 
Male na einer fo langen Gefuͤhlbbuͤrre nicht nur in 
ihm tiefe poetiſche Empfindung ercegt, ſondern ihn auch 
mit: der Hoffnung auf die endliche Erwiederung ſelnes 
heißen Liebesdranges gewiegt hatte: blieb ſo Hell vor 
feiner Seele, daß er dieſes Moment als einen Erund⸗ 
fein zu dem -aufzuführenden Gebaͤude feſt bie. Faſt 
alte andere Figuren aber, die er fpäter um fich herum 
ſah, waren beinahe eben fo unheimlich; als ber Anbüd 
eines nicht geratgenben Zöglings: der. alte Derthel, em 
von ſchmutzigem Geiz zu einem faſt verächtiichen und 
wmmosaliichen Charakter erniedrigt; ber Sohn deffelben, 
ein durch Hypochondrie und weichliche Schwaͤche ſich auf 
reibender Freund; — alles dies nur ſehr wenig gemildert 


durch die Battin des Geizigen, von ber wir wiſſen, daß 
fie deſſen Kargheit oͤfters durch Geſchenke am Lebensmit⸗ 
teln und Geld ſuͤhnte; — endlich feine eigene immer zu⸗ 
nehmende Hypochondrie! — Es iſt nun ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß Richter ſich damals mit dem Plane trug, in 
feinem paͤdagogiſchen Roman ben Helden unter den Eins 
flüffen einer folchen häuslichen Umgebung den Erfolgen 
des paͤdagogiſchen Syſtems des Lehrers wiberfiveben und 
gegen ſie ankaͤmpfen zu laſſen, bis endlich die letztern ob⸗ 
firgten. — Welches auch ber damalige Plan geweſen: — 
es hatte fh das Bild des alten. Derthel immer tiefer in 
Des Dichters Seele abgebrüdt, eine Reihe von Scenen 
zeugt und in ben naͤchſten Vordergrund feiner innen 
Welt ‚geellt, die er. nicht wieder lad werben konnte, 
vor fe düferer, hitterer und. feinbjeliger Stimmung fie 
ash erzeugt geweſen. Um. fo leichter jebach reihete ſich 
in: Diefen Play jede fatgrifche Erfindung an Scenen und 
Charakteren ein, und, wie ber erfte Auffes ber „Gröns 
laͤndiſchen Proceſſe“ chen, bie erſte dichteriſche Arbeit, 
von der Selbſwerſpotumg ber Motive feines Schrift⸗ 
ſtellertreibens überhaupt ausgegangen war: fo erweiterten 
fh wenigſerns den unorganildie Nebenßoff und bie Ne 
benchanaktere durch bie von den Ironie ihm eingegebene 
are, zu venipotten unb zu perfifliven, daß er feine Stel- 
lung und Erlebniſſe als Erzieher zu einem Romane bes 
nuße, feinen BZögling zu dem Helden beffelben erhöbe 
und daß er gewiſſermaßen „Informator geworben, um 
Bebenöbefchzeiber zu werden.” — Und diefe Idee hatte 
den in bes unſichtbaren Loge auftretenden Legationsrath 


Defel geboren, welcher ‚ben Helden Guflaw überall nach⸗ 
täufft, um ihr ganz nad ter Wirklichkeit zu copiren. — 

Doch diefe meifd unangenehmen Beftalten hätten in 
der Bufammenftelhing einen bloß ſatyriſchen, hoͤchſtens 
komiſchen Roman gebilbet, eine ganze Welt soll jener 
Figuren, die allein in's Leben gerufen zu Gaben den 
Dichter gequält Hätte, deren Anſchauung ihm ſelbſt un. 
erkraͤglich geweſen wäre. Zumal mußte gerabe dad Phi⸗ 
lofophiſche und rein Dibactifche ein Stement in: Dad Werk 
hineintragen, neben welchem jene Figuren nur um ſo uns 
ahgenehmer erfchienen wären, indem bie phikoſophiſche 
LDendenz ihnen das poetifche Spiel oder ben: Zweck des 
poetiſchen Erheiterns ganz ‚genommen haben würde. — 
Zum erflenmale darum von einem wirklich belebenden 
Schoͤpfungsbdrange ergriffen wurde erſt der Dichter, als 
das Buld jener Geſtalt vor ſelner Seele aufftieg, die allen 
komiſchen und ſatyriſchen Schein. im Aernhern vertrug, 
an die ſich Komiſches und fatyriſch Kleines anheften laſ⸗ 
fen, die aber dennoch in edlere Umgebungen vetfeßt, ber 
ein Emporſtreden beigelegt, ein Eruft ir ben Hintergrund 
ber Seele geflellt, das letztere aber unter dem erſteren 
verdeckt werden konnte; von dieſer konnten Aeußerungen 
und Scenen ausgehrn, die keinen ernſten Aufſchwung der 
Phantaſie forderten, ſondern nur durch Wohlwollen, Gut⸗ 
muͤthigkeit und Anſtreben gegen bad. Schlechte und B& 
cherliche im Leben gemilderte, und Berſtand und He 
wenigſtens erfrenende; dabei konnten ihre, dem Streben 
und dem verborgenen Ernſt derſelben angemeſſene, Aus 
Beren Verhaͤltnifſe jeden Augenblick hohr, erhabene und 
ruͤhrende Vorgaͤnge und Charaktere herbeifuͤhren ımb 


möglich machen, Eine ſolche Geſtalt mußie dadurch um 
fo. mehr bed Dichters damaliger, erſt im Erwachen begrif⸗ 
fener aber noch nicht wirklich hervorgetretener, geſtaltender 
ernſter Empfindung, bie nur erſt in. ber Ferne das Groß 
artige,. Erhabene, Werklärenbe und bis: poetiſche Liche here 
annahen fühlte, volllommen entſprechen. — Als eine 
ſoiche Geſtalt bot feiner Phantaſie num fein Freund Her⸗ 
ter zarief: „Er molle des Teufels fein, wenn er: feinen 
Charakter nicht einmal in einen Roman beide” — 
„Aber lehre mir,’ fuhr er fort, „wie ich Leſern bie Wahr: 
ſcheinlichkeit Deiner Eynißſmo⸗NManie beibringe; es wird 
Jeder ſagen: ich hielte dem Charakter ſchlecht und zwaͤnge 
bie ungileichartigſten Züge zuſemmen.“ — Mir fahren 
Barum mich erſt bier fort, dieſen ben Befsen biöges im 
Ganzen abſichtlich nech verborgen gehaltenen. Ehamalter 
durch Rachtsagung des dedſallfigen Züge aus feinen und 
Aquers Wriefen, fo wie aus ben von: Ouo gegebenen 
Mittheitimgen zu. ergänzen: 

‚Die glühenbfle Liebe: zur Freiheit,“ fagt Dito von 
m, „konnte ihn nicht von einem zweiten. Ich befreien, 
das er haßte, und. hinter welches er dennochſich ſtellte, 
nun füch zu verſtellen. Hinter vinem Cynismus, ſelbſt eis 
ner. Rohheit bed Ausdrucks, verbarg er einen reinem, ja 
jungfraͤulichen Sinn, ber feines. Sehens innerſtes Heilig⸗ 
thum war und den er nicht ſattſam ˖ verhuͤllen zu boͤnnen 
gienbte Immer erſchien en anders, als er wear, weil bie 
ſtreitenden Gewalten-in ibm an ihm felbit ben Friedens: 
richter nicht gefunden: fü daß nur ber, bee diefes Beben 
bee Natur in- ihm wahrnahm, ſein wahres Weſen er⸗ 





gründete. Seins innere Breublofigleit ſuchte ex, mit bit- 
terer Ironie, durch eine: Art t Bobigefalien am Unkhänen 
aufzuheben. —. | 

„Bene Rleiigkeiten;" —E ihm. LRichter — * in jer 

nen wichtigen mehrmalsd angefuͤhrren Briefr, „biefe Bis 
liput ſchen Annalen muſſen Dich ganz einnehmen; denn 
Dich laben bloß entweder die wichtigſten: Arbeiten, oder 
die erbaͤrmiichſten Sagen, und Du biſt wie bie Lerche, 
entweber fingenb tiber den Wolken, oder niſterd in einem 
Dreckioche auf ver de” — 
„Bau will. haben,“ antwortet ihm Herman, „ih 
ſolt Dir fchreiben:: was. ich denke. Gott weiß es, daß ih 
nie güuͤcklicher war, alb in den Jahren meined ‚Schiden 
ſtaudes, wo ich fichtbar: meiner ſehnenden Eiabiungds 
kraft mach gugesommen, und hetnach im den erſten vier 
Jahren auf ber Univerſitaͤt. Sorgen und Kummer haben 
mich das tehte. Jake mahnfinuig gemacht, unb mein Ho⸗ 
fer. Aufentheit (die wenigen Stunden in. Ripen ange 
nommen — brauchſt Du Berfickerung? —) hat mich ges 
lehrt, wad Matner meinte, wenn: er ſagte: daß bie. Men⸗ 
ſchen aut ſchlafen, aut: taumeln, und jetzt befinde ich wich 
in einer Lage, bie, obſchon gluͤcküicher als die veriaͤhrige, 
doch ſe einfaͤltig ud. verwuͤrrſchenſwenh ‚fh, als je eine 
in neinem ganzen Leben war. — ſſhßt Du, Bub Di hub 
Kingige, was ich bett denken kam“. — . 

Kurz darauf tritt die Erſcheinung Henmann’s in ei⸗ 
nee Selbſtſchilderung feiner. Fiucht von Erlangen nach 
Goͤttingen und woch Flares vor bie Augen. „Sonnabend 
van 6. September fruͤh um 5 Uhe ging ich aus Erlan⸗ 
gen, wie ein Don Quilote, braune. Weſte und Hoſen, im 
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benen. :sch vom Hoͤfer Oymnaſia unk: feinen. Plagen einſt 
Abfıhied genommen und die mir. die Mode bisher zu tra⸗ 
gen verbot; meinen weißen Rod, ben ic ſchon in Hof 
zu tragen mich ſchaͤmte, weil er bereiib ein Jahr als 
Schlafrock gebient, im deſſen: rechter Taſche Schreibtafel 
Papier, wedon dieſer Vrief ein Theil iſt, Juſcription, 
den Grindriß nebft.:eroeepirten nochwendigen Nachrichten 
von. Bötlingen, ein Schnuftuch, ein ‚Paar vethe. Hande 
(dinge, bie mir Derthel einſt gegeben, ald er mir die em 
pfindfamfien Stellen aus Moritz Erfohrungäfteletticher 
vorgelefew, in ‚der linken ein Paar Baͤnderſchuhe, eine 
Schachtel mit Siegellack, Petſchaft, Rafinnefier 2-5 unles 
dem. linken em meiden Regenſchirm, mehr, um ein 
Schnupftuch, zwei Hemben,; ein Halstuch, ein Paar 
Strümpfe und eine Schlafmäge darin verbergen zu Bon, 
nen, alb gegen. ben Regen mich. damit zu ſchuͤtzen. Omsaie 
men mmoum! — Als ſich Rachmittag B., ber mich: biß 
Bamberg begleitet hatte, von mir trennte, fühlte sch erſt 
die Eoncenteitung meined gegenwärtiges und meines yım 
Ennftigen Schidſals. Mer .hätte gianben follen,: daß da, 
we obenbeein die umeuträgliche Sonnenhitze mie. jeben 
Schritt erſchwerte, vie fo. häufig. on den Weg gepflanzten 
katholiſchen Wilder mich twößen konnten) Da fickt man 
immer: den vortrefflichſten Wenſchen und Bahrheit eben 
den Mann zerpruͤgeln, mit bitten Kraͤnkungen noch meht, 
als mit Stacheln, Spießen ꝛc. x. verwunden, und bei 
den häufigen Stößen und Schlägen unter ben Kreuze 
erliegen. — — Nech weiterhin begegneten mir ein Paar 
Lumpenkerls, barfüßig und durch und durch defect, bie 
mit einer Branntweinfiſtel einander ſecundirten: as, das 








und das, bad iſt eine harte Buß, weil,. weil, weil und 
weit ih aus Hallſtadt muß! (ich ging gembe darauf 
zu) Sch ſchlage Hallſtadt aus ben Siam, unb wenbe 
mich wach Bamberg hin! Fand ich nicht in al dieſem 
Wichderllaͤnge und Baubigung?”" — . 

58 erſcheint aber alt pſychologiſch bedeutſam, daß 
Richter wach Hamals hiefe fo ſchreiende umb gellenbe Ver⸗ 
koͤrprung ber eigenen in ihm kaͤnwfenden Doppelnaturen, 
welche das Schickſal in feiner Yanglingögeit neben. ihn. hin⸗ 
geflellt, jenes Doppelnaturen, die in Hermann nur baburch 
fo ſchroff ambeinauder ‚fielen und immer zu gleicher ‚Zeit 
vorhanden waren und ſich geltend machten, weH bie ihm 
mangelnde Phantafie weder die hehe und ernſte Natur 
zu befriedigen, noch die niedrige, wie es Richter vermoch⸗ 
te, zu erheben und zu. veredeln, und die nicht zu. befrie⸗ 
bigenben Forderungen ‚ber erſten auf eine lange Zeit: zum. 
Schweigen zu bringen vermochte, — daß er. damals bie 
fe& äußerlich im Beben: ſich fund gebende, faß zus. Gatzi- 
catur fich ſteigernde, Spiegelbild von ſich ſelbſt nicht ges 
wahr warb. Es weift nichts mehr daB damalige voͤllige 
Befangenfein in ſich falbft und das Schlummern feines 
fehnenben Einbildungskraft und die Dede, bie über 
ſeinem eignen Junern lag; 08 beweiſet, wie er Alles nur 
noch von der Oberfläche abichöyfte und dag die Wirb 
Tidleht und das Abfloßende, das ihm ein. Charakter bet, 
fo viel objestiver ihm in der Entferiung Hermann auch 
vor Die Seele getreten war, bennoc ihn fo befangen hielt, 
um Bad Drganifche oder dad Poetifchs Verfühnende an 
ihm entweber zu entbedien, ober & ‚bemfelben aus An⸗ 
dern aber aus ſich anzudichten. Des: Charakter, den er 
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dem Bilde, dad er von Hermann hatte, für die beab⸗ 
fidytigte Schöpfung abzuziehen gebaxhte, war nur ein ſol⸗ 
dyer, dem die das Erbaͤrmliche angrelfenden Satyren, bie 
ex feiner Perſoͤnlichkeit ats Erzähler, welcher natürlich mora⸗ 
liſch über dem Angegriffenen flieht, in Mund legen, und 
der nicht wie. Defel, Derthel und andere lächerlich erfiheis 
nem, ſondern Andere lächerlich machen, von dem unter‘ 
andern auch die hoͤheren und namentlich polliiſchen Gas 
tyrem ausgehen fonnten. Ganz beſonders nun aber ge: 
wann Hermann in nüchiter Beziehung zu: bem paͤdago⸗ 
gifchen Roman eine paffende Stelle, als biefer in Goͤt⸗ 
tingen wirklich Hofmeiſter bei einem Grafen wurde, und 
fo auch die hoͤchſten Staͤnde und ihre Erziehung mit fh 
feld in den Homan- Hikeinzog. — 

Died: war etwa, was an Entwürfen, Stoff und 
Ideengaͤngen für ein größeres Gange vorhanden war, ats 
einestheils das Erſcheinen ber Brönländlichen Proceſſe, 
andeentheils der Tod Derthers in feinen Armen, ben gan⸗ 
zen Plan ſtoͤrte Denn befoniderd ber letzte war ein fol 
ches Nachtſluͤck in feiner Seele, dad ihm, wie jedes Er⸗ 
lebte, intıner mehe ein Greigniß ward, das früher oder 
ſpaͤter feine poetiſche Darftellung von ihm forderte Aber 
ee wer bemfelben: noch nicht: gewachſen, und es fehlen ihm 
fire jegt gar wicht zu paffenz viel trug auch das Aufhoͤ⸗ 
ren des Jnformatorverhaͤltniſſes, oder vielmehr dad. Miße 
behagen, dad er am demſelben gefunden, bazu bei, alle 
diefe Entwinfe im den- Hintergrund feiner Seele zu draͤn⸗ 
gem Dies legt befonder& auch fein erwaͤhntes Steäuben, 
irgenb wieder in ein ſolches Verhaͤltniß zu treten, dar. 
€ hamen nun dagegen in Hof ganz andere Elemente 


Dazu, bervorgebend ans dem wenn auch oberflächlichen, 
boch heiteren und belehrenden esften Umgang mit Freuen 
und Mädchen. Hier war er nun im -Stanbe, als Fühler 
Beohadpier theila der ehelichen Verhoͤltniſſe der mittlern 
gebilneken Stände, theild der unefchöpflichen Heinen weib⸗ 
Uden Slınfe, mit benen fie füch wehren gegen die Be⸗ 
Korantungen, die ihnen Sitte, Diode, Epnvenienz.ic mn: 
ziehen, und baß, was er ſelhſſt „den kleinen Dienſt 
ber Liebe” nennt, fo mie „bad Gefindebeod ber ehelichen,“ 
zu beobachten. Jede Fhee an einen Roman warb um fo 
mehr dadurch verichoben, als ex fich Lichtenherg s War⸗ 
ung, van einem genaͤgenden Schatze eingelammelter Les 
end au Meaſchenlenniniß einen ſolchen zu ſchreiben, 
ſehr zu Herzen nahm, und ſchon bie Begier, ſolchen ein⸗ 
zutragen in ſeine Zellen, fo lange Gelegenheit ſich bot, 
jebes andere Draͤngen feiner Seele zum Schweigen ge⸗ 
bzacht hatte. Er ſtudirte die weiblichen Saunen, fo- wie 
überhaupt bad weiblihe Herz im feltfamen Wechſel Der 
Eindrüde von Luft, Schmerz, Erhebung, Zerſtreuung durch 
Aufmertfamkeit auf dad Kleine; und wie er durch fein 
Ginsierfpiel in der Wirklichkeit zum Verkehr mit den 
Frauen und zum Eindringen in Das Boudoir ihres Aus 
feren und inneren Lebens gelommen war: fü eroberte ihn: 
ber Gedanke, fich ſelbſt in einer Dichtung ald Cavier⸗ 
meifter zu introduciren und damit die Darlegung biefer 
gewormenen pfychologiſchen Kenntniſſe zu- motiviren, ein 
need Feld für eine ſolche. — Auch fehlte es ihm jebt 
nicht mehr an Gelegenheit, diefe Studien in ben hoͤhern 
HSreiſen der Gefellfchaft zu machen. Wir haben barım 
hier au der Familie eines Herrn vom Spangenberg zu 
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gebenten, mit welcher Richter durch Derthels belannt ge⸗ 
worden war. Derſelbe wohnte auf dem Gute Ventzka 
einige Stunden von Toͤpen; feiner wird als großer Mu⸗ 
fikfreund und mehrmals ber muſikallſchen Unterhaltungen 
gedacht, welche derſelbe in feinem Schloſſe zu veranftalten 
pflegte. — Bei diefer Gelegenheit hatte Richter beſonders 
auch die Manieren, die Ideenkreiſe und die Verhaͤltniſſe 
des umwohnenden Landadels naͤher Tannen gelernt, und war 
auch hier auf einzelne Maͤnner aus demſelben gefloßen, welche 
ihn wenigſtens durch gute Eigenfchaften und edlere Anſichten 
von dem Werth und dem Gebrauch Ihrer Vorurtheile mit 
demſelben daB werföhhten, und darum Geftalten feiner 
Eindildungskraft vorfuͤhrten, an deren poetiſcher Rachbik 
dung er ˖ Freude haben konnte und bie, in ein: hoͤheres 
Dafein gerufen, die Anſchauung des Dichters vertrugen 
ohne feine, immer mehr zu erwaͤrmenden und erhebenden 
Bildern fich Hinneigenden, wachen und Schlummerträums 
zu quälen und zu fibren, während fie dennoch zur Ans 
bringung fatgrifcher Soenen und Ausfälle gegen "ihren 
Stand Veranlaffung gaben. Ein folder war ihm Spark 
genberg. — Zugleich: aber führte ihn auch die Verbin⸗ 
bung mit diefem nicht nur ein für Die ganze Folgezeit 
bedeutendes Terrain vor, auf welchen er nicht allein feine 
hoͤhern Stände auftreten laſſen konme, fondern das zu⸗ 
gleich auch feiner Phantafie durch Naturſchoͤnheit als eine 
liebliche Dofe in feinen rauhen NRaturamgebungen ſich 
tief einpraͤgte. In der Nähe von Ventzka lag naͤmlich 
das reizende und buch nahe Fallen romantiſch gelegene 
Bad Unterfisben bei Hirſchberg, welches um fo oͤfter um 
ter verſchiedeuen Ramen in feinen Romanen. vorkommt, 


aß es sicht bloß von dem umwehnenden Adel, ſondern 
ah von deu in ber Nähe wohnenben Birk Reußi⸗ 
ſchen Familimn beſucht wurbe. 

Diefe Reihe von Stoffen hatta ſich ganz beſonders 
und gettennt von dem vorigen: in ihm abgelagert, als 
feine Werfegung nach Schwarzenbach und bie Dort weit 
Uuſtig befehriebenen Werhaͤltniſſe ihn auf den alſen Ppaͤ⸗ 
dagogiſchen Plan, und wad dazu ſich ſpetiell vorberritet, 
zwirüdführten Denn ſchon bie poetiſchen Grinneruugen 
aus fainer Kindheit und aus feinen. Knabenjahren, Die 
bier mit der größten Lebendigkeit wieder mumkten, muß 
ven ihm ‚einen Vorwurf um fo nicher aus Herz ziehen, 
welcher bie Darſtelluug einer ſelchen nethwenbig erſor⸗ 
derte. And den hoffnungrellen und mit Liche an: ihe 
haͤngenden Zäglingen- trat ſchuoll einer herver, (Georg 
lösen, des ihr den unangenehmen Eindruck des jängfien 
Derihel verdrängen unb feinem. Ideale ein befkimmtes, 
mit individuellen Bügen und MWerhältuiffen verſchenes, 
Kebiib vor die Seele führen konnte, als ein Knabe mit 
andern Außern Eigenſchaften, in: andeen Außen Werkält 
aiffen und mit einer aubern äußeren Geſtalt als der feis 
wigen, der ihm unfchuldig, talentvoll und ksbenswmäsdig 
genug erichien, um ihn als ben BRepräfentanten: feiner 
Empfindungen unb Gedanken, welche er in bie. Kindheit 
ann Zugendzeit feine Helden verlegte, gem erblicken zu 
Aabgen. Denn natuͤrlich mußte Richter aus fi) dem Hel⸗ 
den diefed Romaned, der ohmehin aus dem Gange und 
»er Eutwidelung ſeines Lehend abfimhirtss Bildungeſy⸗ 
Nem poetiſch darſtellan wollte, feine tige Kindheit leihen, 
Ichon wohl bie inmre Kindheitsgeſchichte eines außer dem 
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‚Dichter liogenden Charakters yinchologiich gar nicht da⸗ 
zuſtellen iſt. Denn bad Mehr ober Weniger in ben Kind⸗ 
heits anlagen giebt feinen individuellen Charakter und ein 
ſolcher bildet ſich ja erſt ſpaͤter durch den Bufammenfluß 
der vom Beben zugeführten Eindräde und Umfaͤnde als 
ein beionderer heraus; die Kindheit des Dichters. unter: 
ſcheidet fi von andern nur. baburch, daß derſelbe ſpater 
die früheren, ber allen Menſchen in ihren Zügen gewein⸗ 
famen Entwidelungsiahre mit Slarheit, Beſtimmtheit und 
Bewußtſein herauszuſtellen vermag, unb darum hat Jein 
Dieter auf mehr mitfählenbe und ihn verfichende Leſer, 
mithin auf eine allgemeine und erſchuͤtrternde Wisfung zu 
rechnen, ald ber, weldier bie Empfindungen, Gedanken 
und Varßellungen feiner eignen. fruͤheſten Menfchenjahre 
darguflellen im Stande iſt. Denn er hebt. damit gewiſ⸗ 
ſermaßen von jedes Menſchen erſter Lebentzeit die Dede 
ab, weiche das fpätere Handwerksleben mit allem verhuͤl⸗ 
lenden Schmutz in hen Kämpfen zur Befriedigung ber 
Lebensbeduͤrfnifſe und der Leidenſchaften uͤber daffelde ge⸗ 
zogen bat. — Ba nun Jean Paul's eigene Kindheit fo 
rein⸗ idylliſcher Natur geweien, daß fie unter gar keiner 
‚andern Form, ſelbſt in der Selbſtiebensbeſchreibung wicht, 
aufgefaßt und dargeſtellt werden Tonnte: fo mußte fir, 
ſelbſt daringewoben, wo der romantiſche Dichter auf ben 
Echurn ſich zu halten beabfichtigte, ſtets ein Diet 
Gepraͤge mit hineintragen. | 

Machdem er ſich durch bie Hinzuthaten aus feinem 
eigenen Leben in feinen Gelben felbft hineingedacht und 
hineinverſetzt und gewiſſermaßen mit einem ſehr weſentli⸗ 
chen Theile feints Ich's aus demſelben herausſchaute: ſo 


wer withriich, daß er bemfelben für ben Verfolg von deſ⸗ 
fen Lebentzeit auch noch ſehr vieles Andere‘ aus ſeinen 
: eigenen ſpaͤteren Sehensncchättntfien anreihete, zumal ba-er 
deufilben mit jenen ambern befchelzberten aus feinen mans 
nichfathen : LebenBepuchen abſtrahirten Ghatafteren und 
Stenerdeen in Bebinbung ſetzen mußte Freundſchaft des 
Helden; bheſondets eines jugendlichen, war ihm ein ſaſt 
"oben fo. weientliche® RMoment, daß er: ohme ſolche gar ee 
wen hohen Menſchen denken kenntr. In alt hühern 
Nomanen ehe Audnahme: Hesperas, Ehebemläs, ten, 
Flegetjahre, Komet — im allen ſchritt ſie neben der Liebe 
bet, oder ging ihr zuder; wie wir ſchon früher im Iſten 
Bande nusgefkhet. Dem Bögling war. um fo cher ein, 
Ham von Dertel nachzubildendes, Weſen zum: reunde 
gegeben worden, ald.befken weibliche Wirkhheit eine an 
Liebe gränzenben Freundſchaft zum Motiv dienen Tomate. 

: Wie biehe Elemente waven aber Immer noch au die 
zelne Waumaterialien, Dewen Bein befruchtender Hauch tu 
wohnte, um fie au einer organiſchen Welt zuſannnetzu⸗ 
fügen... Es iſt immer bach nur die Liebe, melde yon 
tiſche Schöpfangen zu beleben und einen Gentralyumct 
zu erſchaffen im Seande if, nach. welchem hin alle Be 
fialten entweber fireben ; ober: von weldem uns. He durch 
bie zu berfelben fie verbindende Fuͤden in Bewegung ge 
ſetzt werben koͤnnen, und weiche, mag die von dem Dich⸗ 
ter in bie Hauptperfon zu legende Gurpfinbumg hoͤherer 
ober nieberes Gattung fein, ber Focus wirb,.ber, wie von 
der Wiege des Chriſtuslindes die Strahlen in das dun⸗ 
Tel gebliebene Land des Dichters wirft, möge der Schein, 
den fie auf die ven ihm erreichten Geſtalten und Gegen: 
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Hände werfen, noch Jo viele vergerste zeigen: Bis jeht 
Tomte er. nur: Freundebliebe oder. die gewoͤhnlichere ober 
feine eigena Kindheiterkanenung; aber nutt ber. Teglarn: war 
aus Dee Held im Kindheitalter und in idylliſchen Aings 
bungen, mit der andern Beine hoͤhere Natur, mit der er 





dien kein gewaͤhnlicher Charaͤkter in flammende Mumpfie 


deng zu ſetzen. Mach feinen bisherigen Ecfahrungen uber, 
vorhin: waͤre auch eine hohe weibliche Geſtalt, geſect, eiue 
ſolche wär ohne eine warme: und begeiſternde Eipfim 
dung fir: eine aͤhnliche in der Gegenwart ober in ber. Er⸗ 
innerung zu Peſtalten, in welches von ben. vorhandenen 
Elementen. wäre. eine ſolche zu verſetzen: geweſen? Dit 
dahin⸗ datie en: eine / ſoicht nur in den hoͤchſten Ständen, 
in Folge hr nar dort non ihm geſuchten reinſten: Grzie⸗ 
hung, permulhetz aber er kamnter weder dieſe Umgeben⸗ 
gen, noch die indibiduellen aͤuißern Chawdserzeichen, ble 
ein. folches ⸗Weſen aus einem Luftgebilde zu einem wirk⸗ 
lichen und menſchlichen machten, feinem Ideale menſchli⸗ 
ches Leban · und wirklich· Boden, gaben. Eine ſolche 
taugte ihm alfa bis: dahin weder in die Spangenberg" 
ſchen, geſchweige .in-bie Derthel ſchen Umgebungen; nnd 
haͤtte ex ſich für: die: letzteren eniſcheiden wollen, ſo war es 
ihm nicht moͤglich; unter einem Water, wie der alte Der 
thel, feinem: Helden eine ſolche Kindheit, wie dit ſeinige 
geweſen, verleben, ähm einen ſolchen Erzieher, wie dazu 
noͤthig war, werfdaffen. und ben Knaben, als einen flek⸗ 
kenloſen Stoff, in. die Haͤnde doſſelben gelangen. zu 
laſſen. Denn nmur Buch das Hinzutreten der von uns 
als die Spengenberg’jchen ‚bezeichneten: Lebenskreiſe war 
nach einer desfallſigen Mobification dei arten‘ Planes die 
1. Theil. 7 


Erziehungsidee überhaupt möglich geworben. Ber Brief 
an Wernlein zeigt, daß er bisher von feinen Höfer Be 
kanntinnen eine poetiſche Anficht nicht gehabt, indem er 
im Gegentheil über bie „Sommerfleden” ſich beklagt, 
die er nun an den Frauen entdeckt. Es verfchönte unb 
erhob die Empfindung Feine. — Xber nun: begreift ſich 
leicht, warum jener Liebesanfblig und alles das, was wir 
von dem poetifchen Iannarbsiefe an Caroline, deſſen Be⸗ 
deutung und beffen Folgen für den Augenblid, entwidel: 
ten, fo electriſch ploͤtzlich ſelbſt jene vorhandnen Bauſtoffe 
und Geſtalten beleben konnte. Denn indem er ſich jetzt 
zu einer tiefen und heiligen Herzendsmpfindung durch ein 
weibliches Weſen angeregt fah, mußte von deren geifligem 
Werthe, von deren moralifchen Reinheit und von deren 
tiefen Empfänglichkeit für bad, was ihm als groß, erha⸗ 
ben und begehrenswerth erfihien, feine Phantaſie ſich auf 
jeden Fall wenigſtens ein glänzendes Bild zu . machen 
Beranlaffung gefunden haben. Und Died weiblide Weſen 
war bennoch ein ſolches geworden und - geblieben - unter 
niedrigeren bürgerlichen und moralifch wielleicht nicht8 ‚wer. 
niger ald geiflig fördernden Verhaͤltniſſen, ohne ausge⸗ 
fuchter, im Gegentheil mit mangelhafter und verkehrter 
Erziehung, and troß der herabziehenden kleinſtaͤdtiſch⸗aͤrm⸗ 
lichen Umgebungen, und nichtd weniger ald erhebende Bei: 
fpiefe vor Augen habend. So erkannte er, daß der weibli⸗ 
hen Natur, urfprünglich mit Seslenveinheit ausgeruͤſtet, eine, 
allen Schmuz fo zuruͤckſtoßende, negative Polaritaͤtskraft 
einwohnen konnte, daß fie wenigftend bis in den Mai 
ihres Lebens die weißen Blüthen ihrer Seele unbefledt 
mitten auf moraliich fchmuzigem Boden zu erhalten wußte. 





Mit weichen. Geil er dem Giftboden, aus dem eitze 
reine Lilie aufgeſproſſen fein konnte, fire feinen paͤdagogi⸗ 
fchen Zweck, und zu einem. hochfitilichen zugleich, wukte, 
jehen wir fogleich. — Indem er aber die Heldin zur 
Tochter ded Charakters machte, welcher ben alten Sommer 
zienrath Derthel repsäfentirte, gewann er. allerdings, jedoch 
nur auf eine andere Weile, zugleich eine Verwidelungs: 
infeigue, welche zur Darftellung ber bemwegteften Leiden⸗ 
haften und. zu ben erſchuͤtterndſten Scenen Anlaß. gab, 
niht nur für diefen Roman allein... Denn Amanbus, 
der Freund, war dus pincholegifchen Gruͤnden weder in 
Roͤperſche Abflammung zu nehmen, noch bad Erzogen⸗ 
werben daſelbſt zu geflatten. — 

Somit war bee. Cyclus feiner verthen Geftalten 
und beren Einreihung in bie verfchieben entwidelten und 
zufemmenzufkgenben Lebenskreiſe vollendet. Wir brau⸗ 
hen eb wohl kaum auszuſprechen, daß bee Commerzien- 
agent Roeper umb feine. Frau Louife dem Derthel ſchen 
Ehepaar, dee weiche und flrbende Amanbus. feinem 
Freunde Adam von Derthel, der ald Botaniker den Fuͤr⸗ 
fien begleitende humoriflifche Doctor Fenk dem in Goͤt⸗ 
tingen hoſmeiſternden Hermann. nachgebildet find, jeboch 
die beiden. Lehtern allerdings nicht ohne bedeutende Mo: 
difiationen. Denn der Erſte hatte in feinem pafliven und 
ſchwaͤchlichen Leidensweſen zu wenig Imdioidualität, und 
fonnte mit berfelben zu wenig in die Verwickelung ein 
greifen, als daß ihm nicht irgend eine active Eigenfchaft, 
den aufreibenden Mängeln ber Schwäche nicht ein Fehler 
ber Kraft hätte zugelegt werben müflen: Nämlich ber ber 
Eiferfucht, des Freundequaͤlens durch Mißtrauen, des 
. 7* 
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Schmollens, der gereizten Empfinblichfelt, hetvorgehend 
aus dem Kampfe des Stolzed mit. dem Selbitgefühle der 
Schwäche Dad Bild dagegen, welches er nad ‚Her 
mann entworfen, hatte ihm zu viel ſtoͤrender Individua⸗ 
litaͤt, als daß er nicht auf alle Weiſe haͤtte derſuchen ſol⸗ 
len, ſie zu mildern und gewiſſermaßen eine zu treue Co⸗ 
pie zu vernichten. Er brauchte zumal fuͤr ſeinen Fenk 
durchaus nicht die wehmuͤthige ernſte Seite Hermann's, 
die ihm deſſen aͤußere Geſtalt in die Seele rief. Des⸗ 
halb trug er nicht nur einige Züge von fi auf ihn uͤber, 
ſondern vernichtefe auch deſſen ſchoͤnes Aeußere — befons 
ders weil ihm immer noch die Bereinigung fo grell ver: 
fchiedener Elemente, wie fie in Hermann vorhanden was 
ren, unerklaͤrlich ſchien und weil er noch eine Zeit lang eis 
nen Humoriſten fi nicht anders als haͤßlich vorſtellen 
konnte, ja fogar deshalb feine eigne Perfon, we er fie 
tinführte, ale mit Lörperlichen Fehlern behaftet bar: 
ſtellte, gewiffermaßen fich felbft feiner poetifchen Anficht 
zum Opfer bringend und dadurch ben Eharalter den 
Lefern wahrer za machen glaubend. Er fchligte dem Fenk 
den Mund weit auf, ſtuͤlpte ihm fein breites Kinn wie 
einen Biberſchwanz empor und gab ihm Kleine funkelnde 
Augen. Er verſetzte ihn zugleich in die frühere Juͤng⸗ 
lingszeit zuruͤck, wo dad Urbild felbft heiterer, lebendiger, 
elaftifcher gewefen; ließ ihm aber den Cynismus bed 
Aeußern. — So glaubte er der Geftalt frei bie dithyram⸗ 
bifchen bid zum Ertravaganten fleigenden Geburten des 


Witzes, der Satyre und ber Laune, welche fi nur mit 
der vollſtaͤnbdigſten ſaturnaliſchen Freiheit in dem Gebrauche 
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felbft der niedrigflen Wilder und Sprachformen Luft macht, 
zulegen zu können. Denn diefe von fich felbft ausgehen 
zu laſſen, hatte damals der Dichter noch den Muth nicht, 
befürdhtend, dad Bild feiner Derfönlichfeit in der Einbil- 
dung bed Leſers dadurch zu fehr herabzudriuden, und da» 
durch zugleich auch den Eindrud der von ihm ausgehen; 
den erhebenden, rührenden und beiligenden Ausgüffe feiner 
Seele zu ſchwaͤchen. — Bir. fehen barum die ‚Aus: 
bruͤche des Komifchen immer flärfer werden, feit er ein 
fie vertretendes Weſen bdarzuftellen und ein wirkliches 
Urbild daffelbe vertreten gefehen. hatte Man begreift, wie 
freudig er darum den Stand. des hier beſprochenen Vor⸗ 
bildes als Arzt fuͤr den Fenk beibehalten mochte, indem 
die Beſchaͤftigung eines ſolchen das Cyniſche und Niedri⸗ 
ge, wie im Leben ſo in der Poeſie, am meiſten entſchul⸗ 
digen und erklaͤren kann; denn Jeder kann die Erfahrung 
machen, daß unter den Aerzten am meiſten witzige Maͤn⸗ 
ner gefunden werden: theils weil ſie das Große in ſeiner 
Wechſelwirkung mit dem Kleinſten und ſeine Bedingung 
durch daſſelbe, und in dieſem Betreff gewiſſermaßen den 
Wis der Natur ſelbſt, taͤglich anzuſchauen Gelegenheit 
haben, theils weil eben nach dem im Allgemeinen bei ih: 
nen geltenben Grunbfage: Naturalia non sunt tarpia, fie 
fi in der Ausdrucksweiſe diejenige Freiheit mit der all 
gemeinen Zuflimmung nehmen, welche die erſte Bedin, 
gung des Witzes und dad Element, in welchem nur her: 
felbe gedeihen Pann, ifl. Died giebt zugleich den Grund 
von Göthe?8 Bemerkung an: warum die Mediciner ſich 
am meiflen und faft nur allein von ihrer Miffenfchaft 
unterhalten; fo wie auf ber andern Seite es Richter's 
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erwähnten medichnifchen Dilettantismus auch auf eine höhere 
Weiſe, ald durch den allgemeinen Wiſſensdurſt, erflärt. 

Was den Amandus aber betrifft, fo fügen wir noch 
binzu, daß ben oben berührten Freundesſchwaͤchen beffel« 
ben die früher bereits beſprochenen aͤhnlichen von Seiten 
Otto's als Vorbild faßen; denn biefer firäubte gerade 
damals fich auf diefe Weile noch gegen bie von ihm noch 
durchaus nicht anerfannte und eingeſtandne moralifche 
und gelflige Gewalt und Ueberlegenheit Nichterd, und 
ſuchte fogar mit Richter in literariſchen Arbeiten nicht 
bloß feiner, fondern auch Richter’5 eigener Art, zu wett 
eifern. So nahm er unter Andrem eines ber ihm von 
Richter uͤberſchickten fatyrifchen Themata: „die Sthilderung 
der Öffentlichen und Privatbibliothefen in Hof,” für fich 
felbft heraus, um «8 zu bearbeiten — Den Außen Bes 
weiß, daß zu jenen Zügen im Amandus Otto gefeffen, 
finden wir nicht nur in dem gebrudten Briefwechſel, in 
welhem Nichter fich zu jener Zeit. über dad Schmollen 
und Gefichterfchneiden Otto’8 beklagt: ſondern befonders 
auch in dem Schred, mit welchen derſelbe bei Durkhles 
fung des Manufcriptes ſich getroffen fühlte”). — 

#9), ‚te waͤre es möglich,” ſagt Otto in bem erſten Briefe üser 
das ihm mitgetheilte Manuſcript, über welches er ein Urtbeit füllen 
follte, „toie wäre es mbatic daß ich mein eigenes Gefühl ber innig⸗ 
ſten Sreude, ter Traurigkeit, ber berzlichiten Liebe und der Weh⸗ 
muth überwinden und alles mein Lob unter Tadel verbergen koͤnnte? 
Auch die Srinnerung, daß bie durdhlefenen Blätter die Nahrung eines 
ungegrünbefen Verdachts bei mir waren, kann mich zu einem fo hoben 
rad des Unwillens gegen mid) ſelbſt nidgt bringen, und mid; übere 
haupt zu einer folchen Härte gegen mich ſelbſt nicht geneigt machen. Du 
—* jeden Verdacht ganz auf meine Rechnung bringen und vergek:n. 
Man kennt ſich am wenigften ſelbſt; und foll man fich deswegen von 
Fehlern frei Hatten, weit fie einen Ankern ınit uns unzufrieden machen 


tännten, ohne beffen Achtung wir fühlen : daß unfre Gelbftachtung nicht 
beftehen Tan 2 — chtung wir fühlen ; daß ſtachtung nich 
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Der Plan alfo, mit dem Richter ſich an die Ausar⸗ 
beitung ber unfichtbaren Loge machte, bafirte urfprünglich 
ganz auf die Darftellung feined Erziehungſyſtems. Dies 
befand, wie wir bereitö fahen, hauptfächlich darin: in 
Knaben und Sünglingen nicht frühzeitig Die Wärme der 
Empfindung zu wecken, fondern durch mathematifche und 
philofophiihe Bildung den Verſtand in diefer Zeit felbft: 
thätig zu beichäftigen und die Einbildungskraft in ben 
Witz abzuleiten; — theild um die Phantafie bis zu dem 
reiferen geflaltenben Alter, damit fie nicht verrauche, ver: 
fchloffen zu ‚halten; — theils und hauptfächlich, damit der 
auflöfende und zerfehende, das Kleine neben bad Große 
ſtellende und zugleich das Kleine neben dem Großen ſtets 
erblidende, Wis und Scharffinn vor den moralifchen Ver: 
irrungen fchüge, welchen eine zu. früh gemedte und, ge: 
naͤhrte Phantaſie ausgeſetzt iſt: da diefe Durch das tiber: 
waͤltigende Gepraͤge, das fie Allem aufbrüdt, das Licht 
des Verſtandes verlifcht und in biefem eine weit Fräftigere 
Stüge gegen die Verlockungen des Lebens, als jede auf 
Gefühl bafirte, wegwirft. — Guſtav alfo, auf eine phan- 
tallereiche Weiſe ‚erzogen, folte darum erft ſpaͤter in die 
Hände bed Lehrerd gebracht werden, damit diefer zwar 
fein Syſtem folgreih an ibm entwidele, jeboch immer 
noch zu fpät, ald daß nicht in einem moralifhen Fall 
bie Folgen der erſten Eindrüde zum Borfchein Tommen 
folten. Diefe Ideen bewähren fich aber nach ded Dick: 
terd Anficht in allen Naturen und in allen Ständen, 
während ihre Wirkungen jedoch und Die Dagegen anzu: 
wendenden Mittel fich nach jenen Verſchiedenheiten der 
Anlage, Bildung und Umgebung verſchieden modificiren. 


1 
Nach dieſen Mobdificationen Find. auch bie Eharaltere in 
der unfichtbaren Loge verſchieden. — 

Darum führen die Eröffrungfcenen dei Romand in den 
Großaͤltern Guſtav's ſchon zwei dieſe verſchiedenen Contraſte 
repraͤſentirende, und dem Roman feine Haupthebel verleihen⸗ 
de, Perſonen ein. Der Oberforſtmeiſter von Aue hat ber 
Muttee Guſtav's, einer gewoͤhnlichen weibliden 
Natur in den böhern Ständen, eine mehr mathema⸗ 
tiſche Verſtandeserziehung gegeben, und dieſelbe iſt dadurch 
allen, gelegentlich geſchilderten, Nachfleliungen von Seiten 
adeliger Geden, in deren Schlingen jene Naturen eine 
Naͤhrung ihrer Phantafie und Empfindſamkeit geführt 
hätte, entgangen. Die Mutter dagegen Erneſtinen's iſt 
eine Herrnhutherin, und hat ber fonberbuven Grille ihres 
Marne: die Locher nur dem zu geben, der ſie in einem 
Schachſpiele befiegt, fih nur ımter bee Bedingung 
gefügt, daß auch der ihrigen: gewillfahret: und ber von 
dieſer Tochter zu erwarlenbe Sohn von einem herrnhu⸗ 
thifchen Juͤngling zehn Jahre unter der Erbe erzogen 
werde. — Erneſtine iſt darum als eine fertige Schach⸗ 
fpielerin dargefiellt, und die Schachpartie, mit weile 
der Roman beginnt, iſt eine eben fo gluͤckliche als bedeu⸗ 
tungsvolle Introduction. Denn hier wird nicht bioß bie 
Widerſtandskraft eines mit folchen Eigenichaften ausge: 
ruͤſteten Weibes veramfehaulicht, ſondern auch in dem Ein: 
fall mit der Kate, durch welche fie auf fo finnreiche 
Weite das zu ihren Vortheil fich hinneigende Schachipiel, 
fur; vor Ablauf der entfcheivenben Friſt, zerflören läßt, 
ihre Ueberlegenheit dargelegt, und zwar über gewöhnliche 
Männer nicht bloß, ſondern auch ber den fehr gefchmt 








babei. eingefehrten Fenk, eine Ueberlegenheit, die fich ſelbſt 
bis zur Beherrſchung ihres eigenen von wirkticher Liebe 
zu dem. Falkenberg ergriffenen Herzens fleigert. Zugleich 
giebt dies veiche Gelegenheit, des Dichters eingefammelte 
pſychologiſche Keuntniſſe vom weiblichen Herzen vorzufühe 
wen. Der Braͤutigam Erneſtinens muß ſich wie bie erfte 
fo audy die zweite Bebingung gefallen laffen, und Bus 
ſtar wird wirklich auf bie angeführte Weife zehn Jahre 
lang under der Erde verborgen gehalten. Es iſt darum 
ſehr natirlich, daß der Water, ber, ein Soldat, mit Uns 
willen diefe Werweichlichung feined, ebenfalls zum Seldas 
ten beflimmten, Sohnes erirägt, nach Ablauf der unters - 
irdiſchen Erziehungszeit erſt nach einem heiteren und kräfs 
tigen Lehrer ſucht, ehe er den Sohn in ein, jeier Ger 
nisshöhle fo grell gegenüberfichenbes, Kabettenhaus brins 
gen läßt. Guſtav trägt nun das Gepräge beider Erzie⸗ 
bungsarten. So iſt die erſte Folge von ſeiner früheren 
zu großen . Phantafirerregung : daß ex deu kraͤnklichen, 
weichliches und füch anflöfenden Amandus zum Freunde 
wählt, ber Seine Richtung dahin unterhält, u. ſ. w. Und 
nun vermag ihn ſpaͤter die Liebe zu Beaten, ber Helbin, 
dennoch nicht vor den Fall in dem Augenblide, wo ein 
kokettas Weib, die Miniſterin Bouſe, ihn verführen will, 
zu selten: indem ein überwiegendes Vorhandenſein von 
Dhantafie und Empfindung immer eine leicht erregbare 
Sinnlichkeit zur Folge hat. — 

Weniger klar iſt die Idee an Beaten veran⸗ 
ſchaulicht, weil der Roman eben abbricht, wo ſie 
mehr handelnd auftreten ſoll. Wohinaus der Dichter 
in Bezug auf fie den Plan führen gewollt, ver: 
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räth deutlich die in einem Briefe Fenk's dargelegte Schil⸗ 
derung berfelben, Seite 166 bis 1608 des 1flen Bandes. 
Die Lehre nämlich, welche an ihr poetiſch dargelegt wer: 
den fol, ift: daß bei Höheren Weibern oft der Geiſt 
zu zart, zu wallend, zu fein und zu feurig für geiflige 
Anftrengungen fei, und daß biefelden weniger an Ihrer 
Diät, ald an ihren ercentrifchen Empfinbungen erfrankten, 
bie „ihre Nerven wie ben Silberdraht durch immer en⸗ 
gere Löcher trieben s;” dag, wenn bie Seele mancher Men⸗ 
ſchen gu zart und rein für biefe Morafterbe fel, dies auch 
mit dem Körper oft der Fall wäre, und ein zarter Koͤr⸗ 
ger ımd ein zarter Geiſt fich einander aufrieben; und daß 
endlich, werm man den weiblichen Naturen aus den Mit: 
telfländen dadurch, daß man durch die Poeſie ihrer Ein- 
bitbungsfraft erhabene Bilder und een vorführe, eine 
Wuͤrde gäbe, welche ohne prübe Aengſtlichkeit die weib⸗ 
liche Tugend ſicherie: auf ber andern Seite die höheren 
weiblichen Weſen and ben hoͤchſten Ständen, deren Phan⸗ 
tafie durch Weberreige eines Kunſtlaxus, der bie vielen 
müßigen Stunden berfelben ausfuͤllt, ſo ſchon genaͤhrt 
werde, durch eine Steigerung derſelben ganz untauglich 
würden, ben Affeeten, Stuͤrmen und moralifchen und gei⸗ 
ſtigen Widrigkeiten des Lebens lange zu widerſtehen. — 
„Eine Frau,“ laͤßt er darum Fenk ferner ſagen, „eine 
Frau, wenn fie Schiller's Feuerſeele Hätte, Hürbe, wenn 
fie damit eined feiner Stüde machte, im fünften Acte 
felber mit nach; — als dad Heilmittel Dagegen läßt er 
ihn angeben, daß „foldhe Weſen fith nur durch die im⸗ 
merwährende Zerflreuung und durch Häusliche Arbeiten erhiel- 
ten.” — Ein neuer Gontraft zwifchen Beaten und Guſtav 
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liegt zugleich in ber Idee: daß die zu früh erweckte Phan⸗ 
tafie felbft in höheren männlichen Weſen, welche die 
felbe nicht durch poetifche Erzeugniſſe auf geiftige Weife zu 
beichäftigen vermögen, fondern in's practiſche Leben uͤber⸗ 
treten follen, deren Moralität in die höchfte Gefahr bringe; 
während bei höheren weiblichen. die Phantafie ihre 
Moralität uber jede, felbft die glänzendfie, Anfechtung 
hinaushebe, dagegen: aber ihren Körper ganz zerrütte oder 
fie für ihre Beſtimmung auf ber Erde völlig untauglich 
made. So liegt offenbar vor: daß, nach dem Plane, 
Beate dem Tode geweiht war. Und, mn die leibenfchafts 
lichen und ftürmifchen Scenen herbeizuführen, an benen 
Beate erliegen follte, dazu war mad) bem erften Plane 
eben das Verhaͤltniß des Amandus und die Berwidelung, 
zu welhem es Anlaß gab, beſtimmt; wie fich dies aus 
mehren Andeutungen, namentlich. in der Introduntion, 
erkennen laͤßt. Er war nämlich ber umeheliche Sohn von 
Suftav’3 Water umd. Beaten's Mutter, die früher ein 
Liebedverhaͤltniß gehabt; frühzeitig aus dem Haufe entfernt, 
fpäter geraubt, etſcheint er auf ber Bühne, ohne daß er fein 
Verhaͤltniß kennt uud ohne daß eö die Andern wiſſen. Spaͤ⸗ 
ter ſollte wahtfcheintich den beiden Liebenden das zwifchen 
ihren Aeltern früher beflandene Berhältniß bekannt werben 
und Die Meinung im ihnen entftehen, daß fe Geſchwiſter ſeien. 
Darum wirb in ben Ginleitungfcenen. auch nur gelagt: 
daß Falkenberg und die Möper ein Kind gehabt, dad Ges 
Schlecht deſſelben aber nicht bezeichnet. Möglich aber auch, 
daß der Dichter anfangs das, fpäter im Hesperus aufs 
genommene, Berhältnig von einer Liebe eincd Bruders 
zu einer ihm unbefannten Schwefter im Auge hatte, daſ⸗ 


felbe währenb ber Arbeit aufgab, bie Stürme auf Beate 
nach dem zweiten höhern Plane durch den Fürften erregen 
Iaffen wollte. Beate erfcheint nun zwar in ber unſicht⸗ 
baren Loge in fliller und gleichmaͤßiger fanfter Ruhe ber 
Seele: aber eingeleitet ift das verbedte lodernde und ver= 
zehrende Feuer in ihrem Innern, welches fie aufreiben 
fol, wenn die inneren Stürme durch die Leiden wegen 
der vermutheten Blutsverwandtſchaft zwildden ihr und 
dem Geliebten und die Außeren Qudälereien bur Die 
Nachſtellungen des Fürflen eintreten, durch zwei im 
ihrer Einſamkeit fich kundgebende Ergüfle ihrer Seele: 
im Brief an Guſtav und im Gebet für ben Gelieb- 
ten, Seite 26, Band 2. und Seite 72 des 3. Ban: 
des. Es bezeichnet die Kurzfichtigbeit von Otto's in 
dem gedruckten Briefwechſel enthaltenen Kritiken, daß 
er die Motive dazu nicht erblickte, und ben Dichter zur 
Unterbridung dieſer beiden fo wichtigen Dosumente zu 
bewegen fuchte: weit fie mit dem ruhigen Charakter der 
Beate nicht im Einklang flünden; wie denn Tämmtliche 
Briefe der Art von ihm nur an Einzelnheiten klebten und 
nur gelegentlich zur Aufhellung der Motive, des Zuſam⸗ 
menhangs und der Tendenz, von Jean Paul's Schriften 
beitragen. Aber ging ed doch den größten Kritikern nicht 
anders, welche den Dichter gexabe wegen ber, dieſer Beate 
nachgebildeten, weiblichen Charaktere am meiſten verdamm⸗ 
ten; freilich erging er ſich mit aller Bluth feiner Seele 
in der Ausmahlung ſolcher weiblichen Weſen, bie, 
bob und rein an Seele, zerfließend und durchſichtigen 
Körpers, leife hinhauchend wie Elfen, nad dem Jenſeits 
wiefen, und darum fo unendlich fihöne Stoffe für hie 





108 


Docfie waren. Aber man würbe ihn im hoͤchſten Grabe 
verlennen, wenn man meinte, daß er- fie ald weibliche 
Ideale auffielen gewollt. — Doc wir werden, da Beate 
in der „unfichtbaren Loge” nur wie ein Schatten kurz 
vorübergleitet, bei einem fpäteren Romane ausführlich auf 
biefe wieberaufgenommene und ganz durchgeführte Figur 
zuruͤckkommen. Nur bier noch: daß der Dichter Außerfl 
far den angegebenen Contraft zwifchen Guſtav und Beate 
binftellt, indem er die beiden Werführungfcenen, in denen 
Guſtav der Refidentin erliegt, Beate aber über den Fuͤr⸗ 
ſten obfiegt, bicht neben einander ftellt, ‚zugleich aber 
Beaten in ihrer Scene an Migräne und Kopfichmerzen 
leiden läßt, und, Dadurch ein defto hellered Schlagliht auf 
bie ebenfalls in höheren und müßigen Ständen erzogene, 
aber mit ihrem falten Schachverflande munter und friſch 
üßer alle Klippen fich hinwegſpielende Erneftine jallen 
laͤßt. — 

Ehen fo voruͤberſchwebend ad Mann, — * DaB, 
was Beate ald Maͤdchen ift, ift der Capitain Ottomar. 
Wir find überzeugt, daß berfelbe erft nach Beaten's Ges 
ftalt und während des Schaffens bed Romans, und zivar 
als der Gang bei Werkes ben Dichter auf bie zweite 
große Intrigue ober Verwickelung, die durch feine höheren 
Romane geht, auf bie fürfllichen Iutriguen gebracht hatte, _ 
binzugetreten und, wie wir oben fagten, von bem „Gras 
fenhofmeifter”” bereingezogen if. Ein auf der hoͤchſten 
Höhe des Lebens geborener, ald uneheliher Sohn eines . 
Fuͤrſten aber aus dem Bereich des verberbenden Hofes 
‚entfernter, mis ben ebelften Anlagen bed Herzend und bed 
Geiſtes ausgerüfteter Juͤngling, der die ihm eigentlich ge 
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buͤhrende hoͤchſte Stellung im Beben, auf welcher allein 
er das Große und Erhabene, dad feine Seele afüßt, in's 
Daſein rufen kann, fich vorenthalten, und durch bad wie 
drige Geſchick feiner illegitimen Geburt ſich in ein muͤßi⸗ 
ges Vegetiren hinausgewieſen ſieht — ein ſolcher konnte 
die dritte Gattung eines durch die Phantaſfie bebrohten 
Weſens darſtellen: eines durch die Nichtbefriedigung der⸗ 
ſelben in der bluͤhenderen und gereifteren Juͤnglingszeit 
yemüsteten „durch das Widerſpiel ſeiner Beſtim 
mung mit ſeinen Mitteln aufgeriebenen“ Man 
ned. — Es iſt ber Dichter ſelbſt in jenen duͤſtren Mo: 
menten, die wir. feüher befchrieben, wo bie in ihm tobende, 
aber keinen Ergiefungdweg vor fich fehenbe poetifche Em⸗ 
pfindungsgluth den Inner Keim bed Lebens aufrißt, und 
einen am Leben verpweifelnden umb ſich verzehrenden, 
mit ben Tode und ber Wernichtung bublenden, Schwär« 
mer aus ihm zu machen droht; — „eine Seele in voller 
Bluͤth aller Kräfte, die, wie eine überfülte Nelke, ohne 
Ebenmaß ausbricht;“ — ein Vulkan, der, ſich ſelbſt yer- 
ſtoͤrend, den gehemmten Ausgang ſucht. Ihm bonnte er 

alle jene dithyrambiſchen Ausbruͤche des tragiſchen Schmer: 
zes uͤbertragen, deſſen Quelle nicht ein voruͤbergehendes 
Leiden, fondern welchen bie Ueberzeugung von der Us 
maoͤglichkeit der Befriedigung ber Sehnſucht nach uner: 

reichbaren Gütern auf dieſer Erbe gebiert unb welche 

Sehnfucht bei Dttomar auf eine beflimmte Meile an bie 
. Sorenthaltung feiner fürfllihen Stellung, wie bei Her: 

mann auf die Vorenthaltung eines höheren mebicinifchen 

Wirkungskreiſes, füch bezieht, bei dem Dichter felbft aber, 
ı auf bie Worenthaltung von Stoffen, Greigniffen, Bik 
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dungsmittein, welche feine plaſtiſche Phantafie vervoll⸗ 
fommmen und feiner Poeſie eine vollendete und ganz bes 
friedigende, in fih ſelbſt abgerundete Formenwelt zu fchafs 
fen in ben Stand gefetzt hätte; — denn dies iſt 
burhaus nur.bei ihm die Quelle der im Hus 
mor ſich aufzulöfen und zu beſchwichtigen fn> 
henden Zerriffenheit. — An Ottomar war jenen 
Wis der Werzweiflung zu geben. Cs iſt in ihm des 
Dichters ‚tragifcher Schmerz, Darüber, bag ihm vorenthalten, 
war, was er durch Ditomar fo genial bezeichnen laͤßt: 
„duch feine Gehirnkugel und fein Herz durch irgend et⸗ 
wos dauerhaft Wurzeindes das Blut abzuserbienen, bad 
fie röthete und nährtes bamit fein hungriger Stolz fatte - 
Demuth würde und vier niedrige Wände für ihn groß 
genug. würden, damit er fi nach nichts Großem mehr, 
als nach dem Tode, fehnen duͤrfte.“ — Diefe Elemente 
waren weder Guflav einzuverleiben, ber eben als .chle, 
gefunde Geſtalt in Folge der Wirkungen des nachftäglich 
angewendeten richtigen Erziehungſyftems am. Biele ans 
kommen follte, noch Zend, dem 25 ja gelungen war, ben 
hohen Schmerz des Lebens dadurch, daß er. feine Phans: 
tafte mit dem Kleinen. ausfuͤllte, zu übertäuben, und. ben, 
als bie dritte Gattung phantaftifher Ertreme repraͤſenti⸗ 
rend, die ausſchließlich und über die nothwendige Pexiobe. 
hinaus fortgeführte Ableitung der Phantafie in ben nur. 
zerfegenden Wis zwar meiftentheild froh, aber zum poſi⸗ 
tiven Wirken, fey eö im Leben oder in der Poefie, uns 
tauglich und nur negativ, Durch Spott, nüslich machte. 
Wohinaus er in dem dunkel wor ihm flehenden fernern 
Plane mit Ditomar wollte — iſt nus aus ber ſpaͤtern 


wirktichen Autfbhrung und Grweiteruug der af ber un⸗ 
ſichtbaten Loge zumf nad und: nad) fich audrinander ne. 
bährenden, von ber Schuie. audgehtäben und in die Welt, 
die im Dichter mit jener eind war, Lbesferingenben - Idern 
zu. folgen. — Tief ergreifen muß ch umb, wenn wir. Dis 
tomar abfichtlich an fi den graumbaften Dumm der 
wirklichen Bobedanifhauung, ben ber Oichter an 
ſich ertebt, Durch Die Anordnung feined eigenen Begraͤbnifſed 
berbeifühsen, und mit ſchauerlicher Luſt von Zean Paul 
dieſen Moment beſchricben ſehen — Aber ofſenbar ſollte 
Ottomar durch dad. Hineinſticrzen und MDergegenwaͤrtigen 
dab fo lange gefuͤrchtelen lomentss, — weshalb er fruͤ⸗ 
ber das Begraben fogar nach ſtinem wirklichen ode 
verhoten, — heilen, und, wie bes Dichter aus jener To 
dedidee ſelbſt wirklich in's ſchaffende poetiſche Leben bin; 
eingeführt worden, auf dirſelbe Weiſe frifch: und grim 
das Leben wiedergewinnen und in ihm wirben. 

Man ſieht hier num wirberum bautläh, wie Erzie⸗ 
hungäuften, Sebensankhauung, mit ben Verhaͤlmiſſen 
feiner poetiſchen Kräfte, wie ſich biefelken in ihm gefaltet, 
im Dichter vollfonmen „old: identiſch ſich durchdrangen 
usb. ſich einander darſtellten: daß erlebte, wie er erzog, 
und erzog, wie er dichtete; und daß er zweitens nicht neue 
männliche Figunen und Seelenzuſtaͤnde erdachte: ſondern 
unter die maͤnnlichen Hauptfiguren nicht nur ſeine eignen 
Gedanken und Ideen, ſondern ſein Leben, ſeine Erfah⸗ 
rungen, ſeine Erinnerungen und die verſchiedenen Epochen 
feiner Seelengeſchichte vertheilte; daß er weift zwar wirk⸗ 
liche Urbilder aus dem Beben dazu nahm, jedoch nur in 
ſoweit, als dieſe ihm wie Zräger der verſchiedenen Theile 
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ſeines Ich & uud ie Mryeißentanten derſelben sanglich ev: 
ſchencn waren, das deißt, fir tauglich, ihm felbſt als 
Veilorperungen ber Aheile ‚feiner Seele außen ſich vorzu⸗ 
ſchweben, die durch individcelle Züge verſchiedenen "wird 
lichen Lebens jeme: Seelenzuſtaͤnde in beſondere: und vos 
ſchicedene Geſtalten von einander wrennten, und denſelben 
durch Zuthaten vom dem geiſtigen und nußeren Sein Der 
NVcbilder gewiſſermeßen ‚fo iel. ‚Beben. binzufägtin.,. alb 
ben verſchiedenen Theilen in die er feine: Seele geſpalten 
vu Verdoliſtaͤndigung und Beſeelung außer ihm durch 
ſoch ſeibſt beſtehenden Meſen gemangelt haben konn⸗ 
te. — Die: Figuren, denen er die Aheile feines Ichs und 
feines Lebens einhauchte, waren alfo im oberſten Grade 
Dttamar, im niebrigem. Fenk, und zwiſchen Beiden 
nme ſtellte a Quſt av, in dem bie beiden erſtern nad) dem 
auaaglichen Diane: ſich zu verſchmelzen und. zu verſoͤhnen 
ſuchen ſollten, und in dem. = gewiffermaßen ſich, wie «x 
eigendlich ohne die. ſtoͤrenden Giemente in feinem ‚Leben 
und Seinem Schickſal hätte werden koͤnnen, darzuflellen 
varnahm. Er gab Ouemar'n feine Traͤume, Hoffnungen, 


ſeine Schufucht und: bie wenigen vom Leben ihm zuge 


führten erichätteueben: Empfindungen, und ben. fchneibens 
ben. Zern ‚ber. dia. Verweigerungen des Schickſalo; an 
Fenk die ſatyriſche Epoche und deren Troͤſtungen; und’ an 
Guflan den edieren Theil feiner Kinbheitwinnerungen, 
deren Benier’fcher. Theil an : Wuz bereits ſo eben noch 
vertheils mer. —- So hat Guſtao aus ihr bie Glockenſpiele 
feier Auguflina in Joditz, ben erſten Kuß und das 
AMWendmahl in Schwarzenbach, die Meine Zhierarche u. f. w. 
alles dies in dem idylliſchen Theile des Romans fo aus: 
IIL Seit. 8 
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fuͤhrlich gefchißdert: ‚daß. die Dazfellung aller dieſer Mo⸗ 
mente .in feiner Selbfibingranhie jene: Romaniceuen ſfaß 
mit allen einzelnen Umſtaͤnden, nur. in ‚einem. einfacher 
portiihen Gewande, wiebergab. 

Heiler aber. den Guſtav in Feine poetiſchere und 
phautaſiereichere Kindheit führen konnte als in feine aͤrm⸗ 
liche, aus der nur jene drei Momente als hohe Besge 
beraudragten„.und weil darum in derſelben nicht Motive 
genug lagen, um bie zu große und erweichende Phantafie 
aufregung an. berfelben barzuftellen und von ihr verume 
laßt zu werben: fo. mußte er bund irgend ein- außerorts 
dentliched Mittel dem. Seelenauge des Knaben ben höhern 
prophetifchen Mefier einflößen, in welchem ex biefe Kind: 
beitöunen in ber fie fehöner wiebemgsbärenden Etinnerungs. 
phontafie erblickte; um bdemfelben former. dadurch den we: 
gen, das Herz und die Einbildungskraft muͤchtig aufen 
genden Hebel, zu gehen, den ex ſelbſt entbehrt, und wei; 
cher deu Guſtav zu dem höheren Ziele, das er: ihm bes 
ſtimmt, durch: die maͤchtige Nachwirkung in Ser Grinne 
rung forkiehnellen koͤnnte: — darum erſann er jenes Le⸗ 
ben vor dem Beginn feiner Kindheit, "jenes .Beben in der 
naͤchtlichen Höhle. — Aus berfeiben zu jene Zeit heraus⸗ 
tretend, wo dem Knaben ber. uneublicht Goniraft zwiſchen 
Dem. vergangenen einfamen nächtlichen Sein mit Deu fonn. 
erpelten Erde auf bleibende Weiſe fuͤhlbar war, ſollte ihm 
bie, im Bluͤthenbrautſchmuck daliegende irdiſche Welt ge: 
rade fo. erſcheinen, wie wir uns eine jenfeitige Loͤhrre den⸗ 
ken. Dad dem im Leben ſelbſt nach und nach ben aͤu⸗ 
Beven Exſcheinungen fi zugewoͤhnenden Knaben wäh 
rend ber ganzen erften. Lebenszeit. bebemtunglos ſeiende 
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Naturs und Menſchenleben folkte dem Guſtav durd) das 
plögliche Hereindrechen einer ſolchen Lichtwelt ſchon un: 
endlich viel höher ſich darftellen, und durch die Verglei⸗ 
chung, die anzuſtellen er berrits im Stande war, feine 
Phantafie mächtig erfchüttern und emporreißen. Und er 
ſchuf ihm nicht nur fo unfere Welt zu einer höheren 
um, fonden warf ihm auch bie Sehnfucht, die uns 
erſt im zweiten Jahrzehend des Lebens erfaßt und bie 
ein Kind fonft nicht kennt, durch vorbereitende Andeutun⸗ 
gen des ihn dert exziehenden eremitiſchen Juͤnglings in bie 
unterirbifhe Welt, und huͤllte diefelbe ihm fogar in lok⸗ 
kenden Blumenduft und in lodende Töne ein. 

Schon aus. der gegebenen Geſchichte der Entitehung 
und. Bedeutung der Charaktere geht deuflicher hervor: 
warum bie unſichtbare Loge eine „geborene Ruine” wer: 
den mußte So unendlih groß und bewundernswerth 
der innere Reichthum eines Dichter erfcheint, ber mit 
feinem ärmlichen Leben und aus feiner eigenen, nur von 
Außen niebergebrüdten, felten erhobnen Seele breien ers 
habenen Menfchen zugleich Leben und individuelle Geftal- 
tung einbaucht: fo war ed doch unmöglich, Alle durch 
eine längere Reihe von Greigniffen, wie fie der Plan ge: 
bot, ihrer einmal ihnen vom Anfang herein verliehenen 
Bedeutung gemäß, ich möchte fagen: bei'm Leben zu er: 
halten. — Das bemerkt Dtto ſchon ganz richtig: daß 
Dttomar, Kent und Guſtav, je länger deſto mehr, in ern: 
ander uͤberzufließen begoͤnnen, — und fie würben auch, na⸗ 
mentlich wenn in Guſtav die gereifte Epoche voruͤber war, 
hoͤchſtens drei, nur in der Sprechweife verichiedene, Aus: 
gaben eines und deſſelben Charakters geworben fein; wie 
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fie denn wirklich auch nur von den verſchiedenen Epochen 
eined im Ganzen fo Burzen Lebens zehrten, das denn am 
Ende auf einen Punct zulammenführte, wollte ber Dich: 
ter nicht in einen ganz gewöhnliden Erzählungsroman 
übergeben. Denn fo viel Ucberfluß an Leben konnte im 
und um Richter nicht vorhanden fein, um ſolche Charak⸗ 
terbiograghien — denn ſehr richtig nannte er fo feine 
Romane — weiter in ein Leben hinaus zu begleiten, bad 
er felbft noch nicht Fannte. — Nah dem Fall Guſtav's 
und beffen moralifhem Wiederaufſtehen war biefer Ro⸗ 
man für ihn zu Ende, und Guflao hätte für Die neuen 
Verwidelungen, bie fich vorbereiteten, feiner Anlage nach 
gar Feine. Rolle übernehmen koͤnnen, und eben fo in ben 
Hintergrund treten müflen, wie auch Beaten auf bieje 
neue Bühne zu ziehen keine in ihrem Charakter und in 
ihren früheren Verhaͤltniſſen motiviste Weranlaflung vers 
lag; wenn ihm auch nicht ſchon bie Vorſtellung bed. von 
der Tendenz gebotenen moralifchen Falles Guſtav's biefen 
Helden, mit dem er fich fo fehr ibentificirt, wiberlich ge 
macht hätte — Denn die neuen Verwidelungen follten 
offenbar in einem Kampfe des Schidfald zwilchen jenem 
illegitimen genialen Ottomar und dem Isgitimen, aber 
phyſiſch wie moraliſch verderbten Zürften, feinem Bruder, 
beſtehen. — Wir verweilen vorläufig in Betreff dieſer 
Idee nur auf das, was wir von ben erlöfchenden Manns: 
flamm der fraͤnkiſchen Hohenzollern fagten, und fügen 
nur bien hinzu: daß, gerade während der Dichter die un: 
fihtbare Loge fchrieb, dad Schickſal diefed Landes. und 
feiner Fuͤrſten ſich entihieden, und bie Fuͤrſtenthuͤmer An- 
ſpach und Baireuth an die Krone Preußen gefallen wa: 
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ven. Ob der Glaube an em abſichtliches Herbeifuͤhren 
dieſes Erloͤſchens durch Werberbung der letzten Sproffen 
von Seiten des erbenden anderen Zweiges der Zollern, der 
damals wegen ber bekannten Maitreſſenherrſchaft ber Gräfin 
Lichtenau unter Friedrid Wilhelm dem Dicken nicht hoch 
in ber Vollsmeinung fand — ob vielleicht auch das Gei 
tät von dem Worhandenfein eines den bei der Geburt 
ſchon phyſiſch und moraliſch verberbenden Nachftellungen 
entzögenen Sprößlings des zum Werlöfchen ſich neigenden 
Häufes verbreitet war — oder ob Richter ſich dies fehr Nas 
belfegende und allerdings zur Behandlung poetiſcher 
Zwecke Außerft Sünflige erfunden hat: darüber hätte Otto 
genaue Auskunft geben können. Daß jedoch der Dichter 
dieſe Idee aus den Verhaͤltniſſen jener markgräflichen 
Familie geſchoͤpft, wird gar keinem Zweifel unterliegen, 
ſelbſt wenn er nicht für diefe Vorgänge bie augenblicklich 
wieber zu erfennenden Localitäten der Baireuther marks 
graͤflichen Schlöffer und Parks ıc. beibefiten und ſchon 
in ber unſichtbaren Loge zu beſchreiben angefangen hätte”). 
Den fich hieran knuͤpfenden Gedanken, durch geheime 
Madyinationen der Anhänger des ausfterbenden Haufes 
den kräftigen Erben verbergen, dadurch die Intriguen des 


Auf Seite 76 Banb 1 bes berausgegeb. Vriefwechſels zwiſchen 
Zean Paul und Otto erfehen wir, daß Richter in bem Sommer 1791 
mit feinen 3öglingen bie fürftl. Anlagen ber Eremitage unb Fantafie bei 
Baireuth zu befucdken ſich anfchickte, aber von fchlechter Witterung 
abgehalten wurde; und wir haben aus ben fehr unbeflimmten Be⸗ 
ſchreibungen in dee unfichtbaren Loge zu folgern gegründete Urfache, 
daß er damals biefe Orte, von denen ex doch nur ſechs Stunden ent: 
fernt wohnte, wirklich noch nicht gefehen, vielmehr fie damals, wie 
fpäter Italien, nach mündlichen und gedruckten Beichreibungen ge: 
ſchildert hat. 
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andern wereiteln, und einen eblen Yüngling wirklich auf 
ben höchfien Gipfel der Geſellſchaft flellen zu laffen — bie 
fen Gedanken, deſſen Kruchtbarkeit ſowohl für die Ten⸗ 
benz feiner Poefie wie für den Bereich der ihm zu Ges 
bote ſtehenden Stoffe fo augenfcheinlich vorlag, konnte 
ihm die damals Fury vor der franzöflichen Revolution fo 
Mode gewordene Idee geheimer Bünde und verborgen 
handelnder Gefellfchaften, die fi) von Caglioſtros Er⸗ 
fepeinen datirten, eben fo gut wie Göthen, der Ahnliche 
Mafchinerieen ebenfalls nicht verſchmaͤhete, eingeflößt has 
ben. Und ein, nad Abentheuern und fonberbaren Ereigs 
niffen und nach Motiven für die phantaflifcheften Scenen 
aud Einfälle, wie fie bie Einſamkeit gebiert, lechzender 
Dichter, wie hätte diefer nicht mit Wegier nach Vorgaͤn⸗ 
gen greifen follen, die daB fo fehnlichft begehrte Wun⸗ 
derbare in feine Schöpfungen führte? Worgänge, bie 
Schiller in feinem „Armenier” und fogar Goͤthe im ſei⸗ 
nem „MeifterWenubte. — Wir erinnern bier namentlich) 
an eine im erfien Bande fihon angeführte Aeußerung des 
Dichters: daß Schillers Armenier im Stande. geweſen 
fet, die Entzüdungen im Manne zu wiederholen, die ber 
Röbinſon Krufoe in dem Knaben Paul erweckt; — der 
Grund davon ift jet wohl Mar. Wir werben aber fpäter 
fehen: dag Richter ben Gedanken, fo viel ſchwerer ihm die 
Beherrſchung und Ausführung eines folchen Stoffes wer- 
den mußte, ſowohl in Hinficht der Geftaltung der barin 
handelnden Perfonen, als in Befchreibung der dafür paſ⸗ 
fenden Terrains, der Draperieen, und ber Lebensweiſe 
der auf denfelben fi) herumtummelnden Stände und ber 
von tdenfelben aus erblicdten Erd = und Weltabfchnitte, — 





18 


daß, fage ich, Richter biefen Gedanden für feine Zwecke 
und Mittel verhaͤltnißmaͤßig bei weiten gefchi@ter und 
ergiebiger zu benutzen verflanb, als jene in bes Ausbil⸗ 
dung ihrer. Kunfißeäfte in formelle Beziehung und. an‘ 
ngerer Menſchenkenntniß ihn überragenden unb Mittels 
reicheren Geiſter für die ihrigen. 

Aber die urſpruͤngliche Anlage der unfidpibaren vege 
konnte nur bis an die Schranken dieſes hohen poetiſchen 
Gebietes fuͤhren, nur der Vorhof zu demſelben werden, zu 
Dem: bie Begeiſterung ben Dichter wider feine Abficht fo 
ſchnell hinauf gesiffen. Auf jenem Gebiet. war Ottomar 
des Held. Dieſer: aber hatte bereits micht nur fein gan- 
zes Suchen» und Juͤnglingsleben, fonbern auch feine 
Liehe an Sufan abgetreten. — Noch tauſend andere Rd: 
ſichten geboten Dean Dichter an der erreichten Stelle. Halt. —- 
Er konnte nicht nur mit den vorhaudenen Figuren wicht 
weiter, fonbern ed fehlten ihm auch damals noch eine Menge 
anderer Charaktere, Die auf einer folchen erweiterten Buͤhne 
erforwerlih waren. Hatte dach ſelbſt Wuz fich In. die 
unfichtbare Loge zur Ausfuoͤllung der Luͤcken hineinziehen 
laſſen und. nach mehr Idylliſches hineinführen:midien. Alles 
ferner, was ſonſt tar Roman «del war, zehrte von dem 
Dichter und gehörte einer niedrigern buͤrgerlichen Sphaͤre 
an; — bie uͤbrigen waren Geburten der Ironie, Satyre 
oder der Laune. — Geden, Heuchler, Narren, Egoiften, 
bietet als Vorbilder und Copieen das Leben überall ‚dar, 
und dad Ungeregelte, Alnorganifche und Principlofe -folcher 
Naturen macht ed unendlich leicht, neue Figuren aus ben 
überall vorhandenen zufammenzuftellen. Das Regelloſe 
und ‚Anomalifihe berfelben- flellt der Schöpfungäfraft gar 


feine Graͤnzen. Es giebt pſychologiſch Falk aichts Unwahrs 
ſcheinliches, doflen ein Ge, ein Geiziger, ein Baur, ein 
Furchtſamer, «in Egoiſt u. dgl. m. wicht fähig wären, 
und für fie iſt das game Gebiet der Möglichkeit geöffkeet. 
Aus eine Dinge Irummer Linien laſſen ſich cher vom 
ungeübteflen Auge Figuren zuſammenſtellen, als aus ge 
taben. — Auf der andern Seite ind die Ideengaͤnge ſolcher 
Leute überall fo gleich, weit fie alle unter vie Aubrik 
moraliſcher und geifiger Beſchraͤckung zu ſtellen find» 
Sie faſſen die Gegenftände auf ähnliche Seiſe auf, und 
die Einwirlung berfelben auf fie if uͤberall biefelbe, fo 
daß mar einen wunmovallfchen, eitein ober egeiſtiſchen 
Hofmann. nach einem mit aͤnlichen Eigenſchaften begab: 
ten Actuat bed kleinſten Staͤdtchens ſtudiren kan und 
dieſen nur in die aͤußere, ans Buͤchern kennen zu lernende 
Sphäre ded erſteren zu verſeten braucht. Es ſind mega, 
tive Charaktere, Die ſelbſ unter dem mis gewoͤhnlichen 
Geiſtes⸗ und Herzenseigenſchaften begabten Menſchen 
ſtehen, und deren Hortzout man wicht allein Aberſchen, 
ſondern auch beliebig verkuͤrzen und abſteicken kann. 
Unendlich dagegen unb unberechenbar find poſitive und 
ſchaffende Naturen, fei es im moraliſcher oder geiſtiger 
Beziehung, indem fie von dem Punıte, wohin fis das 
Schickſal geftellt, fortfchreiten; daher ber mit noch fo 
‚großer Phantafie begabte Dichter, ber fie phäofophifch und 
pſychologiſch in biefee Beziehung darſtellen, und die Art, 
wie diefe die Welt und Wenfhen anuſchauen, enhwiddn 
will, auf jeben Fall wenigftens auf bemfelben Terrain 
gefianden haben muß, um bie Eindruͤcke ber Umgebung 
dieſes Standpunctes zu: erfahren. Ein Taſſo, bes eben⸗ 


falls an das Dimatlifche Mebiet Der Poeſſe fireift, wer nur 
dor eimem Dichter im vertuauten Umgange mit einem ed⸗ 
len Parken und fetter Familie zu feberiben. — Eben Se 
Tonnte Richter ſehr Leicht die Schwaͤchen won laͤcherlichen 
und zu derfpottenden Selten und Eharaklaren der Hoͤfe 
ſchildern; chen ſo, wie andere Dichter in den Nagoͤdien 
bie uͤberall in edlen Naturen gleichen Leidenſchafften an 
Thronn, in Kämpfen mit einem ihr Imneres gewalllg auf⸗ 
regenden änferen Schickfale. Aber ſelbiſt ber große. Sholsfpanzs 
mußte, um einen ern Aber das Hoͤchſte im Le« 
ben reflectirenden Fuͤrſten darzuſſellen, die Jugend⸗ 


zeit des Hamlet vom Throne herabziehen und fe une 


die Profeſſoren und Studenten von Wittenberg verſetzen; 
— b. h. feine Ideen, die er ihm Lich, durch jene kün 
gerliche Jugendzeit des. Fuͤrften motiviren. — Als darum 
Richter an den Puntt gekommen war, wo Ottemar, Miu 
gereifter Fuͤrſtenjuͤngling, auftreten ſollte, legte er den 
Griffel nieder, bis er, was er noch heffte, ſpaͤter ein ſol⸗ 
ches Ucbild würde haben anſchauen boͤnnen. Eben ſo 
fehlten ihm höhere und andere Frauen, al die gleichſam 
aus Luft und gewiflermaßen nach einem Schema gewo⸗ 
bene Beate. Es war daher ein ſehr glüdlicher Einfall, 
nach ‘den heiben Werfährungäfcenen bie Unterbrechung des 
Sanzen mit der Darſtellung feiner eigenen Toͤpener Hy⸗ 
pochendrie herbeizuführen, mit feiner Heilung durch Fenk 
und den wieberermachten Srübling, unter Zufammentübs 
rung aller feiner Heben Perfonen in Lillenbad oder Un⸗ 
terſteben in der Bluͤthenzeit, zu fchließen, gewiſſermaßen 
dad Geburtsfeſt feiner in ber unftchtbauen Loge geborenen 
Poefie zuſammen mit den von .berfelben erzeugun und zu 


Traͤgern berfelben nöch ferner beſtimmien Charakteren in 
der Feſtzeit ihres wirklichen Erſcheinens auf. diefex. Melt 
za feiern, und durch den erwähnten rief non Fenk eine 
fruchtbare ſchwangere Gewitterwolke am Horizonte anzu: 
zeigen, deren Erguͤſſe bie bereitd emporgeſtiegenen Fluren 
feiner Welten tränten unb deren. electriſches Feuer fie ers 
leuchten ſollte — . 

Bir haben nur wenig: noch über ba: Deteil der 
unfichtbaren Boge hinzuzufuͤgen. Daß in Amendus Tode 
ber. Abams von Derthel geſchildert wird, — daß der ke 
gationtrath Oefel des Dichters biographiſch⸗paͤdagogiſche 
VBerhaͤlmiſſe ironiſch perſiſliren ſoll, haben wir bereits ge⸗ 
fügt; daß Neuſcheerau: Bairtuth, Altſcherrau: Gef ſei; 
und daß er wegen ber bier fo viel erlittenen Unbillen ſelbſt 
durch den Namen: Scheer: Au, feinem Unmutb Lauf 
loffen wellte — (und er. fonnte das um fo eher, als er 
fiher war, son ben Höfen nicht gelefen, am allerwenig» 
fien verftanden zu werden); daß Auemthal: Joditz; Mau⸗ 
fenthal: Topenz und. das flille Sand Ditomar’&: bie Bai⸗ 
seither Fantafie iſt — brauchen wir aufmerkjamen Le⸗ 
fern kaum noch auszuſprechen. — 

Was die Bihandlung ſelbſt betrifft, fo haben 
wir bereits früher angefichrt, daß ber Roman unter bed 
Dichterd Händen etwas ganz anderes wurde, «ld wozu 
er urfprünglich beffimmt wer. Er trat mit dem Helden 
zugleich aus der Erziehungs: und Kinberflube in bie 
Welt, das vein Didactiſche und Philoſophiſche als Lehre 
hinter ſich zuruͤcklaſſend, umb fi nur mit ber Ausbildung 
feines Geſtalten, der Schaffung eines Terrains für fie 
befchäftigend — mit einem Bert: ed wuchs aus dem Beh: 





ser nur der fihaffende Dichter, und and dem Bögling ber 
Held empor. Doc, wie wir bereit ausführten, fehlte «6 
an Ereigniffen, an Terrain, Kräften und Mitteln, um 
die fo fchnel unter feinen Haͤnden emporgefchoffenen 
Wehen dem Antheile gemäß, welchen fie forderten, ban; 
bein zu laffen. Wenn ber Dichter ben Roman begonnen 
‚hatte, auf der Stufe flehend, wie die Poefie Kibft in ben 
ätteften Zeiten der Wölfer, wo fie Alles in fich enthielt: 
Geſchichte, Religion, Moral, dad vorhandene Wifſen, unb 
wo ber Dichter allein in feiner Weiſe Alles dies den 
Menſchen vortrug:- fo war Jean Paul im Verlauf bed 
Schaffens auf den Yunct gelommen, wo in der Geſchichte 
durch die Schrift, durch . Beobachtung und Analyſe alle 
jene Elemente fich von einander Isätrennten, und jebeö 
fi befenderd ausbildete; wo alfo ber Dichter aufhörte, 
der unmittelbare Lehrer und Zührer der Menge zu fein, 
umd er nur vermittelſt der Einwirkung auf die Phantaſie 
durch Erſchaffung höherer Watımen ſelbſt Muſter zur Mach» 
eiferung aufzuftellen und ſich an bie Empfindung und 
dos Herz mehr ald an den Berfland zu wenden fich bes 
muͤhte. — Eben fo trennte Sean Paul ebenfalls fpäter 
alle directen und philofoghifchen, moralifchen und pſycho⸗ 
logifchen Betzachtungen und Lehren in der zweiten groͤ⸗ 
Beren Hälfte des Romanes ab, und behielt nur einige 
Kapitel von dem Lehrfofteme bei. Dadurch entſtanden 
natürlich große Läden im Stoff, die er bei ber Armuth 
der Handlung unb ber geringen Anzahl der Charaktere 
nicht anders: anözufüllen im Stande war, ald einmal 
durch die umfangreichere Umfchreibung der Gedanken und 
Empfindungen durch Metaphern und Gleichnifle, ganz 





wie ed in dem Bau ber Satyren geſchehen tvarz et gab 
"darin der Phantaſie einen Stoff in der Geſtaltung und 
dem Spiel mit der Sprache. — Hier miüffen wir übrigens 
zugleich ein Wort Aber diefe Metaphernſprache des Dich⸗ 
terd ins Allgemeinen hinzufuͤgen: Die Metaphern umd 
@teichniffe, fo wie bie plaſtiſche und poetiiche Lebendigkeit 


ber gewählten Ausdruͤcke wurden auch für feine ernſten 


Darfiellungen ganz das, was für andere Dichter der 
Nbythunus, ver Vers, und Aamentlich der Reim, welcher 
befauntlich: ebenfalls verwandte und ihnen fich anreißeribe 
Bildes unb Gedauken erzengt. Er verdandte baram zu: 
gleich auch auf.biefe fo eigenthämtiche Proſa faft benſelben 
Fleiß, wie andere Dichter auf ihre Werie, und wie ſchon 
des beſprochene Minvoͤrterbuch bewies war ſeine Schreib: 
art nichts weniger als das Aeſultat excentriſchet Regells⸗ 
ſigkeit, und, fo wie der gewoͤhnlichen Fottneln maͤchtigen 
Dichtern die Gedanken gleich in metriſcher Geſtalt zuſtroͤ⸗ 
men, fo ihm in der ſeinigen. Ya er ſuchte ſogar einen 
Rhythmus hineinzubringen. Das Außergewoͤhnliche 
dieſer Formen, deren Schwierigkeiten am ſich nicht ſchwe⸗ 
ver zu überwinden find, und die albdann wegen des gtoͤ⸗ 
ßeren Gedankenreichthums, welden fie mit ſich Führen, 
noch mehr Genuß gewähren, erſcheint nur darum größer, 
weil wir von Jugend auf in der Verſtuaͤndniß umd Bon, 
fiructionsauflöfung der Bere ı und des Rhythmus geuͤbt 
worden find. — 

Ferner füllte Jean Paul aus. durch Einſchiebung epi⸗ 
fodifeh ausgefuͤhrter und einzelnen Charakteren angepaßter 
früher erfundener komiſcher Scenen oder Anecdoten, wie 
im „Freudel;“ (z. B. die Scene, wo von fünf Perſonen 
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Geber die vier anberen dadurch betrunken machen will 
daß ex. ſelbſt Wafler trinkt, den anderen Mein vorgeſetzt 
glaubt, und Jeder ſich betrunken fleflen zu. muͤſſen meint; 
ferner bie, wo Fenk die Scheeraner Damen mit Bon 
zeigung und Gellärung eines Herbariums ärgert u. dergl 
m). ‚Aber dennoch blieben ihm eine große Anzahl meiſt 
ſatyriſcher jedoch auch ernſter Auflage (. 8. über vie 
menſchlichen Leidenfchaften, gegen ben Born, aus feinem 
Andachtsbuͤchlein) übrig: für die. er Feinen Charakter als 
Traͤger hatte und welche er in die Handlung zu vers 
manern nicht wußte; bie ferner zu ausführlich waren, um 
fie fih ſelbſt als Erzähler beizulegen: und baum kam 
er denn auf die Ider jener vielbeiprochenen. Ertrablätter, 
mit denen ee bie Darſiellung unterbrach und woburd ev, 
fie an. paflenden Stellen . einfchaltenb, eine Menge unab⸗ 
bängig von dem jedesmaligen Romane enhworfener Aufe 
füge los wurde’). — 

So geoß uns jetzt ſchon das durch die Schöpfung 
des unfichtbaren Loge gewonnene Refultat erfcheinen muß; 
fo viel mehr Bedeutung und Intereſſe aber dieſelbe noch 
durch die Gefhichte und ZBergliederung faſt aller feiner 
folgenden. Romane gewinnt: fo mäffen wir. bach noch 
einmal auf unfere--frübese Aeußerung zuruͤckkkommen: bag 
fie die Geburt sgeſchichte feiner Poefie fei, und wir 


) So finden ſich in bie unfichtbare Loge theils vermauert, theils 
als Srtrablätter angebracht, gegen fünf Satyren, deren Zitel er an 
Otte, um fich diefeiden als Penfum zum Atısarbeiten aufgeben zu Laf, 
fen, geſchickt Hatte ; fo: „daß bie Weiber. unſre Paͤbſte find‘ Mb. n, 
&. 19; „aber weibliche Ohnmachten“ Bd. 2. ©. 100; „„Apologie 
des Ehebruchs“ Bd. 1. ©. 825 „daß wahre Tugend nur im Reben 
befiege un 
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meinten damit. nicht bloß bie eine Reihe von Charakteren 
und Berwidklungen für bie fpäteren höheren Romane, 
fonbern auch die bed poetiſchen Bodens für alle. — Das 
zur Motivirung der Beranfchaulichung einer paͤdagogiſchen 
Ider erfundene unterirdifche Leben vor bem auf der Erbe 
ward für ihn von einer weit höheren Bedeutung. In 
ihm felbft ging vor, wad er bem Knaben andichten woll 
te; er ſelbſt gebar fich dadurch den duͤrftigen Boden, auf 
dem er geflanden, in einem verflärten unb pocetiſchen 
Lichte wieber, hob fich bie. Erde ſelbſt und ihre Bewohner 
auf die Höhe, die ex zu finden biöher vergebens geſucht, 
und bad Auferfichungfefl Guſtav's warb Dad feine; 
wie denn, wie aus verichievenen Andeutungen im Brief» 
wechfel mit Otto zu erſehen, dieſe Scene in ben letzten 
Momenten ber Arbeit, wo die andern Reſultate berfelben 
[don gewonnen waren, geſchaffen, und darum mit ei⸗ 
nem fo umendlich fchönen Glanz und Schmud, und mit 
fo erhabnen Ideen ausgeruͤſtet wurde. Selt er mit Gu⸗ 
ſtav ſich in eine dunkle Welt unter die unſrige hinabver⸗ 
ſenkt, und mit ihm dann unter den blauen Himmel und 
in die Sonne und in den Duft der Blumen und Graͤſer 
und unter bie Sterne der Nacht herausgetreten warz ſeit⸗ 
dem war ihm bie biöher fo brüdend und aͤrmlich erſchie⸗ 
nene Natur feiner Umgebung ein verflärtes Feld für bie 
böchfien Geflalten feiner Sehnfucht und Phantafie, mit 
einem Wort: es war ihm bie poetiſche Anſchauung der 
ganzen Welt geboren. Und wie die ähnliche mythologi⸗ 
fhe Dichtung der Alten, die Menfchen zu Göttern erhob 
und ihnen irdiſche Wohnplaͤtze anwies, Die fich dadurch 
in ihren Augen zu himmliſche verflärten, und diefe Ver⸗ 
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klaͤrung auf dieſe ganze Erde zuruͤkwarfen — wie: biefe 
mythologiſche Dichtumg erſt ſpaͤter ihre allegoriſchen Be⸗ 
deutungen erhielt: ſo erſcheint erſt unſeren Augen jene 
Erfindung Jean Paul's als eine fo ſchoͤne Allegorie ber 
Bedeutung und der Wirkung erhabener Poeſie. Dem 
Dichter war fie es nicht; fie war ibm Wirklichkeit, und 
erheb ihn als folche. — 

In wiefern aber auch die, für Scan Paul fo kur 
Gerfi charakteriſtiſche und ihn fo weſentlich von allen 
feinen: Borgängern und Zeitgenoſſen in der Poeſie abloͤ⸗ 
fende und der neuen jugenblichen- Welt zuweifende, po⸗ 
litiſche Richtung ſchon in dem erſten Romane ge 
wonnen war — Died auszuführen gehört fehickficher in Die 
Betrachtungen über dad große Werd, welches das Biel 
aller feiner Anflrengungen - wurde, und deſſen Keime 
die unfichtbare Loge alle fehon in fich teägt, während 
die zwiſchen inne liegenden Arbeiten jene mehr ober 
weniger noch zu umgehen fuchten. — 


Und mit. ber Vollendung diefer erften dichterifchen Welt 
waren nicht nur die langen mühfamen Borbereitungiahre 
vorüber, durch die ber Dichter, immer und immer wieder von 
dem Blüthenwege der empfindenden Phantafle zuruͤckgewor⸗ 
fen, fich durchwinden gemußt, jener peinliche und freudentofe 
Peg, auf dem wir biäher auch den Lefer durchzuführen 
hatten: fondern auch bie verzehrende Armuth und bie 
drüdende Dürftigkeit: wichen vor dem von Heiliger Begei⸗ 
fterung firabfenden Auge und vor dem Siegel des Erha⸗ 





sie buch Die unfichthare. Enge vehende Mörgeifleruug 
eiaßte upd ewärute gleich das eiſte - Herz, vor den ex 
fie ausbreitete, und daß guͤtige Geſchick mellte: daß biefes 
ein Mann in ber Bruſt trug, ber in der Eage war, uf 
dizecte und wnmittelbare Weiſe ſich des einſamen und 
verlaſſenen Dichters im Fichtelgehirge zu erbarmen meh 
bie Bluͤthen, hie dieſer auf den Hoͤhen ſeines einſamen Ge⸗ 
birgs und been feiner einſamen Seele gepfluͤckt, felbfl 
auf ben Markt vor die Menſchen zu führen. Es mer 
MWoritz der Dichter des Anton Meile... dei Hartiuopf, 
und der Werfofler ber Muthologie unb Erfahrungäleekn- 
lehre, der als ein rettenher und, ſchuͤrender Genins in fein 
geben trat, gerabe zur rechten Beit, ehe Dig jetzt von ber 
Satyre unb dem Witz nicht mehr niedergehaltene „ent⸗ 
nerpende, empfinbende” Phantafie, nach innen wieher zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt und mit ihrem, Ioberuben. und nicht. nach 
außen entbundenen Teuer geiftig und phyſiſch ihn ſelbſt 
zur Mumie gemacht. — Eine außere Weranlaffung, welche 
den Dichter bewog, im Juni 1792 dad Manufript an 
Morig nach Berlin zu fchiden, war nicht vorhanden; Denn 
er wußte nicht, daß Morig fo großen Einfluß auf, einen 
Buchhändler hatte, um deſſen Tochter er ſich in bemfelben 
Hugenblide bewarb. — Es leitete ihn hierbei nur jener 
von ber eigenen ſtark gewordenen Empfindung großgezo’ 
gene Inflinct: weilen Herz van ben bedeutenderen Mäns 
nen in Deutſchland am. ſtoͤcken fuͤr ſein Erzeugniß 
ſchlagen wuͤrde. — Gluͤck war Afelig, baf, ber Mann, 
an dem er fi wandte — im reifern Alter, wie er. feibfl, 
erſt liebend, und diefe Liebe um fo Rärker empfindend — 
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grade in einer fir feine eruflen und vhantaſtiſchen Ga⸗ 
den fo empfaͤnglichen Stimmung fich. befand. — Rich: 
ter 8 Brief an Ihn lauteter „Ich wollte, Sie hätten dieſe 
Seite Thon hinuntergelefen, damit üch nicht erröfhete ber 
Ihr Erſtaunen bei'm Anblick dieſes Volumens. Das 
ſchwarze Wachstuch umwickelt, wie das Leben eines Men⸗ 


ſchen, Charakter, Freude, Schmerz, einen halbabgebrochenen 


Plan — karz: einen Roman — Ich haͤtte beinahe ges 
ſchrieben: einen Menſchen!“ „Es fer ihm füß,” ſagt er 
wieder, „wenn er wifle, ex fchidde das Buch zu einem 
Herzen, dad, feine Superioritaͤt abgerechnet, dem aͤhnlich 
fe, wnter welchem jenes getragen und genährt worden. 


Dieſes koͤnnie er nicht auf ver Buchhaͤndlerboͤrſe cireuliven 


taffen und es den geflihlkofen Taſten von geiſtigen Scla⸗ 
verhänbiern anbieten.” „Die Wolfe ded Lebens,” fo 
ſchloß er, „ziehe langſam und fchimmernd und mit fanfe 
ten Thraͤnen icher Ihr Haupt, und entblöße fpät den Him- 
mel, der auf der zweiten Belt fiegt, die fo weit im Hin⸗ 
tergrumde iſt! Indem Sie auf dem fleinigen und bligen- 
Den. Aetna bed Lebens flehen, fei es Ihr Troſt und mei: 
ner auch, daß wir darauf die Some ſchoͤner kommen 


eben.» 


Moritz, von vielen ahnlichen Geſuchen beſtuͤrmt, 
mochte mehrere Tage den Brief Richter's nicht erbrechen. 
Sein’ großes breites, ind Schwärzliche fallende Geficht, 
auf dem fich auch die Eleinfle Gemuͤthsbewegung mit den 


deutlichſten Zügen darſtellte, zog ſich in bie berdrießlichſten 
Falten und er dehnte ein „Aeh!““ hervor. Als man ihn 


aber endlich Richter's Brief zu leſen vermochte, hellte ſich 
bei den erſten Zeilen fein Auge auf, und am Ende def 
III. Theil. . 9 
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fefben war auf dem ganzen Seflchte auch nicht eine Kalte 
mehr zu fehen. Er konnte jetzt das Manufeript von der 
Doft kaum erwarten. „Das fei Bein unbelannter Gelehr⸗ 
ter!” „Das fei Goͤthe, Herder, Wieland, irgend ein fol: 
cher, der ihn nur burch eine fremde Hand in Verſuchung 
führen wolle!’ Aber als ex einige Blätter des Manu⸗ 
ſcripts gefefen, zief ex aus: „daß ex bad nicht begreife;“ 
„das ſei noch Aber Goͤthe;“ „es fei ganz etwas Neues ")!” 
— Es ging fogfeih ein Brief nach Hof ab, ber dem 
Berfaffer melbeter „baf er ihm erſt mit ber naͤchſten Poft 
fchreiben werde, heute aber aus ber ganzen Fuͤlle der Em- 
pfindung ihm fagen müffe, daß das, mas er im dem 
Werke gelefen, ihn entzüsft habe.” — Zwei Tage brachte 
Moris hierauf über dem Romane zu und lad am brilten, 
dem erften Pfingftfeiertage, auf einem Obferoaterin, mel: 
ched er über feinem Haufe fid hatte aubringen laffen, 
mit begeifterter und gerührter Stimme die Auferſtehung⸗ 
ſcene Buftav’s feinen Brüdern und feiner Braut vor, — 
Wie groß war aber die Wonne bed Dichters, als 
er, von einer kleinen Erholungreife zuruͤckkommend, in 
Hof nicht nur jenen erſten Brief, fonbern auch folgenden 
Zuruf von Morig vorfand: „Und wenn Gie-am (Ende 
der Erde wären, und müßte ich Hundert Stürme aushal: 
ten, um zu Ihnen zu kommen: fo fliege ich in Ihre 
Arme! Wo wohnen Ste? Wie heißen Sue? Wer find 
Sie? Ihr Berk ift ein Juwel; c& haftet mir, biö fein 
Urheber ſich mir näher oftenbart!" —: Ad nun Richter, 
dem bie zwei Blättchen fein. zitternbe& om mi Freude 


*) Nach einer Schilderung biefer Scene von dem langern Bruder 
von Moritz. 
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und Blut übesfült, von fich Rechenschaft gegeben; als er 
ber unfichtbaren Loge feinen „Wuz” noch nachgefchickt 
und um Beifügung deffelben an jene gebeten; ald ihm 
Moritz über biefen zurüdgefchrieben: „daß beffen Verfaſ⸗ 
fer nicht ſterblich ſei“ und ald er ihm dann hundert 
Ducaten für das Werk anbot und fogleich eine Rolle 
von dreißig überfchichte — da konnte der von fo vieler 
auf einmal hereinbrechender Wonne trunkene Dichter am 
fechften Juli mit ‚pochender. Bruſt dem fchänften Abende 
feined ganzen Lebens entgegeneilen, nach Hof in ba8 Hin» 
ter einer Kirche verſteckte ärmliche Stübchen feiner be 
tvagten Mutter, und ber erfisunten, Freudenthraͤnen über 
den Sehm, den fie gehoren, umd über bie Ausficht auf 
einen milden Lebensabend nach fo viel tummervollen und 
darch Elend zerrüfteten Jahren weinenden, Watrone dad 
Go in den Schooß ſchuͤtten. — 


Sehntes Manier 


Der Deöpesun. Bon Juli 1798 bis zum Sun, 179% — 


vo. 
— — — — — 


Wir ſagten, es fei. fuͤr die Rettung des Dichters bie 
hoͤchſte Zeit geweſen, daß Moritz auf dieſe Seiſe bem 
jetzt in Jean Pauls Innerem nach Durchbruch ber 
Daͤmme in tobenden -Flufhen ſich ergießenden Strome der 
Empfindung und ber derſelben entſteigenden Phantaſte ein 
Bette grub, wohin er ſich unaufhörlich- ergießen konnte. 
Denn wiewohl er ſich vor dem Hermann'ſchen Schickſal 
in dem gefährlichen Moment durch feine Phantaſie noch 
einmal felbft gerettet, indem er jett, was ihn quälte, in 
dem Charakter des Ottomar aus fi) herausgeſchrieben: 
fo war das Gefpenft jedoch noch nicht befiegt, es war nur 
ſcharf angefaßt, an das Tageslicht gezogen, aber noch nicht 
ganz zergliedert, wie die mehr Törperliche Hypochondrie, 
durch die pſychologiſch⸗ mediciniſche Darſtellung derfelben 
in der unſichtbaren Loge. Die einmal erwachte Flamme 
der Empfindung in der dieſelbe immer neu erzeugenden 
Bruft ded Dichters, Die eine awig ſich wiedergebaͤrende, 
immer riefengroß fich wieder erhebenbe und in ewigem 
Hunger nad Befriedigung lechzende, und bie, wenn fie 
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nicht fortwährend nach ber Außenwelt ober nach einer poe⸗ 
tifchen abgeleitet wird, am Ende ihren eigenen Sitz zur 
Lava ausbrennt; fie iſt wie ein aus einer Flafche, bie ihn 
verſchloſſen gehalten, entfeffeltee Geifl, der, wenn ihn ber 
Meifter nicht fortwährend nach außen zu befchäftigen weiß, 
die Bruft, in der er herumtobt, zerſtoͤrt. So mahnte 
biefer finſtre Geift fehe bald wieder nach ber Vollendung 
der unfichtbaren Loge, und Richter befchreibt dieſen wieder 
zuruͤckgekehrten Zuſtand feiner Seele in ben Briefen an 
Mori, die biefem neuen Freunde zugleich auseinander- 
feßen, welches Gluͤck er ihm in's Leben geworfen, fehr 
ſchoͤn alſo: Koͤrperſchalten flöffen ineinander: aber die in- 
cenfiirte Seele fchlange mit einem vergeblichen Sehnen 
den Arm. um einen Gebanken! — Er habe Stunden, 
wo Ottomar's Ideen ihm nieberfällten, und in biefer Ver⸗ 
finfterung habe er Bein Licht, als bad Angeficht eines 
Menſchenz dad zweite Ich erſt hebe feines, Das fremde 
Beben wachſe in feine. Mori felle nur den thonigen, 
böstifgen Boden kennen, in ben das Schidfal ihn ges 
»flanzt and gebrüdt, die allgemeine Kälte um ihn ber 
gegen · Alles, was dem Menfchen über den Bürger hebe! 
und von den wenigen Sreunden, in denen ed höhere Be 
wegungen, als phoflfühe, gegeben bi, Ränden bloß die 
Gräber neben ihm. — 

Hiermit ſteht, worauf wir hier zuerſt von Neuem 
aufmerkſam ‚machen muͤſſen, bie Unklarheit in Verbindung, 
mit welcher er auf ſeinen eigenen Entwickelungsgang und 
auf den Werth und die Einwirkung der Epoche in feinem 
Leben von der Schulzeit bis an dad Jahr 1790 zurüd: 
ſah, fo wie die Widerſeruͤche, in welche er befländig in 
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Bezug auf die Wärbigung berfelben verfiel und bie ſich 
ſelbſt in den Briefen an Morit auf bas auffaͤlligſte Fund 
geben. — Auf der einen Seite bejanimerte er bier wieder 
den, boͤdtiſchen Boden,” auf dem er fland; auf ber ans 
dern Iäugnete er fogar der Umgebung einen entſcheiden⸗ 
den Einfluß auf die Stärke ber geflaltenden Empfindung 
ob. „Er tolffe recht gut,” ſagt er In diefer Beziehung, 
„vote viel der Funke, der eine volle Mine berühre, ſich 
vom Feuerglobud anzumaßer habe, ben er aufjage Die 
mit allen Saiten der Höhen Melodie beſpannte Geele 
töne nicht bloß gleichen Seelen, fondern auch biffoniren 
dem Geräufche nach. Kuhgloden hätten oft To harmoniſch 
auf ihn gewirft wie Harnonikaglocken: aber «8 ſei nicht 
von dem gekommen, wa8 er dabei gehört, fonbern von 
dem, wad er dabei gedacht habe.“ — Auf der einen 
Seite ferner fagt © Moris: „daß beiien Phantafleen, 
(die doch alle ernſter und vorzugewelſe empfindender Art 
waren,) fräftig wider den Strom der äußeren Lage ans 
geihwommen hätten und um deſto fihneller mit druſelben 
fliegen muͤßten; und auf ber andern Selte wünſchte er 
fi) ſelbſt Stüd: „Daß ihm der Witz und der Spaß' irber 
bie Sturmmmonate des Gefühls hinweggeholfen.“ — Ge 
überfah alfo hiebei: daß die erhfle Phantafle in dem Eis 
nen bewirkt habe, was er bei fich der Unterbrückung ober 
ber Abweſenheit derfelben zuſchrieb; er überfah: Waß er 
nicht nur die Bomifche Einbildungskraft dem Grad und 
der Stärfe nach, auch in Betracht ihrer Wirkung, der em: 
pfindenden und ernflen unterzuorbnen hatte; und daß er 
fogar in der Aefthetil ausdruͤcklich den Moris fehr glück: 
lich als ein „paſſives Genie” bezeichnete, der 'nar eine 





empfangende, nicht felbftgeugenbe Phantafie gehabt habe. 
Wem nun in Moris die bloß entpfangende Phantafie fo 
Gluͤckliches für deſſen Eummernolles Leben gewirkt, fo 
haͤtte er ſelbſt nady richtiger Schkußfolge ven ber erzeu⸗ 
geaben, wenn fie fi frühzeitig hätte entwideln koͤnnen, 
noch bei weiten fchneller und flärker über bie äußeren 
Hinderniſſe hinübergetsagen werben muͤſſen. Und war ed 
nicht gerade Die zu früh .bei ihm vorhandene und durch 
äußere Deaͤngniſſe herbeigeführte Nothwendigkeit, Dich 
tungen zu machen vor dem Vorhandenſein der dazu hin⸗ 
reichenden ausgebildetern Schoͤpfungskruͤfte, welche ihn zu 
dan Spaße und der Satyre hinmoͤthigte? und hemmten 
dieſe nicht Das Aufkeimen ber Empftadung? und hinder⸗ 
ten ſie nicht an Erzeugung von Dichtungen, welche ihm 
Herzen, Freunde, und foͤrderliche Vertaͤltniffe gewonnen 
haben wuͤrden? Zeigte fich nicht ferner an ibm ſelbſt: 
daß die Empfindung, if fie einmal erwacht, leicht aus 
dem Kleinen Großes zu geſtalten und Damit zu wuchern 
weiß? daß aber die Satyre unb der Witz zwar leicht 
beruorgerufen, aber nur bis zu einem gewifſen Puncte in . 
duͤrftiger Umgebung ansgebildet werben koͤnne bis zu 
dem, über ben hinaus GErlebniffe und ein reichbewegtes 
Teeiben und eine Menge verfchiebener Geſtaiten zu ihrem 
Eemente nötig find. — Das Sturmmonat bed Gefühls 
aber ferner iſt mm einem gewöhnlichen Menſchen gefähr: 
lich; dem Dichten infonbesheit um fo weniger, als er ihn 
in bie Poeſie ableitet. Davon iſt ein Beiſpiel nicht. em: 
mal denkbar: bag ein wirkliches Dichtergenie an ben 
Sturmmoraten ded Gefühl je untergegangen fei; wohl 
aber: Daß ex durch Erdruͤckung befielben verkuͤmmern könne. 





Und im Gegentheil gerade, wie. dia, in: eitiem gereiften 
Alter bei gemöhnlichen. Menſchen erſt hervorkrechende, 
Liebe, weiche die Iugenb vorenthielt, am gefährtichfien, 
am zerſtoͤrendſten werden und. zu den alleveree⸗ntriſch ſten 
Folgen fuͤhren kann — weil ſie mit dem ſich nicht che 
begnägt, was ben -liebenden Juͤngling beieligt und bes 
rubigts — eben to iſt es mit. der im gereifteren Alter 
erſt hervorbrechenden, bis babin unterdruͤckt geweſenen, 
empfindenden Nhantafle, da, wo bie Keime urſpruͤnglich 
zu einer fo ſtarken und. glühenden varborgen lagen, wo fie 
fo ‚lange: gefehlunggent,. und biefelben wie ein Schwamm 
von .hem nach und nach eingefngenen .Ginprätien. eineb 
halben. Menſchenlebens getränlt muuben; wie. Alles Dieb. 
bei Jean Paul der Fol war. Findet der Didten ſich 
dann in dem Momente des Hervorbrechens in einer Lage, 
wie die Senn Pauls, großer Gegenſtaͤnde bebeufend, in 
welche ‚bie. Phantafle hiaekultiten, an: bemme fie zu 
abforbiren wane, Dieigfhen: jebarh- weber.in her Vergangen⸗ 
heit noch in des Gegenwart mundi ſehendz nes täne 
delnde Borwuͤrfe vor ſich habend, dawn ‚partiiche Ziehen 
gefaltung den jugendlicher Dichten brgmägt und beſcligt 
hätte, waͤhrend fich deſſen Seele dennoch An: fie electriſch 
entJaben haben. würde, — mie Die „Baung Das Berliekten“ 
und die „Mitſchuldigen“ deu Dichter des Merther in den 
fruͤheſten Süngliugälahten entladan Teuuten »— «Subst fich 
ein Dichter nur mit diefen tänbeinken: Vorwuͤrfen in ei⸗ 
nes. Beit, wo die großgewordne Meflasien an isbe Schoͤ 
pfung unmöglich zu befriebigenbe Anforderungen macht, 
und ber aufgeladene Ballaſt an Wiffen fih an die Fluͤ⸗ 
gel bed Pegafus hängt, wo „bie großeg Auen ber Wiſ⸗ 
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ienfcheft. mit Baͤumen der. Erlenntniß irrende Düfte 
um ihn bee verbreiten:“ du Bann eiwtreten, daß der Dich⸗ 
tex. ein Narr wird, „wie der, welcher mehr Mittel als 
Zwecke hatz“ denn es Bann Ihm nicht, wie in fruͤhſter 
Jugend, jirbes Mittel mehr Entzweck fein. — — Wir er 
innen bier an: Heimich von Kleiſt und deſſen Schickſal⸗ 
Dieſe Bibenfpukche ſind num babund leicht erfiärlich, 

daß Han Pal, — und dad war allebingd von einer 
Seite die begluͤcende Ruͤckwirkung der ihm aufgebrunges 
nen fo langjährigen Ausbilpung des Kleinheitſinneb, d. bi 
ber. zerſtreuenden Beſchaͤftigung durch die Liebe zu dem 
Keimen, als Stoff für bie Satyre, Komik und daune; 
mit jenem Siem, der, wie er Hermann vorwirft: Mer⸗ 
gnuͤgen an den / erbaͤrmlichſten Sagen und an dem’ Dtech. 
loche ber Lerche findet”. — daß, ſage ich, Jean Paul mit 
dieſem Enme ſich ſehr zum Optimismus mneigte) — 
Mithin bildete en ſich ſelbſt ſehr leicht theils da, wo er 
im Arbeiten. verhältwigmäßig gluͤcuch geweſen, theils 
wo aͤrgend ein Sonnenſchein in fein Leben fiel, theils 
wenn ſich ihm "eine: ıheitese Ausficht auf Erfüllung 
ſeiner heißen Wuͤnſche oͤffnete — u bildete ſich 
dann fehe leicht ein: daß Alles, wie es gekommen, fo 
nochwanbig und ame beſten geweſen. — "Dagegen trat 
das melanchotiſche und peinigende Bewußtſein von dent 
Wiberſpruche ſeiner Beſtimmung mit feinen Mitteln wie 
eine erwuͤrgende Rieſenſchlange um ſeine Seele und ſein 
Gemuͤth, in Augendlicon/ wo er dem, was in ihm ding 
Darum giebt er bemſelben auch dem Fenk, zum  Unterfchte von 


Hermann, deſſen ſchwaͤchere Phantafietraft den Kieinigkeisen einen fo 
hoͤheren VDerth nicht abzugewinnen wußte, | 
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te, feinen Ausdrud zu geben wußte. So lange die neh 
nicht erroedte Empfindung nicht ungeſtuͤm nad äußeren 
Seftalten und Tränen, barin zu wohnen und im fie 
ſich zu ergießen, verlangte; fo lange bloß die fatyrifche 
Zerſetzungs⸗ ımd De launige Schoͤpfungskraft leichtlich 
Material aus Büchern ihm in ben. beſchraͤnkteſten Uenge⸗ 
bungen fanden: fo. lange war auch leicht dieſer Optimis⸗ 
mus und die Freudigbeit zu: erhalten. Aber nach Ent⸗ 
bindung der erſteren konnte Die Freudigkeit, ohne welche 
fein Schaffen möglich iſt, nur durch von außen zuge 
führte gewiffe und fefte Ueberzeugung und Hoffnung auf 
baldige Erreichung bes Zieles bewahrt, und durch Immer 
wiederholte und aufgemunterte Verſuche der gliuͤcliche 
Kampf mit dem uͤberwaͤltigenden, entnervenden udb het⸗ 
abziehenden Gefühle unzureichender Keäfte und Elitel 
geführt werben, — fonft wäre Narcheit over Wahnfinn 
das Loes des verkuͤmmerten Genius geworben; und ge 
rade, weil er mit fo bebeutnd mehr Kraͤſten gegen das 
Schickſal ankaͤmpfte, als Hermann: wuͤrde er eben in 
dieſem Fall das ſchoͤnere Wes eines: ftuͤhzeitigen Aedes 
nicht gehabt haben. 

Es war natuͤrlich, daß dieſe verſchiebenen Stim⸗ 
mungen und die aus denfelben hervorgehenden, ſich nieder: 
ſprechenden Anſchauungen, die am Ende alle feine Werke 
durchdringen und ihnen die harmoniſche Einheit rauben, 
ihn bald auf dieſe bald auf jene Seite zogen; — «8 
war natürlich, daß dieſelben immer abwechſelnd von ihm 
auch in feinen Briefen und Selbſtbekenntniſſen fich wie 
berholten. Darum auch verwirren biefelben, wenn man 
jenen Punct nicht feft Hält, und fie ohne Erklärung wor: 








legt, mehr als fie anfhellen. — Diefe Wiberfprüche gin⸗ 
gen fo weit, daß er an Morig in demfelben Augenblide 
feine eigentlichen Freunde als geftorben bezeichuet und 
über allen Mangel an ſolchen faſt weinend Elagt, wo er 
kurz danach Otto zujauchzt: daß fie beide nur ein 
Weſen ausmahten. — 

Un ber bezeichneten Klippe hatte, ſahen wir, Jean 
Paul im Nodember 1700 ſehr Dicht geſtanden. Durch ˖ ſei⸗ 
nen Roman, in welchem er in Betracht dieſer Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit einer ungemeinen Selbſtſchnellkraft dem Draͤn⸗ 
gen in ihm Luft geſchafft, hatte er ſich dis auf ben Berg, 
von wo aus er ein gelobtss Land liegen fah, hinaufge⸗ 
hoben. Hätte er mm hiermit ähnliche Schidfale erfahren, 
wie mit feinen Satyren, was um fo leichter halte der 
Fall fein: koͤnnen, als er dieſen Roman und beffen weiche 
und ernfle Gefühle andern Männern, als folchen, beren 
faſt weibliche Eupfindſamkeit ihn: befannt war, auch nur 
zu zeigen ſich fehämte, — Hätte er denſelben, den cr ges 
wiß nicht auf die Märkte umherzuſchicken fich je entfchites 
Ben Fönnen, wieber zuruͤcnehmen möffen: fo wäre gar 
bald bie gefchaffene poetifhe Welt untergeſunken, und 
Ottomar's Ideen hätten ihn wirklich, und auf immer, 
niebergefältt. 

Denn was das Wichtigſte: es war ihm dadurch nun 
der Muth und die Kraft gegeben, fich einen in ber wirk⸗ 
lichen Siebe concentrirenden und von jener unbeflimmten 
und zehrenden Sehnſucht abzlehenden organifchen Schoͤ⸗ 
pfungsgeiſt zu ſuchen und zu fich heran zu heben. Bir 
fahen, wie ‚die- bloße Worftellung, unter feinen Bekann⸗ 
tinnen ein Weſen finden zu Sömmen, das dieſes tiefe Ge 
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fuͤhl in ihm zu werden im Staube fe, Die Ahnung ber 
Rebeſeligkeit, weiche ihm dadurch aufging, gewiſſermaßen 
das panctum auliens für dis unſichtbare Lage. zuführte z 
daß ex aber bauptfächlich darum auch bie Schöpfung un⸗ 
vollendet laſſen mußte, als er nicht bloß bad Geboren: 
werden, fonden dad Gluͤck und das Wehe ber Liche zu 
ſchildern hatte. — Diiefe Leere brang während der Arbeit 
ſelhſt ſtoͤrend auf ihn ein, und wir finden merkwuͤrdiger⸗ 
weite neben einer Arbeit, weiche. fafl nur der Ausdruck 
feines Lebens una feiner Seelenzuſtaͤnde war und -alles 
Druͤckende von ihm lodiäfen follte, noch cin Tagebuch, 
und darin folgende Stele (vom 21. Juli 1791): „Wenn 
ih in der Jugend — ober jeht in den Minnten and ben 
Fahren jener — auf einem Hügel mit dem Blick über 
Landſchaften und Dörfer und Schloͤſſer [davamıı mad in 
die glänzende Wolke flog, die den. Himmel an die Erbe 
wölbte, und wenn ich durch die Wolfe wach: achl was 
fehute ip mich wicht, zu finden! — Du, Gehufudt,' ver: 
ſprachſt und wmahltefk mir, was ich nicht ch! — Wem 
dad Wolkendach der Erbe abgehoben, wenn die Sonne 
durch blaue Himmelwogen zieht, oder Nachts ineinander 
ſchmimmende Sonnen jede mit einem Strahl ben Him⸗ 
mel flürmt und meine Sesie groß wird mit der Welt 
vor mir; ober wenn ich auf meiner Erde ein Menſchen⸗ 
herz fuche und finde, das für. meines wicht zu groß if, 
und wenn wir, in unise Körper eingemauert, in unſre 
Blide zerfließen: — warum koͤmmſt bu denn da wieder, 
Sehnfuht? Warum zähleft du mir denn ba Güter ver, 
die ich nicht kenne und die du nicht memfl? Und warum 
machſt du mein Her, fo weich und fo hungrig? KWielleicht 
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bieß der, ber mir bie Frende fickt, auch Bir ihr nachge 
ben, weil bloß auf eines andern Sonne, auf einer andern 
Erbe der Ton klingt, der Die Seele verfihlingt, die Freude 
biäht, bie beraufeht, das: Herz fchlägt, an Bam meines 
den Bimmel vergiffet: indeß du, Schlucht, auf 
der Erde zwiſchen den Gebeinen nreiner Bruͤder jerflie 
beft!“ — Aber noch bei weitem mehr führt uns die Ge 
fahr, weicher er fo nahe ſtand, feine Sefühle und Em, _ 
pfindungen in das Allgemeine zu verftieben und jeben 
belcbenden Schwerpunct bexfelben zu verlieren, eine bald 
darauffolgende Stelle vor Augen, in welcher er nahe 
daran iſt, ſogar von dem Deſitt nur ein os liebenden 
Weſens keine Befriedigung ſeiner Liebesſchnſucht mehr 
zu erwarten. — „Armer Menſch! ſtelle dein dirſtendes 
Herz mit der einen Bruſt zufrieden, bie ſich mit dem 
aͤhnlich durſtenden an beine legt! Ach, hier giebt es nur 
eine Geliebte, bie Alles für dich vergiſſet, und die bir 
jede Minute, jeden Blick, jebe Freude, jeden Vulsſchlag 
giebt, -und die zu bie fügt: wir haben uns erwaͤhlt aus 
den Menſchen! — Aber uͤber den Wolken der Erbe und der 
Gräber wird eine Zeit fein, wo wir und Alle lieben, 
ws wir:und ‚nicht‘ karg aus den beften Menſchen einen 
Beten berauöfuchen, wo es nır einen Geliebten giebt, 
das if: Gott, und Millionen Liebende, nämlich: Men» 
fen!" — Nur durch bie völlige - Befriebigung und Ver⸗ 
nichtung dieſer Sehnfucht durch eine bie ganze Seele aus⸗ 
fuͤllende Liebe erſchafft der Dichter abgerundete und ‚voll: 
kommene, die ganze Melt dahinein verſenkende, allen 
Zwieſpalt der hoͤheren und der irdiſchen Natur aufloͤſende 
und den Himmel auf der Erbe vergeſſen machende Schoͤ⸗ 


ylungen. Geb die Zerßoͤrung ſolcher Mielen in den 
Sragoͤdien ſetzt die Möglichkeit und bad Vorhandengewe 
fanfein einer ſolchen Welt auf der Erbe voraus, und veyſoͤh⸗ 
net und beruhigt dadurch ſelbſt in der Erwedung des 
Schmerz, der Wehmuth und der Trauer; und nur der 
Dichter, welcher num einmal, wenn auch ued) fo kurz, in 
eine folche Liebe ſich hat verſenken koͤnnen, aux ber ver⸗ 
mag ſelbſt eine ſolche Tragödie zu ſchaffen. War wer 
das Gluͤck non Werther's Liebe genoffen, vermochte deren 
Weh zu ſchildern; und au dem tiefen Eindruck, ben Wer⸗ 
ther gewaͤhrt, hat. das Mitgefühl, ober gewiſſermaßen Die 
Bansivung der Empfindung, hie er genoß, fafl mehr An: 
theil, als bie erſchuͤtiernde Wehnuith uͤber feinen Unter⸗ 
gang. Und wie Vielen ſchiene der Genuß. einer Wer⸗ 
ther ſchen Siehe mit einem fuhbgeitigen Ihnglingätobe 
nicht zu theuer erlauft! — Sean Raul fand mın zwar 
nje mehr eine ganz fein Weſen im ſich verſenkende und 
beglüdembe Siebe, indem ſich ſpaͤter feine Phantaſie zwar 
ſchnell amd dem gewoͤhnlicherun Daehen ſelbſt ein Aeal 
erheben konnte, es jedoch ſehr bald durch den dreißig⸗ und 
vierzigiaͤhrigen Verſtand wieder zerſtoͤrtaz — und daher 
Der Riß, den bei aller Erhebung im Cinzelnen dennech 
faſt alle feine Werke in der Bruſt zuruͤcklaſſen. Sene 





undefisgte Sehnſucht und jenes unzubsfeiebigenbe Strrben 


nach Aflliebe, das Meine hienieden mehr volllommen befe 
ligt, endigt alle feine Schoͤpfungen, feibf Die dem Blanc 
nach bis an's Ziel geführten. —— Aher daß ww, mermöge 
bee glüdlichen Wenbung in Folge der unfichtbauen Loge 


noch als es Zeit war fo viel Liebe Innen lernte, um fih | 


hen gegründeten Hoffnungen und Taͤuſchungen: daß ihn 





biefe befefigende Befriedigung gefunden ſei; und daß. ex 
mit dem Entfchwinben berfelben ein wirfliched Gut ber 
Art verloren zu haben und beirauem zu müflen eine Beit 
lang glaubte: — das rettete ben zeichen, wenn auch nicht 
ganz ausgeprägten, Schag, ben er und hinterließ. — 
Aber welch' ein fonnenheller und blühender Sommer 
war ihm jebt beſchieden! Zuerſt noch. die Fruͤhlingsmonate 
voll nachliingender Empfindungen: aus feinem Buch in 
der von ber Vollendung deſſelben noch freubig zitternben 
Bruß! Es trieb ihn hinaus, im Mai und im Duni, ir 
die graͤnende biauumzogene, von ihm ſelhſt verklaͤrte, Mas 
tur und, noch: ihrer poetiſchen Erhebung, die Orte ſelbſt 
wieder zu beſuchen, die ex mit feinen Geftalten bevoͤllert; 
‚Stehen, ſagar Waireuth und die Fantaſie. Gin eben fo 
heiteres als empfindungvolles Leben fpricht aus den wies 
des aufgenommenen Briefen an feine Höfer Freundinnen, 
und fein gewonnenes Selbflverfrauen und namentlich bie 
durch das - Ausfprechen im Roman überwundene Scheu 
ded Offenbarens feiner Empfindung in Brief--und Ge 
ſpraͤch, ſelyß gegen folhe, an denen bad Herz feinen bee 
fonderen Antheil nahm: gab dem Verhaͤltniß zu ihnen 
eine gen) veue Wendung. In feinen Briefen an fie 
wehte von jetzt an durchaus ein faft: und blüthenreicher, 
vein Dichterifcher Duft, der hald mit dem Woͤlkchen zum 
Abendroth finttert, bald bie grüne Erde, bald eine frifche 
roſige Maͤdchenwange Füßt, War. er ihnen ‚früher nur 
bes. heitere unb theilnehmende Freund, fo war er ihnen 
iebt auch der Dichter, und er genoß zum erfien Mal bie 
Wonne jener eigenthuͤmlichen und nicht zu befchreibenden, 
pflegenden und wohlthuenden, auszeichnenden, zutraulichen 
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Aufmerkſamkeit, weiche Frauen immer fo gem Deus Dich 
ter ſchenken, vermuöge welcher fie ihm geſtatten, was bkei⸗ 
nem Anden, was Bäche vielleicht von Allen am meiften 
erfahren, und darum im „Tafſo“ am lieblichſten geſchil⸗ 
dert hatı — Welche Lilienketten web de eine Stunde nach 
der andern um bad Beben und um Die Traͤume deß Dich⸗ 
ter&l Wie fanft fbreichelte das Geſchick wit den: ſamntner 
Händen: der Franen fein im dem Stillleben dieſer Mo⸗ 
nate von feiner Veidenſchaft bewegtes und won ben Bi⸗ 
brationen während des angeſtrengten Schaffens am Re⸗ 
man fich erholendes Herzi Gie viel wercher ward ihm 
aber. dies Berhaͤlmiß daburch, daß bie Welchen im zu 
einzelnen, für fe deſtimmte, Dichtungen veraclagten, mit 
benen! ex feine Sabbathwochen, Die. er zum uflen 
Male eriehte und fo ſchoͤn in dem. nachtſolgenden Dicht⸗ 
werde. ſchilderte, unterbrach. Eine ſolche Aufforderung 
wer ihm das ſchoͤnſte Geſchenk. So wie er fie erhalten, 
ſiedete wenige Minuten danach der Kaffee, :bamit eu ſo⸗ 
gleich beghane. Halte er. doch, wonach er ſich ſo lauge 
geſehnt: Leſerinnen, und: aufmerkſame, Die Keinen: ber 
Rührung, Erhebung von ihm begehuien! So ſchrirb .er 
in den Monaten Mai und Juni für: Ambae Herold ein 
„Hochzeitgedicht für eine Freundin“ (fiche: Herbſtbinmiere 
WB. 1. ©. 96.); fhr Helena „per Mond, eine phanta- 
firende Gefchichte (fiehe Quintus Firlein), und ſogar In 
Folge einer Aufforderung. „einen Beweis für bie Unſterb⸗ 
lichkeit ber Steele," aus weichem der Grundriß zu: ben 
„Kampanerthale” unb zu. „Selina“ entſtend. 

As nun aber in dieſe Sabbathwachen Moritz and 
feine Briefe und feine Verheißungen und. fein Gold -und 
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das Verſprechen feiner Ankunft hineintraten: da nahm 
feine Seele, ber ſich ein. weites Paradies der Zukunft er⸗ 
oͤffnete, einen neuen kraͤftigeren Aufſchwung, und ‚gwei 
Monats barauf. ſaß er, am 21. September, nicht nur in 
ber Werkſtatt, Hauend an einem neuen Roman, jeßt ſchon 
auszuführen fxebend, was ihm am Schluß der unſicht⸗ 
baren: Loge .zu ſchwer erſchien: fonbern er hatte auch je: 
ner Sarofine, an bie er wor. Beginn ber unfichtbaren Loge 
jenen Iansarhrief gefchrieben und welche mit dem neuen 
Entſchluß zu einer zweiten ‚größeren. Schöpfung: wieber in 
feine Seele eingezogen und vun her kraͤftigeren und kuͤh⸗ 
‚nern . Phantefie noch glaͤnzender emporgehoben worden 
‚wer, gieichſam als ber mächtigen Schupgöttin des tie 
Hgeren, Unternehmens, feine Liebe. erfiärt. — Doch hatte 
ex. ſelbſt da noch nur: jenen innen Muth und ben der 
Ligbe; Der Welt aber. jeine tiefen Empfindungen, welche 
die ſchaffende Dichtkraft aus ihn heraudgebrängt, unter 
fsinem . Rainen: vorzuführen, hatte er eben fo viel Schaam, 
wie fruͤher Scheu, durch die Satyren für einen herzlofen 
Menſchen gelakten zu werden und. bei der Nennung feines 
Namens nicht eine liebevolle Grinnerung zu erweden. 
E glaubte. fchon viel gethan, Daß er die beiden erften, 
in's Franzoͤfiſche überfegten, Vornamen preißgab, und bie 
Borrede „von der Höhe des Fichtelgebirges“ datirte. 
Warum er übrigend überhaupt auf feinen Xiteln ben 
Namen Jean Paul beizubehalten befchloß, deutet 
er ſelbſt im Anfange feiner Seibfiblographte an: es fchien 
ihm ber von Taufenden geführte und fo profaifche Name 
Richter zu wenig in ben Lefem eine angenehme und 
feiner Eigenthuͤmlichkeit ſich anpaflende Erinnerung zu 
III. Theil. 10 
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wecken, unb ihn mit jenen Zaufenden unbedeutender Per: 
fonen, die denfelben führten, zu vermiſchen; und unfer 
Gefühl wird die vollkommene Richtigkeit des feinen fchla- 
gend erfennen, wenn man in F. H. Sacobi’3 fpäteren 
Schriften und felbft Herder'n von einem Friedrich Richter 
fprechen hört. Daß der ebenfalls oft nur Jean Jacques 
genannte Rouffeau ihn zn jener Franzoͤſirung zunaͤchſt 
veranlaßte, liegt am Tage, und Zufall und Abficht ver: 
einigten fich hierin ſehr glüdlih, indem biefer Name fo: 
wohl an bie tiefe Empfindung, Erhabenheit und das 
Streben nah Menfchen: und Wölkererziehung Rouſſeau's, 
wie an deſſen Eremitenleben, feine ertentrifchen Sonder: 
barkeiten und befonderd auch an feinen Republikanismus 


erinnert, mithin fuͤr Richter's eigenthuͤmlichen Ernſt, wie 


fuͤr ſeinen Scherz, ſein Leben und ſeine Beſtrebungen, 


ein aͤhnlicher Name ein vollkommen paſſender Traͤger 


ſchien — ein Name, mit dem er ſich gewiſſermaßen eine 
poetiſche Jacobinermuͤtze auf das Haupt ſetzte, unter wet: 
cher die deutſche Philifterhaftigfeit der Gefinnung und 
jede von dem Gonventionellen in der Kunft wie im Le 
ben angenommene Rüdficht abzulegen, dennoch aber nad 
deuffcher Art gewiffermaßen bie bürgerliche und perfönfiche 
Eriftenz des BVerfaffers zu verbergen war. — 

Bon dieſen Puncten aus ging er an die Bearbei- 
tung bed Hesperus, fünf Monate nach Wollenbung der 


unfihtbaren Loge; und mit Hülfe jener äußeren Ein- 


brüde und Ermunterungen, fo wie ber hoͤchſten inneren 
Anftrengungen, blühte während der einundzwanzigmonat: 
lichen Geburtzeit diefer Schöpfung alles in ihm auf, dei: 


‘fen Knodpen und "Keime nicht unterdrüdt waren; — 
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wiewohl er felbfi — und das gab ihm baupffächlich Dazu 
den Muth und die Kraft — noch auf ganz andere Ges 
faltungen feines Seins unb aus denfelben hervorgehende 
Weltſchoͤpfungen in der Zukunft hoffte. Seine moralifhen, 
dichteriſchen und intellectuellen Lehrjahre vollendeten ſich. 
Wie er fih als Menfch und Dichter, und mie fich feine 
Lebensweiſe in dieſer Zeit gefaltete: fo blieb er, trotz fei- 
nes Strebens, unabänderlich bis an das Ende füner Bauf: 
bahn. — Doc) begletten wir ihn fogleich in die Werkſtatt 
bes Hesperus, neben welcher er feine Schwarzenbacher 
Academie, doch, wie bereitd erwähnt, nicht mehr ald Dich: 
ter, Sondern als Lehrer, forttrieb. 

Da im Allgemeinen binnen der Beit, bie zwiſchen 
ber Beendigung ber unfichtbaren ‘Zuge und dem Beginn 
des Hesperus mitten inne lag, die ertenfiven Mittel Sean 
Paul's fich nicht vermehrt Yutten und auch während ber 
Arbeitzeit wenig Zuwachs ethielten: fo mußte ex fchon 
darum auf demſelben Boden und mit bemfeiben Charaf: 
ters und Intriguenſtoff das neue Gebäude aufzubauen 
verinchen. Der ganze Unterfchieb zwilchen dem Hesperus 
und der unfichtbaren Loge ift fomit im Wefentlichen ber: 
baß ber erflere, «mit dem geſchickter benusten Material, 
als ein nidst zu groß Angelegtes und das Hindernde für 
andere Zwecke Ausſcheidendes, ein bis unter Dach ge 
brachter Bau iſt. Was in diefer Beziehung dem Dichter 
des Hesperus über die in ihrer fpätern Anlage bei wei⸗ 
tem höher firebenbe unfich&bare ‚Loge eine fo große Ueber: 
legenheit gab, war: daß er bis zur Vollendung bed 
Grundriſſes in kurzer Zeit glüdliche Liebe gewann und 
wieder verlor, und dag er aus den Mißgriffen und Irr⸗ 
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thuͤmern, die bei der unfichtbaren Loge begangen worden 
waren, Lehren folgerte, und biefe zu benugen verſtand. 
Er mußte ſich nämlich in Bezug auf die Charaktere, wie 
auf die Intriguen und auf bad zu erreichende Ziel, zu 
heſchraͤnken. Statt wie dort nämlich fi von drei gleich: 
bedeutenden Charakteren vepräfentiren zu laffen, ſchmolz 
er den Dttomar, den Yen? und den Guſtav in eine 
Perſon zufammen und theilte dasjenige von ihrem We— 
fen, was der Harmonie und der Schönheit eined Helden, 
ber das Intereſſe und die Liebe der Lefer an ein gluͤckli⸗ 
ches Ziel mitbringen follte, Eintrag that, theild Neben: 
perfonen zu, theild dem, eben beöhalb ganz fubjectiv in den 
Roman nicht bloß eingeführten, fondern fogar in die Hand⸗ 
“lung verwidelten Erzähler, wie den zu ungeregelten und 
zu derben Fenk'ſchen Spaß. Was die Intrigue ande: 
trifft, fo flelte er, wie es fi auch Durch jene Charakter⸗ 
anordnung von felber bedingte, bie der Fürftenhäufer in 
der Schilderung eined hoben Zürftenjünglings in den 
Hintergrund, fo daß fie ihn der Schilderung edler fürft: 
licher Seftalten überhoben, und brauchte fie nur als eine 
dad Ganze zufammenhaltende Mafchinerie, welche zugleich 
feine Bühne in bie Nähe eines Thrones rüdte, fo daß 
er die höheren Stände zur Diöpofition hatte und feiner 
Satyre nie die hervorragendſten Puncte zu entziehen 
brauchte Dagegen brachte er bie in der unfichtbaren 
Loge bexeitd angelegte Liebeöverwidelung, in fofern fi 
bie Hauptperfonen wegen Untenntniß und Unklarheit ihrer 
verwandtfchaftlichen Verhaͤltniſſe in leidenfchaftlihe Span: 
nung verfegen, ganz in ben Vorgrund, und benußte nur 
die Hofintriguen auch noch dazu, dieſe Verwickelung durch 











die Verwirrung der bürgerlichen und gefelligen Verhaͤlt⸗ 
niffe wielfeitiger zu machen. — Zu gleicher Zeit gab ber 
Pag, den Dltomar und Fenk räumten, Gelegenheit, dem 
mißtrauifchen und ceiferfüchtigen Freunde deffelben thätigen 
Antheil an ber Handlung auf ber um fehr Biel herun⸗ 
tergezogenen Bühne zu geben. Die Vereinigung jener 
drei männlichen Hauptperfonen in eine zwang nun auch 
den Dichter, mit einem bereitd erwachfenen Helden auf: 
zufreten, und nöthigte ihn zugleich, alles unmittelbar Be⸗ 
lehrende, dad Gepräge eines Lehrcompendiums an fich 
Tragende, zu entfernen; — wie der Achte Dichter feinen 
Zwed nur durch Handlung und durch Refultate in feinen 
pofittven ober negativen Charakteren veranfchaulichen fol. 
Staft des Zöglings mußte ex vorführen den Erzogenen, 
flatt der Erziehflube den Lehrer. — 

Im Allgemeinen aber ift die poetiſche und paͤdago⸗ 
gifch :piuchologifche Tendenz bed Heäperud durchaus bie 
nämliche, ald die in der unfichtbaren Loge, nur mit Dem 
Unterfchieb: daß ber bereit3 ausgebildete Held, gewafinet 
mit dem Wig und einer dennoch neben bemfelben aus⸗ 
gebildeten und nicht unterdrüdten Empfindung und in 
ber bereitd zu Stande gelommenen Sarmonie beider, die 
Prüfungen, welche im Leben bie große Welt und die 
Liebe ftellen, dadurch eben befteht — mit einem Wort: 
er ift ein jugendlicher, verklärtern Humorift, ber vol: 
fommene Abdruck des Dichters, der durch die Geftaltung 
deffelben auf Neue feinen Optimismus bewährte. Auch 
die VBerhältniffe, welche diefe Doppelnatur in Victor mos 
tiviren, find im Wefentlichen ganz diefelben, nur erfchei: 
nen fie natuͤrlich unter andrer Form, und wenn aud in 


138 . 


der Secenerie weniger poetifch als in ber unfichtbarın Lo⸗ 
ge, doch bramatifch lebendiger. Was in ber erfien der 
Herrnhuth ſche Genius war, ift der mit dem Victor, den 

der Dichter vergeblich als einen Juͤngling darzuſtellen 
fucht, im Hesperus bereitö zum Altern Manne herange⸗ 
veifte Indier Dahore ober Emanuel. — Derfelbe hat eff 
Jahre lang in London den Knaben Bictor erzogen; aber 
nicht unter der Erde, fondern auf englifchen, das heißt 
für Jean Paul, welchem Sterne, Swift, Pope und 
Young's Gatyren in dee Vorſtellung England mehr ver 
traten, als des Sehtern „Nachtgebanten”: auf witzigem 
und bumoriflifchem Boden, auf induſtriellem und practiſch 
nüßendem ohnehin. — So wie man baher ſchon darum 
Suftav’8 Kindheit und Augendzeit von Bicter ebenfalls 
durchlebt anfehen muß: fo gehet offenbar zugleich auch 
aus dem Hesperus hervor, baß ber Dichter ſchon in der 
unfichtbaren Loge die Idee hatte, den Herrnhuth'ſchen 
Genius wieder vorzufüheen und ihn dieſelbe Stelle, wie 
Smanuel im Hesperus, einnehmen zu laffen*). Aber 
nicht bloß der erfte Abfchnitt von Guſtav's Jugend iſt 
dem Victor in feiner Erinnerung zugetheilt, fondern auch 
der, welchen der Dichter Jenem aus feiner eigenen fibend 
te; ja, er made Birtor’d Jugend ber feinigen noch aͤhn⸗ 


2) Selbſt in der unſichtbaren Loge deuten zwei Stellen darauf 
bin. Erſtens laͤßt er den Genius, trot ſeiner Juͤnglingege⸗ 
ſtalt, bereits zweiunddreißig Jahre alt ſein; zweitens fuͤhrt er ihn, 
nachdem er lange verſchwunden, ploͤtzlich zu Anfange eines Kapitels 
neben Ottomar, Guſtad und Fenk unter ben hoben oder „Feſttags⸗ 
menſchen“ in feinem Romane an. Und im Hesperus wieberhoft fich 
bei der Erzählung von Victor's Kinderjahren die erfte Bezeichnung 
für den Dahore wörtlich. 
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licher, indem ex ihn ebenfalld auf einer Pfarre fie verlieben 
ließ, jedoch den nach dem Zweck des Werkes mobificirten 
Charakter des Helden dadurch motivirte: daß er ihn we 
niger an empfindungsvolle Erlebniſſe aus derfelben, fon: 
dern mehr an komiſche fich erinnern ließ und gewiſſerma⸗ 
Gen ſo darſtellte, als habe derſelbe (don damald das 
Ernite gemüthlich zu parodieren geſucht. Auf dieſe Weiſe 
ſollte qlſo von „Victor abliegen eben ſo fern eine Alles 
verfluͤchtigende und die Energie auflöfende Schwärmerei, 
wie der Alles zerjegende und negierende Satyr; welche 
beide jene Harmonie aufheben, die die Erreichung von 
etwas Großem, fo wie ein edles Lebensgluͤck nur allein 
möglich macht. — Einem geiſtig geſunden Helden mußte 
natürlich eine gleiche Heldin zur Seite ſtehen, bie eine 
ſolche Höhe behauptete, um dem erfteren Sntereffe einflößen 
zu koͤnnen, und welche für feine Weife Sinn und Empfäng- 
lichfeit zu haben im Stande war. Gie burfte baher nur 
mittelbar in bie Nähe des Erziehungskreifes gerathen, 
deflen Einwirkungen von der einen wie von der andern 
Seite eben nur ein Mann zu widerſtehen Kraft genug 
gehabt hätte. — Damit fie jenen leidenſchaftlichen Sce— 
nen nicht, wie Beate, unterläge: wurden ihr auf der ei⸗ 
nen Seite ein weniger feindlicher Boden im älterlichen 
Haufe, auf der andern Seite aber in der Poefie Ema- 
nueP3 eine die höhern Seelenkräfte ſtaͤrkende Schutzwehr 
gegeben; indeß ſie dennoch fern genug von ihm gehalten 
ward, um nicht von derſelben aufgeloͤßt zu werden. So 
iſt ſie nicht direct in die Haͤnde Emanuel's gegeben, ſon⸗ 
dern iſt durch eine Freundin, Giulia, und ſpaͤter durch 
Victor ſelbſt, nur von Zeit zu Zeit an ihn geknuͤpft; und 
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bier tritt denn fchon biefer Gedanke hinfichtlich des Wer: 
hältniffes und der Wirkung der Poeſie auf dad weibliche 
Geſchlecht näher heran. — 

Auf dieſe Weife hatte der Dichter von vorn herein 
aus den beiden Hauptcharakteren pfychologiſch alles ent⸗ 
fernt, was ihrem Romanleben auf irgend eine Weile den 
Keim des Zerſtoͤrung hätte mit fich führen Tönnen; wie 
in der unfichtbaren Loge bei allen fünf Hauptfiguren, 
wohin wir außer Beate auch noch ben Genius rechnen. 
Aber er forgte auch durch bie Außeren Verhältniffe dafuͤr, 
den Helden immer von Lebendkreifen ausgehen unb ihn 
in fie zurüdführen zu laffen, die der Dichter volllommen 
kannte unb darum zu beberrichen im Stande war. Das 
gegen wußte er auf ber andern Seite, durch bie Verwik⸗ 
kelung ihn mit ben Hoͤchſten wie mit den Niebrigften 
in Berührung zu bringen. Den pfychologiſchen Motiven 
des Sharalterd und den Außerlichen ber Verwickelung, jo 
wie den Bedingungen, welche die beichräntten Erfahrun- 
gen bed Dichters im Betreff der zureichenden Ausfüllung 
des Raumes burch Ausmahlung ihm bekannter Zuſtaͤnde und 
die nothwendig zu befchränkenden Ideenkreiſe des Helden 
forderten: wurbe darum Auf gleiche Weiſe Durch die Bei⸗ 
behaltung des Zenffchen Standes entſprochen. Die Un: 
abhängigkeit, welche der Humor fordert, iſt einem Arzt 
gegeben, dem aber dennoch Fürftenpaläfte wie Hütten 
offen fliehen. 

Nachdem dieſe Hauptperfonen, ald die leitenden 
Achſen, um welche ſich alles Übrige drehet, dadurch der 
Grundidee gerettet waren, daß alled Negative von ihnen 
audgefchieden worben, konnten die moralifchen und intel: 
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tectuellen Irrthuͤmer auf die eindrucksvollſte Weife, felbft. 
bis zu ihrem vernichtenden Grade, an Andern dargeftellt 
werben; und ber große Fortfchritt von des Dichters poe⸗ 
tifcher Intellectuellitaͤt beſteht hauptfächlih darin: daß er 
die zerftörenden Folgen biefer Irrthuͤmer nicht mehr an 
denen darftellt, die deren Einfluß durch Infall anheim 
fallen, fondern an denen felbft, von welchen fie ausge⸗ 
hen; — und daß er im Gegentheil auf poetifche Weiſe 
den Zufall denen, bie von den Urhebern ber Irrthuͤmer 
hätten verfchroben werben Binnen, zu Hülfe kommen 
läßt. So verzehrt feine herenhuth’fche, biß zum Wahnfinn 
der Schwaͤrmerei fleigende, empfindende Phantafle ben 
Genius oder den Dahore bis zu einem folhem Grabe: 
daß er in dem Moment feiner hoͤchſten Verzuͤckung, wo 
er dad Hinauffleigen in die unthäthig erfehmte zweite 
Welt erwartet, von dem Eindruck eined auffpringenden 
Yulverthurmd vernichtet wird. Eben fo wird der kalte, 
ohne Glauben an ein Jenſeits bandelnde Lord, nach ber 
Erreichung eined großen Zwecks, die ihn ohne eine weis 
tere große Beichäftigung läßt, ohne welche aber die Erde 
ihm zu leer und zu matt, unb auf ihr gar nichts mehr 
des Strebend, des Hoffend und des Wünfchend wuͤrdig 
erf&eint, aud Mangel an aller Phantafie ein Selbſt⸗ 
mörber, ber fich auf einer bunfeln Copreffeninfel erfehießt.— 
Man ſieht, daß ſich Ditomar in diefe beiden Charaktere 
geipalten bat, und baß der Dichter ebenfalls in Verlauf 
der Arbeit der unſichtbaren Loge dieſen Charakter auch 
fhon darum aufgeben mußte, weil die bloße Vereinigung 
einer nach dem Jenſeits firebenben Phantafteund einer Seele, 
die wegen innerer Leere verzweifelt an der Erbe und mit 
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dem Wunſch der Auferſtehung den der Bernichrung theilt, 
eine Unmöglichkeit iſt. — 

Die Rothwendigkeit, dem Freunde bed Helden einen 
thätigen Antheil an der Handlung einzuräumen, und 
durch deffen Fräftig ſich Außernde Eiferfucht und mißtraui⸗ 
(he Sefinnung bad Glüd ber Liebenden. von außen, nicht 
bloß durch die Verwirrung und Unklarheit ihrer buͤr⸗ 
gerlichen Werbältnifje, flören zu laflen: erzeugte den Cha- 
tafter beö Flamin. — Ein folcher, wie Amandus, mit 
paffiven Zugenden und Fehlern, die nur quälen, aber 
nicht handeln konnten, war hier nicht mehr zu brauchen. 
Es was ein dappelted Problem in ihm zu löfen; ihm fo 
viel Kräfte zu geben, daß gr ſchaden; doch auch fo viel 
kräftige Zugenben, daß er der Freund Victor's fein konnte. 
Der Dichter benuste fehr geihicht diefe Forderung, um 
ihn auf eine andere Weiſe, als den fiechenden Amandus, 
zu ber Hauptidee in irgend eine Verbindung zu bringen. 
Man koͤnnte ihn dem jüngern Lord Horion nennen. Wie 
diefer, in t urfprünglich ohne Phantafie, ſchaͤtzt das Dich- 
terfeuer nicht, „rwartet daher Alles von biefem Leben, fo: 
wohl des Ziel und pin Nugen alles Stzebend, wie alles 
Glaͤck; es fehlt ihm darum Cine Höhere Idee, welche ihn 
über die Fehlſchlagungen irdiſcher Wuͤnſche, bie feine 
Seele ganz einnehmen, zu ergeben veröchte. Darum 
beherrſchen ihn alle Leidenſchaften; der Zorn macht ihn 
blind, die Begier zu bandein und zu näg. en tolfüpu; er 
ift jeden Augenblick in Sefahe, fih und Aap.!* zu ber: 
berben; feine Freundſchaft wie feine Liebe ſind daper nT zer⸗ 
flörend. Dennoch aber iſt er ebenfalls der Schäfer Da: 
hores und ber Freund Victor's. Daher haben feine Erb 
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denſchaften an fi edlen Zwei. So wie er felbf mir 
Ungeflüm ſich ein Glüd auf der Erbe fischt, weil ex Fein 
geiftig hoͤheres keunt, und % darum, fo lange er Glotilden 
liebt, fuͤr nichts andered Sinn bat, als für ihren Befig: 
fo Eennt er auch für Andere Sein höheres Gluͤck, als das 
irdifche, das er ihnen verfchaffen will. Feind alles Traͤu⸗ 
mens, it er Imiſt, Politiker, Jacobiner, und wil Juſti⸗ 
tutlonen eimreißen und aufdauen, aber nur immer in ber 
Leidenfchaft, welche, nur die Gegenwart unb ben Augen⸗ 
blick wor Augen, nicht für die Zukunft ſchaffen will, ſon⸗ 
dern fogleich beim erſten Einfall — und wenn es inr ſelbſt 
mit binabriffe. — Er kann daher eben fo wenig Leber 
hinderniffe ertragen, wie Dahore; aber er ſpießt fich an 
Den Stacheln bed Lebenb, während Jener unter einfane 
Blumen fidy vor ihnen nerbirgt. Es iſt vorauszufehen, 
Daß er untergeht, wenn ihn ein geoßed Herzweh trifft, 
oder. wenn ex feinen großen weiten Wirkungskreis ohne 
Hinderniffe erhält. Darum wird er vor dem erſtern ge 
rettet, weil die Liebe. zu Glofilde am der Entdeckung, fie 
fei feine Schwefter; flerben muß, und weil zugleich biefelbe 
Ertdeckung, die. ihn zu einem der natuͤrlichen Söhne dei 
Fürften macht, ihn aus dem Kerker, wohin ihn fein Un⸗ 
geſtum gefühet, zu einem haben Wirkungskreis erhebt. 
Flamin if darum ‚nicht nur ein fehr bedeutender, ſandern 
auch der lebenäfrifcyefte und in kuͤnſtlerifcher Hinficht ge 
lungenſte Charakter ed Romans, und auch darum von 
ungemeiner Bebeutung, ald ed bes einzige edle jugendliche 
Charakter in allen Schöpfungen Jean Paul’ iſt, zu dem 
er aus ſich ſelbſt gar nichts gethan hat und ber völlig 
objeetis außer ihm ſteht: Er hat, zugleich nicht nur ben 


beftimmteften Umriß, fondern auch nichtd von der Weich⸗ 
lichkeit und Zerriffenheit, wie alle ernfte aus ded Dich: 
terd Seele allein hervorgegan dene Charaktere. Er ſteht 
als das kraͤftigſte Zeugniß dafuͤr da, was Jean Paul in 
kuͤnſtleriſcher Beziehung haͤtte leiſten koͤnnen, wenn er 
Mehrere im Leben in der Bildungsepoche neben ſich haͤtte 
ſtehen ſehen. Wer war aber das Vorbild? — Chriſtian 
Otto — ergriffen von dem zu gleicher Zeit mit dem Be⸗ 
ginn des Hesperus erfolgten Ausbruch ber die franzöfiiche 
Revolution befämpfenden Kriege, und noch nicht völlig 
durch ben Breund in feiner Selbftftändigkeit vernichtet, im 
Begentheil durch denſelben auf eine Zeit lang in feiner 
eigenen Sphäre emporgehoben. So if denn auch Fla⸗ 
min felbft Durch die Berührung mit bem plaſtiſchen Da⸗ 
hore wärmer geworben, ald er ed eigentlich ber Ratur 
nach fein kann, indem durch biefen, — und die knuͤpft 
ihn namentlich an bed Dichters pſychologiſches Syſtem, — 
zwar nicht feine Phantaſie erweckt, wohl aber feine Lei: 
denfchaften flärker und wärmer geworben find; während 
das mathematifch= praßtifche Talent in ihm unausgebifdet 
blieb. Darum nun nimmt er gerabe von ben Engläns 
bern, mit welchen er umgeht, nur beren ernfle Tollheiten an- 
Auch ihm kommt alfo fomit der Zufall zu Hülfe, fo wie 
dem Vorbilde Otto, dad zwar burch bie fpätere Beruͤh⸗ 
rung mit bem ercentsifhen Freunde aus ben Fugen bed 
bürgerlichen Lebens herausgebracht und mit untergeordne⸗ 
ten Thaͤtigkeitskreiſen nicht mehr zu befriedigen iſt, bem 
dad Leben aber durch Die gewährte flete Anfchauung und 
Beſchaͤftigung mit dem Freunde ausgefuͤllt wird. — 
Doch es ift nun endlich Zeit, die Intrigue und Ber: 





widelung bed Hesperus, an denen diefe Ideen zur Ans 
ſchauung gebracht werden und welche die dazu noͤthigen 
Scenen herbeiführen, Mar vorzulegen. Es ift dies bei 
feinem Romane fo nöthig. Sie find verwidelt, und dem 
Dichter wurde fletd die Anſchaulichmachung der Intrigue 
durch die Handlung oder in bem Mund der Charäftere 
aͤußerſt ſchwer. Er erzählt dieſelbe darum faſt epiſodiſch 
gelegentlich, und vermochte ſelbſt dabei nicht ſeine Meta⸗ 
phernſprache zu vergeſſen. Endlich wollte er ſonderbarer⸗ 
weiſe die Leſer gern durch die Verwickelung ſpannen und 
uͤberraſchen, und das ohnehin etwas Unklare noch 
mehr verſtecken. — Hunderte haben vielleicht den Hespe⸗ 
rus geleſen und find von ihm entzuͤckt worden, ohne ſich 
je von dem Gange und von den Motiven klare Rechen 
ſchaft geben zu koͤnnen. 

Der Fuͤrſt Jannar, der letzte Sproß eines Zürfien 
flammed, hat fich durch frühere Ausichweifung zur eheli⸗ 
hen Fortpflanzung feines Gefchlechted untauglich gemadıt, 
dagegen auf feinen früheren Reifen fünf Söhne gezeugt. 
Der Lord Horion, ein Engländer, der nach dem Verluſt 
feiner geliebten Gattin nach einer Xhätigkeit bürftet, welche 
ihm die Leere ded Herzend mit dem Getriebe weit eins 
greifender Staatspläne ausfühe, bemächtigt fich des Fuͤr⸗ 
ſten als Leiter, und fucht dem Lande in jenen Söhnen 
befjelben kuͤnftige, Fräftige und tüchtige Negenten zu er⸗ 
ziehen. Darum läßt er dieſe Kinder, für welche. er dem 
Fuͤrſten ein Intereſſe erweckt, verbergen, um fie ohne allen 
flörenden Einfluß erziehen zu laffen, und um baburch, 
daß er fih allein als denjenigen barftellt, ber durch 
feine Geiflesüberlegenheit diefe Kinder wieder zu verſchaf⸗ 
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fen wiſſen würde, ben Einfluß uͤber den Püriten fich zu 
erhalten. Diefer wird ihm befonderd vun den Minifter 
Schleined und defien Schne Matthieu zu entziehen ge 
ſtrebt, und diefe Beide fuchen befonders bie Kinder bes Fuͤr⸗ 
ſten aufzufinden, um fich durch fie emporzuſchwiugen. Won 
den Söhnen des Fürflen greift nur einer direct in Die 
Handlung kin: der "Freund des Helden; und deshalb 
werben wir auch nur mit den Mitteln, wie biefer verbor- 
gen, und mit der Weiſe, wie er erzogen worden, naͤher 
befannt gemacht. Flamin, der Letztgeborene, beffen Mut: 
ter, eine Nichte des Lords, ein anderer nach Einfluß auf 
den Fuͤrſten flrebender Höfling, der Kammerherr Le Baut, 
in dem Augenblic® heirathet, wo ber Lord nach 'den m 
Frankreich gelaffenen anderen vier Söhnen ausgeſchickt 
wird, fol eben aud England nad Deutſchland zuruͤckge⸗ 
nommen werben. Es droht dem Lord, daß der Zürft 
über dem Beſitze Flamin's die übrigen Kinder vergeflen 
und durch die Frau Le Baut's und deren Sohn ganz 
in bie Hände bed erfleren :gerathen 'werde. Der Lord 
fommt zur rechten Zeit ‚hinzu, berebet bie Mukter Fla⸗ 
min’s, feine Nichte, fich mit demſelben von dem in feiner 
Schlechtigkeit ihr gefchilberten Kammerherrn zu trennen, 
ihm das Kind des Fürfttn zu überlaffen, und vertaufcht 
es mit dem zugleich geborenen Sohne des Prediger Ey: 
mann, ber den Fuͤrſten auf der Heife begleitet und auf 
derfelden eine Kammerjungfer Le Baut's geehlicht hat. 
"Um fi für die Faͤle der Abweſenheit von dem' ſtets zu 
beobarhtenden Fürften einen Stellvertreter zu erzichen, 
nimmt Tr den mit dem Fuͤrſtenkinde vertauſchten Sohn 
des Pfarrers, Bictor, ven Helden ber Geſchichte, an 
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Sohnes Statt an, da fein eigener, Julius, blind geboren 
if. Werftehend, Menſchen der verfchiedenften Art als 
Mittel zu gebrauchen, übergiebt er die Kinder Klamin, 
Victor und Julius dem Dahore zu etziehen, und läßt 
dann Flamin und Victor nach Deutſchland gehen, um 
ſie erſt im Hauſe von Flamin's Adoptivvater, dem Pfar⸗ 
rer, dann den Flamin, feiner Beſtimmung gemäß, bie 
Mechte, den Victor, feinen angenommenen Sohn, Mebtcin 
fludiren zu laffen, um ihn fpäter ald Leibarzt zu dem 
Zurften zu bringen. Seine eigenen Kinder, Julius und 
Giulia, bat er ebenfalls in feine Nähe kommen laffen, 
jedoch an einen andern Ort und ohne Wiſſen Victor's, 
der Durch den weichen Indier für die ihm beflimmte Rolle 
auf bie Länge untauglid hätte gemacht werben koͤnnen 
Darum nimmt Dahore in Deutfchland den Namen Ema⸗ 
nuel an. Elotilbe, das zweite Kind von Flamin’d Mut- 
ter, jedoch mit Le Baut noch in London erzeugt, iſt ihrem 
Bater nach Deutſchland gefolgt, der fich nach feinem 
Sturz bei Hofe auf fein Gut St. Zune zurüdgezogen 
hat, wo auch Eymann, der Vater Victor's und Pflege: 
väter Flamin's, Pfarrer geworben war. Bon da aus ift 
fie mit Giulia, und durch dieſe in deren Wohnorte Maien- 
thal mit Dahore befannt worden, und wird von Kebte: 
rem, als fie ermachfen ift, dem durdy Schmerz über den 
Verluſt feiner Gattin allmählig blind gewordenen Lord 
zur Borleferin feiner Briefe, ımd fomit zur Vertrauten 
von befien großen Geheimniflen, empfohlen. Matthieu 
aber, der Sohn des Miniſters Schleuned, ein fihlaner 
ebenfalls ercentrifcher Burfch, deifen reiche Phantafie von 
einem durchaus verberbten Herzen geleitet wird, und dem 





der Dichter ‚die fonberbare Zertigfeit zulegt, bie feinflen 
Stimmen, fogar bie einer Nachtigall, täufchend nachzu- 
ahmen, wittert. Dad Vorleſen Glotilbend aus, fchleicht ſich 
an ihre Stelle zu dem blinden Lord, left ihm einen ein- 
gegangenen Brief vor, kommt fo binter die Geburt Fla⸗ 
min’d, und fehließt ſich darum an diefen an, abwartend, 
ob e nicht auch hinter, die übrigen Pläne des Lords 
kommen koͤnne. Letzterer ahnet dieſen Betrug, und ifl 
bei Eröffnung des Romans im Begriff, ſeinen Gegnern 
durch bie Herbeifuͤhrung aler Kinder, entgegen zu kom⸗ 
men, wirb aber durch deu Umfland baran gehindert: 
daß ber fünfte Sohn felbft ihm verſchwunden ifl, und er 
muß ſich darum. aufmachen, denſelben durch, Curapa auf: 
zufuhen. Von biefem Moment an bis zum Auffinden 
dieſes fünften Fürftenfohned geht der Moman, und alle 
Dandelnde werden burch die Folgen in Bewegung gelebt, 
bag Einigen bad Geheimniß, welches während der Ab- 
wefenheit des Lords ferner verjchwiegen werben muß, be 
kannt ift, Anderen aber nicht, während zugleich Wieter 
feine Stelle. ald Leibarzt des Fuͤrſten antreten muß Dad 
handelnde böfe Princip bei Romanes tft Matthieu. Gr 
befördert abfichtlich die ſich verirrende Liebe Flauein’d-zu Glo- 
tilden, feiner Schweſter, feine Eiferfucht und ſein Mißtrauen 
gegen Victor, und bringt dep Hitzkopf, deffen Republika⸗ 
niömud durch die Ankunft breise junger Engländer noch 
mehr entflammt wird, in bie gefährlichften Sagen, um ſich 
nachher ein Verdienſt daraus machen zu können, bem 
dürften feinen Sohn durch Aufbedung des Geheimniffes 
in Bezug auf Flamin erhalten zu haben, und ben Lord 
ald den Anftifter dieſer Verwirrung durch feine geheimen 





— 


Madjinaftenen, und nanendtih‘auch als der Verpflanzung 
revolulionaͤrer Grundfaͤtze in bie Serle der angeblich nur 
deshalb geheim erzogenen Megentenfproffen, verdaͤchtig zii 
machen. unb zu fhürgen As der fünfte vom Lotd ver 
mißte Sohn nun wird der Dichter (dibfl-erfannt, und 
feine Herbeifkhrung endigk zur rechten Zeit die Verwiv 
rung. AMle übrige‘ Rebtnvenoilfiiungen kaufen naturlih 
aus biefem Hauptfaden. . 
Dan ſieht auf den erſten Blick bei allem Ercentris 
‚ fen, apertich Unwehrteheinfichen, an die erſte Kindheit 
ber Peeſie ewirnerntien Erfirbung Biefed Planes dennoch 
die ungemeine Anlage dei: Dichters andy in dieſer Wr 
ziehung, und. wozu fie im der Mitte eines reicheren. Lebens 
fi haͤtte heraufbilden Böen. Bit fehe größer Geſchick— 
lichkeit: iſt Des Pic’ angelegt, um allen Reichthum und 
die Tugtuden des Dichters entfalten zu laſſen und alte 
Gelegenheiten, von ſairne Kräfte nicht anusreichan wuͤrden 
zu entfernen. Auf dar ‚einen. Seite knupft fick dieſe Welt 
an feine. imfame Seele und un feine duͤrftigen und idyl⸗ 
liſchen· Umgedungen an, und auf Der andern ſetzt fie ihn 
in den Stand, die Juͤhlſͤben aus feinem Schnedenhaufe 
nicht aur ib an Wrong, ſendern ſogar bis an bie er 
ſchuͤtteraden : Bielterdigniffe der Beit auszuſtrecken. Er hat 
es zwat aufgegeben für Seht, einen edein Fuͤrſtenſohn zu 
ſchildern, aber er. fließt einen. ſelchen darum aus den 
Roman. nieht aus, fenbern: Führt von den fünf Surfen: 
föhmen nur zwei befonderd ein, die mit Mängeln. und 
Schwaͤchen, wern auch nicht medien, behaftet find, laͤßt 
bie bei andern ; eben jene Flamin emporhebenden Eng: 
länder, nur voruͤbergleiten, legt ihnen aber gluͤhendes 
IB. Theil. 11 
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Breipeitgefühl, Haß gegen Unterbrädung und Verachtung 
philiſterhafter Beſchraͤnktheit bei, und giebt fo wenigftens 
feiner Phantafie freien Spielraum, den eigentlichen tita- 
nifhen Süngling, der in feiner Einbildungskraft nod 
nicht fi entwideln kann, fich unter benfelben verbergen 
zu denken. — Dagegen aber führt er durch bie franzöftfche 
Revolution, deren begeifterter Anhänger er ſtets geweſen 
und beren vorübergehende Audartung ihn nie irre ges 
macht; — er führt im ihr. be ganze große neue Zeit wie 
eine Kber ber ganzen Menſchheit bellleuchtenbe Wolle an 
ben Rande bed Gefichtößreife worüber, den er von ber 
Höhe feines inneren Tabor überblidt. Während er fich 
ferner mit dem Gluͤcke und dem Schidfale zweier Lieben: 
ben zu befchäftigen fcheint, hat ee weber die pſychologi⸗ 
ſche Idee der unfichtbaren Loge, noch dad hohe Ziel: 
einen kraͤftigen Menfchen auf. den hoͤchſten Höhen bes 
aͤußeren und inneren Lebens zu fehildern, and den Augen 
gelaſſen. — Er iſt fi zwar bewußt, daß er om jenen 
Feen nur einen Theil hier wieder barzuftellen vermögen 
werde, zeigt aber dad Hoͤchſte in weiterer Berne. Er will 
fi nur nicht von einer zu gewaltigen Idee, welcher er 
ſich noch nicht gewachſen fühlt, überwältigen, an ben 
Beginn abermaliger  Riefenruinen bie Kräfte nicht ver: 
ſchwenden, und fi von bem Anbau und der Belebung 
ber um ihn liegenden Blütbenfelber und Auen nicht ab- 
haften, laſſen. Dies und fein Seelenzuſtand, bie dama⸗ 
ligen Grade und Berhältniffe feiner Kräfte, wie feine 
nächften Umgebungen beflimmten durchaus die Zuſam⸗ 
menftellung ganz verfchiebener Lebenskreiſe. Hierdurch be 
bingte ſich nothiwendig dad Greentrifche ded Manes, weil 





iene fomohl verfdiebene und entgegengeſetzte Stoffe, als 
Manieren der Darfielung forderten: namlich folche, in 
weiche der Dichter bei einer Gelegenheit die Liebe abtheilt: 
nieberländifche, franzoͤſiſche, italiaͤniſche. — EB drängte 
flünmend in ihre, die reine hohe Liebe barzuftellen, die Se⸗ 
ligkeit derſelben und ihe Weh, bei deren Vorſtellung fruͤ⸗ 
bir ſchon fein ganzes Herz; gezittert, die er fo ehen ſogar 
felbfi zu fühlen angefangen, unb bei deren Serantreten 
fein ganzes Innere fi ergoß! Auf der andern Seite 
aber trieb es ihn wieder, jene weichen verfchwinbenben 
Sehnfuchtllagen laut werden zu laffen nach einem höhern 
Sein, welches er noch nicht kannte; jener Sehnfucht, Die 
ihn nie ugrlieh, weil ihm feine wirkliche Liebe die Seele 
nicht auszufüllen, vermochte, und Die Zäufchung fchon 
nad) einem · halben Jahre geichwunden war; eine Sehn⸗ 
fucht, die ſich abermald wieder nur an ein Jenſeits zu 
knuͤpfen wußte Zugleich aber, — und dies fleht fafl 
als causs movens mit jener burch eine Liebe, wie fie fich 
ihm darbot, nicht mehr zu befriedigenden Sehnfucht wech: 
febwistend im Zuſammenhange, — forderte die Satyre, 
der Witz und die. Laune ungeſtuͤm ein eben fo großes 
Feld, wie jener Ernſt; beide, die ernfle Empfindung wie 
der Scherz, waren. nur durch das Idylliſche, welches ber 
Empfindſamkeit wie dem Komiſchen angraͤnzen durfte, 
zu verbinden; bei einem Dichter zumal, der Idylliſches 
nur um ſich her. ſah, und der die Hauptcharaktere aus 
feinem. Ih und aus feinem Leben zu beftreiten hatte. — 
Die VBerwidrlung beruht darum überal rein nur auf 
dDiefen inneren Motiven. — Wenn Victor die höhere Nas 
tur und die höhere Stellung haben ſollte, Die ihm noͤthig, 
11 * 








fo mußte er als Sohn eines Lords erzogen fein und ſchei⸗ 
nen; der gemütliche und milde Humor Dagegen war wur 
in idyllifchen und ımtergeordneten Umgebungen zu mo⸗ 
tiviren. Um daher ben fchneibenden Contraft zu vermeis 
den, mußte er in des Dichter Pfarrhaus; und deshalb 
feine Doppelvertaufhung ald Kind. — Mit dem alles 
größten Unvecht aber bat man bie komiſche Weiſe, mit 
welcher dee Dichter fich eimmifcht, und die Bielen widrige 
Anordnung, daß ihm ein Spitzhund die Kapitel bringt, 
für eine motivloſe, rein Taunenhafte, muchwillige und ge 
ſchmackloſe, gefuchte Sonderbarkeit angefehen. Sie war 
ihm unbedingt geboten; — einmal wegen be& oft ers 
wähnten, dur Verkuͤmmerung feiner plaſtiſchen Erfin⸗ 
dungskraft bervergerufnen, Mangels an Mitteln, ben 
Reichthum an Gedanken und Anſchauungen anberd, als 
fubjertio und durch Unterbrechung der Illufion darzule⸗ 
gen; und deshalb unterbricht er ja auch Hier mid philds 
fophifchen Auseinanderſetzungen, ernſten Empfindungen 
bie Handlung, und rebet mit folchen fogar ſeine Chavakı 
tere felbft an. Auf welche Weiſe aber wäre zweitens bie, 
von dem Satyrkopfe ſeines Tanus geforderte, Parodie ber 
Beftrebungen der leitenden Hauptperſon, die nicht mehe 

er ſelbſt, wie In der unftchtbaren Loge, fonbern ein erha⸗ 
bene Charakter war, und bie Dort baher dem Legations⸗ 
rath OHefel zugetheilt werben konnte, weil bie Berſpottung 
aus dem Roman beraus auf den Dichter ſelbſt, als e& 
nen Padagogen und zugleich Lebenäbeichreiber des Zoͤg⸗ 
lings, zuruͤckfiel — auf welche genlalere Weiſe, fagen wir, 
hälte Diefe von ihm angebracht werben Ednnen, um durch 
das Klingeln der Schellenfappe bie Harmonie des Gan« 





zen nicht zu führen, und ben hanbeinden ebleren Perſonen 
dabei nicht einen Theil ber zu ihrem organiſchen Leben 
nöthigen Sharaftesbefandtheile zu nehmen? — Mit ſehr 
richtigen Tact übernahm ex baher, außer dem Roman, 
diefe Rolle, bie ihn als ben nöthigen weſentlichen Be 
ſtandtheil erfibeinen, und ihm dabei doch volle Freiheit 
lieg, ſich mr hineinzumifchen, wenn ex es für nöthig fand, 
ohne Darum den Gang ber Haudlung zu .erfchweren. — 
Er konnte fo, ohne Beeinträchtigung ber Charaktere, 
und ohne bei der Identität vieler Züge im Autor und 
in der Hauptperſon im Roman felbft zwei Charaktere in 
einander überfließen zu lafien, für ſich eine Role behal- 
ten, welche ben Bictor von dem fchönen Poflamente, auf 
welches er ihn fielen wollte, heruntergezogen hätte, und 
die bloß im Grade, nicht aber in ber Art, von jener un: 
terihieden war. Auf biefe. Weife faßte er mit feiner 
Perföntichleit dad Gemaͤhlde in einen ſatyriſchen Rahmen, 
verband, ohne die Illußon zu vernichten, Dad Poetiſche 
mit der Wirklichkeit, und gab dem erfleren, bei aller 
Joealiſirung, nur um fo größere Wahrbeit. Er behielt 
dadurch alle Freiheit der Sterne ſchen Subjertivität, in 
dem er alles Störende derſelben vernichtete; unb wußte 
fein and der plaſtiſchen Armuth des Humors, aus wel: 
cher jene Subjetivität geboren wird, weil sr aus Man⸗ 
gel an hinreichenden Formen, in bie er Alle, was in 
ihm lebte, ergießen könne, Die wenigen, die er gefchaffen, 
wieber pernichtete, einen neuen Charakter für feine Ro: 
mane zu erzeugen: einen handelnden Autor, welcher, 
wöhrend er die Handlung beichreibt, ohne es zu‘ wiflen, 
in fie verwicelt iß; an ber Handiaug Theil nimmt, und 
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dennoch ihr zufchaut. Es gehörte Hauptfächlich nicht blog 
Senialität ber Erfindung dazu, fid) dieſe Rolle zuzuthei- 
Ien: fondern auch, da fie eine laͤcherliche war, ein ge: 
nialer Muth, feine Perfönlichkeit, bie gerade tn Deutfchland 
am wenigften von einem Autor getrennt wird, auf dieſe 
Weiſe Preis zu geben. Und diefer Muth Tonnte, zumal 
bei feiner Sehnfucht nach dem Genuß erniter Achtung und 
Liebe, nur aud ber Ueberzeugung von ber unabänderlichen 
Nothwendigkeit diefer Anordnung und zugleich aus der 
beißen Liebe zur Kunft und zu feiner Beſtimmung, aus 
ber Entfchloffenheit, mit jedem Opfer die Erzeugung einer 
gewaltig einwirkenden Schöpfung zu erfaufen, hervorge⸗ 
gangen fein. 

Nicht minder irrig bat man bei dem Charakter des 
Dahore und deffen &Sterbefcene "die Ablicht: und Die 
Motive des Dichterd beurtheilt. Weil er ihn mit aller 
Gluth des Herzend und der Farbe, mit ber wahrften und 
tiefftien Empfindung und mit den Aufwand aller Phan⸗ 
tafie und erhabener Gedanken, und das verflärte Sterben 
eined aus biefer Erbe nach dem Jenſeits befländig fich 
gefehnt habenden Weſens als eine unendliche Seligkeit 
für diefen mit erfchütternden Farben und entzuͤckter Seele 
geſchildert: glaubte mar, Dahore fei ein Ideal des Dich⸗ 
ters, zur Nacheiferung hingeflellt, und ſchalt auf bie ent 
nervende Wirkung eines folchen Vorbildes. — Aus Als 
fem, was wir biöher entwidelt, geht die Widerlegung 
dieſer Meinung hinlaͤnglich hervor. Jean Paul krankte 
ſelbſt an dieſem Emanuelismus. Aber gerade weil er 
dieſe Krankheit fühlte, ſtellte er ſie dar, theils um dadurch 
ſelbſt an ihr zu gefunden, theils um Andern fie als Wars 
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nung vorzuhalten. Wie er diefe Krankheitmaterie los ges 
worben, fo follten fich Andere daran heilen. Um bie In⸗ 
tention des Dichters zu mißverfiehen: muß man ganz 
die Bedeutung bed in einem Verzüdungaugenblide da⸗ 
zwifchen fahrenden verzerrten Wahnfinnigen mit der abs 
gehauenen Zodenhand überfehen, und den Umfiand: baß 
diefer mehr ald einmal nachdruͤcklich die Tobedanzeigen 
auf dem Geſicht Emanueld erblidt und ben Lefer daran 
erinnert, dag er einen Förperlih Kranken, ber Verweſung 
feiner Kräfte Entgegengehenden, vor ſich hat. Und, ge 
wiß, ed Eoflete dem Dichter viel, mit biefem widrigen 
Bilde in feine Blumenwelt hineinzufallen! — Das Mif- 
geſchick verfolgte Jean Paul auch bis über fein Grab 
binaus barin, baß die Ertravaganzen in der Form, . zu 
denen er feine Zuflucht nehmen mußte, um dem Verhaͤlt⸗ 
niß feiner Kräfte gemäß Schöpfungen heroorzubringen, 
in den Kritikern und in den Leſern die Idee vollkomme⸗ 
ner Regellofigkeit und launenhafter Willkuͤr des Dichters 
exzeugten, und Niemand fich daher die Mühe nahm, ihn 
ganz zu begreifen, noch weniger, ber großen Menge als 
Fuͤhrer zur richtigen Auffaffung zu bienen und ihn ge 
wiffermaßen, was er vor allen nöthig hatte, zum Publi⸗ 
cum in ein richliged Verſtaͤndniß zu ſetzen. — Dagegen 
hatte der ſonſt fo Hare, verfiändliche und wegen vollkom⸗ 
mener Beherrſchung feiner Waterien bei weiten weniger 
Dolmetfcher bedürftige Goͤthe eine Maffe von Commen⸗ 
tatoren, bie überall Wegweiſer und Warnungtafeln auf: 
ſteckten. Wie er fich ſelbſt ſehr richtig beklagt, fand Jean 
Paul entweder uͤbertriebenes Lob, oder uͤbertriebenen Ta⸗ 
del, und nirgend ein aufklaͤrendes Urtheil; man belehrte 


weder. ihn, neh das Publicum. — Goͤche durfte Dagegen 
in ber gedßten Ruhe und Bequemlichkeit, ohne vie ge: 
ringften Wieke fallen zu laffen, mit den gluͤhendſten Far⸗ 
ben geiſtig umb meralifch fich verirrembe, finntiche, ſchwaͤch⸗ 
liche, thoͤrichte, negirende Charaktere ausmahlen umb bie 
poetiich ſchoͤnen MWerführungsmotive derſelben in allen 
Glanze hinftellen: er war immer gewiß, daß Andere bie 
Mühe uͤbernehmen würben, fowohl die Mosalität und 
reine Abficht des Dichters zu reiten, ald dem Publicum 
durch Erläuterungen fo viel Gegengift, ald nöthig ſchien, 
einzuträufeln. — Allerbings ift die weichliche Gefuͤhls⸗ 
ſchwelgerei und bie poetiſche Apotheoſe einer nichtsthnen 
‚den, ſich in Sehnſucht nach einer auderen Welt verzeh⸗ 
venben Traͤumerei und seiner ewig nad NReijuagen der 
Phantafie durch Busmenduft und Thraͤnen wolluͤſtig ha⸗ 
ſchenden Einbildungskraft, die zu aller vernünftigen Thaͤ⸗ 
tigkeit wetanglich macht, durch ihre anſteckende Gewalt 
aͤußerſt geſaͤhrlich. — Aber warum, ba fie ein allgenzeined 
Beh der Menfehheit ifl, fol fie der Dichter nicht wie alle 
übrigen sum Gegenſtande nehmen? um fo mehr, da fie 
das Erhabenſte und SHeiligfte berührt, was er denken 
Tann? Warum foll der Dichter, ber biefe Kranfyeitnates 
rie ber ganzen Menfchheit, bie bei den meißten Schlem- 
wert und. in ihren Weſen barım unergrässbet won Zeit 
Fu Beit hervordricht und aͤngſteget und quält — warum 
wi ein Dichter, dem die Schickſale ſeines Lebens Diefe 
„Kankheit am Irdiſchen,“ bie un Grunde die kraͤftigſde 
Gewaͤhr für die ‚höhere Natut und bie höhere Beſtim 
mung bes Wenichen ifl, in fo großer Stärke zufuͤhrten, 
waram follte er fie nicht in eben dieſer Staͤrkle aus füch 
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besausfendern,, elsetetich Damit feine Mitmenſchen berüb- 
ven, und fie durch heftiges Meißen an biefer, um fo hefs 
tiger ſich ſchwingenden, weil im warten Nerv verborgen 
haftenben, Saite fir die Aufnahme des edelſten Saamens 
erweichen? Barum ſollte er fie nicht, wie-fich ſelbſt, von 
diefer Krankheit heilen, indem er dieſelbe bis in ihr Aus 
ßerſtes Syßem verfolgt uud erſchoͤpft, und nicht diefe Leis 
benfchaft „Buch Mitleid und Furcht reinigen,” wie es 
nach Ariſtoteles die Tragoͤdie fo, und wie ed Leffing fo 
ſchoͤn erklaͤrt? — Und muß er nicht, um alle dieſe Zwecke 
zu erreichen, gerade ihr Alles, was ſie Verfuͤhreriſches 
hat, zutheilen? und wird die beabſichtigte Wirkung nicht 
um fo größer, ie hoͤher der Glanz dafieht, des ben na⸗ 
genden Wurm in ſich traͤgt? — Allerdings verfhlingt 
ein ſo an's Licht gezogener und entfeſſelter Daͤmon, nach⸗ 
dem ihn der Dichter beſiegt, noch eine Anzahl Opier, 
die den Kampf mit ihm zu beſtehen Haben und erliegen, 
weil Die Menge zu des Düchterd Kraft Durch ihm ſelbſt 
erſt herangezogen werden muß, damit fie fefl jenem Un⸗ 
holde ia's Auge chen und baburch ber Verirrung bes 
wußt werben koͤnne. — Fielen dem Werther nicht 
Opfer? — Aber der Sieg iſt Damit dennoch wohlfeil ers. 
fochten, und Alle nehmen nach und nad daran Antheil. 
Und fo wie Jeder, der die Geſchichte des Entwidelung 
der Bollaflimmung und des innen Voilkslebens in ber 
Nation verfolgt, ſich überzeugen kann: daß Goͤthe's Wer⸗ 
ther nach den erſten Verheerungen, die ex anzichtele, ge⸗ 
rade die Vernichtung jener dunkel im Wolle umherſchlei⸗ 
chenden Liebeſiechheil herbeigefuͤhrt hat, indem ex das: 
dapin Führt!” in feiner ſchreklichen Zroßlofigteit hiu— 
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ſtellte: — eben fo befiegte Sean Paul jene höhere und 
weit tiefer liegende und darum weit tiefer einfchneibende 
Geiſtesſchwaͤrmerei, wenn er ihr auch noch manche Opfer 
lieferte. — Aber, wie er felbit bereitd frifch, heiter, ges 
fund, kräftig heben dem Emanuel daſteht: fo zog er auch 
die Nation aus dieſem Gefuͤhlsdampfbade gefund heraus. 
Die Refultate feines Wirkens in dieſer Beziehung find 
vorhanden; wiewohl ed eben fein Mißgeſchick war, ftatt 
be3 Dankes, den er dafür, daß er gefund gemacht, aͤrnd⸗ 
ten follen, für den Befoͤrderer der Krankheit betrashtet 
worden zu fein. — Die Zolge ‚führt uns noch oft dar⸗ 
auf ˖ zurüd. 

Dieſes geſunde Heraustreten aus dieſem Sweden⸗ 
borg'ſchen, Jacob Boͤhme ſchen, uͤberhaupt: myſtiſchen, 
Elemente durch Abſchuͤttelung deſſelben in ber Sterbe⸗ 
ſcene des Emanuel iſt der vorzuͤglichſte Gewinn fuͤr Jean 
Paul durch den Hesperus; ſonſt aber ließ ihn dieſe Ar⸗ 
beit, ſo unendlich viel durch ſie ſeine Seele ſich zu ent⸗ 
laden und ſich zu ergießen Gelegenheit bekommen hatte, 
unbefriedigt. Er drängte einmal aus dem engern Zirkel, 
ben er fich dafür gefbedt, heraus, und darum war all 
mählig Emanuel und bad, was fi auf dieſen bezog, 
ald der Hauptvorwurf in den Worbergrund getreten. So 
wie ber Dichter die wichtige Gterbefcene beffelben, auf 
weiche zuletzt Alles fich hinbezog, ausgeführt, (und zwar 
machte er biefelbe vor dem ganzen übrigen vierten Theile 
voraus ſchon im Februar 1794 bei dem Herannahen bes 
Fruͤhlings, während er an dem übrigen noch bis zum 
laͤngſten Tage deffelben Jahres arbeitefe,) verlor er nicht 
nur dad Intereſſe an dem Uebrigen, fondern es befiel 
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ihn auch eine Wehmuth und eine Zrauer am Schluß 
der Arbeit, gerade wie er eine ähnliche bei dem Abbre⸗ 
chen ber unſichtbaren Loge gefühlt. Der Grund war ihm 
felbft nicht ganz Mar, und er fucht fich jene Gefühle in 
den verfchiedenen barüber gefchriebenen Briefen dadurch 
zu erflären: daß Jeder bei dem Schluß einer Arbeit des⸗ 
halb traurig werde, weil ex Daran: denke, was er Alled 
noch vollenden mäfle. — Diefed mit bem freudigen und 
feligen Gefühle, dad andere Dichter unter foldyen Um⸗ 
fländen genießen, völig contraftirende Bekenntnis iſt aͤu⸗ 
Ferft bezeichnend für Jean Paul's ganze yoetifche Thaͤ⸗ 
tigkeit, wie für die in Bezug auf den Hesperus insbes 
fondere. Die Betruͤbtheit, (freilich fehr verſchieden von 
dem „trübe fein” vor diefer Arbeit,) erfaßte ſowohl den 
Menfchen als den Kuͤnſtler. — War Victor, in weldyem 
das Gleichgewicht und die Harmonie ber beiden nad) 
entgegengefesten Polen zu flrebenden Naturen Hergeftellt 
fein follte, ein gefunder, und namentlich ein Fräftiger 
Menſch? Konnte man fich ihn über den Roman hinaus 
nach der Vereinigung mit Clotilden froh, glüdlich, befrie⸗ 
bigt, ald ein Ideal eines feine Beſtimmung erfüllenden 
Menfchen denken? — Rimmermehr! — Er konnte durch 
die Miſchung der verfchievenen Elemente allerdings ein 
Romanleben audhalten, und piychologifch die Vereini⸗ 
gung mit der Geliebten erflreben und beftehen, ohne an 
Intereſſe und Zuneigung bei den Lefern zu verlieren: — 
aber er repräfentirte immer nur eine gewiffe Epoche im 
Leben, nicht ein ganzes Menichenfein, und zwar jene 
Epoche, die zwifchen der vollendeten Worbereitungszeit des 
Juͤnglings und derjenigen zwijchen inne liegt, wo ber 
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Mann einen angemefjenen Wirkungskreis zum Dans 
bein, nach welchem er fich eben fo gut wie nach kiebe⸗ 
Befriedigung gefehnt, endlich erhält. — Und dieſes Seh: 
nen nad) einem Wirkungskreiſe, welches die Sehnſucht 
nach Liebe überbietet, if} eben das Charakteriſtiſche wahr: 
baft Eräftiger und höherer Menſchen in jener Epoche; und 
bad bauernde poetiſche Intereſſe, das dieſe in derſelben 
einflögen, beſteht eben in dem Kampfe zwiſchen der Sehn⸗ 
fucht nach Liebe, bie fie zum Genuß von Gefühlen und 
zu einem beichaulichen Leben, unb ber nach Ruhm, Ehre 
und Handeln, befiche es nun im Aufbauen oder im Ber: 
Hören, die fie in die Weite treibt. Die poetiſche Wer: 
föhnung biefed Kampfes ift durch nichts anderes zu ge 
ben, als dadurch: daß mit ber WVefriedigung der Liebe 
zugleich ber entiprechende Wirkungskreis erlämpft wird. 
Der Schmerz. in beiten und bie Prüfungen werden be 
ſich geltend machen, wo eine Liebe aufgegeben werden 
muß, weil fie mit jenem männlichen Ziele fich nicht ner: 
einigen läßt; und felbft wenn ber Kaͤmpfende daran un: 
tergebt, beurfundet ein nach fo tragifcher Ausgang immer 
die geſunde Notar bed Dichterd und bie des Heiden, fo 
wie ein Fräftiged wirkliche Rebensprindp in Beiden — 
Denn allo ein Dichter eine hoͤhere Natur zu einer- Der: 
einigung mit ihrer Liebe führen will, bie fie und den 
Zuſchauer begläden, erfreuen und erheben fell: fo wird 
er nicht nur ihr ein höheres Ziel fuͤr ihr maͤrnliches 
Streben ſetzen, ſondern auch, ſei eb ſelbſt in Fehlern, 
dieſes Streben und ihre Fähigkeit, ein ſolches Ziel zu 
erreichen, anfchaulich machen. Er wird fo dieeibe gewiſ⸗ 
ſermaßen waͤhrend des Kampfes um Liebe mit noch einem 
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andren Stoff ansräften muͤſſen, mit welchem fie ihr Man: 
nesleben nach der Erreichung des Liebeözieled auszufüllen 
im Stande ift. — Diefes Alles aber fehlt dem Helden bes 
Hesperus. — Was erfirebt er? — Ernſte Gefühle, over 
Gelegenheit zum Spaß; nirgends handelt m; — und 
wenn ex mit dem Fuͤrſten fogar incognito im Lande um⸗ 
herveift, veranlaßt er diefen nur zum Beſchauen ber Ue⸗ 
beiftande und Mißbraͤuche, nicht zu deren Abhilfe; er 
wartet geduldig ab, bis der Bord Alles für ihn entwidelt 
hat, während Andere um ihn her durch Leidenfchaften, 
die alle ein Ziel und einen Zweck haben, handelnd die 
Sache verwirren. Ihm iſt der Ehrgeiz, der Ruhm,-jere 
Zriebfeder zum Handeln. mithin, veraͤchtlich, und bei al 
len Fehlern ftellt ihn Slamin, der etwas hat, worüber ex 
fich nicht weich beträbt, ſondern worüber er fi) ergürnt, 
in Schatten. Ja in biefer Zuſammenſtellung erfcheint 
ſelbſt Victor's Tugend ald Schwäche; und troß bem, 
daß ex, im Gegenſatz zu Guſtav in der unfichtbaren Loge, 
in Folge der gluͤcklicheren Miſchung feiner @igenfchaften 
den Berführungmoment überfteht: fo rechnet ihm Nie 
mand für ein Verbienft an, daß er vom Nachtwaͤchter 
erft ſich an feine Vorſaͤtze erinnern läßt, — obſchon die 
Sünde in der Geſtalt einer Fuͤrſtin ihm nabet, welche 
feine dichteriſche Phantafie ihm felbft fo unendlich reizend 
und Intereſſe verbienend vorgemahlt hat. — Ein folder 
Mann wird alfo in einem müßigen ‚fpätern Leben, felbft 
an der Seite einer Clotilde, nach nothwendigen pſychologi⸗ 
ſchen Gefeben fogar das fir jebe durch außer ihm fich 
einander gegenuͤberſtehende Gontrafte, bie auf ihn einwir- 
ten, kuͤnſtlich nach einer Art won Schema hervorgebrachte 
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Gleichgewicht feined Inneren wieder verlieren, und nach 
ber Abflreifung bes Ideellen, von dem die Geliebte einen 
großen heil an die Haudfrau abtreten muß, entweder 
in den Emanueliömus, oder in den Fenkismus zurüd: 
fallen. Mit einem Wort: Wistor ift Fein Held; und 
aus dem beichaulichen Leben mitten in ein thatenreiches 
geftellt, wirb er nicht anders als tragifch enden müflen; — 
und der Humorift Hamlet liegt barum ſo ſchoͤn als Leiche 
zu den Füßen des Krieger Zortinbrad, und «3 führt 
dort das bloße Erfcheinen einer gepanzerten und kraͤftigen 
Seftalt in die Phantafie des Hoͤrers eine ſchoͤne Mor⸗ 
genröthe über ein ganzes Meich herauf. — Eben fo würbe 
die Phantafie des Leſers fi) den vom Dichter fliefoäs 
terlich . behandelten Flamin an der Seite Clotilden's und 
auf dem Throne gern gefallen laſſen. 

Wir fahen, daß der Plan des Hesperus ganz bem 
Beduͤrfniß und den Mitteln des Dichters angemeffen war, 
und nach biefem Plane konnte Victor freilich eine andere 
Stelle nicht einnehmen. Daß ber Charakter des Wictor 
auf dieſe Weife mißglüden mußte, hatte einen boppelten 
Grund. Einmal konnte Jean Paul in fich ſelbſt Leben 
und Poeſie noch nicht von einander abfcheiden, und be: 
teachtete auch. hier wieder ein Erziehen und Bilden zur 
Dichtlunft ivenfifch ‚mit dem zum. Leben, ben böchiten 
Dieter auch für den höchflen Menfchen haltend. Und 
fo wie er ed möglich glaubte, dag in einem Dichter die 
Xotalität aller Gattungen ber Poefig und «le Kräfte 
dazu vereiniget und wirkfam fein. koͤnnten: fo dachte er 
bad gleichzeitige Vorhandenſein aller verfchiedenen Gei⸗ 
flesrichtungen, Empfindungen, Gedanken und Geiſtes⸗ 
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kraͤfte in einem Menfchen barmonifch verfnäpft, und ſich 
biefen in jeder Beziehung ald den größten. Auf dieſe 
Weiſe ftellte er wiederum in Victor einen Dichter bar; 
und wie ihm ein humoriftifcher Dichter der größte ſchien 
— einen ſolchen. — Er lieg ihn nicht nur wiederum 
felbft im Roman Aufſaͤtze wirklich verfaſſen und fchreiben, 
fondern theilte, wie feinen Charakter, auch biefe Auffaͤtze 
in humoriſtiſche, empfindfame und philofophifhe ab. Da 
jedoch die gefellige Stellung, die Victor im Roman eins 
zunehmen hatte, ganz im MWiberfpruch mit dem Gefchäft 
eined wirklich Dichtwerke verfaffenden Mannes geftanden 
haben würbe: fo. fehlte dem Victor fogar ein Streben 
nach einem folden Ziel — denn fonft könnte man fich 
einen Dichter eben fo gut ald den handelnden und kraͤf⸗ 
tigen Helden eines Romanes denten, wie jeden Andern. 
Die Taͤuſchung des Dichterd hierin. war: daß er ihm die 
Quellen, die nach feiner Anficht eine harmonifche Kraft 
entwideln und hervorbringen, ald bie Kraft und Hands 
lung ſelbſt anrechnete, oder vielmehr ihm die Kräfte gab, 
welche nach eben dieſer Anflcht in einem befchaulichen Les 
ben vor Werweichlihung der Phantaſie, Melancholie 
us bergi. bewahren,. unb allein harmoniſche aus dem bes 
fchaufichen Leben nur hervorgehende Reſultate möglich 
machen, ohne ihm zugleich die Thaͤtigkeit eines beichaulis 
chen Lebens anzumeifen. So ift Wictor alfe wieber ein 
Menſch, der Kräfte und Mittel. ausgebildet hat, die mit 
feiner Beflimmung im Widerfpruch ſtehen, und die ihn 
daher zu einer immermwährenden Handlunglofigkeit in je 
.der Beziehung verdammen. — Mit einem Wort: er if 
ein Humoriſt, und ein folder ift weder im Beben, noch 


in ber Poeſte ein Geld. — Bier war ber Abdruck des 
Dichters. Sollie dieſer, der bei alle Verklaͤrung fein 
ganzer Menſch war, den Bilener nicht beirüben und 
traurig machen? — 

Eben fo wenig konnten ihm die weibliden Gharak⸗ 
tere im erde volllommen genügen. Agathe, eine nie 
derländifche, Joachime, eine franzoͤſtſche Figur, umb bie 
Fuͤrſtin mit itaflänifcher Sinnlichkeit waren nur als Me 
liefs für Giotilden da, und biefe Glotifde, welche Vine 
Driefterin der höheren italiaͤniſchen Schule fein ſollte, 
hatte faft nur Charakter, in fofern fle weder Agathe, noch 
Joachime, noch die Fuͤrſtin, das Heißt: In ſoſern fie wicht 
eine holländifche Haushaltungsmaſchine mit groben Zügen, 
nicht kokett, und nicht finnli war. Und da obendrein 
der Dichter den andern höheren Gegenſatz, welchem po⸗ 
fitive, geiftige und moralifche Vortrefflichkeiten und bie 
Harmonie Clotilden's fich lebendig zur Seite Hätten ſtellen 
kaffen, nur aus ber Vergangenheit und aus bem Grabe 
in den Roman bineinfchauen ließ — denn die im 
Grabe liegende Giulia ift offenbar die durch Emanuels 
Phantafieen ſchon aufgeriebene Beate aus der unfldstbaren 
Enger — ſo ſchwebt auch Clotilde nur wie in undeſtimm⸗ 
ten Umriſſen voruͤbet. Der Dichter wollte in ihr, eben 
fo wie an Victor, in einer‘ Perfon die Werföhnung einer 
zu großen Phantaſie mit der Werflandesflarheit und dem 
Sinn für weiblihe Beſtimmung barflellen, zu gleicher 
Zeit aber dennoch auch biefe verfebiebenen Elemente an 
ihr anfchaulih machen. — Aber wenn in Clotilden biefe 
Zerriſſenheit nicht fo klar hervortritt, als im Wicter, fo 
liegt es daran, Daß ber Dichter Feines biefer Elemente 
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am höheren Frauen fo genau kannte, um es genau and: 
führen zu koͤmen. — So mußte er ſich mit ſehr age: 
meinen Anbeutungen begnügen, und beſchraͤnkte ſich bar: 
auf, Clotilden Beaten's durchſichtigen Koͤrper und zugleich 
Sinn für Vietor's Ernſt und Humor zu geben. 

Wie alles dies Jean Paul jetzt ſchon fuͤhlte, und 
fpäter gang Bar erkannte, bethaͤtigte er, wenn auch erſt 
ſechs Jahre nach Vollendung bed Hesperus, vor aller 
Didi. Jetzt war ihm wenigflend jo viel entſchieden: daß 
einestheils nur die höhere Idee ber unfichtbaren Loge in 
ihrer vollſten Ausfuͤhrung ald Stoff ihn befziebigen koͤn⸗ 
ne; baß mit derſelben fich nicht markten, und ſich nicht 
bloß ein. Theil, wie im Hesperus, ausführen laſſe; dag 
die volle Realiſirung dieſes Planed ihm als die Aufgabe 
und daB Biel feiner hoͤchſten Beſtrebungen verichweben 
müße; da, um die pfychologiſchen und poetiichen Ideen, 
welshe, weil fie im Moment der erfien und jungfeäulichen 
Befruchtung feiner empfindenden und combinirenden 
Phantafie ihm durch fein bisheriges Leben vor die Seele 
geführt worben waren und ſich fo mit feinem ganzen 
Sein verſchmolzen hatten, Die Beitpundte aller feiner hoͤch⸗ 
fien poetiſchen Beftrebungen blieben, auszuführen, er nad) 
einer größeren Menge von Geftalten und. Sharakteren 
bebärfe, unter welche ex fie zu vertheilen, und die ex nicht 
aus feinem eigenen Ich und Leben zu beſtreiten habe. — 
Er faßte Daher noch während der Arbeit am Hesperus 
den Entfchluß : diefed große Thema zuruͤckzulegen, wo moͤg⸗ 
fich gar nicht in ber näcfien Reihe von Warken zu be. 
rühren; dagegen Jahre lang für ben beadfichtigten großen 
Garbinal: Roman den nöthigen Stoff aus dem Leben 
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und aus feiner Seele zu fammeln, und fi burch andere 
Ürbeiten bie äußeren Mittel zu verfchaffen, Charaktere und 
Bühnen dazu im Leben und in der Welt, fo wie Die dazu 
noͤthigen Eindrüde auffuchen- zu koͤnnen. Außerdem fühlte 
ex ebenfalls fehr wohl: dag der Plan nur auf einem in die 
höchfte Höhe geruͤckten Schauplag und in einerrein erha⸗ 
benen Manier fowohl in Betreff der Darftellung als aller 
in bemfelben auftretenden Charaktere zu halten ſei; daß 
mithin ee fih dafür von dem Idylliſchen wie von dem 
Satyr loszureißen fuchen müffe; und daß ſchon darum 
das Beichäftigen mit einer ganz anderen Reihe von Vor⸗ 
würfen eine erfprießliche Vorbereitung fein werde. Denn 
er koͤnne ſich im denfelben alles Idylliſchen, Quälend: 
Humoriſtiſchen und Satyrifchen, fomohl in Betreff des 
Stoffes, als der ihn ſelbſt flörenden Hinneigung Dazu, 
entledigen, und den humoriſtiſchen Spottgeift eben fo 
durch Erſchoͤpfung deſſelben vernichten, wie er bed Ver⸗ 
weichlichenden, Muftifchen losgeworden war — jenen 
Spottgeift, ber ihm felbft nicht weniger, als jener trübe, 
bie Beherrſchung eines Stoffes, von dem er felbft inner: 
lich doch gepeiniget ward, erfchwerte und hindert. So 
lebte der Entwurf ded Quintus Firlein ſchon faft in der 
Mitte der Arbeit am Hesperus in feiner Seele; und das 
Leben und Arbeiten Jean Pauls vom Frühjahr 1794 
bis zum Ende bed Jahres 1802 ift nur die Gefchichte der 
Vorbereitungen und Bellrebungen zur Ausführung ber 
großen Idee ber unfihtbaren Loge. 

Uebrigend aber bot bad dußere Leben Sean Paul’ 
währenb der Arbeit am Hesperus manches bar, was ben 
Glanz, die Gluth und den Schwung der Darftellung im 
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Einzelnen durch gleichzeitige, ähnliche, wirkliche Gefühle 
und -Erlebniffe ungemein beförberte. Won feiner, mit dem 
Beginn bed Hedyerus- gleichzeitig erflärten Liebe zu Ca⸗ 
roline, fo wie von dem Schmerz eines baldigen Verluſtes 
derfeiben, haben wir bereits gefprochen. Die noch vor 
bandenen an diefe Geliebte gefchriebenen Briefe athmen 
dieſelbe Gluth der Sehnſucht und des Schmerzes, fo wie 
auch der Sprache, wie die Schilderungen der Art im 
Hesperus. Aber freilich wußte er darum nur die Sehn⸗ 
ſucht, das Finden und Trennen der Liebenden, nicht aber 
dad Gluͤck des Befitzes zu ſchildern. — Sa ſogar das 
Verhaͤltniß Victor's und Flamin's in Bezug auf Clotilden 
ſpielte ſich im Leben neben dem Romane ab. — Richter 
liebte nach jener erſten mit Otto zugleich eine andere Hoͤ⸗ 
fer Dame, bie Clotilden's gruͤnen Hut und ſchwarzen 
Schleier trug; und, wiewohl in dem Briefwechfel beider 
Freunde, fo wie in den andern Materialien, Alles ver: 
wifcht ift, was bierauf hindeutet: fo kennen wir Dito 
bereitd zu gut, um nicht die gequälte Lage Jean Paul's 
unter biefen Umſtaͤnden und vorflellen zu koͤnnen. — 
Auch die Fürfin Agnola fah der Dichter vor fih; und 
man kann den Eifer und die Freude begreifen, mit wel 
hen .er, deffen Lechzen nad dem Anfchauen fo hoher 
Perfonen und deren Umgebungen wir ſchon bei Gelegen: 
heit feiner Univerfitätsjahre befprachen , als Zufchauer eis 
nem eigenthümlichen fürftlichen Prunkaktus fich zubräng- 
te, den ber Zufall. in das Heine Städtchen Hof führte, 
und deſſen Eeremonieen feinem ſatyriſchen Saugrüffel, 
wie der ernſten Empfindung, gleiche Nahrung gaben. 
Es fand nämlich Anfang des Jahres 1793 die feierliche 
12 * 
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Uebergabe der Braut bed ſaͤchſiſchen Prinzen Marimilian, 
einer Prinzeſſin von Toscana, einer fehr fhönen Dame, 
in Hof, der. Graͤnzſtadt zwifchen dem Baireuth’fchen und 
Sachen, an die fächflihe Gefandtſchaft ſtatt. Die Be 
fchreibung der Uebergabe ber Fuͤrſtin Agnola im Hespe⸗ 
rus iſt daher ein treue Gemaͤhlde nach der Wirklichkeit, 
felbſt mit Einſchluß der beiden -Portefchaifenträger, welche 
das Bild des fuͤrſtlichen Braͤutigams in einer Saͤnfte 
tem Zuge im Trabe vorantragen. — Der Dichter bewies 
hier wiederum, wie fehr er von allem Erlebten und Ge 
fehenen mit Bester den Tibut für feine poetiſchen Zwecke 
einzufordern verfland, und welche Schaͤtze ihm daher ein 
reicheres Leben und reichere Umgebungen in den Sahren 
der Jugend und der Kraft Hätten überliefeern müffen. — 
Zur Erhöhung feiner Stimmung und feined Muthes trug 
ebenfalls fehr viel die Erfcheinung der unfichtbaren Loge 
zu Dflen 1793 bei. Das gütige Geſchick hatte einen 
blauen Himmel für ihn aufgethan, als er in Hof die 
erſten Exemplare fand. Seine Freude war faft Andacht, und 
er hatte zwei fellge Tage bei Durchlefung ded Buche. — 
Die Achtung und Ehrfurcht, welche ihm baffelbe bei fei- 
nen Freundinnen erwarb, und die tiefe Ruͤhrung, mit 
welcher befonders bie ihn am meiften verfichende Renata 
Wirth, deren fchöner Brief aufbewahrt blieb, ihre von 
ben Bude erweckten Empfindungen befannte, gaben ihm 
den hoben Muth, deſſen er fir den Hesperus fo ſehr be- 
durfte, und die Hoffnung und die von feiner Phantaſie 
fo reizend ausgemahlte Vorſtellung: vielleicht eine große 
Mafle der gebilbetfien weiblichen Weſen auf gleiche Weiſe 
jest zu beglüden und zu erquiden. Freundlich tritt auch 
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der Pfarren Vogel in Arzberg wieder hervor, bes ihm feit 
den erften Juͤnglingsjahren ein Zreubiges verkuͤndender 
Prophet geweien, und ber ihm. auch jegt verhieß; bie 
Deutihen wüsben ihn bexeinft noch als bie Goalition 
von Shakeſpeare, Pope und Rouſſeau anbeten. Und gegen 
daB Ende der Arbeit am Hesperus hatte er fogar ben 
Muth, die unfichtbare Loge an Gäthe zu fchiden: „mit 
einer namenlofen Empfindung das Blatt zu fchreiben, 
welches die Loͤſchenkohl ſche Gruppe von Schattengeftalten 
zum Verfaſſer des Taſſo begleite, ba gewiſſe Menfchen 
an bie ganze Menſchheit erinnerten, wie große Begeben⸗ 
heiten an das ganze Leben; weshalb Goͤthe Daher biefer 
für den Dichter fo großen Minute feinen Brief, fo wie 
feiner unaußfprechlichen Liebe für den Mann, ber über 
fein Herz wie ein guter Genius malte, die Ueberfenbung 
feiner Bleiconfigurationen verzeihen möge.” — Goͤthe fand 
indeß weber an ber unfichtbaren Loge, noch an bem 
Briefichreiber einen Geſchmack. — 

Was aber dad Sein und die Lehendweile Sean 
Paul's in diefer Epoche betrifft, fo konnte ber Tempel der 
Tugend, ber Liebe und ber Naturverehrung, den er im Hes⸗ 
perus aufgerichtet, fich feinen reineren Priefter erzogen haben, 
als den Baumeifter befielben, und wir führen daher die 
Schilderung deſſelben als Menſchen in, diefer Epoche 
woͤrtlich an, wie ſie von Augenzeugen aus derſelben in 
der „Wahrheit aus Jean Paul's Leben” gegeben wird, 
weil wir in ihr durchaus den Dichter wieber erfennen, 
wie wir felbft ihn in feinem Alter faben, die individuellen 
- Züge jedoch diefer ſpaͤtern Jahre und für die Darſtellung 
diefer Zeit vorbehalten. 
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„Wohl wußte er,” beißt es, „daß felbft bei der 
reichften Fülle dichterifcher Gedanken nur Lauterkeit ber 
Sefinnung, Ruhe der Seele und Feſtigkeit des Charak⸗ 
ters die untrügliche Richtſchnur für jene würden, und 
daß nur fie ergreifende Wahrheit für die Darftellung be: 
bingen. Dad Bud) der Lebensregeln und guter Vorſaͤtze 
führte er forgfältig fort. Keinen Morgen erwachte er, 
ohne ben verfloffenen Tag ſich wieder vorzuzeichnen ; und 
felbft uber bie Beinen Anfechtungen bed Lebens fuchte er 
durch flete Gegenwart des guten Geiſtes und durch regen 
Willen die Herrfchaft zu erringen. Was auch ſonſt noch 
von Eitelkeit ober übler Laune ſich in den Meinen Krieg 
mifchen mochte, unangefochten fuchte er ſich die Hohen und 
heiligen Schäge feines Lebens: Liebe und Wahrhaftigkeit, 
zu erhalten. In Bezug auf letztere konnte er felbft das nicht 
über’8 Herz bringen, im Tagebuche eine fchöne Bemer⸗ 
fung, die er am 22. Mär; gemacht, noch vom 21. März”) 
zu datiren, und fchrieb es felbft auf: daß er zu diefer 
Lüge verfucht worden. Alles Lebendige berührte fein Her : 
Kinder und Greiſe, Bettler und Reiche; und er haͤtte 
Alles gegeben, wenn er nur gluͤcklich gemacht haͤtte und 
froh. Ungetroͤſtet ging kein Beduͤrftiger von ihm, und 
wer war gluͤcklicher als er, wenn er „zum guten Rath 
noch etwas geben konnte“! Hatte er nun einem armen 
Bergmanne, einem reiſenden Handwerksburſchen oder ſonſt 
wem ein außergewoͤhnliches Geſchenk machen koͤnnen: ſo 
vergnuͤgte er ſich Tage lang an der Vorſtellung von Jenes 
Gluͤcke. „Wie oft,“ fagte er dann zu ſich, „wird er den 


*) Seinem Geburtstage. Siehe Band. 1. Kap. 2. ©. 4. 
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Thaler aus der Taſche ziehen und berechnen, welche von 
den laͤngſt gehegten Wünfchen er zuerft befriebigen Tönnel 
Wie froh wird er an den heutigen Tag denken und an 
den unerwarteten Geber, und wohl auch ein Mal mehr 
als gewoͤhnlich an ben Geber alles Guten!” — Bor Allem 
aber hing fein Auge „an ber blühenden, grünenden, him⸗ 
melblauen Natur.” Er verlebte, verfchrieb und verfaß 
ganze Tage im Freien, auf Bergen und in Wäldern, und 
im Winter fah er zum Fenſter hinaus „nach feinen lieben 
Sternen und Abendröthen und nach dem alten Geifters 
und Zaubermeifter, dem Monde.” Jeder Gang in's Freie 
aber war. ihm ein Kirchgang. „Du geheſt jet,” fagte 
er im Tagebuche, „in die große, fchuldlofe Natur. Kommſt 
bu rein genug in diefen Tempel? Bringfl du Feine gif 
tige Leidenfchaft an dieſen Drt, wo Blumen blühen und 
Vögel fingen? Traͤgſt du feinen Haß bieher, wo bie 
Natur fich liebt? ft deine Seele fo ruhig wie ber Strom, 
des wie. ein Spiegel des Himmeld dahin zieht? Ad! 
wäre bein Herz doch noch fo unverfälfcht und unzerrüttet, 
wie die Natur, die ich fehe, wie ber große Schöpfer fie 
vollendete!” Die Stunden höchfler Erhebung fand er aber 
in ber Nacht, wenn der Mond am Himmel heraufjog. 
Stunden lang konnte ex fih dann in’s bethauete Grad 
legen und hinauffchauen!und die lechzende Seele flillen.” — 
Auf diefe Weife fuchte Jean Paul, wie er nad) ben 
früher befchriebenen Arbeitsſtudien in intelectuelles Hin⸗ 
ficht die mangelnden Bildungämittel zu erlegen fuchte, 
feine Phantafie frifch und rein zu erhalten, damit fie von 
dem Kleiften und von dem Gewöhnlichften ſich anregen 
laffe, und fein Herz und feine Seele empfänglich erhalte; 
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fo wie er auf der andern Seite buch Belegung jeder 
zu reizbaren Empfindlichkeit Die Kargheiten einer fo wenig 
anregendben Umgebung und bie fo ſtoͤrenden und aͤrgern⸗ 
den Pleinen Quaͤlerelen eined duͤrftigen Lcbend von ſich 
abhielt — Alles dies nur: bamit er in Bezug. auf feine 
ihm heillge Beflimmung „Alles aus ſich machen könne, 
was unter ben gegebenen Verhaͤltniſſen nur möglich 


ſei“).“ — Wie foflematifch er der Außenwelt eine ance- 


gende Wirkungobraft auffich zu geben verſuchte, zeigt, daß 
er die am ben Kindern gemachte Beobachtung: daß bat 
Geringfte fie damım bewegt, weil es ihnen nes erfcheint, 
dahin benuste, fich felbft dieſe Empfänglichkeit: ber -Kin- 
derfeele dadurch zu geben, daß er fich abfichtlich gern dem 
Wechſel der Eindruͤcke blosftellte, um bem Unbedeutendſten 
Werth zu geben durch deſſen unerwartetes Erſcheinen. 
Darum liebte ex auch Feine Zußvellen fo fehr, und ar⸗ 
beitete wirklich, — wie er in dee Gefchichte ber Vorrede 
zur zweiten Auflage bed Firlein dieſelbe als auf einer 
Zußreife von Hof nach Baireuth verfertigt darſtellt — 
auf den Landſtraßen. „Das Leben,” fagte ex dann, 
„ſchneidet fonft zu tiefe Furchen im. Hohlweg ber Alltaͤg⸗ 
lichkeit, wenn man nicht zuweilen berausfomms, und bie 
Erbe würbe felbft nicht fo bei Kräften fein, wenn fe fich 
nicht täglich Bewegung machte.” Mit welcher Sorgfalt 
er fonft ſich irgend einen gehofften ernſten Einbrud zu 
bewahren und mit welcher GSelbfibeherrfchung ex alle aͤu⸗ 
Beren Störungen davon abzuhalten fischte, davon giebt 
auch ein kurzes Billet an Otto einen merkwuͤrdigen Beleg, 
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in welchem ex jenem meldet: „daß er einen von bemfel- 
ben erhaltenen empfindungvollen Brief in den Augen- 
blick weggelegt, wo er deſſen Inhalt errathen habe: weil 
es Entweihung fei, im Lefen fortzufahren, da eben ein 
Gelb wechſelnder Zube aufzähle.” 

Der erfie Gewinn ded Heöperus baher noch im Ma: 
nufcript war bie Herbeiführung des Moments, von wel 
chem an Otto der Zrabant Jean Pauls ward, fein Leben 
in dad Sean Paul's verfenfte, unb non wo an er jener 
oben befchriebnen anziehenden Gewalt wicht mehr fich zu 
widerfegen ‚vermochte. Seinen Seelenzuftand in biefem 
Augenblide fchildert Otto auf eine hoͤchſt ergreifende Weiſe 
felbft in einem in jener oft erwähnten Brieffammlung - 
mitgetheilten Schreiben, welches man im eigentlichen Sinne 
ein Stammeln der Ueberwältigung und Bewunderung des 
Freundes nennen Bann, und wo er ſelbſt am Schluffe 
fagt: „daß er nur im Namen und in der Seele ded 
Kreundes dad hohe Gefühl eines unfterblichen Lebens 
dente, weiches Jener errungen, und daß ihm b.e Freund» 
fchaft felbft mit hinäberhöbe im Geiſt zu ihm, Der neben 
den großen Männern unferes und jebed Zeitalters den 
Platz verbiene. 


Eilftes Kapitel. 


Abermalige Ruͤckkehr nach Hof bis zur erfien Heife nach Weimar, 
von Frühjahr 1794 bis Sommer 1796. 
Quintus Fixlein; biographiſche Beluſtigungen; GSiebenkaͤs. 





So große Hoffnungen auf eine glaͤnzende Wendung ſeiner 
aͤußeren Verhaͤltniſſe dem Dichter die Bekanntſchaft mit 
Morig gegeben, und mit fo viel Plänen zu großen Reifen 
und zu anderen reichen Anregungen ihn diefe erfüllt und 
felbft noch während eined guten Theils der Arbeitzeit am 
Hesperus ermuthigt und erhoben: fo hatte ibm das 
Schickſal dennoch nur fo viel beflimmt gehabt, um ihn 
nicht ganz untergehen zu laflen. „Es verbing ihm,” — in 
Jean Paul’d Weife zu reden — „noch einmal den Bauer, 
Damit er fingen lerne; nicht ald GSlüdlicher von ben 
glänzenden Höhen des Lebens, fondern ald Selbftbebräng- 
ter den Armen und Gedrüdten. — Noch lange blieben 
ihm bie glänzenden Auen und die vollbewegten Stäbte, 
nach denen er fich fehnte, verfperrt! — 

Die unfichtbare Loge war, tro& ber Patronatſchaft 
von Morig, dem Publicum fremd geblieben, und hatte 
hoͤchſtens als Worläuferin der nachfolgenden Romane bei 
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einer kleineren Gemeinde gewiffermaßen Quartier für den 
Dichter gemacht. Moris flarb leider, während der Dichter 
am Hesperus ſchuf; diefer fland fo einem Buchhändler 
Mabdorf gegenüber, der fih nur von den Refultaten ber 
Michaeliömefje 1793 beflimmen ließ. Derfelbe wagte 
darum für alle vier Bände des Hesperus nicht mehr ald 
dreihundert Thaler zu bieten. Sean Paul fah fich ge 
zwungen, fie anzunehmen, und fo zerfloffen vorläufig alle 
Luftfihlöffer; denn in dieſe dreihundert Thaler hatte er 
fi) mit einer Mutter und einigen Brüdern zu theilen! — 

As Richter daher kurz nach Vollendung ded Hes⸗ 
perus im Mai 1794 feine Kehrerverhältniffe in Schwars 
zenbach aufzugeben hatte, weil bie beiden älteflen Zoͤg⸗ 
linge auf das Gymnafium abgingen, fo fah er fich ges 
nöthigt, bei feiner Abermaligen Ruͤckkehr nach Hof nicht 
nur wieder mit feiner Mutter eine und diefelbe Stube 
zu beziehen, fondern auch ferner einigen Mädchen, jünge: 
ren Schweftern feiner Sreundinnen, Privatunterriht in 
den erften Elementen zu geben. Indeß war er natürlich 
von dem früheren Elende nicht mehr gedrüdt, und gan; 
verſunken und beglüdt in feine raſch ſich hervorbrängens 
den und faft fpielend von ihm ausgeführten Romane, 
deren befchränkteren Stoff er von der gewonnenen Höhe 
herab leicht beberrfchte. 

Unter diefen Umfländen war es fehr natürlih, daß 
dem Dichter, der, wie wir bereitd audeinanderfegten‘, zur 
Vorbereitung auf den Zitan mit den höheren gewonnenen 
Kräften fi) auf den Punct wieder zurüdverfegen wollte, 
von welchem er im Sahre 1790 beim Schaffen von Ger 
falten und organifchen Werken auögegangen war, ber 


188 


freiwillig die Bahn gerade fo noch einmal burchlaufen 
wollte, wie er fie zu gehen fi) früher genöthiget gefühlt 
batte, — ed war, fagen wir, dem Dichter unter biefen 
Umftänden felbft geboten, daß bie nächfle Arbeit eine 
Idylle wurde Denn nicht nur war fein eigenes, befon: 
ders das fruͤheſte Leben idylliſch, er hatte auch bei den 
neuen Widerwaͤrtigkeiten es dringend vonnöthen, in fich 
die Kunft, froh zu fein und aus den Beinften und be: 
fchränkteften Umftänden Freude, Glüd und Ruhe zu ſau⸗ 
gen, noch mehr auszubilden und zu befefligen. Dies bie 
Beranlaffung zum Quintus Firlein, der fo verſtaͤndlich 
und Har vorliegt, der mit einer ſolchen Beherrichung bes 
Stoffes, mit einem folden Ebenmaß und einer folchen 
Durchſichtigkeit der Sprache gearbeitet iſt, daß jede aus⸗ 
führliche Erklärung überflüffig ſcheint. Es wird Diefer 
Arbeit Jean Paul’d zu allen Zeiten fo geben, wie zu 
Beit ihres Erfcheinend, wo fie alle Gattungen von Lefern 
ergeiff und das erfte Werk ded Dichterd wurde, welches, 
und zwar bereitd nach einem Jahre, eine zweite Auflage 
erlebte. — Wir wollen beshalb nur auf dadjenige aufs 
merffam machen, was im Romane mit des Gefchichte 
des Lebend umnfred Dichterd in unmittelbare Beruͤh⸗ 
rung ſteht. 

Wir erwähnten bereitö, daß fehon während der Ar: 
beit am Hesperus der Entwurf zum Firlein dem Dichter 
vorfdgwebte, und wir können denfelben auf jene Stelle 
in feinem Tagebuche zurufkdativen, welche zugleich auf 
die fchönfte Weite dad Motto feiner Haupttendenz aus- 
fpricht, eine Stelle, welche alſo lautet: „Ich hob auf dem 
Chor, wo die Knaben flanden, dad beſchmutzte falbe Mo: 
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fenblatt auf, das unter ihren Füßen lag. Großer Gott! 
was halte ich ba anders, ald ein geringes Blatt mit ein 
wenig Staub daran, und auf diefem geringfügigen Dinge 
wird meiner Phantaſie ein ganzes Paradied gereicht! Der 
ganze Sommer, der in melnem Kopfe wohnet, hält ſich 
auf biefem Blatte auf! Ach denke an die fhönen Soms 
mertage, wo biefe Blätter fielen, wo der Knabe durch 
bad Kirchenfenſter den Shell eines blauen Himmels und 
bie worüberziehenben Wolken fah, wo ihn jeder Plab voll 
Sonnenlicht im Fühlen Gewölbe an die Luft außer dems 
felben erinnerte, und wo ich auf der befchienenen Stelle 
die Schatten der ziehenden Wollen fah. — Ad, gütiger 
Sott! Du ſaͤeſt überall dad Vergnuͤgen bir, und giebft 
jedem Weſen eine Freude in die Hand! Nicht bloß zu 
großen, fürmifchen Freuden ludeſt Du und ein, an die 
Peinften Dinge bandeft Du Ergögen, und gabeft Allem, 
was und umgiedt, Wohlgeruch !“ — 

Aber der Dichter kannte keinen gedruͤckteren Stand, 
als den der Lehrer, in ſofern ſolche vermoͤge ihrer hoͤheren 
Bildung die Armuth und die Beſchraͤnkungen des Lebens 
mehr fuͤhlen, als der gemeine Mann. Niryends iſt der 
Mißmuth und die Taͤuſchung der gehofften Erwartungen 
vom Leben groͤßer, als bei ihnen, weil nirgends die Groͤße 
und Koſtſpieligkeit der Anſtrengungen mit dem durch ſie 
Erreichten in ſo grellem Mißverhaͤltniß ſteht. — Die 
Ausmahlung des idylliſchen Gluͤcks wies fernet auf das 
Land, die Ertragung der Widrigkeiten aber in die Stadt. 
Darum gebot ſchon der Plan, wieder zum Helden einen 
Pfarrer werdenden Gymnafiallehrer zu wählen; ſchon wenn 
auch nicht auf ber einen Seite der Dichter dad Idylliſche 
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ſeines eigenen Lebens unter biefen Verhältniffen gekannt, 
fo wie auf ber andern die Qual eined nur unter ber 
Seftalt eines Gymnaſiallehrers, wenn nicht Schullehrer 
und SPrivatlehrer aller Art, dee Tendenz; und ben feiner 
Poeſie urfprunglich zu Grund liegenden Ideen entfprochen 
hatte; — darum ift Feiner feiner Romane ohne einen 
folhen. — Zu gleicher Zeit gaben nur biefe Gelegenheit, 
ben andern großen Zweck zu erreichen, welchen er nie aus 
den Augen feste: für diefe Gebrüdten zugleich gegen bie 
lirheber ihrer Lage, die Staatdinflitutionen und unfinnige 
Geburtsprivilegien, anzulämpfen, und fo auf boppelte. 
Weile der Schuber dieſer Aermflen zu fein. Er reichte 
fo mit der einen Hand ihnen den Troſt und bie Freude 
der Boefie in's Leben, mit der andern fließ er den Stachel 
der Satyre nach den bößwilligen Drängern berfelben; vor 
den e8 nicht Beachtenden aber breitete er das fie ſchrek⸗ 
kende Gemählde der Folgen ihrer Sorglofigfeit aus, und 
fuchte diefelben durch eben die Mittel zu rühren und zu er 
weichen, mit benen er bie Leidenden zu beglüden und zu 
erfreuen ſtrebte. Und endlich konnte er auf diefe Weiſe 
wiederum die gegenwärtigen Umgebungen nicht bloß am 
beften nußen, ſondern auch in einer neuen Weiſe die Ge: 
falten und Umgebungen feiner eigenen Sugend herauf: 
beichwören. | 

So warb der Quintus Firlein eine Bereinigung bed 
Wuz und des Fälbel, dad heißt: Zirlein iſt Wuz an 
Faͤlbels Stelle, alfo in Hinficht feiner Umgebung und 
Bildung auf einer etwas höher gehobenen Staffel und 
fo, daß das Lächerliche und Mangelbafte, alle Beſchraͤn⸗ 
tungen und alle daraus hervorgehenden menſchlichen 
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Schwaͤchen, mithin das durch die Satyre zu Geißelnde, 
auf die aͤußeren Verhaͤltniſſe zuruͤckfiel, waͤhrend alles Er⸗ 
freuende und das Herz Bewegende aus dem Gemuͤth und 
der Harmloſigkeit des dadurch mit jenen aufgezwungenen 
Schwaͤchen verſoͤhnenden Helden hervorgehet. — Das 
Theater iſt ganz das wirkliche des Dichters. Die Schule 
iſt die Höfer, das Geburtsdorf Fixlein's und das Ritter: 
gut des die Pfarre zu vergeben habenden Edelmanns iſt 
aus Joditz und Zedtwitz zuſammengeſetzt, indem das Zebt: 
witzer Schloß und deß Park, in welchem ſich Firlein mit 
Tienetten ergeht, an Joditz angeſchoben iſt; wogegen 
Zedtwitz wiederum auf das Filial Schadek relegirt wurde, 


weil die Verwickelung erforderte, daß die Patronatherr· 


fhaft getrennt und 'uneinig lebte, damit von ben beiden 
Gatten jedes einen anderen Gandidaten zur vacanten 
Stelle zu beförbern ſtreben könne. Wer erinnert fich nicht 
bei der Frau von. Aufhammer an die Frau von Piotho, 
bie Gönnerin von Jean Paul's Water? bei der Mutter 
Eirlein’s, die den Sohn ald eraminirenden Conrector ans 
flaunt, und die als die größte Seligkeit betrachtet, „unter 
ber Kanzel ihres Sohnes ald andächtige Zuhörerin zu 
figen ,” welcher der Sohn die ihm vermachten Ducaten, 
wie dad Honorar der unfichtbaren Loge, bringt, nicht an 
die eigene Mutter des Dichterd? Wer benkt nicht bei dem 
Heinen Gärtnerhäuschen, ‚von dem aus die Mutter Fir 
lein’d fo fehnfüchtig in das Pfarrhaus ſchaut, an das 
Peine Häuschen in Schwarzenbach, in welches die Mutter 
des Dichters aus dem flatflichen Pfarrhaufe nach dem 
Tode bed Water vertrieben war, und von dem auß fie 
dem Sohne die Wünfche: daß er dort predigen möchte, 
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feprieb? Wer erinnert fich nicht bei dem Wetter Fieiſcher, 
ber dem Conrector Geld und Widualien vorſchießt, an 
Die Großaͤltern Kuhn? u..f. w. — Und feier Darum, 
als ed im Wuz und bei Guſtav gefehehen, tritt der Dich 
ter mit der Schilderung von Seenen aus feine Kindheit 
auf, beren Grinnerung, wie die bei dem Anblid jenes 
aufgehobenen Roſenblattes, den Freubenſchein in fein und 
des Conrectors Beben werfen fellte. Bow Seite 99 bis 
&. 103 findet man bie. ausführlide Schilderung der kind⸗ 
lichen Weihnachtsfreuden in Joditzomit Angabe aller ſpe⸗ 
ciellen Züge; fo wie ſich auch Wuz mit feinem komiſchen 
Bücherfchreiben, in bem’ verfländigen Gonrestor nur auf 
eine weniger übertriebene Weile, in eines Sammlung von 
Drudiehlen, der Auszaͤhlung vom Marchflaben in der 
Bibel ıc. veproduchte — Aufmerkſam würde nur noch 
darauf zu machen fein, warum Jean Paul ſich mit ber 
einfachen Verwickelung nicht begnügt, zu walcher ber 
Mißgriff und die Namenvenwechlelung zwiſchen Firlein 
und Fuͤchslein bei ber Pfarrvocation Anlaß gab, und bie 
ihm fo ſchoͤn für feine Satyren über den Aenterverſchleiß 
in die Hände arbeitete, — ſondern wamım er auch noch 
ben etwad fonberber fcheinenden zweiten Verwickelungß 
gun in Bezug auf dad im Thurmknopf serbargene Do- 
cument, welches die Ungewißheit Fixlein's im Betrefi feines 
Alters aufklaͤrt, binzufügte Aber da der Dichter dem 
Gemaͤhlde einen etwas hoheren Schwung geben wollte, 
als fich eigentlich mit der beſchraͤnkten Natur des Haup⸗ 
charakters und aller handelnden Perfonen, Die jebe eigent 
lichen Afferte und Leidenfchaften ausſchloſſen, vertrug: 
fo mußte ee dem Firlein einen gerabe durch bie Be⸗ 
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ſchraͤnkcheit zistivieten U bier gbia WR En zutheilen, der, 
in Werbiabung mit beffen Rechtſchaffenheit ind Harmlo⸗ 
figket, uud weil er feine Gerwiffenhaftigteit- hervorhob, 
dad mhige Fortſchreitan und den zu frſichen Sthluß ber 
gluͤckicheren Derhaͤlmniſſe aufhielt, zu bewegteren · Scenen 
Aniaß gab, und auf den Gonehtter-feibft' ehmas zuric 
warf, was in ihm auf eitie Zeit Lang eine phantaflerei« 
dert wub enwfinbungdeollae Stimmung hetvorbrachte. 
Alles die. warb am beſteu durch eine Art Poyanz et: 
weicht, ben leicht an das: Licht gezogen und beſeitigt were 
dar bennte, nachdem er jedoch niit: einem faſt tragiſchen 
Ende zu drohen maͤchtig genug geweſen wär: — So 
hernoniſch aber der Fixkein im Ganzer gearbeftet ift: fo 
Bit der. Satyr in dem: Dichter doch micht, daß er nicht 
dudch irgend ine: Muthwillizkeit die Illaſton haͤtte ſtoren, 
und ben El, — zu wilchem er nach ſeinem eigenen Ges 
ftaͤndniſſe in feinen Briefen aus dieſer Epoche fo vor: 
zugeweit ſich hingezogen fühle, day ihm die Satyre 
HR mitten in der Empſindung wiberſtand ), — nicht ein 
Schnipychen hatte ſUlagen ſollen. Es zwang ihn, wie⸗ 
derum, wenn auch mer in einem kleinen Uniſtande, durch O 
isgend: nen Sprung, durch irgend elne Unwahrſcheinlich⸗ 
keit die Erſiadung ſelbſt zu parobiren. Wir meinen da⸗ 





*) „IC ſehne uch micht meh nach Satyren / ſondern nach Gle⸗ 
gieen, und mein Juneres iſt oft. fo jaͤmmerlich weich als laͤg es in 
der Bruff eines Mädchens von 174 Jahren. Ich bin von nichts fo 
gerüßet worden, dis: vom Herrn Jean Paul. Der hat ſich Hinges 
ſegt, und durch Seine. Mücer mich verhorben wab:geriaflen. Sept 
bin ich ein Selbſtzuͤnder und brauche. keine Geliebte, um warm, keine 
Zragddie, ur weich zu werden. — Richter an Wernlein, 19. Aus 
suft 17B8. ur I... ” 

II. Theil. 18 
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mit bie Ueberfegung bed Titels: Subreetor, in ben: 
Schulunterhefehlshaber, welche den Mißgriff, wodurch bie 
Bocation in bie Hände bed Letztern kam, angeblich wahr 
fheinlic machen folte, im Grunde. aber nur erfunden 
war, bamit Camye's Purificationsfgfien veripottet werben 
Eonnte. Dieſe Ueberſetzung machte natiulich die Sache 
noch unwahrſcheinlicher; denn wenn einmal der Schreiber 
des Edelmann, in bes Boraußiegung: daß Niemand an- 
ders gemeint fein koͤnne, als ber Pathe bed Prtronat: 
been, die ähnlichen Namen eigenmaͤchtig vertaufchte, fo 
konnte er ed ebenfall$ aus demſelben Grunde mit den 
Kiteln thun — 

De Dichte hatt es nun wen im Allgemeinen 
gluͤcklich über ſich vermocht, ein in ſich abgerundetes und 
von fremdartigen Elementen nicht geſtoͤrtes Werkchen zu 
arbeiten: indeß konnte a fich nicht entſchließen, in einem 
Werke nach dem Heöperus vor dem Publicam zu erſcheinen, 
welches nicht Ergüffe aller feiner Kräfte, hochpoetiſcher 
und ernſter, philofophiſcher, ſatoriſcher und fomilcher, ent: 
bielte. Beſonders darum auch, weil er es ſich vorge 
nommen, in ber nächften Arbeit mit feinem ganzen wah⸗ 
ven Namen vor. bei Publicum zu ericheinen. Er Außer 
in Bezug darauf, wie er ſich felbft im Fixlein erfchien, 
zu Dtto bie Beforgniß: „daß er jeden Augenblick bei ber 
Arbeit befürchtet habe, matt geworden zu fein und Ruͤck⸗ 
ſchritte gemacht zu Haben,” und giebt died zugleich als 
den Grund an, warum er dem Firxlein jene höhere, my⸗ 
fifhe Ingredienz beigemifcht habe. Er ließ alſo ven 
Sirlein von verfchiedenen Heineren Werkchen gewiſſerma⸗ 
ßen in die Mitte nehmen, wien, unter dem Jitel: 
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„Mußtheil für Mädchen,” den von ber Gattin Habers 
fhon 1788 fo ſchoͤn gefimdenen und im deutſchen Mu⸗ 
ſeum abgedruckten Aufſatz: „Mas ber Tod iſt,“ welchen 
er jett aber, „wo Alles ihm unter der Hand zu einer Ges 
ſchichte geriet,” "perfonifichte und Tod eines Engels‘ 
nannte, fo wie die für Selena gearbeitete Erzählung: 
„Der Mond; eime phantafierende Erzählung” voraus, 
und ließ einen eben erſt gearbeiteten. pſychologiſchen Auf: 
fatz: „Ueber die Magie ber Handlungäfraft,” nebft dem 
bereits befprochenen „Freubel’8 Klaglibell” und „Bälbel’s 
Reife mit feinen Primanern” dem Romane folgen. Das 
Umarbeiten und Ausführen diefer Xuffäge war Urſach, 
daß dad Ganze ihn bis zum Mai 1795 beſchaͤftigte. 
Auch ward diefe Arbeit im October 1794 Durch den 
erſten Aufenthalt in Baireuth unterbrochen, der für Sean 





Paul in der Zukunft ſehr wichtig wurbe. Dabin gezogen - 


ward er jet vorzüglich durch bie Belanntfchaft mit einem 
iöraelitifchen Handelömann, Namens Emanuel*), deffen 
geniale und außerordentliche Natur ihn auf bad freubigfte 
uͤberrafchte. Emanuel wer und blieb der zweite innige 
Freund Richter's, wiewohl keinesweges in dem Sinne, 
als es Otto war. Denn Emanuel, der von einem ber; 
umziehenden, auf ben abeligen Sitzen der Umgegenb mit 
Waaren einfprechenden Hanbelsistneliten fich zu einem 
bedeutenden Banquier und-Güterverfäufer heraufgeſchwun⸗ 


— — —————— — 


*) Die Beſchreibang deſſelben, fo wie der Umſtand, daß der Dich⸗ 
ter mit dieſem eblen Manne erſt nach ber Vollendung bes Hesperus 
bekannt worden, wird jede Vermuthung, zu welcher die Namenaͤhnlich⸗ 
keit veranlaſſen koͤnnte, entfernen, als ob Emanuel im Hesperus mit 
dem neuen Freunde irgendwie in Veruͤhrung geſtanden. 
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gen, und nicht nur durch verflänbige Thaͤtigkrit fich Reich⸗ 
thum, ſondern auch durch hohe Rechtſchaffenheit Achtung 
erwarben hatte, behielt feibft Jean Paul gegenüͤber feine 
aͤußerſt ſelbſtſaͤndige Natur, hervorgegangen ſchon aus 
der merkwuͤrdigen und originellen, unb dennoch fo einfas 
chen Beranlaſſung feined Emporlommens. Seine bei 
Gelegenheit ded Handels hingeworfnen geiſtreichen und 
gemüthlichen Bemerkungen, bie Bereinigung von Ver 
fand und Gefühl, Gewandtheit und Wahrhaftigkeit, er⸗ 
weckten überall ein hohes Intereſſe unb ein unbegräugtes 
Butrauen, welches ein ebles und fchöned Aeußere noch 
bedeutend fleigerte fig biefe ebem fo feltene ald angenehme 
Eriheinung im Fichtelgebirge Man vertrauete ihm Daher 
bald größere Geſchaͤfte an, und biefe führten zu einem 
mannichfaltigen Briefwechſel, beſonbers auch mit gebilbe: 
ten rauen, bush den Emanuel ſich nech mehr. bildete 
und in weichen er alle Bluͤthen feines Geiſtes und Her⸗ 
zens niederlegte. Durch dieſen Driefwechſel wurde Rich- 
ter auf ihn aufmerkſam, kam ihm entgegen, und ward von 
Emanuel zwar mit hohek Freude, aber dennoch mit einer 
mern Bünde und einem Seibſigefuͤhl aufgenommen, 
weirhe man fehr. häufig bei den höheren Naturen aus 
diefem verſchmaͤhten Volke entuifft, Deren Stolz fi) Dagegen 
empoͤrt, den Scheint zu tragen, ald brangten fie fich be 
herablaſſenden Wohlwollen oft ſelbſ der beſten Befenner der 
chriftlichen Religion, beren engherzige Vorurtheile ihre 
Nation niederdruͤcken, auf, und bie gerade, je höher fie 
über den Formenunſinn bed Glaubens ihrer Religions⸗ 
genoffen fliehen, nur fo fefler an biefem halten und 
ihren Israelitismus mit edlem Trotz uͤberall zur Schau 
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zu tragen fich beſtreben. So Hei fi Emanuel, fo fehr 
ee Sean Paul verehrte, und fo ſehr ihm deſſen erientalts 
ſche Poeſie in der warmen Gluth ber WBilderfülle und des 
Sentenzreichthums, fo wie eben in ber beöhalb weniger 
dramatiſchen Form, verwandt und ehrwuͤrdig erſchien; — 
jener orientaliſche Tharakter ber Arbeiten Jean Paufs, 
den felbſt Goͤthe ſpaͤter, gerade im Wiverſpruch mit ſei⸗ 
ner vermeintlichen Schule, in ſeinem, weſtoͤſtlichen Divan“ 
ſehr warm anerkannte und hervorhob — Emanuel lieh ſich 
deamoch immer mehr vom Tichter auffuchen, als de zu 
biefem kam. Spätere Jahre machten dieſen aus einer fo 
würdigen Duelle entiprungenen Stolz zu einer lacht zu 
weisenden Empfindlichkeit und zu Mißtrauen, namentlich 
da Emanuel das Unglüd betraf, fein Schr faſt ganz zu 
vertieren, unb er nur vermittelt eined Hoͤrtrichters fich 
unterhalten konnte. Died mit ein Grund, warım beibe 
Männer, fo viel fie gegenfeitig einander waren, fich ent 
fernter blieben, ald es fonft geſchehen wäre; und die Art 
ihres Verhaͤltniſſes mag ber Umſtand bezeichnen: daß, 
während Sean Paul fo gern jedem näheren Freunde fein 
Du ſchenken und von biefem das feinige hören mochte, 
zwifchen Emanuel und ihm nie dieſe vertrauliche Rebe: 
form herrſchte. Auf ber andern Seite war es auch Ride 
te’ 8 immer mehr als ein zuruͤckziehendes Gewicht fich an 
ihn hängende haͤukliche Bequemlichkeit und das Gebun⸗ 
denſein an ſeinen Schreibtiſch, was ihn hinderte, oͤfter 
dem neuen Freunde zuzufliegen und fi Beute aus ben 
Schaͤtzen der Seele und des Lebens deſſelben heimzufuͤh⸗ 
ven. Denn, wie ſchon erwähnt, Emanuel empfing nicht 
bioß von dem Dichter und gab demſelben, wie Dito, fein 


198 


Bun im Refler zuruͤck, fonbern er gab ihm auch noch, wie 
verwandte und aus der orientalifchen Poefle und Philo⸗ 
fophie gefchöpfte und darum aus anderen Quellen und 
in anderer Borm bervorgehende Ideen und Anſchauungen 
und eine Maffe neuer Bilder und uralte Offenbarungen 
des Menfchengeifted, fo auch einen Schatz van piycholo- 
gifchen und empirifhen Beobachtungen und Erfahrungen, 
die er in feinem eigenthäntlichen und wianwichfaltigen 
Verkehr in den verfchiebenfien Ständen und ben verfchies 
denartigften Perfonen mit Hülfe feines durchdringenden 
Blickes zu machen Gelegenheit gehabt hatte. — Beſon⸗ 
ders in den Beiten ihrer erfien Bekanntſchaft war" ed bas 
ber für ben Dichter ein ungemein poetiſches und feinem 
Herzen wie feiner Phantafie wohlthuendes Gefühl, in dem 
mit patriarchaliſchem und dech morgenlaͤndiſchem Duft 
zugleich und Geſchmack eingerichteten Haufe Emanuel’s 
in Baireuth eine Woche zugubringen, zum. erfien Mal in 
mit einer Art von Lupud ausmeublirten Zimmerh zu aus 
beiten, vor füch die, zwar im Beinen Maßflabe, aber bach 
aͤußerſt elegant, reinlich und geſchmackvoll gebaueten, 
Straßen von Baireuth, einer Stadt, wo markgraͤflicher 
Bauluxus mit einer villaartigen Heiterkeit ber Gebaͤude 
wechſelte, und wo das Auge bald auf praͤchtigen Spring⸗ 
brunnen vor fürfltichen Schöffen, bald auf den. grünen 
Jaloufleen an von röthlihem Sandſtein gebaueten nur 
zwei Stod hohen Häufern, in geraden, auf das fauberfie 
und ebenfle ‚gepflafterten Straßen abwechſelnd fich. erfreues 
te; einer Stadt, gelegen in jener Sommerebene auf Der 
Suͤdſeite ded Gebirgs, rings umgeben von Bergen, durchs 
fehnitten von Pappeln⸗ und Kaflanienalleen. — Was 


aber dieſe freubigen Tage ihm noch mehr eihöhete, war 
das frohe Erſtaunen, Gier, zwölf ganzer Stunden von 
Hof, feine biöherigen Schriften gekannt und fich geachtet 
zw finden. So mußte wohl: Baireuth, im Gegenſatz zu 
Hof, „WO er Jemandem ſeine Buͤcher ſchenken mußte, 
um zur einen Leſer zu haben,” fich immer mehr zu ei⸗ 
wen Eden für ihn heraufheben. „Baireuth,“ ſchrieb er 
an. Otto zuruͤck, „gab mir Glauben, Hoffnungen, Mor: 
gen voll Rebel und Entzuͤkungen! An fremdem Ort be 
kommt man einen Stolz, ber. gegen die alten Bekannten 
zuͤrnt. Ich ſah, wie leicht es mir wird, mith einzufuͤh⸗ 
ren, und verwuͤnſchte Die Verſchwendang meines Werthes 
bei Höfer Leuten” — Eine nicht unwichtige Bekannt⸗ 
fihaft war dort auch die eines Hofruth Schäfer, Erzie⸗ 
hers eines Sohnes einer Fuͤrſſin Lunbewsky; und als 
dieſer namentlich den Duchhaͤndler Laͤbeck in Batreuth 
zum Berlage des Quintas Firlein bewogen und der Dich⸗ 
ter die Audſicht hatte, zu Oſtern die geſorderten hundert 
Thaler dafür zu erhalten, eilie er ſchleunig nach dem dun⸗ 
Fein Hof in fein Stuͤbchen zuroͤck, mn jenes Werk zu 
vollenden, im Fruͤhjahre feinen Beſuch wieberhoien zu 
wollen verſprechendb .·. 

An Hof harrte feiner bafir ein fo trüberer Spät. 
herbſt und Winter. Er erlangte in dem für ihn immer 
mörderiichen Novembermonat bie Gewißheit, daß das 
Madchen mit Clotilden's grünem. Hut. und ſchwarzem 
Schleier, die feine Phautaſie ganz zu jener Glotilde feines 
Romanes herangehobagghatte und die er immer heißer 
geliebt, ihn verſchmaͤhte. Aus den darüber noch vorhan⸗ 
denen Schmarzmöbriefen des. Dichters geht hervor, daß 


we zurx Warnung dimen zu Jaflem und zu befürchten, 
wie fe unfer Dichter nur ein Griſchaf ſeiner Rhantaſie 
ſei, welchas er aben ſo ſchnell wicher.. geuiktteres werde. 
Man wird ſich Une -Ası Verftand dieſes Midchens nicht 
wundern, sogen wir bemerlen, daß fie in Schindlers 
Verzeicemiß ar: Schriftſtellerinnaen Dectſchlands einem 
Pia fand; denn⸗ fie ſchric ſpater amamı.: Dagtgen 
glaubte disfa: irdiſcha Glotilde, am Flamin eine firheure 
und. befkänbigenn Stuͤte zu finben, wis wir :ch van der 
poetiſchen gu. dem. ibenien Flamia vermuthet; und deu 
Dichten mußte: feine voetiſchen Iiißgeiffe: in Megug auf 
ben Bietor ven der -ZieNichleit ſelbſt an den Tag gelegt 
fehben: Flamin führte, wenn auch Paͤler, don grünen Lust 
Clotilden's beim rı wei, wie der Dichter ſich ſelbſi 
ſeine poctiſchen Irthuͤmer bekamt: fo mar er auch als 
Meꝛſch ‚geaienutpig genug, ſelbſt dan Brautwerber für 
feinen ‚Greunb zu mathen, ber im Lehen allerdings etwas 
weniger Dt hatte, alb ian Remasn, und uͤbengluͤcllich 
wer, ein. Weſen: zu beiden, daß Jean Baus Phantaße 
feiner eignen. Liebe fuͤr würkig gehalten hats Aus der 
Briefen Richter's geht zugleich hervor, wie au bei weitem 
am wmeiſten dadarrch verwundet wurde, bag er- feinen 
Werth und das Miuͤd, welches er nach: feinem Gefuͤhl 
einem meiblichen / Maſen heroiten micſ, von bemjenigen, 
bad. er ia Hof: am hoͤchſten geſtellt, verfannt ſah; und 
es iſt zugleich fan bezeichneid, daß ex der Dame pro⸗ 
phezeiht: „es werdte fie ſahr gran, menn ſie zu Oftern 
im Hesperus feine Giecke ganz erkannt haben würde” — 

Bir Blei druͤckte Die Stadt Hof ip Inst. die Sasle, 





und Die Beütgezeit des Fruͤhtings 17% fand ihn wieber 
in Dairenth, we ihm doppelte Wonne wurde, nicht Hloß 
bereits feinen Hesſperus geleſen zu fehen, fondern beſon⸗ 
derd sum: wflen Mai in die Nähe einer hochgebilbeten 
und hochfichesben Dame zu kommen, die ihm „fein 
Maienthal Baireuth 'gi einem engliſchen Barten mit einer 
Pygmaliendoſtatne : machte. — Es war bie Fuͤrſtin Lu⸗ 
nombly, bie ihm „als eine Göttin in einer großen Wolle” 
erſchien, „weiche an. burcfächtigen Iuftfarbenen Gtriden 
in fein Schenbthenter binsinbing.” — „Da ihe mein Hede 
perus vocht iſt,“ ſchreibt er von Ihr, „(fie Left bloß Eng» 
länder, weil fie einmal einen beiratben wollte), fo 
weilte fie als Goͤnnerin der Gelehrſamkeit einen Gelehrten 
vos ſich hin haben, der den Hesperus in ben Simmel 
geſetzt. Es that dem Gelehrten Schaden, daß bie Gaſſe 
der Proͤlentirteller war, auf dom er ihr hingehalten wurbe. 
Ich und Schäfer begegneten ihr. Ich ſetzte mich den ans 
dern Morgen bin und verbrachte ihn himmlich mit ihr, 
indem ich nichts anders erzengte, ald ein poetiſches zehn 
Seiten langes panetem sulieus, dad ihr Nachmittags 
Schäfer zum ewigen Gebrauch überreichte”). Die Bes 
ſcheidenheit verbietet mir, Dir zu fagen, wie bie hohe 
Perſon des yunctum aufnahm. Nachmittags erſchien der 
falteenbe Punttmacher felber, und war bid Abends mit 
biefem hohen Haupte und mit feinem kahlen unter eis 
nes Stubenbede. Geſtern gingen fie und Schäfer und 
die zwei Kinder und bie Niege zwei Stunden ſpazieren, 





* Der „raum im Zraum,“ — als Slumenfſtuͤck im Giebenkaͤs 
zu fisben. 


und — Paul war mit. — Gie bat eins vollkommen 
ſchoͤne Taille, große Augen, 'proportionirte und fefle Züge. 
Dan fchwebt bei ihr zwiſchen den Logifchen Urthellen : fie 
war, ımb, fie ift fchön, mitten innen, und es Päne bloß 
anf fe an, daß man eines ergeiffe und feft hielt. Sie 
druͤckt ſich genau, fein, kurz, leicht und beftimmt aus, 
ann. Latein und zeichnen und andere Sprachen, ſogar 
Deutſch (ohne Diabect), und Clavier und firiden, war 
wie Acchenholz in Italien und England, und hat mehr 
Zuruͤckhaltung und weniger Stolz, als manche Duͤrgerliche. 
Der Nutzen, mit einer Fuͤrſtin umzugehen, iſt dere man 
faſſet doch den Muth, mit ihren Kammerjungfern umzu⸗ 
gehen. — Ein Elend ift’s, daß ich nicht bad Herz babe, 
tor einige ber beiten außgenzbeiteten aftronomiſchen An⸗ 
fpielungen in das Gefsceht. zu fagen, z. B. vom Durch⸗ 
gang der VBenus durch bie Sonne, vom Hesperus ber 
die Venus ik vu. a. m. Mir tft immerfort, ald-wenn 
das Schickſal von dieſem Labewein, von dem ich eine 
Blafche nach ber andern auffiegele, zuleht einigen nehmen 
und einen fcharfen Weineſſig für mich anſetzen werbe.” — 

Wis brauchen nichts weiter binzuzufegen, um be 
greiflih zu machen, welcher neue und ihn ſelbſt fortzie⸗ 
hende Slanzpunct für fein poetifches-Beben nunmehr bies 
ſes Baireuth und die bahin- gethaenen Fruͤhlingdreiſen 
wurden. Jenes und dieſe treten in ihrer Bedeutung fuͤr 
ihn bereits in den naͤchſtfolgenden Werken auf, einen 
neuen Glanz über biefelben werfend. Die Introduction 
zu dem nächften in den beiden Monaten nach feiner zwei: 
ten Rüdfehr von Baireuth gearbeiteten Werke zeigt ben 
Dichter, wie er in einem verfchloffenen Wagen aus einer 





kaͤlteren Gegend in eine fonnigere fährt, um ben hier bes 
reits. aufgebrochenen Bluͤthenfruͤhling, der dort in ber 
rauhen Umgebung noch zoͤgert, wonnetrunken einzu⸗ 
ſchluͤrfen. 

Dieſes meue Werk find die „biographiſchen Beluffi⸗ 
gungen unter: der Gehirnſchale einer Rieſta,“ ein Werk, 
weiches für das allernnerklaͤrlichſte Sean Paul's erfchienen 
und fafl ganz unbeachtet und unberudfichtigt. geblieben 
if. Es bat auch nur in Bezug auf die. Studien und 
Vorbereitungen zum Zitan, und wegen ber auf den Hes⸗ 
perud zuruͤckgeworfnen Schlaglichter Bedeutung. Daraus 
iſt es auch nur allein zu erklaͤren. Es iſt nämlich nichts, 
als ein Verſuch, ſich in einer Erfindungs: und Darfiel: 
Iungsmeife außer feiner bisherigen ‚Manier zu üben, na⸗ 
mentlich in. einer rein ernflen und von. aller Unterbrechung 
ſowohl durch jubiertive Betrachtungen, al& auch. durch 
ſatyriſche Xußfchweifungen fernen, einfachen und doch 
würbigen Entwickelung pſychologiſch bebeutenber Menſchen, 
ungeſtoͤrt durch humoriſtiſche oder komiſche Charaktere. Es 
war gewiſſermaßen ein Probeſtuͤck für die Darſtellung des 
großen oder Cardinalromans. Daß ihm dieſer immer im 
Hintergrund der Seele lag, und Alles, was er dachte und 
arbeitete, ſich nur auf dieſen bezog: darüber die verſchie⸗ 
denſten und beſtimmteſten Erklaͤrungen aus den Briefen 
und ſelbſt den damaligen Werken Jean Paul's hier an⸗ 
zufuͤhren, waͤre ſo überfikiftg als Raum beeinträchtigend. — 
Er wählte zum Gegenſtande eines der Ereigniſſe und 
pſychologiſchen Vorgaͤnge, auf welche im Hesperus als 
auf etwas bereits in der Vergangenheit Liegendes ver⸗ 
wieſen wird: die Liebe naͤmlich des Lords Horion zu ſei⸗ 





ner zarten und fo bad verlorenen Gattin. — Der Graf 
Lismore, ein uͤberkraͤſtiger, heftiger Maun, der für feine 
Genialität einen. gräßen, thaͤtigen Birtungälreis ald Abs 
leitee bedurfte, der, durch die unglüdliche Wendung der 
franzdfifchen Revolution, meihe bier ebenfalls 
voieber den Dichter: zum’ kraͤftigſen Esbreimes hat, aus 
einem ſoichen verſcheucht, fich mit feiner ganzen Heſtigkeit 
auf ein zarte Weſen wirft, vom dem ex auf der einem 
Seite ein Herz wie das eines Engels: zart, unſchulbig 
und mild, und auf ber anbern einen Kopf wie ben fei- 
nigen, well besebten, aufbrennenben, genialiſchen Enthu⸗ 
ſiasmus für alles Große und Ede, verlangt, „eine Taͤu⸗ 
ſchung allegeit dabei beim erſten Autifel anfing, wobei 
fie bei'm zweiten natärlich warb,” — diefer Lismore, der 
ein fo zartes Weſen, wie Abeline, weiches eine Liebeber⸗ 
klaͤrung ſogar nur dauch die MWermittelung eines Echo 
vertuhgt, fruͤbeeitig aufwcibt: HE ber juͤngere Bacd Herien, 
nach dem ſchmerzhaften Ereigniß fo erſcheinend, wie wir 
dieſen im Hebperus gelehen. — Abeline dagegen iſt eine 
neue Beate, bie, nad Schottland geführt, wo das „zweite 
Geficht”‘ der Bewohner die Geiſterwelt auf den phauta⸗ 
flifchen, nebelhaften und Dfiien’fchen Boden herabzuzichen 
meint, dort ihr Anklingen im die Harmonikaſeele ihres 
durchſichtigen Koͤrpers vernehmen und ein anderes poeti⸗ 
ſches Seitenbild zu Dahore aufftellen fell: Der Dichter 
ſuchte auf dieſem Wege eine Liane und eine Geiſterge⸗ 
ſchichte fuͤr den Titan, auf ben wir darum verweiſen. 
Das Reſultat dieſer merkwuͤrdigen Prebe war na⸗ 
tuͤrlich, daß ber Dichter nach zwei Monaten ſchon das 
Intereſſe baran verloxr. Er fühlte, daß er in Bezug auf 





Adellne umd ihr Geiſterſehen Aber das Ziel. hinausgefuͤhrt 
werben wuͤrde, und ſo win nach des Schilderung ber 
beiden Hauptperſonen kaum noch Stoff vorhanden. Auf 
der andern Seite merkte er, daß er ſo ganz aus ſich her⸗ 
auszugehen durchaus noch nicht im Stande war. Wir 
er beim Fixlein zu malt zu werben befuͤrchtete, fo aͤng⸗ 
ſtigte ihn hier noch, daß er jetzt ſchon fo ganz ſeine Ma⸗ 
nier“ aufgeben ſollte, in welcher bei Ermangehing reichen 
Stoffes und vielfacher fremder Charaktere er Kine Haupt⸗ 
kraft zur Beit noch wurzeln fühlte. Darum brach ex ab, 
ehe ber poetiſche Strom fich in ein gewoͤhnlichts Romanende 
zu verfanden drohte; und that wiederum seinen komiſchen 
Bodsipung in einem „ſatyriſchen Appendir, welcher faſt 
fo Fark wusde, als die biographiſchen Belufligumgen ſelbſt. 
— In diefen if. bad Merkwuͤrdigſte, daß der Dichter, in 
Form emer angeblich von ben Leſerinnen gegen ihn ge 
richteten Mage Aber bie ſtoͤrenden Ausfchweife von Ga: 
tyren in feinen ernſten Werken, geradezu erklaͤrt: Daß «6 
ihm durchaus unmöglich fei, Died zu unterlaffen. &o ver 
weiit er in der Form einer ſcherzhaften Allegorie deshalb 
auf Die wegen: der -Eindrüde feines frühen Lebens immer 
noch unbeflegbar gebliebene Gewohnheit hiezu. „Addif⸗ 
fon,” fagt ee, „erzähle von einem Menſchen, der, vie 
Jupiter, eine Ziege zur Amme gehabt, und der beöhalb 
noch in feinen veiferen Jahren, wenn Riemand bei ihm 
in ber Stube geweien, immer einige Biegenfprünge ge 
macht. Auf ihn babe fich ein dergleichen Bockfuß Ratt 
eines Podagras vererbt, und er müffe fih nun immer 
mit einan ober dem andern Sprunge helfen.” — Ernſt⸗ 
haft entſchuldigt er ſich dann hierauf damit: „daß ber 





ſchnelle Wechſel zwiſchen Ernſt und Scherz wur enter 
mache; und daß, wenn man das Much eines Englaͤn⸗ 
ders, worin biefer Wechſel herriche, beichließe, man denke, 
ed fei das Leben.” — Natürlich fehen wir in jener fchery 
haften Erklaͤrung das Richtigere. Er laͤßt nun das Urtheil Das 
bin ausfallen: daß ihm erlaubt fein ſolle, den ernſten Wer⸗ 
ten eben folche komiſche und fatprifche Anhänge anzubauen, 
in welche «r alles Störende dieſer Art aus erfleren ent 
fernen koͤnne. — Auf biefe Welfe giawbte er fuͤr jet 
durch eine Außeve Abtrennung nach und nach bie Bar 
. monie und ben Zrieden zwiſchen Den beiden Doppelnatus 
sen herſtellen zu können. — Aber eben fo, wie er noch das 
Ernſte nicht ohne Einmifchung des Scherzes, fo vermochte 
er auch nichts Scherzbafteß mehr ohne Lchergreifen und 
Auslaufen in den Ernſt zu fchreiben; und eben derfelbe 
Appendir, mit welchen er zuerſt ein glüdliches Auskunft: 
mittel getroffen zu haben -meinte, endigte in eimer ber 
ruͤhrendſten und gemüthlichften Darſtellungen, in ber 
„Grabdrede für einen alten Bettler,” in welcher er auf 
das ergreifendfte das troſtloſe Leben eines ſolchen ſchildert, 
und die Gemuͤther hartherzig geworbner Meufchen zu 
huͤlfreichem Mitleid für Beduͤrftige erweichen mag. — 
Nach dirfem wieber aufgegebnen. Verſuche wandte 
ſich der Dichter von Neuem zu ſich felbft zuräd und ver 
fuchte auf eine in ihrer Art durchaus einzigen Weiſe, fich 
zu dem poetifchen Lichtpuncte burch Die äußeren befchräns 
kenden Hinderniffe im obfiegenden Kampfe über das 
ſtoͤrende zweite Ih durch die Schilderung und Aufaffung 
ber. Gegenwart felbft durchzuführen. Er trat ſich ſelbt 
noch näher ald früher, und verfachte, ſich geradezu in 





feinen truͤhſten Verhaͤltniſſen von ber Zeit an, wo « In 
ber Stube feiner Matter in Hof au, den Teufelspapieren 
arbeitete, gelaͤhmt und bedruͤckt von innen und non. am 
Ben, ızu ſchildern; wie er, nachbem er „feinen Werth unter 
Höfer Leuten verſchwendet,“ mißgreifend unter Naturen 
der Art ſich fogar eine. ihn nicht verſtehende und ihn noch 
tiefer in bie kleinlichen und zerreibenden Berhältniffe. bins 
einſtoßende Geliebte gewaͤhlt; ſich nach mancheriei Pruͤ⸗ 
fungen durch Huͤlſe eines ihm zwar aͤhnlichen, aber kek⸗ 
keren und kuͤhneren Freundes, gewiſſermaßen eines zwei⸗ 
ten Ichs, wenn auch wit blutendem Hetzen, von der nie⸗ 
drigen Scholle loßreißt und in großartigere und biähen- 
dere Lebenskreiſe und an die Seite einer ihn erhebenden 
Geliebten, mit einem Mort: aus dem Alltagsleben in 
ein poetiſches, gelangt, und allen Schmerz und alle 
Gedruͤcktheit, ſo wie zugleich auch das, womit er ſie be⸗ 
kaͤmpft, abſchuͤttelt und hinter ſich laͤßt. Womit er 
dieſes Alltagsleben und die aus demſelben ihm gewordne 
Gedruͤctheit bekaͤmpft, if bie Satpre und die Lau⸗ 
ne; was ihm aber heraushilft, iſt bie zu bem keckeſten 
und kuͤhnſten Humor gefleigerte Laune des Freundes. 
Da aber, fobald das Leben und. bie Poefie ihm zu bluͤ⸗ 
hen angefangen, beibe nur fisrende Begleiter und Anzeichen 
eines immer noch nicht harmoniſchen und vollendeten See 
lengluͤcks geweſen wären, ſo reift er fih wie mit blutendem 
Herzen von der Alltagaſtadt und dem, was er dort ches 
mals geliebt, fo mit noch tieferem Schmerz, felbft auch 
‚auf dem Scheibeiwege ‚nach dem gelobten Lande, von beim 
humoriſtiſchen Doppelgaͤnger los, mit dem: er fo lange 
Dand in Hand gegangen, und ber ſtets in den trübflen 


Augenblicken tebflenb. und. erhebend u Ihm geissten, — 
laͤßt denſelben im die weite Welt werkhwinden, — und 
ſtakt dann in ber. Sternennacht auf dem Grabe des 
jenigen, die ex aus Mißgriff geliebt, der hoͤheren und 
ernſteren Geliebten in vom Schmerz der Wergangenheit 
geheiligter Seligkeit an die Beufl. — Um alſo bie bes 
menden Abnormitäten des profaiichen Mäerkellebens und 
die feindlichen Elemente bed aͤußeren Seins endlich zu 
überwinden, und aus feier Seele die von ihren bez 
vorgerufnen flörenden Bilder und Gedanken anf im 
mer 108 zu werden: wollte ex noch einmal in alle Tiefen 
derfelben bineimfleigen. Dort wollte es durch bie. feibfl: 
erſchaffene Steigerung ihrer Hinderniſſe fie ganz erſcho 
pfend durchflͤhlen, und bie Klippen und Biffe, an denen 
das Außere wie ba& innere Leben zerſchellt, zu erklaͤren 
und fich yeetifch zu verklären fischen, ben fchneidenben 
Riß noch einmal aufzureißen, dann aber bie Untieſen aus: 
‚zufüßen ſuchen mit dem Bewußtſein des Friedens: Alles 
mit Mem verföhnen zu können; und nun, um dad Wi: 
deige auf immer los zu fein, zu gleicher Beit in eine 
ganz anbere ferne Welt fich zeiten, Am durch die Sucht 
vor den Wiederauferſtehen deu noch etwa ungelöften Ber 
vifienheiten „eine ſtarkmuͤthige Erholung und eine ruͤſtige 
Tapferkeit” für einige Brit fich zu erzeugen, bush eine 
Bude „in ferne Beit und Dertlichleir, we bad Bemchth 
im Entſchlagen feiner ſelbſt unb bed entzweiten Daſeins 
an fremde Naturen und Geſittungen fi) amfchlieht, wub 
in entiegene Verhaͤltniſſe, Sie ber Reiz bee Neuheit ums 
ſchwebt, fich willig und freudig einfpinnt.” — Auf Diefem 
boppelten Wege ſuchte er fih Hinaufpidewingen auf ben 








von ihm ſelbſt geebneten mb ausgefüllten Moden, damit er 
nicht mehr gezwungen fei,. ſeitwaͤrts. unb mädmärts feine 
Blide zu wenden und feine Zeit: und feine Kruͤfte zu 
Ausfuͤllung des ihn befländig unficher machenden angaͤh⸗ 
nenden und Schwindel erregenden: Abgrundes ber Gegen⸗ 
wart und Vergangenheit aufzureiben, ſondern damit er mit 
freier und alles Druckes und aller alten Schmerzen ledi⸗ 
ger Bruſt und mit: nicht umflortem ‚Auge nur vorwaͤrts 
uud in. die Höhe zu &llden und in die erhabenen und 
poetiſchen Geſilde ſeines Titan fich hinuͤber zu reiten ‚ver: 
möge — Rod einmal follte Die Satyre, welche mit Der 
Materie, über die fie die Geißel ſchwingt, behaftet und 
befangen bleibt, und Diele an die Schwingen des Genius 
anbhängt, denfelben aber zuruͤckzieht in die harten Formen 
ber umbrängenden Weit, daß er nicht flüchtig und gluͤcktich 
über fie Hinwegzufliegen vermag, — noch einmal follte fie 
fih austoben dürfen, indem. ihs bie ganze draͤngende 
Bergangenheit noch einmal völlig preißgegeben wurbe, 
und der Dichter fie burch alle verborgne Mintel feiner 
von bem.innem Zwiefpalt und der Außenwelt gebrädten 
und. verfümmerten Seele hinfuͤhrte. Dann wollte er 
bie geläuterte und durch die äußere Darftellung davon 
befreite Seele, allmäblig immer mehr daS Her; und die 
Phantafie durch die göttliche Liebe und durch Poefle er 
wärntend, aus ben neblichten Xhälern ganz in die reine 
Atpenluft des Lebens und ber Poeſie hinauffchwingen. 
Und wie ded Dichterd Poeſie immer Hand in Hand mit 
feinem Leben ging: fo wurde der Siebenfäs in dem Aus 
genblide gearbeitet, wo Jean Paul wirklich den feften 
Entſchluß gefaßt. hatte, fi aus den bisherigen Umgebun- 
III. Theil. 14 
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gen um jeden Preis zu retten und in ferne beffere Länder 
zu ziehen, um bort bem Titan eine fchönere Wiege zu ſu⸗ 
hen. — Daher wollte er, nachdem er im Siebenkaͤs 
das bisherige Sein mit all feinen Schmerzen unb Troͤ⸗ 
lungen noch einmal zufammengefaßt, zugleich mit bem 
Schluß bed Romand in die Blüthenebenen jenfeitd- bes 
düfleren unb verbauenden Gebirge anlommen. — - 
Dies if die hochpoetifche und tiefe Bedeutung des 
Siebenkaͤs, in welchem felbft ein Mann, wie der Philos 
fopb Solger,. der nach der Meinung feiner Freunde der 
Aeſthetik eine ganz neue, geniale Bahn geöffnet, nichts 
fah, als „ein recht geſchickt und originell ausgeführtes 
Gemaͤhlde von zwei Eheleuten, die fich, weil fie nicht zu⸗ 
fammenpafien, mit Grillen und Launen ängfligen und 
quälen!’ — Und doch ift bie Verheirathung mit Lenetten 
und bad ganze Werhältniß zu berfelben nur die unterfte 
Stufe, von welcher der Dichter audgeht; und, wäh 
end biefe Ehe auf der einen Seite das anfangs fo uns 
abänderlich fcheinende Gebundenfein des hinauffirebenden 
Dichters an bad Merkelleben, welches ihm eine ganz 
troftlofe Zukunft verheißt, darftellt, aus welcher nur durch 
die überrafchende Genialität bed Humors im Leibgeber 
ein unerwarteter Befreiungäweg gefunden werden kann: 
reproaͤſentirt Lenette zugleich durch ihre menſchlich edle Ras 
tur, die nur durch die Erziehung, Bleinftädtifche Umgebung 
und fortbauernde Armuth zu einem durch ihre Beſchraͤnkt⸗ 
beit quälenden Gefpenfle wird, dasjenige in den, allem 
hoͤhern Aufftreben feindfeligen,, berabziehenden und Hein: 
lichen Elementen, was felbft in dieſen das Herz eines 
höheren Menſchen mit fo feflen Banden umfchlingen kann, 
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um ihn in dieſelben wider ſeinen Willen zu verſenken, 
darin feſt zu halten, und ihm das Losreißen von denſel⸗ 
ben fo unendlich. ſchwer zu machen. — 

Das Bebeutfamfte im Siebenkaͤs liegt darum in 
dem Erfcheinen, dem Verhaͤltniß und dem Verſchwinden 
Leibgeber’3. Er ift der Hebel und die Seele des Ganzen, 
er, ber perfonificirte Humor. Er, der durchaus an Ge 
flalt und Gefichtzügen ähnliche Bruder des weicheren, 
fentimentalern und empfindungsvolleren Siebenkaͤs, hält 
ben Eegferen allein aufrecht, indem er ihm bad Große im 
Leben und in ber Welt immer in Augenbliden, wo Jener 
unter den Meiner. Schlägen: des bürftigen- Lebens zu er⸗ 
liegen im Begriff ift, als eben fo Fein und begehrend» 
unwerth barftellt, und ihm badurch. die Franer über das 
Vorenthaltenfein bes Größergeglaubten zu nehmen fucht; 
endlich ihn, der. auf die Dauer damit fich nicht beruhigen 
kann, in ein thätiges Leben und zum Abſtreifen ſei⸗ 
ner ihn zernagenden Verhältniffe bringt. Dies kann er 
aber auf feine andere Weile machen, als baburch, daß 
er ihn in feinen Namen und in feine Werhältniffe einzus 
treten bewegt; und beöhalb muß er natürlich auf Immer 
aus feiner Umgebung verfhwinden. Das Hauptmoment 
liegt nun darin: daß Siebenkaͤs, fobalb er in jene beffe 
zen BVerhältniffe verfegt iſt und ber fchneibendbe Humor, 
in Geftalt des Leibgeber, von ihm gewichen, fich noch 

einmal, ganz wider die Abſicht Leibgeber's, der Liebe, aber 

einer hoͤheren, und ausſchließlich der ernſten und empfin⸗ 

denden Phantaſie, in die Arme wirft. — Denn Leibgeber 

bringt den Siebenkaͤs in poetiſchere Umgebungen und zu 

Natalien nur darum, um ihn. von dieſen zu jener mu⸗ 
14* 








_ BA 

thigeren, höheren und kuͤhneren Stimmung anregen zu 
laffen, in welcher nur zu der Fühnen Unternehmung des 
Scheinfterbens er ſich entfchließen kann. Um alfo bie 
Idee des Siebenkaͤs in Bezug auf den Leibgeber ganz 
zu verſtehen, muß man ſich einmal an jene mehrmals 
erwaͤhnte Anſicht des Dichters erinnern: daß er vor dem 
Unterſinken unter die feindlichen Elemente der Außenwelt 
nur durch die Wendung feiner Phantafie nach dem Wis 
und der Satyre bin hewahret worden fei; daß er dies 
für ein Stud zu halten habe; bag er beide aber jest, 
nachdem biefer Theil feines inneren Ich's in ihm fo groß 
herangewachſen, um ald Doppelgänger zu viel von den 
für die höhere, empfindende, darftellende Poeſie beſtimm⸗ 
ten nöthigen Kräften zu zehren und bie harmonifche, 
plaftifche Bildnerei zu flören, wiederum loswerben müffe 
und Tonne durch Abflreifung und die Flucht aud ben 
Elementen, welche den Humor, zum Schu gegen bie 
Ueberwältigung, erzeugt. — 

Wir haben fchon einmal auf die aͤußerſt merfwürbige 
pipchologiiche Selbfitänfhung Richter’ verwieſen: baß 
er. auf der einen Seite feinen verftorbenen Freund Her⸗ 
mann für eine ihm ganz fremde, ihm unerfärliche Natur 
betrachtete, auf der andern aber’ ſich immer mit bemfelben 
berumtrug und immer von einem inneren Zriebe, Den 
felben völlig darzuftellen und dies Bild eben.fo, wie feine 
übrigen quälenden inneren Gefühle, loszuwerden, geaͤng⸗ 
fligt wurde. In Bezug auf diefen Freund finden fi 
in, feinen Briefen ‚fonft mit den Werfen unerklaͤrlich 
ſcheinende Widerfpräches heroorgegangen aber eben aus 
der, ie hach feines werkbiebenen Stimmung ihm geblie 

Er: 
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benen und ſich ihm darſtellenden, Anſchauung des Bildes 
von dem verſtorbenen Freunde. — Zu offenbar liegen 
viele Züge, felbft aus Hermann's Außerem Leben, in 
den Arbeiten dis zum Siebenkaͤs hin verfihiedenen Ges 
flalten unter; und doch klagt der Dichter gegen Otto: 
„mie ed ibm immer noch nicht habe feine Zeit erlauben 
wollen, dem Freunde ein Denkmal in feinen Werken zu 
fegen und feinen Charakter der Welt zu ſchildern;“ — ex 
theilt von Zeit zu Zeit verfchiebene Worfäge und Pläne 
mit, in denen dies verwirklicht werben folle, welche aber 
bis jegt immer von feinen eigenen Schöpfungen verfchies 
den waren. Die Lefer werben felbft mit und fiber die 
unendlich große Aehnlichkelt, faſt Identität, von Her: 
mann's Außerem, geifligem und moralifchem Sein mit 
einer beroorftechenben Seite unferes Dichterd erflaunt ges 
weſen ſein, und den Unterſchied zwiſchen Beiden nur in 
des Letzteren groͤßeren, ſchaffenden Phantaſiekraft gefunden 
haben. Der Grund von des Dichters eigenem Zwieſpalt 
in der Erkenntniß ſeines geiſtigen und moraliſchen Ver⸗ 
haͤltniſſes zu Hermann lag darin: daß er ſich ſelbſt gern 
über daffelbe taͤuſchen mochte, weil ihm die Idee eines 
Abbildes von einem Theile feines Weſens außer fich et: 
was Grauenhaftes und Unheimliched hatte, befonderd in 
Bezug auf dad unheimlihe Schickſal Hermann’d; und 
namentlich auch, weil, wie er felbft oft gefleht: ein Hu: 
moriſt im Leben cyniſch, unfchön, unliebenswürdig ers 
feine, und feine Zerriſſenheit einen trüben Eindrud mache. 
Unb dennoch hatte er gerade während bed Schaffens an 
der unfichtbaren Loge und am Fenk, „dem Mebiciner und 
Grafenhofmeiſter,“ fich zuerft viel mit Hermann's nach 
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gelaffenen Papieren beichäftigt, wiewohl er fie, Otto ge⸗ 
genüber, ald etwas Fremdes zurüdgefhoben und deren 
gebrängte Bearbeitung’ und Herausgabe auf eine andere 
Zeit verlegt hatte; und gerade wieberum in bem Monat 
bed Entwurfes des Siebenkaͤs fchrieb er über benfelben 
Gegenſtand Folgendes an Dtte: 

„Eben komme ich vom Spaziergang, wo mir etwas 
Kühnes durch den Kopf gefahren ift, wozu ich Dein Ja 
bedarf, deſſen Werweigerung mir der größte Tort wäre! 
Es betrifft den Hermann. — Du weißt, daß fein. größs 
ter Gehalt nicht in den Paar von ihm abgelprungenen 
Soldglimmern feiner Schriften, ‚fondern in der ganzen 
Zertur und CExyſtalliſation feines Weſens und Charak—⸗ 
ters beflehet. Um ihn alfo darzuftellen, muß man weder 
bloß jene geben, noch biefen bloß beſchreiben. Denn 
fein Charakter kann in todten vagen Zügen, fondern bloß 
in Handlungen und Meben nachgebilpet werben, kurz: 
nur dramatiih. Das Kühne iſt alfo, daß ich ihn mit 
feinem Namen in eine sehon entworfene romantifche, nicht 
kleinliche, Gefchichte einführe,. wo er nicht weit von ber 
Hauptperfon, ohne niele Handlung, feinen ganzen Cha⸗ 
rakter ausbreitet. Freilich iſt diefe Geſchichte nicht im 
geringſten ſeiner wirklichen verwandt. Er ſoll darin, in 
dieſem Rauche vor einem Hohlſpiegel, lebendig werden 
und ſich regen, ſo weit es meine arme Hand vermag. 
Sch werde mich um fein Urtheil in Hof befümmern, 
wenn es Deined nicht ratificirtt Dann füge ich, trotz 
bem Schaben, ben ich der Illuſion thue, dem Buche ei 
gen Anhang bei, wo ich das Wahre feiner Gefchichte. und 
einige zulammengebrängte Aufläße, inbeß ich viele feiner 








Aufſaͤtze ins Buch zerſtreue, als eine Frage gebe: ob 
man mehr wolle! — Ich mag Dir die Stiche nicht vors 
zählen, die mir biöher die Erfcheinung feines Vaters ober 


ber Gedanke an ihn durch die Seele gab! — Schreib mir 


noch heute, weil jetzt meine ganze aufgerüttelte Phantaſie 
zuckt und brüten will. Schreibe. mir auch noch einige 
Sautelen und ſchicke mir, aber auch bald, einige feiner 
Briefe, wenn Dein Urtheil fie nöthig findet. In der 
ibealifchen Sefchichte aber bleibt er Doctor und Gra 
fenhofmeiſter. Ich lechze jet ordentlich nach der ers 
fien Belle, wo fein Name vorkommt.” — 

Was Otto ihm gerathen, ift uns nicht bekannt; aber 
es erfolgte der Siebenkaͤs, und während deffelben, wie 
nach der Vollendung, wird weder in irgend einem Briefe, 
noch an eine andern Stelle, Hermann’d mehr gedacht. 
Wie hätte auch der Dichter auf die angegebene Weiſe 
fih mit diefem Bilde abfinden, daffelbe in zwei Theile 
fondern, nur mit einem, dem ibealifchen, - fich in Her⸗ 
mann, mit bem andern, dem wirklichen, zugleich ihn als 
ein fremdes bezeichnen, und In der wahrhaftigen Poefle 
fih länger, wie er es im Leben gethan, hinhalten und 
täufchen koͤnnen über etwas, was fich mit feinem inner 
fen Weſen doch fo innig verſchmolz, und nur, weil es 
im Leben fo flörend vor ihn getreten war, ihn peinig- 
te! — Er mußte fo auch den dußeren Abbrud einer fei- 
ner eignen inneren Naturen, ald einem Doppelgänger, 
feft und klar in's Auge ſehen und ihn berausftellen. Wie 
hätte er anders jene quälende Vergangenheit Iodwerben 
koͤnnen, in welcher Jener .eine fo wefentliche Hauptrolle 


gefpielt, wenn ex nicht auch ihn vollkommen als den koͤr⸗ 








perlichen. Repräfentanten feines zweiten Ich's verklaͤren, 
nur unter andern Lebensverhältniffen und mit eigenthuͤm⸗ 
lichen Zügen anerkennen, und dann als einen verföhnten 
Geiſt von fi) entlaffen gewollt? Mas biefer Theil der 
Aufgabe ihm gefoftet haben mag, Iäßt fich leicht denken; 
fo wie e8 genügend erflärt, warum er das fo Geheiligte, 
in tiefer Bruſt Verwahrte, die Narbe ber nur halbges 
fhloßnen Wunde, von Niemand mehr berühren laflen 
mochte. — Nur fühlte er während ber Arbeit die Noth⸗ 
wenbdigfeit, die bereit6 entworfenen Scenen ber wirklichen 
geiftigen und phyſiſchen Wernichtung dieſes Doppelgän- 
gerd für den Titan aufzuheben: ba er der Anlage nach 
fi) am Schluß des Siebenkaͤs nur bis auf die Arena 
fegen ®onnte, auf welcher bie fiegreih fchaffende Poefte 
das Refultat ded Triumphes über das Leben barftellen 
ſollte. — Diefe, während des Schaffens am Siebenkaͤs 
ihm aufgedrungene Nothwendigkeit verurfachte nach bem 
erften Bande, der fchnell vom September bi November 
17% ausgearbeitet wurbe, wahrfcheinlich die Paufe des 
Winters bis zum Mär; 1796, in melcher er mit fid im 
Streit gelegen zu haben fcheint, was er dem Leibgeber 
ferner für ein Ende im Siebenkaͤs geben folle. 

Leibgeber follte alfo der vollfommenfle Gegenfat von 
Emanuel fein, und wie diefer dad Ertrem ber fi) ver: 
wirvenden ernfien und empfindenden Phantafie, fo jener 
dad ber die Materie auflöfenden und zerfegenden; wie 
diefer in einen flillen und milden Wahnfinn gerieth, weil 
er aud Weberglauben von der Erbe in zu großer Schr 
fucht nad) dem Göttlichen, Ueberſinnlichen ſich verzehrte, 
fo ſollte jener, wenn au erſt im Titan, endlich in einen 
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tobenden verfallen, weil er durch bie zerfegende, uns 
gläubige, und dad Größte in das Kleinfte hinabziehenbe 
Einbudungskraft fich ſelbſt auflößte und fo zerfebte, daß 
er fi) vor einem zweiten Ich, in das er ſich gefpalten 
und das feine von des Materie irregeleitete Phantaſie fich 
erfchaffen , fürchten und von demſelben fich vernichten Taffen 
mußte. — Dieſes Ertrem führte ihn, im Gegenfas vom 
Emanuel, zum Atheismus. Gerade bie größere innere Kraft, 
mit welcher..er den Seelenbruder aufrecht erhält, zerftört Ihn 
ſelbſt, weil des Siebenkaͤs wärmere Phantafle ihn zum 
Schaffen, wenn auch von Satyren, treibt, was ihn nicht nur 
zerfireut, fondern auch durch Goncentrirung feiner Kräfte 
auf einen Minct und electrifihe Aneinanderreibung der⸗ 
felben ihn zu dem. Höhen und Empfindungsvollen führt. 
— Und bie Lefer. wollen ſich hiebei an unfere frühere 
Darlegung erinnern, wie Jean Paul felbft gerade eben 
dadurch aud vor dem Schickſale Hermann’d bewahrt 
blieb. — Siebenkaͤs ift der mit einer idylliſchen Kinde 
heitsumgebung aufgewachſene Pfarrerfohn, Leibgeber der 
eined armen Handwerkerb, der bef'im Garnfpinnen und 
Kindberwarten feine Schulpenfer gelernt, nicht einmal eine 
fanfte Kindheitderinnerung hat, und darum auch Feine 
fchönere Zukunft. — Nichtd giebt mehr von dem unge: 
beuren Muthe, der Geifteßfraft, und von der Gewalt, die 
der Dichter über fich gewonnen, Zeugniß: ald daß er es 
wagen konnte, diefen Doppelgänger von fich, bem er ſo⸗ 
gar bie koͤrperliche Aehnlichkeit mit der ihn repraͤſentiren⸗ 
“den Hauptperfon im Werke gab, — gleihfam um fi 
die Gefahr auf das Hoͤchſte zu treiben und dann ihr in's 
Auge zu bliden, — neben fi hinzuftellen, und ihn dann 





vernichten zu wollen; und auf: ber andern Seite zeigt dies 
die Größe der. ihn zuruͤckhaltenden Gemwulten und bie 
Stärke bes fich wechielfeitig hindernden Doppelnaturen, 
mit benen ber Dichter in feinem Beben und in feiner 
Poeſie zu ringen und zu kaͤmpfen hatte. Der Leibgeber⸗ 
ſche Theil feines Ich war ibm felbft, wie befonbers feiner 
Poeſie, gefährlicher ald der im Emanuel dargeflellte, weil 
eben bie Satyre im Bunde mit ber fletd ihn umgeben: 
den Materie am öftexrflen ihn anfallen mußte — c·... 

Der Siebenkaͤs ift alfo recht eigentlich bie Geſchichte 
des Dichterd von feiner Ankunft in Hof nach Vollendung 
der Univerfitätsiahre, natürlich mit Beiſeitlaſſung ber 
Schwarzenbacher Periode, bid zu feinem neu gewonnenen 
Baireuther Glanz. Denn biefer zieht inmmer, Anfangs 
leuchtend als dad Zukunftparadies, vorüber, unb wirft 
von dba die poetifchen Sontenftrahlen über den duͤſtern 
Dimmel in der Heinen Stadt, bis er immer näher tritt, 
und endlich den Seligen ganz in fich aufnimmt. — Der 
Frühling und Baireuth find die Troſt⸗ und Glanzworte, 
bie jedesmal, wenn fie genannt werden, Liebe und Poefie 
und Verklaͤrung athmen, wie Bluͤthenduft auf einem Bes 
phir heruͤbergetragen durch bie duͤrftige Marterflube des 
Armenadvocaten ziebend. — Der Dichter nahm’ auch gar 
feinen Anftand, in diefem Romane die wirflihen Namen 
auftreten zu laffen; ja, er führte dieſe Gefchichte bis fo 
nahe an feine Gegenwart heran, daß fogar die funfzig 
Thaler, welche dem Siebenkaͤs Leibgeber zur Reife nach 
Baireuth fchict, wirklich von dort als bie zweite Hälfte 
bed Honorares für den Fiplein an ben Dichter eingetrof: 
fen foaren, und dieſer fie-(fiche Briefwechſeh) darum fo 
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freubig empfing, weil ex fie zur Wiederholung feined Be: 
fuch8 daſelbſt verwenden. konnte, jenes Beſuchs, der eben 
falls in den Frühling 1796 fallen ſollte; — daß er wäh: 
rend ber Ausarbeitung bed gweiten und dritten Bandes 
wirklich dorthin flog, wohin ihn Befchreibungen und 
Briefe von einem ber Natalie ähnlichen Weſen gelodt; — 
daß er in ben Pfingfitagen dort verweilte, wirklich dort 
im Gaflhofe zur. Sonne abflieg, mit Natalien die. Ere⸗ 
mitage und das Dorf Johannis befuchte, und, als er 
barauf wieder nach Hof zurüdeilte, um ſchnell das Ganze 
im Juni 1796 zu vollenden, mehrere bedeutente Scenen 
von dem eben Eriebten getreulich copirte, wiewohl bad 
Weſentlichſte, und befonders auch die Scene mit Natas 
lien in ber Fantaſie bei Baireuth, bereits vor feiner 
Fruͤhlingsreiſe auögeführt war”). Ja, er läßt: fogar bie 
beiden Zreunde, ald Siebenfas den Leibgeber noch ein 
Stuͤck auf feiner Brennungäreife nach der Cataflrophe bes 
gleitet, ihren Weg von Baireuth durch Hof nehmen, und 
dann Die ergreifenbe ſchmerzliche Scene bed ewigen Abs 
ſchiedes von einander auf der Höhe jened Zöpen vor ſich 
geben, ‚welches dem Dichter der Tempel aller heiligen 
Treunbfcheftderinnerungen, und zugleich der Kirchhof der 
am tiefften mit feinem Innern verwachienen und busch 
Nichts ihm erfehten **) YJugendfreunde war. — Und diefe 
legte Wahl des Dertlichkeit ift um fo bedeutiamer, als 
Siebentäs den Freund, weichen er in ben füdlichen Son: 


) ‚Die Scene mit Natalien in ber Fantaſie liegt wie eine fanfte 
Mondnacht vor mir, und ich freue mid, wenn ich einmal in Bai⸗ 
reuth die Staͤtten beflichen werbe, die ich gezeichnet.” Briefwechſel. 

*) Wir erinnern in Bezug auf Dtto an die Briefe an Mortk. 


—⸗— 

nenebnen ſeines neu wiedergebornen Lebens nicht bei fich 
behalten kann, dahinauf zuruͤckſſchickt nach dem rauheren 
Norden, wo er bisher gelitten und den Troſt des Leib⸗ 
geberfhen Humor's als ein Surrogat für die vorenthal⸗ 
tene empfindende Phantaſie noͤthig gehabt hatte. Nur 
die Nothwendigkeit, die Stadt Hof nicht geradezu zu 
nennen und ſie etwas zu maskiren, ſo wie die, eine paſ⸗ 
ſendere Localitaͤt fuͤr ſeine politiſchen Angriffe auf das 
deutſche Reichsweſen zu gewinnen, zwang ihn, bie Topo⸗ 
graphie des Romanes in etwas dahin zu flören, baß er 
den Reichöfleden Kuhſchnappel nach Schwaben verlegte, 
und den Siebenkaͤs fo über Bamberg nah Baireuth 
führen mußte. 

Aus dem bisher Begebenen ergiebt füch zur Genüge, 
daß, wie überall bei Jean Paul, die Werwidelung 
ded Planes immer nur aus der höheren Grundidee und 
den Haupteharacteren hervorgeht; fo auch im Siebenkäs 
die beiden Freunde ſich nicht fo koͤrperlich ähnlich find, 
der Verwickelung wegen, wie bei den ähnlichen Luſtſpie⸗ 
len bed Terenz und Shalefpeare: fonbern dag bie Ber 
vwidelung nur hervorgeht aus ber Aechnlichkeit, welche 
zur Veranſchaulichung der höheren Idee gegeben, und in 
der Seele bed Dichters früher und zuerſt vorhanden ge: 
wefen if. — Darum ift auch der Proceß des Siebenkaͤs 
mit bem Heimlicher von Bläfe nur zur größeren Hervor⸗ 
bebung biefer Achnlichkeit, und der Namentaufdy beider 
Freunde, in Bezug deſſen wir an den Brief Richter's an 
Derthel über feine Freundeötrauung nach Art der Mor: 


‚laden mit Hermann verweilen*), zur Hervorhebung ber 


*) Siehe Band IL S. 161. 
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äußerlichen Achnlichkeiten und ber Seelenverbräderung ber 
Freunde da — nicht aber biefe zur Motivirung bed Pros 
ceſſes ald Hauptſache. Freilich ifl diefer Proceß auf das 
gefchietefte wieder dazu benußt, die zweite Hauptidee, die 
Dual und Pein einer höheren Natur unter jämmerlichen 
Umgebungen, veranfchaulidyen, und zu gleicher Zeit die 
Erbärmlichkeit der politifchen Inflitutionen entwideln zu 
können. — 

Aber Lenette, Kuhſchnappel, der Schufler Fecht, bes 
Friſeur, der Pelzfiiefel, der Buchbinder? — Wir müflen 
bier die Lefer auf alled das zurüciverweifen, was wir von 
dem Leben Jean Paul’ und dem Gang feiner Ans 
fdauungen und been, in dem Stübchen neben feiner 
Mutter in den zwei Zahren nach feiner Rüdkunft von 
Leipzig, erzählt. Lenette, bie buͤrſtende, wafchenbe, die 
Satyrenfchreiberei des Armenadvoeaten für eine nußlofe 
Beitoerfchwendung haltende, den Schulrath Stiefel aber 
in. ihrem Augsburg’fchen Religionsglauben und ald ges 
festen foliden Mann anbetend verehrende Lenette, iſt Nie 
mand anderd, als die verjüngte und in Siebenkaͤſens 
Frau verwandelte Mutter des Dichters, in allem Elend 
ihrer. damaligen Haushaltung und in ihren nachbarfchafts 
lichen Verhaͤltniſſen. Der Armenadvocat Siebenkaͤs bes 
zeichnet ſelbſt bis auf den Zitel den Armenbichter Jean 
Paul, der Hier in diefem Werke fchen die Aufgabe, die 
Beinen Freuden ber Stadtarmen zu fehildern, zu löfen 
Gelegenheit hat. Selbſt die Phantafiefrankheit des Sie 
benkaͤs, bie ihm eben feine auf das Kleine nur hingezos 
gene Aufmerkſamkeit zuzieht, ift, in Bezug auf feine Qual 
wegen des unhoͤrbaren Kehrens der Lenette, nur cine 


treue Kopie feined eigenen bamaligen, aus dem gemeinfas 
men aͤrmlichen Lehen "mit der Mutter hervorgegangenen 
Buflanded; und ed findet fich aus der Schwarzenbacher 
Periode aufbewahrt ein ähnlicher Zug Michter’5, ber ihn 
mit dem Amtöverwalter Giöter in Bwielpalt zu Bringen 
gefährbete, weil naͤmlich Richter in ber ſtarkgeheizten 
Stube beftändig fi über Kälte beklagte, bis er endlich 
fand, daß er fi nur zu frieren eingebildet, weil nicht 
Hal, genug vor ben Dfen hingelegt worden. — Die fo 
meilerhafte, bis in's Kleinfle ausgeführte, und mit einem 
reichen Schatz pfychologiſcher Aufichlüffe ausgeruͤſtete Dar 
ſtellung von Lebenskreiſen, in welche fonft noch nie ein 
_ folcyer „Genius gebannt gewefen, durchhaucht von ber die 
fem fo eigenthümlichen Liebe, war aber in Deutfchland 
eine fo neue Erfcheinung, bag man biefen Theil des Sie⸗ 
benkaͤs meiſt für ben weientlihften und Haupttheil hieft, 
zumal er allerbings, als der am meiflen vom Dichter und 
faſt ſpielend beherrfchte und in einem harmonifchen Guß 
gearbeitete, in formeller und kuͤnſtleriſcher Beziehung den 
hervorſtechendſten Werth hatte. Da nun die Kritiker, 
welche man mit bem Namen ber: Goͤthe'ſchen Schule, in 
ber Siterargefchichte zu bezeichnen pflegt, und wohin auch, 
wenn fchon in verfhiedenem Sinne und Grabe, neben 
den. Schlegeln auch Tied gehoͤrte, dieſe niederlaͤndiſchen 
Gemaͤhlde, deren lebendigſtem, die Beſchreibung des Kuh: 
ſchnappeler Bogelſchießens, etwas Aehnliches in keiner 
Literatur an die Seite zu ſetzen war, vorzuͤglich und al⸗ 
lein hervorhoben und prieſen: fo blieb darum dad Hoͤ⸗ 
herbedeutſame im Siebenkaͤs meiſt verdeckt, wiewohl es 
als Relief, einen poetiſcher Sonnenſchein auf jenes alles 
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zuruͤckwerfend und daſſelbe mit fo inniger Begeifterimg - 
burchbringend, ben: Genuß des Nieberländifhen nur fo 
angersehmer macht. — Und freilich gehörte ein tieferes 
Eingehen in dad Leben und das Streben bed, Dichters 
und in alle feine Werke dazu, die eigentliche höhere Be 
beutfamkeit in ihrem ganzen Umfange zu empfinden und 
Mar und beuflich vor ber Seele zu haben. — Die Fort⸗ 
ſchritte in der Beherrſchung ber Form find beſonders auch 
im. Siebenkaͤs dadurch bemerkbar, daß er. bei allem Sa⸗ 
tyriſchen doch. fehr felten eines Ertrablattes zur Einſchel⸗ 
tung, vonnöthen hatte; wiewohl Manches. ſchon Aut 
gearbeitete, wie z. B.: „bie Bettler find unſre Banen,“” 
in den Roman vermauert wurde. 

. Bugegeben muß dagegen werben, daß nicht bloß in 
Hnfieriige Beziehung allerbingd auch Vieles von dem, 
mad nach ber Cataſtrophe ımb: nach der. Tremung ber 
beiden. Freunde hinzugefügt warb, wie. ein ungehoͤriger 
Anbau zu. betrachten iſt, der Beinen Opfer befriediget: : Es 
war offenbar eim fpäteser Mißgriff des Dichterd, einem 
Werke einen Schluß beizufügen, wie es feiner ganzen 
Anlage und feiner Entfiehung und: Wenden; nach feinen 
haben konnte und durfte. Niemand Tann Antheil: nehmen 
an ber fo fchnell folgenden Ehe des Siebenkaͤs mit der 
Natalie; Jeder fühlt, daß fie nicht für einander paſſen. 
Zu tief hat Siebenkaͤs in jener Keinfläbtifchen und nie 
brigen Belt geſteckt, die ihm auch feinen mißtoͤnenden 
Namen vermaht — zu. fehr bat er bei aller fpäteren 
Sehnſucht aus diefelbe wohlgefällig in berfeiben fich be 
wegt: ald daß er nicht neben einer jo hohen unb kraͤfti⸗ 
gen Natur, wie Ratalien’s, geiſtig zu kraͤnklich und Aus 








becich ber Phantañe zu -wuhfkpetifch erſcheinen mußte 
Fuͤr sin ſolches Ende paßte ſchan, wie: der Name, auf 
den Jean Paul fonft mit Recht fo vielen Werth legt, 
auch die zu große körperliche Achnlichkeit mit Leibgeber nicht; 
denn, wenn auch biefer felbft nur fein Acußeres verfpattet 
unb ihm bie Cynismus vorzüglich zugemielen iſt, fo wirft 
er doch auch den Spott auf Siebenkaͤs ſelbſt zuruͤck. Und 
auf der andern Seite hat er ja einen großen Theil der 
für eine ‚Natalie erforderlichen Seelenktaft an Leibgeber, 
der fuͤr ihn ebenfalls gehandelt, abtreten muͤſſen. Sie⸗ 
benkaͤs hat eben keine Zugend mehr; und, ſo ſehr 
er das Intereſſe und das Mitleid der Leſerinnen zu erre⸗ 
gen im Stande if, fo mäckte doch jede bei. dem Gedan⸗ 
ben ſich ſtraͤuben, in feinen Armen zu liegen unb ihn zu 
Hiffen. Im Gegentheil aber ift des Dichter Abficht, 
biefe aͤſthetiſche Scheu nur auf. Zeibgeber überzutragen 
(weshalb ex ihm auch den Saufaͤnger giebt, um Lenetten 
den von biefem Hunde beiedten Mund verabicheuen zur 
kaflen),. dadurch weit cher verfehlt worden; — beun won 
dem kraͤftigeren Manne freift ſich dergleichen viel leichter 
ab, als von einem. tränklichen, wie man. fih ben Sie 
benkaͤs denn Boch vorſtellen muß. Unb bier zeigt ſich, 
wie dad Bild von Hermann mit dem Leibgeber ſich zum 
Nachtheil des Siebenkaͤs vermilcht hat. Gerade Hamann 
hatte trotz feiner angenommenen Schen vor. Liebesaͤuße⸗ 
zungen und trog feined Cynismus Gluͤck bei ben Frauen, 
und. in einer Ranbbemertung auf seinem Gmpfehlungds 
briefe Richter’ 5 für Hermann an den Pfarrer. Vogel wird 
diefer durch bie Schwargenbacher Freunde, bie Hermanu 
zuerft befuscht, feherzhaft gewarnt: „feine. Gran und Züchter 








dw Acht zu nehmen.“ — Trotz dem alſo, daß der le 
ter Leibgebern die anmmihige Geflalt Hermann's nimmt, 
zwingt ihn doch bie Erinnerung, ihn in einzelnen Zuͤgen 
fo erſcheinen zu laſſen, daß man nicht ganz ohne Wohl 
gefallen auf feinem Bilde verweilt. Die derbſten Cynis⸗ 
men, die ee Leibgebern ſagen laͤßt, wie z. M.: „daß a 
cher ſeinen Steiß, als fein Hay entbihßen wire” — 
ſchwaͤchen nicht ben etwas heimlichen, geßeimmigmollen 
und der Mantaſte wohlthuenden Cindruck, wenn Sieben⸗ 
As den Beibgeber zwingen will, das Wert: Biche, aus⸗ 
zaſrechen, und dieſer erroͤhend ſich dankbar erzuͤrnt; ſerner 
wenn Letztrer den Freund ſogar nur imo Dindein verfchämt 
zu lebkeſen wagt — Zuͤge, Vie’ gar, dem Hermann nach⸗ 
gebildet find. Dicke. jungſekullche Veeſchaͤmtheit, vereint 
wit ber Kaft, macht bie Beferin neugierig, ihn licben zu 
ſchen, und fe fühe es wicht ungern, wenn eine Donna 
Diana bieſen ſetſcamen Geſario uͤberwaͤnde. — Dagegen 
find dis „mageren Arme Amit denen Siebenkaͤs die Des 
nette unſchlingt; fo ſehr ie ums in Heinem Unglüd rich⸗ 
ren, unendlich viel unangenehmer in Bezug auf Nata⸗ 
Ben, in bern Raͤhe man ſib well weniger wergißt, als 
bie Bertraulichkeit Beibgebers : mis feinen Hande; dieſe 
gewinnt Ihm im Gegentheil umfes Her Mile es darum 
ben Dichter Mb an ich are wollte, fo. bitte auch Sie⸗ 
bentis ft muͤſſen feine Beafl- ‚unnerbreffen. im Mun 
gemuth umd im 'Nelfchen hau eines poetiſchen vebens 
schen” unb ein Stahlbad nehmen in kreum bewegten "Be 
ben, um bie Kaͤnklichkeit des Beibrs amd ber. Sch. um 
ſich abzuftreifen und Die: verlevene Jugend wieder zn 9% 
winnen. —. Doch des Dichters Wuͤnſche eilten feinem 
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Kelften vorans, und er feierte ſchon in ber Vereinigung 
des Siebenkaͤd mit Retaien ein Feſt, weiches ibm fein 
ganzes Leben hindurch aufmfuchen befitamit: fein ſollte. — 
Uebrigens find wir. auch der feſten Ueberzeugung: 
daß Jean Paul in. Bezug auf die Vereinigung mit. der 
Naialle ſpaͤterhin weiter gegangen if, als es in feinem 
urſpruͤnglichen Plane gelegen haben mag; und wie find 
bei Liefem Romane, ber, wie wir fahen, vor Allem auf 
feine Perfönlichkeit und fein Selbſt, fo wie. auf fein wäh 
rend des Schreibens beffelben in dee Begenwart nblaus 
ſendes Leben baſirt ift und Fich mil demſelben ibenfifis 
tiert, ben Grund davon darin zu ſuchen berechtigt: daß 
ihm ſelbſt höhere weibliche Seſen gegen ben Schluß der 
Wedeit: Hin näher traten, die, non feiner ECigenthuͤmlichkeit 
durch und durch ergriffen, ibm mehr ald ein lterariſches 
—ein hergſiches, liebended Intereffe offenbarten. So. er: 
hielt er'namen’lic in den erſten Tagen des Mirzes fol 
genden Brief aus Weimar von einem Wein, bad un⸗ 
enblich bebeistians in ſeiln Leben und feine. Poeſſe Hin 
einteitt: 

ten befannt. Sie erregten Aufmerlfaniteit, und Wielen 
waren fie eine ſehr willkommene Erfcheinung. Wir gaben 
fie die angenehmſte Unterhaltung, un» die fehönften Stun: 
ben des Vergangenheit verdanke ich biefer Lectüre, bei ber 
ich gern verweilte; und in diefem Gedankentraume ſchwan⸗ 
ben die Wildungen Ihrer Phantaſie, gleich lieblichen Phan⸗ 
teen and ben Geiſterreiche meiner Seele vorüber. Kt 
warb. ich durch ben Mei; und - Beichthum Ihrer Ideen fo 
ianig beglädt! Dankbar wegriff. ich. bie Feher. Aber wie 





BE 
unbebentend wäre Died Zeichen von einer Mubelammien ge 
weien! Alſo unterfagte.ich min, an Sie zu ſchreiben, bis 
in einer gluͤcklichen Stunde ich Ihe Lob von Maͤnnern 
hörte, bie Sie laͤugſt kennen und verehren. - Dann ward 
der Borfag von Neuem in mir vege. Jetzzt iſt es nicht 
mehr die einfame Blume der: Bewunderung... die ich Ih⸗ 
nen überfende: fondern ber unverwelliiche Kranz, weichen 
Beifall und Achtung ven Wieland und Gerber Ihnen 
wand. Wieland hat Wirleb im Hesperus und Quintus 
ausschmend gefallen; er neunt Sie unfern Yorik, unſern 
Nabelnis. Das reinfte: Gemuͤth, ben höchften Schwung 
ver Phautafie, die. zeichfie Laune, big oft in ben uͤberra⸗ 
ſchendſten, anmuthigfien. Bendungen ſich ergiefit: dies 
Alles erkennt er mit inniger Freude in Ihren Schriften. 
— Bor einigen Tagen. laſen wir.in Geſcſchaft Rad Mo. 
gramm nom Meetor Freudel (Beuel Kiogibell). Sonfk 
wirken Sotyren, auf. mic. wenigfiend, beſchraͤnkend. Mit 
kaltem Sinn ſchwingen die Meiſten ihre Geißel willkuͤhr⸗ 
lich, ober :desi.gereigle Affect bewaffnet ein Vorurtheil ge⸗ 
gegen Dad andere — Ihrem Blicke hingegen hat ſich sin 
weiter Horizont eroͤffnet; Ber. Herz achtet jedes Gluͤck der 
Empfindung, jebe Blume, dev VYhantaſie. Es iſt eine 
heile Fackel, mit der Sie die Thorheiten und Unarten 
belenchten, und Scherz. Gefuͤhl und Hoffnung folgen ſtets 
dieſem Lichte Ihres Geißes. — Sie finden hier nach 
mehre Freunda, denen Namen ich Ihnen, auch nennen 
muß. Herr von Suchel, ber Ueberſeter der Gilegien des 
Meperz in den Horm, Herr von Ginfisdel und van. Kalb. 
Ihre Schwiften gehören zu ihrer. Lieblingälechise, hie. nach 
lange ihr Lefepult zieren. 3a, wir hoffen, bofiihei biefer 
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Gmytimglichleit für Belt + uns Birafdunlenuinis ed 
dieſem Dalent, feine Iubieibuelitkten zu zeichnen, Sie und 
wac) viele Werke Ihmt Feber fehenen wutben. — Beben 
Cie wohi, begluͤcht durch die Frenden Der Matur, erhäkt basch 





die Safe der Auf, und machen Sie nnd mit Aealen 


bekannt, Die. den. Dichter ehren und den ‚Beier veredoln 
werden!" — 

Unteryhhnet war Der Name einer abellgen Dasar. — 

AB Hätte ihn ploͤrlich ein elextiifcher Schlag berihet, 
vollendete der Dichter ſoglrich nach Grupfang briefed Arie 
fe, nachdem er ben. ganzen Miter über fait ber Autar⸗ 
beitung des enflen Theiles pauſiet, ben poeiten mb. beik 
tn: Band bis zum Schluß (bie erſte Nufinge hatte zur 
deel Baͤnde), und fuͤhrte ſelbſt bie Scene zwiſchen Ma⸗ 
talie ud Giebeubhö In Her Fantaſſe ans, ſo wie. die 
anf dem Kirchhoſe über Sriuiidd Grabe; eilte bamm im 
Mai nach Baireuth, wo ve in der oben enwkhnten als 
Ratalie bezeichnetuan Dame die Atere Gchweſter der Mäuiefs 
ſtellerin von Mimar Tinte ſullte, olne Qeneralia alb, 
jung, liebenswurdig, geiſtreich, die man chan als eine lo» 
Wide geſchikdert, und die ebenfalls zeit Driefen an ihn 
Bi gewanet. Aber Nichter vergaß in Dezug auf Teinen 
SGlcbenkaͤgs, daß jener welbliche Cutbufinsnus für ühn 
durch den Heſperus umb ähnliche Werke unegt werben 
war — Wie, die der Siebenlaͤs chen fo wenig mögli 
qerweiſe ahnen laffen, als we. fie andeutete, und welche 
der Dior ſelbſt in den neuen · Amgtbungen nmoͤglich 
anders hätte ſchaſfſen koͤmien; — und virklich war auch 
ein zweiter Deief ſener Dame aus Weimar ‚mit dem er 
fen Bandechen des zur Oſtermefſe bereits erſchienenen 





Ecchenkuͤd gende in bein Sunne ungefrieben:, wie wir 
oben bezeichneten. — Spaͤter auch, als der Siebenkäs, 
wie jede aus dem ‚men des Dichters hervorgegangene 
unb mit ihm identiſch geweſtne Geflait, ihm eine. von 
ihm abliegende fremde geworden war: ſah er ſehr wohl 
dieſen Mißgriff am: Daß, wie Lenette ben Siebenkaͤs 
durch Beſchraͤnkung, dieſer umgekehrt die Natalie durch 
Schwäche quuͤlen muͤſſen, und, wie Siebenkas jene nicht 
hatte zu ſich binaufheben Bönnen, ſo dicke nicht zu feinem 
Aeinlichen und idylliſch⸗ kraͤnklichen Leben würbe haben 
binabfleigen wollen. — Er ging daher fphter ſogar bas 
wit um, ein Seitenſtuͤck zur Che: des Sichenkuaͤs wit der 
Lenette in ber deſſelben mit Rataffe zu ſchildern; aber es 
hielt ihn immer ein. gersifies. Ewas davon zuruͤck; — 
und er würde auch, wenn er den Gegenſtand wirklich 
in's Auge gefaßt Haste, nur zu ſchmerzlich die Gewißheit 
erlangt haben: daß er ſelbſt ſtets der Siebenkaͤs geblieben, 
und, ‚mit einer hohen und glänzasben weiblächen RNatur 
vereinigt, wegen feines nie erſetzbaren Verluſtes an jur 
gendlicher Mauneskraft eine ſolche nie auf bie Dauer 
haͤtte neben ſich überältige ‚halten, ud mit ihr, und ſie 
durch ihn, glücklich haben fein koͤnnen. Wir - kommen 
af dieſen Gegenſtand bei einer andern Gelegenheit noch 
einmal yurlid. 

Auch in Bezug. auf ben Leibgeber war der Dichter 
nicht ganz fo gtuͤcklich geweſen, wie fruͤher in Betreff 
Emsenuel’s. Er brachte von feiner andern empfimdenben 
und griſtig erzeugenden Natur zu wiel in ihn hinuͤber. — 
Es erſcheint ſomit ald win. pfychologiſcher Wiberfpruch, 
daß Leibgeber, ohne Elauben ‚an: Bott und: eine Zakruft 


Penn 
vermoͤge feiner wur bie Materie zerſetzennen Phantaſie⸗ 
lauche, vor einem Ich ſich fuͤrchtend dem Wahnftinn 
enigegengeht, und doch fo vitl ſchoͤpferiſche Phantafie und 
ruͤhrende Gmapfinbiung behaͤlt, als ihn beigelegt wird. So 
iſt allerdings ber erſte Theil jener genialen Hochzeitrede, 
die er. Adam an Eva vor ber. Erzeugung des Menſchen⸗ 
geſchlechts Halten läßt und wo er,. von ber materiellen 
Auſicht des Einſchachtelungſoſtemes ausgehend," alles Jaͤm⸗ 
merliche ber Welitgeſchichte un ſich voruͤberwandeln läßt 
und Die Erzeugung eines ſolchen Schlammes für der 
Muͤhe nicht werth huͤlt, vollkommen mit jener ſich ſelbft 
zerſtoͤrenden Weltanſchnung im Einkiang; uben fo bie 
Nede über ‚die Nidktigdeit des Ruhmets. Micht aber. vier 
zweite den erſten aufhebenbe heil: pener Nebe, in mel: 
dem er dad Menſchengeſchiecht in feiner Größe fieht, ihm 
bad Necht feiner Exiſtenz, weil dad Gute und Große das 
Kleine. und Exbärmliche uͤberwiege, gufpricht, unb am 
Ende im dem umendfich sährenden Sechluffe enbige: daß 
er die. Eua zur: Erzengung wärbe. betebet haben, feibh 
wenn.er ihr nur .in ber Zune To Wwieter:: Generationen 
kin Freund Siebenkaͤs in einer WrutBelie Hätte zeigen 
Bönmen. — So war: ber Dichter dennoch mit feinen gem: 
gen Belen in ven Leibgeber übergegangen. Weide Freunde 
ſchmolzen boch ineinander, und der Dichter hatte widts 
vermocht, als hoͤchſtens auf sine Zeit kang. die beiden 
Helen in das. Werhältniß der Dioskuren zu fegen, von 
beten der eine: zwar allein am Himmel thronen Sam, 
aber ber andere nur untergegangen iſt, um wieber auf 
zagehen und die Stelle des erftern, Der. ihm Pak; machen 
mmßte, veichens einzunehmen. '-— Aus demſelben Stunde, 
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wie dem Fierlein, wınden. auch dem Sichenkaͤnninigeganz 
ernſtpoetiſche, und einige mehr pſychologiſche Auffaͤtze ‚ans 
gehängt, von denn er bie erflen: Blumen⸗, die andern 
Frucht: ,. den Siebenkaͤs aber Dormmflücde.nanitte +" 
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en 0 RT , 
..Bie Schon erwähnt, befand ſich Jean Pak nach br 
Ausführung bed Weſentlichſten vom Siebint&s in ben 
Pfingfitagen 1796 in Baireuth, .und ex verlebte hier Rage; 
bie:er mit Recht „ſeine Hesperuspfingſten“ nennen: konnte, 
„üb badend in der ganzen. warmen Quelle ı bed: Fruich. 
lings.“ — Außer dem Umgang mit ben erueihnten: hohem 
Frauen bekam ex hier zuerſt einen Votſchenack ‚vom jenen 
Triumphen, mit denen er. ſpaͤter auf- an Binmenketteũ 
gezogenem Wagen sinhergeführt: warb; „Sch koͤnnte hier,” 
ſchreibt er an Bitte, „wenn ich Zeit hätte, berumgegeigt 
und Hesumgeführt werben wir tin Haiſiſch oder ſouſtiges 
Unthier. Ste haben mich alle. geleſen, umb wollen. alte 
ben Kupferfic des Berfafferd auch haben Hier His 
anderd ald in Hof. Dort ging?s mic wie jenem Paxifer 
Gelehrten, der diebifch im den Buchläben herumſchlich 
nicht, in die Taſche zu ſpielen, fondern, um feine Serke 
heftweis daraus zu. ziehen. und fie fo, wenn es Niemand 
ſah, unter ‚andere Ronitäten. gratis einzuſchwaͤrzen. — 
. Die. alte Plotho laͤßt fih vor ihren Krankenvorhaͤngen 
meinen Hesperus vorlefen, und will nich vor ihrem Enbe 
noch feben. Es thut.mir fanft, daß ich nach in den tie 
fen Schatten des Lebens, der ſchon um fie liegen muß, 
einen langen Strahl ziehe, von dem fie denken kann, ar 
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komme vom Morgen ihres Lebent durch eine Fenſter 
ladenite — 

„Seute iſt fie in Calmbach,“ ſo ſchreibt er von bee. 
Generalin, „und alfo meine goldene Fenſterkette zeufeilt, 
Aber morgen laufe ich wieder mit dem nachſchleifenden 
Stuͤck zu ihr. Bei ihr find alle Meublen neuer und 
ſchoͤner, als ich fie je geſehen; — ſogar ihre zwei Nach⸗ 
tigallen thun, wenn fie ſelber fingt, ‚Schläge darein, die 
einen das Herz aus ber Deuſt ziehen wollen! O, wie 
bluͤhet Ales um mich ber!” — 

In der Trnunkenheit biefer ‚Einbrüde ging er nad 
Gef zuruͤck, und fanb best ein drittes Schreiben ber Wei⸗ 
marancxin st 

. „Zei Drittheiſe des Jrüblings find voruͤber, wie 
bg eben im Kalender fehe, bie Bkunıe ſſichen noch unbe: 
Yaubt im ſchoͤnen Park, die Nachtigall Hat. noch nicht ges 
fangen; und — &ie waren auch wicht Hier: Alte Zeichen 
des Frahtiogs bleiben aus! Deiches erwartet bie anbern? 
Er koͤnnte kommen mit. allem Reiz, der Bäume Pracht, 
der Authen Daft, ber Vögel Liebgeſang, ber Luͤſte lin 
dem Zücheln — für Ihre Freunde war. er nicht gewefen, 
wen Sie und nicht. feinen! — D laſſen Sie mich 
Ihnen won Ihren Freunden fagen, ober von Ihnen! — 
Sis.finb der .Beift unfeer Verbiadung. Rech finb wer 
alle durch bie Achtung, Vewunderung und Hoffnung, 
ie Veen Schriften arogenz — an aͤhnlicher Anerkennung 
Ayeus Merthes erlamen wis, ‚bie umfere. Ircunde Wind, 
ober. werben koͤnnen. — Kanted, al ich, weiß, baß vor 
Bie hier erwarten duͤrſen; doch iſt es fafl das Zeichen 
umfea Brußed: „Iſt Rider noch nicht int“ FJjfland 
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iſt fort, und Wieland reift in einigen Tagen nach der. 
Schweiz, im Septemher will. er wieber hier. fein. Herber,. 
Kuebel, Einfiedel find hiex, drei Weſen, die einer. ‚unbes, 
fangenen hohen. Freude über bie Vollkommenheit eines, 
Anderen fähig find. — Sie find«ein tiefer Forſcher, in, 
ferner Seher in Zeit und Ankunft, ein. Phänomen in, bie 
fer. Zeit, die Ihres bedarf. Krieg und Kampf. ift ‚überall, 
oder oͤdes, keltes Nichts, ſchale Zorn, Fein. Anhalt: in, 

Ihnen erſcheint und. aber, ein; Geiſt, — Herz, und Seele, 
— der Zaufende, bie fchlafen, aus ihrem Todesſchlummer 
retten koͤnnte. Unfere Erwartungen find nichtzu kuͤhn — 
und doch vergeff? ich leider immer über dem fchönen Ge 
nius, der Sie begleitet, den mächtigen, durch den Sie 
herrſchen.“ — 

Jetzt hielt e8 ihn nicht länger zuruͤck. „Ich komme,” 
ſchrieb er ihr, „nicht als ein beſcheidener, ſondern als ein 
demuͤthiger Mann“ — ſchrieb mit vor Freude und vor 
Hoffnung trunkenem Herzen binnen drei Wochen den 
Siebenkaͤs zu Ende, befonderd auch jene, fchon von uns 
im zweiten Bande ald aus feinem Anbachtöbüchlein ber: 
vorgehend gezeigte, Scene, wo Victor am Geburtstage 
des Dichters Menfchenliebe felbft gegen den Boͤswilligen 
predigt und das Herz felbft im Gehaßten auffucht und 
vorzeigt, und wo auf fo herrliche Weile dad Geburtsfeſt 
ded Frühlings von allen Charakteren aus dem Hesperus 
begangen wird, — und am neunten Iuni 1796 fchritt 
der Dichter, der bereit3 fo viele Herzen in den glänzend: 
ften Paläften erobert, der aber dennoch ein Honorar von 
fieben Thalern für den Bogen des Siebenkaͤs fchon als 
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eine anfehnliche Belohnung anfehen mußte, zu Fuß mit 
einem Boten, ber ihm feine Sachen trug, auf dem Wege 
über Jena endlich jenem Weimar zu, auf welches er feit 
zwölf Jahren ſchon von feinem einfamen Fichtelgebirge 
aus fo fehnfüchtig geblidt, und von bem er jebt, im vier 
unddreißigſten Jahre feined Lebens, bie fo lange ihn: 
vorenthaltenen Zöne und hohen Menfchen, zarte Frauen 
und glänzende Gegenden, Liebe und Ruhm und Alles, 
was ein Dichter Goldenes träumt, zu finden erwartete. — 


a 
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Erſter Beſuch in Weimar; — die — uedter Kufentgalt i 
Hof. — Auguſt 1796 His’ Novembet 1757 | 

Borrebe zur zeiten Auflage des Fixlein; — —8 VPauls damalige 
Stellung zur Kritik; — erſte Verſuche zum Titan; — Jubel⸗ 
ſenior; — Kampanerthals — Erklaͤrung ber Holzſchnitte. 


Mit fo heftig klopfender Bruſt vol Erwartungen und 
Hoffnungen Jean Paul den Thoren von Weimar ent: 
gegengefahren war, — bein ba ber Wirth in Jena bem 
befeheidenen Fußgaͤnger ein anftändiges Zimmer verweis 
gert, ließ er von Ertrapofipferben dem 3m» Athen fich 
von da entgegenführen, — fo übertraf doch die Aufnahme, 
bie er dort fand, feine kuͤhnſten Traͤume. Wer möchte 
den Kreudenraufch, in welchem ihm die drei Wochen fei: 
nes Beſuchs dahinfloſſen, welche ben bisher in feiner 
Wuͤſte faſt Verſchmachteten gleichſam mit einem Sturzbad 
von Bluͤthenregen uͤberſchuͤtteten, — wer moͤchte dieſe 
Honigwochen feines Lebens anders ſchildern mögen, als 
er es ſelbſt in jener Reihe von Jubelbriefen gethan, durch 
die er ſeine freudetrunkene und uͤberquellende Seele an 
der Bruſt Chriſtian Otto's auszugießen verſuchte? 
Doc zuvor miuͤſſen wir an die damaligen Verhaͤlt⸗ 
niffe deutſcher Kunft und: Literatur in dieſer Refiden, und 
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deren Filial Jena kurz erinnern. — Bekanntlich herrſchte 
unter ben großen Geiftern ber Nafton nicht bie befte Har, 
monie, befonders feit der Begründung der „Horen“ Ans 
fangs 1795, feit welcher Göthe fidy mit den Ienänfern 
Schiller, Humboldt, Fichte, Woltmann ıc. vereinigt, und 
befonders Goͤthe und Schiller, im Gefühl ihrer vereinigten 
Stärke, nicht biöß inbiteer durch Schoͤpfang von Muflers 
werken, jondern auch direct durch kritiſche Abhandlungen 
ald Zonangeber, und nicht ganz ohne Polemik, aufzutre⸗ 
tem ſich bewogen gefühlt. Da fie ſich zu gleicher Zeit 
der Schuͤtz⸗Jena ſchen Literaturzeitung bemächtiget, fo 
konnte es an Parteiungen nicht fehlen, zumal Wieland 
feinen „deutfhen Merkur” ebenfalls fortführte. Freilich 
waren. bit, aus. Gſcheinung ber Knien .diefe Spaltungen 
feige. Öffentliche, fingen, aber. bewifd an, in hie Privat: 
nerhaͤltniſſe in Weimar einen gereizteren Ton zu Ringen ; 
und aus dem Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goͤthe 
ergieht ſich, wie beide Manng mit einer Art Verachtung 
felbft auf die gebildete Welt in Weimar berabfohen. Die 
größte, Animofität Hit um. dieſe Zeit gegen Wieland 
(das große „Ih. yon Dfmanufläpt") bush, der mehe 
ber Herzogin Mutter Amalig, wie Goͤthe mehr bem He 
ange befreundet gepeſen zu ſein ſcheint. Am yuglüdlich- 
Ben fand Herber da, der, gefeſſelt von amtlichen Ruͤck⸗ 
fühten, feinem Genius nicht ‚freien Lauf Iaffen kounte, 
feiner Natur nach eben fo menig, Goͤthe'n mochte, als er 
in. feinen hohen Ernſt an Wielands, sun auch gutmuͤ⸗ 
thigen und in der Abſicht reinen, bach: matzrätllen und 
ſchalkhaften, Frivolitaͤt Freude hatte. 
Beſonderß Berger teikt, auch Diefeß, —8 in 
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Saang auf die mehr oben. minder gohe Wifankſabeleit 
welche Richter mit feinen Schriften bei dieſen verſchiede⸗ 
nen Elementen erregte. Herder ſowohl ald Wieland 
hatten, wenn aud von verſchiedenen Stanbpuncten aus, 
mit Freude unb Empfindung bie erften Romane begrüßt; 
Wieland mehr als Dichter, Herder mehr ald Menſch, als. 
Lehrer der Menfchheit unh als Philoſoph. Erſterer fühlte 
ſich beſonders ergriffen durch bie gluͤhenden Naturſchilde⸗ 
tungen und ben ſchalkhafteren Sterne ſchen Scherz; Letz⸗ 
terer durch das reine hohe Streben, bie Wahrkeftigfeit 
ber Empfindung, die Reinheit bed Herzens, die tife Nas 
turreligion bed Dichters, unb von der andern Seite durch 
den evlen Zora, der hinter feiner Satyre und Ironie das 
Kampffchwert hervorſtreckte, und durch den Männerfkojz 
und Freiheitſinn, die alle Schriften ohne Ausnahme durchh⸗ 
athmeten. Die Megellofigfeit ber Form fiörte beide Min 
ner nicht. Wieland, ber nach feinem. Pekenniniß ‚Den 
Triſtram Shandy achtzig Mal geleſen, war mit Biefer 
Art und Weiſe befreundet genug, und am Ende ſelbſt 
nicht weniger als ein formfirenger Dichter, fogar auch 
ſelbſt in feinen epilchen Dichtungen nicht ohne ſubjective 
Einmiſchung beb Erzaͤhlers. Herder Dagegen, abgeſehen 
daß er in ſeiner großen Maſſenanſchauung leicht in jede 
Völker: und Menfchen - Individualität mit gleicher Gm: 
pfänglichfeit einging, trieb vielleicht feine Gleichguͤltigkeit, 
ja feinen Haß gegen bie Form zu weit, und man weiß, 
daß er ven Reim z. DB. fogar ganz verdammte. 

Und biefen Beiden ſtanden Goͤthe wie Schiller auch 
in Bezug auf Jean Paul gegenüber. Beiden war unfer 
Dichter gewiß. gleicherweile zumiber, nur mit dem Unter: 
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ſhiede, daß Sqhater felne Geringihägung ud feinen 
volllommenen Mangel aller Empfaͤnglichkelt fuͤr diefet 
poetifche Sein offen befannte, während‘ Goͤthe umfictig 
‚genug ‚war, fich in feinen Urtheilen einen möglicher Nuck⸗ 
tritt vorzubehalten. Goͤthe war in Weimar feib ein 
näherer Zeuge von dem Enthufiadmus, von welchem felbſt 
fo gebildete Leute, wie Knebel, ergriffen wurden; ihm 
Eonnte nicht unbelannt bleiben, welches Intereffe fo ein⸗ 
flußteiche Männer, als Wieland und Herder, au dem’ 
neuen Dichter nahmen; er fah die Frauen um ſich ber 
von einem Entzuͤckungſtaumel, wie er ihm felbfl kaum 
geworben, erfaßt, und er wußte nur zu gut, welche Huͤlfs⸗ 
macht zu Ereeihung der glaͤnzendſten Ruhmedpalme ei» 
nem Dichter die Begeiflermg der Frauen barbietet. Schon’ 
ven Bund: mit Schilter — und diefe Anficht iſt feit benz‘ 
erſten Anblid des vielbeferochenen Schiller⸗SGoͤthrſchen 
Briefwechfels in- und feft geblieben — fchon den Bund 
mit diefem hatte er mehr aus egoiſtiſcher Politik, "alt aus 
Hergenbrieigung und im Gefühl gleichen Streben, ges 
ſchloſſen. -Diefe Politik lehrte ihn, dem jugendlich kraͤf⸗ 
tigen Nebenbuhler lieber bie Hand reichen und die Herr⸗ 
ſchaft über die Volksgunſt mit ihm theilen, che derſelbe 
fie ihm ganz ſtreitig gemacht. Dieſelbe Politik gebot ihn, 
zu verſuchen, ſich in Bezug auf Jean Paul wenigſtens 
ſo zu ſtellen, um den erſtrebten Ruhm univerſeller Auf⸗ 
fafſungsgabe nie compromittiren zu duͤrfen. Wußte er 
denn nicht geſchickter Weiſe ſelbſt unter Andrem auch zur 
Philoſophie, für weiche er offenbar nie die geringſte Theil⸗ 
nahme gehabt, fo zweideutig fih zu flellen, daß ſogar die 
in feirten legten Lebensjahren aufgetauchte -feltfame philo⸗ 
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ſophiſche Schule ihn zu ihren Champlon wählen und- 
wunderbarerwelſe ſelbſt den: Fauſt, die binerſte Derſtſtage 
auf ale philsſophiſche Syſteme, zum Motte für ſich aus⸗ 
erſehen Forte I-— Hlemads ſind wohl: die befanntew Stellen 
über Jean Paul in dem Schiller⸗Goͤrhe ſchen Briefwech⸗ 
ſel zu beurtheilen. Goͤche, det: unfern: Dichter durch Die 
Ueberſendung der! unfüthtbarem Soge bereits ein Zahr file‘ 
ber kannte ald das. Weimar ſche Publitum , hatte nicht 
die mindeſte Notiz davon genommen; und, alS er ubmes 
mals von Wan Paul ſelbſt ben. Hespercs um ein halbes: 
Jahr fruͤher zugefchict ‚erhalten, ehe deſſen Schriften In: 
Weimar befannt wurben: fandte er denſelben an Schiller 
mit den befannten Worten: „Hier ein Tragelaph (Böde 
hirſch) erfier Sorte!" — nad feine Mugen Welle das 
Urtheit Schiller's, den er durchaus leitete, halb beſtiamond, 
halb erſt eines von ihm daruͤber erwartend. — Sthiller, 
ber damals aus feinen phildſophiſchen Studien ſich vers 
mittelſt der enwufteren Beſchaͤftigung mit der Entwuͤrſen 
zum Wallenſtein zu ‚feiner großen Dramenepoche hinuͤber 
zu atbeiten begann, und zugleich auf ber anderen. ‚Seite 
von Göthe's, bruchſtuͤckweiſe in Wanufexipt ihnm zugeſchick⸗ 
ten, Bilhelm Meiſter, für den er ſich pflichtſchuldigſt bes: 
geißern zu muͤſſen glaubte, infiuiet wurde: haͤtte mit eis 

nemmale ganz and dieſem Kreife heraudtreten nrüffen, zum 
ohne Befangenheit eine fo durchaus frembe: Welt, wie bie 
Jean Paul's, anſchauen zu innen. Zugleich fehlte es 
ihm wohl auch nicht bloß an der univerſellen Empfaͤng⸗ 
lichkeit, befonderd für ben Humor und dad Komifche, 
fondern auch an einer tiefen und umfaflenden Bildung, 


welche denjenigen, bie ſabſtſchoͤpferiſch in einem andern 
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Kuuftfeeife thätig: find, es leicht macht, in einen. ihnen 
bißher. fremd geweſenen eintreten. Go wir abız Schil⸗ 
ler's wahres Geſuͤhl im Bolge der fontgefehten Reflezionen 
Über den Meiſter dennoch rege wurde, er nicht umhin 
konnte, zuletzt Goͤtheen auf ben Mangel alles hoͤheren 
ꝓhiloſophiſchen Intereſſes im Meißter und bie daraus ent⸗ 
ſtehende fühlhare Leere aufmerffam zu machen, (worauf 
@äthe befunntiich Tiugerweile bie Verhandlungen über 
biefen Romen abbrach): — eben fo wuͤrde er, von einem 
Behlwollenden auf die Bebeuhmg Jean Paul’ aufmerk⸗ 
fanı gemacht, fich dennoch in befien Weile haben hinein- 
arbeiten können. In Betracht auf Die Art, wie Jean 
Paul ihm wen dem ihn dominirenden Freunde empfoh⸗ 
Im, und wie er fo gang und gar auf deſſen Weiſe un: 
norbereitet wer, klingt feine Entgegnung durchags nicht 
fo herabſetzend, als fie ſcheint). Goͤthe erſah ſelbſt aus 
dieſem Uxtheit Schiller's, deß ſogar eine fo betsengene 
Natur. ſich manches von unſerm Dichter zu „althniliren‘ 
vermöge, lenkte darum ein, werficherte, es fei ihm fehr 
angenehm, daß ihm ber. neue Tragelaph nicht gap zu⸗ 
wider waͤre, es fei wisflidh. Schade um ihn, daß er ſo 
iſelirt zu Sehen fiheine und deshalb „bekmanchen guten 
Nertieen feiner Individualitoͤt nicht zur Reinigung frined 
Geſchmackß Eammen Birne” — Dead traf er jedach fahr 
nichtig: daß Scan Paul „leider ſelbſt wie beße Geſellſchaft 


Mas iſt ein praͤchtiger Yatron, der Gesporus, ken Se vir neu 
lich fhicten. Gr gehört ganz zum Tragelaphengeſchlecht, ift aber 
babei gar nicht ohne Imagination und Laune, und bat manchmal 
einen vecht tollen Ginfal, fo daß er eine luftige kectuͤre far bie lan⸗ 
gen: Mächte U Gicht Weifuchi M. 1. ©. Mi. Ä 





zu fein feheime, wit der er umgebe.” — Goͤthe taͤuſchte 
ſich in ſeinem Bargefühle möcht. Denn während Schiller 
biefen Gegenfiand hiermit auf inumer .gbgetyan geglaubt 
haben moqhte, ſah fi Goͤthe genoͤthigt, m December 
1795 zu melben: daß bie „Ounbägoßtage” jcht das Miet 
feien, worauf das feine Publicum feinen Ueberfluß won 
Beifall gegieße, und er wünide, Daß „ber gute. Mau 
in Hof" bei dieſen traurigen Mintertagen ekwas Ange 
nehmes ‚davon empfaͤnde; — worauf ihm Schiller mit 
Erſtaunen erwiederte: eb ſei ibm ordentlich pfocholegifch 
merkwuͤrdig, daß in Weimar jetzt bie Hundspoſttage grafs 
fiten; man ſollte ſich nicht peäumen laſſen, daß derſelbe 
Geſchmack fo ganz hetcrogene Maſſen vertragen koͤnna 
als„dieſe Production“ und — Clara du Pleſſis von 
Kafontaine fei; es waͤre ihm nicht leicht ein ſolches Bei⸗ 
ſwiel non Charakterloſigkeit, bei einer ganzen Boca“ “ 
sorgelommen. — 

In ſolchen Widerſpruch fetten fich biele manger da⸗ 
meld, mit ihrer Zeit, ber fie doch fo weit vorgeeilt zu fein 
meinten. Es if}, Teine Frage, daß Goͤthe in dieſer Cpocht 
burchaus unbailgoll auf Schiller eingewirkt habe, indem 
ex ihn aus Egoismus in ſeinen Kreis bannte, lediglich, 
um von ihm „zu profiliren”‘; denn während Schiller 
durch feine Vorſchlaͤge nicht bloß Kunfl und. Aftpetiiche 
Mängel aus den Meifter entfernte, ihn zu vielen Moti⸗ 
virungen vergulaßte, und ganz beſonders ihn. vermochte, 
auf das. rein venliflifche Werk den Schein einer ideelleren 
und höheren Tendenz nachträglich zurudzumwerfen: hatte 
Goͤthe fuͤr Schiller's Arbeiten kaum mehr ald ein allge 
mein lobendes ober aufmuntssnbes Wort. Auf der ans 
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deren Seite wuͤrbe feeiiig Goͤthe nicht dieſen Einfluß 
damals haben gewinnen Bnnen, wenn Schiller ſich 
nicht in jener bereis frucher erwähnten · philoſophiſchen 
Umarantaintepoche befunben Hätte, in weißer er ganze 
Abende lag mit Wieihhammer über: din -Wegriff Des 
Nechts debattiren konnte; — während er an'den Rebolu⸗ 
tiönsfiegen keinen Anderen Vntheil nahm, ald Göthe'n 
aufnterffam zuzuhoͤren, wenn dieſer ihm die Truppenauf⸗ 
ftellungen darlegte, welche bie Gefahr, von einem fran⸗ 
zoͤſtſchen Streifcorps etion beruͤhrt zu werben, weniger 
nahe Fürchten ließen, oder wenn Wege ausfindig gemacht 
werden ſollten, um das Manufeript zu den Horen nach 
dem: von den: Franzoſen abgeſchnittenen Stuttgart zu 
bringen. — Freilich brachte Schiller d. Genius -ihn fpäter 
wieder mit fetter Zeit in volken Einklang durch Wilhelm 
Well, und er wirde an ihrer Spitze von da gewtß ſtets 
geſtanden haben, hätte ihn ber Tod nicht kurze Dit: dar⸗ 
auf ſo ſchmerzlich feinem Wölfe entriſſen. — Wie ſehr 
Goͤthe aber derſelben ſogar in ſeiner Weiſe beſtaͤndig 
irachhinkte, liegt beſonders auch ſchon in dieſer Zeit in 
Bergleich zu dem von ihm fo vornehm betractekei Jean 
Paul zu Tage. Wer möchte derkennen, daß Wilhelm 
Meiſter aus denfelben Beiteinfläffen hetvorgegangen war, 
als die unſichtbare Enge; beides wäten päbapogifihe-Ros 
mane, für deren Vorgaͤnger Roufſeau's Einil wie Pelle» 
35 Leonhard und Gertrud bettaditet: werben künnen; 
und ber: Unterfchieb befland, außer ber verſchicbenen In⸗ 
bioibualität beider Dichter, darin: daB Jean Paul, alier 
feine umſichtbare Loge ſchrieb, Schulmeifter, Goͤche aber 
Theaterdirector war. — Erotz dei Ainendlicher · Hemmungen 
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für. Jean Bepl mfbien deſſen unſichtharz age, deren 
Idee ſchon 1789. entworfge war, fünf Sabre früher 
als. Goͤthes Meiſter; und wenn man bedenkt, mit wel⸗ 
chen verfchiebenen. Mittels beide Männer an ihr. Wer 
gingen, fo faͤllt eine. ſolche Vergleichung nichts weniger 
als zum Nachtheile Richter's aus. Merkwuͤrdig iſt, wie 
ber Zweck und ‚bie Tendenz beider Werke dieſelben erſchei⸗ 
nen, und bad eine an hoͤher gehobenen, Charqkteren er⸗ 
ſetzt, ad dad andere an, Eunfibewegteren Lebenskreiſen 
und an tiefer Verſtaͤndlichkeit voraus bat. Nach merk⸗ 
würbiger aber, dag Göthe um biefefbe Zeit ſich mit dem 
Bauft, während Richter ſich mit dem Jitan tuug, deſſen 
Erſcheinen uns noch weiter auf had Werhäftnifi zwiſchen 
beiden Dichtern führen wird. — Noch einmal: es iſt Au 
herſt bepeutſam, daß Goͤtht und Schiller von der maͤch⸗ 
tig, electriſchen Wirkung, die Jean Paul ſchon bamala 
auf eing Reihe von Jahren in, ber Nation. hervorbrachte 
fich nicht ‚warnen liefen, in ihm hie anbrerbenbe neue 
Beit, welcher er um Jahrzehende voramdeilte, zu. erblichen, 
und in Leuten, wie Schlegel u. dal. m., die der ihrigen 
ganz angehörten, Die neue Generation erblicken wollten. — 

Denn die große Wirkung und ber Enthuſiastzus 
bie Richter damals in allen Ständen exwedt hatte, mit 
fo unembfich frembartigen. und faß zuruͤckſtoßenden Mit 
teln erweckt hatte, bei, ven Leuten aus ber, älteften Epoche, 
wie Gleim, Lavater, Wieland, Gerſtenbergk, wie bei 
ben Frauen und. jüngeren Männern, die garade an: Goͤthe 
ober. Schiller ſich nicht angeſchloſſen, mie bei. „Derder, 
Jacobi, der weit in bie Zukunft blickte: — dieſe Krſchel⸗ 
nungen wären wohl einge ‚näheren Unterſuchung werth 


geweſen, um fo mehr, je wunderfamer dieſelben von dem 
„guten Manne in Hof, dern fäiner Einſamkeit nur mit 
fich ſelbſt verkehrte,” auspegangen waren. Was war es 
anders, wad dieſe mädtige Erſchuͤtterung hervorbradhte, 
als ‚der tevofntionäre Amſturz aller beſtehenden conven⸗ 
tionellen umb kuͤnſtleriſchen Schranken, bie den Arımanden 
Erguß aller Gefühle, alter hoͤheren Gebanken gehemnrt, 
und das lant fich verfünbende Streben, von ben Truͤm⸗ 
mern des -Umgefhürgten aus fich nach den hoͤchſten Höhen 
des religkoͤſen, Didyteriiien und buͤrgerlichen Lebend bins 
aufzuſchwingen? Die gange Nation keankte ja damals, 
MS Napoleor ð Erſcheinen auf Jahrzehende, wie er 'ben 
Strom der franzöfichen Revolution mit ſeinen Skiefens 
fäuften ſelbſt bid an feine Quellen wicder guruͤckzubraͤn⸗ 
ger im Stande war, um fo Hichter die deutſcheu Sehne 
fuchten gewaltſam zum Schweigen brachte, I e8-Trante 
We ganze Nation an berfäben Uebeln, wie Jrau Paul: 
an einer zu vollen Setle, geſchwaͤngert mit den gewaltig 
zum Ausbiuch ſich drängenden Ideen göfliger und ge: 
feiner Emantipallon, Die von den Am NRNüicken ber bie 
ſrachoſttehe Repuft: Bekkenyfendent-Füifiichen Are noch 
in khrer alten Staͤrke beſtehenden polftiſehen ulib conven- 
tlonellen Inſtirutſdnen gewaltfam zuruͤckgeheiten werden. 
Aue Ein kittner Geil: der Nakion kotente den Mlhtrern 
folgen, weiche in der Speculativn ſich Luft errtichrert, und 
Port Im -diefem Schlupfwinkel von ben Spälcuken der 
Wegierungen aufgefunden und verfälgt wurden Ya zen 
vente an Fichte! — So ergab man ſich allgemnein edhem 
außer unbehaglichen an Mem heimlich nagenbem Skep 
unomus des Gefuͤhls, vor welchten die ernfle Ernpfiihhimg 
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laut zu werben ſich ſchaͤmte. Unter dieſen Umſtaͤnben 
mußte Jedem, der unter ſolchem Herzdrucke litt, Jean 
Paul's Weiſe wie das Wort eines rettenden Propheten 
erſcheinen, der keck mit der friſcheſten, reinſten und tiefſten 
Naturempfindung vorantrat, ſeine Bruſt und ſein ſchla⸗ 
gendes Hm; entbloͤßte, während er zugleich mit kraͤftiger 
Hand bie Geißel über Die morſchen Jaͤmmerlichkeiten und 
Alltäglichkeiten ſchwang, vor denen fih dad thränende 
Auge, feine Liebe, feine Sehnſucht, fein höher Glaube 
und feine Entzuͤckungen verbargen, und ber namentlich 
die palitiſchen Gebrechen in ben hoͤchſten wie in ben nie 
derfien Regionen angriff und in ihrer Bloͤße dem busch 
ihn: laut werdenden Spott und Gelächter preisgab. Die 
offene Herausßellung feines Ich und bie Dadurch offen 
veraufshaulichte Bedeutſamkeit eined einzelnen, ifolirten 
Menfchen, der mit folcher Kraft aus her Mafle des Volks 
hervorzutteten ‚wagte zund einen ganzem greßen politifchen, 
pbiloſophiſchen und poetiſchen Wirkungskreis allein an 
feine Perſoͤnlichkeit keck und kuͤhn zu knuͤpfen wagte, ſchien 
jedem Einzelnen im Volke, der, fich früher nur als einen 
Theil einer ununterſcheidbaren Maffe gefühlt, feine befons 
dere Geltung, mit einem Wort: Jedem fein Ich, wieder 
zugeben. Da. zugleich übrigens bie glühendfle Gefühls- 
fchwärmesei mit dem Zühnfen Spott in jedem Werke 
ſich beiſammen fanden: fo Tonnte Jeder ‚fein Entzuͤcken 
laut ausfprechen, ohne deöhalb befuͤrchten zu muͤſſen, für 
einen empfinbfamen Narren zu gelten. -— In dieſer ver⸗ 
ſchiedenen Stimmung in Bezug auf Jean Paul war 
man in Weimar, ald ber Dichter zum een Mal „ver 
IV. heil. 


heiligen Stadt Gottes“ zueitte, „mad weldker er von 
Jugend auf wie nad einer Keblah feine Augen ge 
richtet). 
Jean Paul an Otto. 
Meier den 12. Juni 1700, Sonntag, ı Uhr Morgens. 

„Gott ſah geftern doch einen uͤberglͤcklichen Sterb⸗ 
lichen auf der Erde, und der war ich — ach! ich war 
es ſo ſehr, daß ich wieder an die Nemeſis denken mußte 
und daß mich Herder mit dem deus averruneus tröſtete. 
— 3% kann mit meinem Schteiben nicht fo lange wer 
ten, bis id Dir einen Brief ſchicke; ih will nur etwas 
fagen, — Geftern ging ih um eilf Uhr (weil ihr Ein 
ladungsbillet mich zweimal verfehlte) zus Kalb (ed iſt bie 
Schwefter der Baireutherin, und ich glaube faft, meine 
auch). Ich hatte mie im Billet eine einfame Minute 
ausbedumgen, ein täte A töte. Sie hat zwei große Din 
ge: große Augen, wie ‚ich noch keine fah, und eine große 
Seele. Sie ſpricht gerabe fo, wie Herber in den Briefen 
über Humanität ſchreibt. Sie ift ſtark, voll, auch das 
Geſicht — ich will fie Die ſchon ſchildern. Drei Vier⸗ 
theil Zeit brachte fie mit Lachen bin (deſſen Hälfte aber: 
nur Schwäche if), und ein Viertheil mit Ernſt, wobei 
fie Ste großen, fa ganz zugefunfenen Augenlieber Hhnm: 
Ich in vie Höhe ‚hebt, wie. wenn Wollen den Mond 
wechfelöweife verhüllen und entbiößen. — Ich kuͤnmere 
mi um feine Richtigkeit des Ausdrucks, aus Mangel 
ber Zeit; ich will Dir bloß viel fehreiben. — „Ste find 
ein fonberbarenr Menſch!“ — dad fagte fie mir dreißig⸗ 


) Brief Jean Pauls an Wieland. 


mal. — U! hier ſind Weiber! — Auch habe ich fie 
Alle zum Freunde; der ganze Hof bis zum Herzog lieſet 
mich. — Sch aß aus Urfachen nicht bei ihr. Sie fchrieb 
meine Ankunft an Knebel ( Kammerherrn bei. der Herzo⸗ 
ein). Um 3. Uhse Fam ich‘ wieber, und Knebel auch. 
Er ifi ein Hofmann im Keußeen, aber fo viel Wärme 
und Kenntniſſe, fo einfach! Alle: meine männlihen Bes 
kanniſchaften hier (ich wollte, diefe nicht allein!) fingen 
fich wit den waͤrmſten Ummmungen an. Du finbefl 
hier nichtö vom jämmerlichen Gezierten in Hof, von ber 
jämmelichen Sorge um Mobe. Ich wollte, ich hätte 
ben grünen Talar behalten, ober bloß den :blauen Stube 
rod noch einmal wenden laflen. — Gr wollte wich zu Her: 
der, und heute Mittags zum: fen zu Goͤthe führen; 
aber ich blieb bei dem Borſatz des coeur-A-coenr: 
wenn ich naͤmlich Jemand zum erſten Dal fehe — 
Heute Mittags allein bei ber Kalb. Gegen 5 Uhe gingen 
wir drei in Knebels Garten; unterwegs fuhr uns Ein- 
firdel entgegen, bee mich geradezu bei dem Kopf nahm 
amd der nur drei Worte fagen Bonnte, weil er bie Her 
zogin.in bie Comoͤdie begleiten mußte, nachher aber fos 
gieich wieberlam. . Rad) einigen Minuten fagte Knebel: 
Bise fi) das alles himmliſch fügt! dort kommt Herder 
mit feiner: Frau unh den zwei Kindern. Und wir gingen 
ihm entgegen, und unter bem freien Hinmel lag: ich enbs 
lich an feinem Mund und an feiner Beufl, tch konnte vor 
erſtickender Freude kaum fprechen — nur weinen. Herder 
konnte mich nicht ſatt umarmen. Als ich mich umfah, 
waren bie Augen Knebel’6 auch naß. — Mit Herder 
bin ich jest fo bekannt wie mit Dir. Er weilte ſchon 
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laͤngſt an mich fehreiben, unb als er mit feiner Frau, 
die mich herzlich liebt, (fe iſt eine, wur anders modificitte 
alb), durch Hof veifete, wollten fie mich beiuchen. — Ich 
wolit', ed waͤre möglich.:fp unverſchaͤmt zu fein, Dir Alles 
ſagen zu können. Er Iobte- fall Alles. an meinen Wer: 
ten — fogar die Groͤnlaͤndiſchen Proceſſe. Ex ſicht fo 
edel, aber bach anders aus, als id mir ihn dachte; 
ſpricht aber fo, wie er ſchreibt. Er fagke: fa oft ex den 
Hesperus gelelen, wire ar zwei Tage zu Gefchäften un 
tauglich geweſen. Xu ber Abhandlung über bie Phan⸗ 
tafie gefällt ihm Alles. Er druͤckte mir immerfort bie 
Hend, und ich ſagte immer, da wir Alle mit einanber 
faßen:. Wenn nur. mein Die ba wäre und es -hörte! 
Kuchel unb Herder wollen. mir ‚die berähinteften Bücher 
und Blätter zum Leſen (z. B. den Moniteur) mit mer 
Bantilifcher Gelegenheit ſchicken. Herder licht die Satyre 
unenbli und hat fie, zumal bie Ironie, mehr im Munde, 
alb ben Ernuſt. Er fragte mich bei. ben meiſten Stellen 
meiner Bücher um die Veranlaſſung dazuz er gab mir 
ein erbrädendes Lob. Dad, Sprechen von Deinen Paul 
mag etwa, obwohl in Jutervallen, fünf Stunden ben 
ganzen Abend gebauert haben Ich bekäme Simdenbe⸗ 
zablung, fagten Alle, ba der Meifler und, bie Hosen zu 
fünf Ed'or ber. Bogen abgeben. Ich wuͤrde jest in. Deutfch- 
land am meiſten gelefen; in Leipzig hätten alle Buch⸗ 
haͤndler Eommilfionen auf mich. — Wieland bat mich 
dreimal geleſen; fie bedauesten Alle, bag er aus bem 
Zirkel fehle. Herder erzählte, bag. Gleim den ganzen Tag 
und die ganze Nacht fertgekfen. Er will mich beste 
Briefe von Hamann leſen laflen.. Er ſpricht von Kant's 


Süftem im hoͤchſten Grade mißbilligend. Ron feinen 
eignen Werken ſprach Herder mit einer ſoichen Gering⸗ 
ſchaͤtzung, die Einem daB Gerz durchſchnitt, daß man 
Baum dad Herz bat, fie zur loben; er will nicht einmal 
die Ideen fortfegen. Das Beſte iſt, mas ich ausſtreiche 
— fagt er, weil er nämlich, nicht frei ſchreiben darf. — 
Abends aßen wir alle bei ber. Kalb. Sie haben Alle Die 
libexalſte Denkart. — Mahle Dir ben unier Wein, Ernſt, 
Spott, Wis und Laune verfchwelgten Abend und -bie 
Bormitternachti Ach machte fo viele Satyren, wie Sei 
D.; kurz ich war fo lebhaft, wie bei Guch. — Heute 
jet Die ganze XXger Union bei Herder. — Die Feat 
zoſen ſchicken einen Icheil ver italiaͤniſchen Armee an ben 
Rhein und bedeilen fü mit vier freundſchaftlichen Fluͤgeln 
von Armeen die oͤſterreichiſche Straußenbrut. — Beim Him:- 
mel! jetzt Hab’ ih Muth — ich getraue mir mit dem 
vierundvierzigſten Herrn zu forschen und. noch mehr mit 
ben Bürgermeifer O. 8. und ber Sippſchaft. — Ich 
babe Dir noch nicht ein Dritttheit erzählt. — Aber ein 
bitterſter Tropfen ſchwimmt in meinem Heidelberger 
Freudenbecher — — was Jean Paul gewann, bad verliert 
die Menſchheit in ſeinen Augen. Ach, meine Ideale von 
groͤßeren Menſchen! Ich will Dir's ſchon erklaͤren. — 
Aber alle meine Bekanntſchaften thun beinahe nichts, ald 
den Werth; meines geliebten Bruders vergrößern, und 
bleib ich ewig ber Deine.” 
Den 17. Juni. 

„Du haſt hoffentlich einen Brief and. Jena und ei 
nen vom Sonnabend. Dad ſpaͤte Datum des britten 
fage Dir. mein freubetrundenes Leben an; mich fchnellet 
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gleichſam ein Bluͤhengipfel in ben andern hinein. Ich 
habe in Weinar zwanzig Jahre in wenigen Tagen ver: 
lebt — meine Menfchenienntnig: iſt, wie ein‘ Pilz mans 
nedhoch in: bie „Höhe geſchoſgen. Ich werbe Dir von 
Merrioundern, von ganz unbegreiflichen, urechoͤrten Din. 
gen (keinen unangenehmen) zu erzaͤhlen haben — aber 
ne Dir: allein. Ich fehe Beine Möglichkeit, Dir nux 
eine: Duodezerzaͤhlung von meines Univerfaibifberie zu ſchen⸗ 
ten. Ich brauche fafh fo viele Tage, als ſonſt Seiten, 
um Dir,.nicht biefen Weg, fünbern biele Flur meines 
Lebens zu mahlen. — Ich bin ganz gluͤcklich, Dto, 
ganz! nicht bie: aber alle Erwartung, auch über alle 
VBeſchreibung, und Nichts fehlet mit mehr in der weiten 
Belt, ald Du, aber auch er Du! — Heute ef ich bei 
Goͤthe. Geſtern früh war ih mit der K. zur Herzogin 
Mutter nach: Tieffurth geladen, und ich werte naͤchſſtens 
bei. ihr: effen. Die Herzogin iſt Wieland's, unb ihr ſauf⸗ 
tes Tieffurth dein Lautenzug unter den fomfh ſehreienden 
angliſchen Anlagen) Beider windig, Wed ich wit ihr 
geſprochen habe, davon muͤndlich. — Mei Herder hab’ 
ich zwei Abende gegeſſen und verliebt, und wer faft alle 
Tage an feiner Seite. Die: Kalb ſteht faſt mit-ailen gee« 
Ben Deutichen im Drieſwechſel und mit allem: WBeimerern 
in Verbindung, und: ich koͤnnte Alles bei ihr fchen, wenn 
ich wollte, daß fie es imwitizte. Aber wir Beide bieiben 
jeden Abend ganz allein beifammen. Sie iſt ein Weib, 
wie Keined, mit einem allmaͤchtigen Hergen, mit einem 
Felſen⸗Ich, eine Woldemarin⸗ 





Den ıs. Juni, Gonmabends. 

„Schon am zweiten: Sage warf ic biee mein dum⸗ 
med: Borurtheil für große Autoren ab, alB wären es ans 
dere Beute; bier weiß Jeder, daß fie wie die Erbe find; 
bie von weitenr im Jhimmel als ein leuchtender: Mond 
bahinzieht und bie, wenn man die Ferſe anf ihr hat, 
as boue die Paris beſteht und einigem Gruͤn, ohne Au: 
welennimbub. Ein Zstheil, dad: ein Herher/ ein Wieland, 
Goͤthe faͤllt, wirb fo beſtritten, wie jeded andere; das 
noch abgerechnet: daß die drei Sharmſpitzen unſerer Libe⸗ 
ratur einander — meiden. Auch werd' ich mich von: Bei: 
nem großen Mann mehr aͤngſtlich daͤcken, bloß: vor tem 
tugendhafteſten. — Gleichwohl kam ich mit Scheu zu 
Goͤthe. Die Kalb und Jeder mahlte ihn ganz kalt für alle 
Menſchen und Sachen auf der Erde. Die K. ſagte: er 
bewundert Michtd mehr, nicht einmal ſich; jedes Wort ſei 
Eis, zumal gegen Frembe, die er ſellen vorlaſſe; er habe 
etwad Steiſes, rrichoſtaͤdtiſch Stolzes; bloß Kunſtſachen 
waͤrmen noch ſeine Herznerven an: daher ich Knebel bat, 
mich vorher: duch einen Mineralbrunnen zu petrifitiven 
unb za incenfliven, damit ich mich ihm etwa im vortheil⸗ 
haften. Bichte einer — Statue zeigen könnte — Die K. 
raͤth mir überall Kälte und GSelbfibemußtfein an. — Ich 
ging ohne Wärme, bioß aus Neugierde. Sein Haus 
frappirt; es iſt das einzige Weimars im italiänifchen Se. 
ſchmack, mit ſolchen Treppen — ein Pantheon voll Bil: 
bee und Statuen; eine Kühle der Angſt yeeflet: bie 
Bruſt. Endlich tritt bes Gott her, Kalt, einſylbig, ohne 
Accent. Sagt Knebel: Die Franzoſen ziehen in Rom 
ein — Hm! fagt ber Gott. — Seine Geftalt it marlig 


und fewig, fein Auge ein Licht. — Aber endlich ſchuͤrete 
ihn nicht ‚bieß. der Champagner, ſondern die Veſpraͤche 
über die Kunſt, Pablieum ꝛc. fofort an, und — man 
war bei Goͤthe. Er ſpricht nicht fo bluͤhend und ſtroͤ⸗ 
mend wie Herder, aber fcharfbeflimmt und zubig. Zulegt 
las er uns — b..b. fpielte er uns (fein Vorleſen if ein 
tieferes Donnern, vermiſcht mit dem leiſeſten Regenge 
lidpel; es giebt nichts Aehnliches) ein ungedrucktes herre⸗ 
liched Gebicht vor, wodurch fein Herz durch bie Eib⸗ 
kruſte Die. Flammen trieb, fe daß er dem enthufteſii⸗ 
ſchen Paul (mein Geſicht war ed, aber meine Zunge 
nicht; wie ich denn nur von weitem auf einzelne 
Werke anfpielte, mehr ber Unterrebung unb ded Beleged 
wegen) die Hand brüdfe Beim Abſchiede that er es 
wieber und hieß mich wieberfommen. ' (Er hält feine dich⸗ 
teciſche Saufbahn für beſchloſſen. — Beim Himmel! wir 
wollen uns doch lieben! — Die Kalb ſagt: er giebt nie 
ein Zeichen. der Liebe. Yunberttaufenb Sachen hab’ ich 
Die von ihm zu ſagen. — Ich kann hier, wenn ich will, 
an allen Tafeln eſſen. Ich kam noch zu keinem Bien: 
fhen, ohne geladen zu fein. Als ich am ‚Khpore ankam, 
wurde ed ber Herzogin Mutter gemeldet, und am andern 
Tage wußt es Jeder. — Die Gharaltere: Joachime, 
Matthieu (der befonderd) und Agnola merben für wahre 
gehalten und gefielen ‚gerade am meiſten. Im Kubb 
ſtritt man, ob Blachfenfingen ein Abrif von Wien ober 
Mannheim wäre, wegen bed Localen. Wieland war bed 
hoͤhniſchen Dafürhaltens : Flachſenſingen liege in — 
Deutichland fahr zerſtreuet. — Ich fchidde Dir diefe Zeich 
nungen bed Seiligenfcheind, den fie hier um meinen lab: 





len Scheitel führen, darum ohne alle Schaam nach Gef, 
damit Da es unfem Fremden erzaͤhlſt. Deam ich werbe 
Alles zuianımen nur Dir erzählen, ber Du mich nie ver 
kannt und bloß zu fehr geachtet haft; abes auch auß Me, 
besbruß der langen. Geſchichte Seinem weiter in Hof, wo 
mir fo oft Unrecht voiberfuhr-, daß ich, wenn Du nicht 
da waͤreſt, geradezu jet ſchon bier fiben bliebe. — Ich 
fchreibe eiläg und one Ordnung; vergieb ed, Bruber! — 
Meibliche Bebanntſchaften habe ich wenige gemacht, wenn 
ih die Sangerin in Rohrbach (ein Suuhgit, auf das 
ich mit ber K. fuhr) ausnehme.“ — 


Eonntags, den 19. Sunt. 

Pr wollt’, ich äße nicht beim DO. 8. R. B., def: 

fen Schreibfinger und Briefe durch das ganze gelehrte 
Deutfchland langen, und ber alle franzöfifchen und engli- 
fyen Journale bei ſich liegen hat, um die Auszüge für 
die Lit. Zeitung daraus zu machen. Auch ferfigt er bie . 
Ueberficht über die Aerndte der Literatur. Wenn man 
dieſen gelehrten Dann (denn gelehrt ift er bis zum Ue 
bermaße) an der Hand hat: fo kann man ben halben 
Spielteller voll Bibliotheken erbeuten. Ich könnte z. B. 
durch ihn, wie durch die Kalb, ganze Kaͤſten Buͤcher aus 
der Goͤttinger Bibliothek bekommen. Er ſchließet einen 
Brief von mir an Wieland bei, der ein Compliment an 
mich geſtern durch ſeinen Secretair abgeben ließ. B. 
ſucht jeden Fremden auf. — Meine gute K. hat fuͤr alle 
meine Beduͤrfniſſe bei Dertel*) geſorgt. — Ab! Du 
*) Kriebricy von Dertel, der Schriftfteller, und nicht verwandt mit 


dem Jugendfreunde; er hatte fchon nad) Hof Hin briefliche Freundſchaft 
mit dem Dichter angelnäpft: 


weißt ia kein Wort, daß ich bei dieſem logite, yrächtls 
ger, ald nach in meinem Leben! Am Dienflag zog ich 
in fein von Bäumen bewachtes amd dem göttlichen Varke 
nahes Haus (vr lebt nicht bei feine Mutter und Shave 
er). Zwei Blmmer, beſſer meublitt alß eines im Mobe⸗ 
jzournal, fuͤllet mein Ich an, und ſeines Rüßet au ſte 
Sogar fertige Drieftonverts aus dem Induſtriecomptoir 
(100 zu WeMrc), wovon Hier eines zur Probe umge⸗ 
ſchloſſen iſt, Uegen wor mir. In jeben Zimmer ein Licht, 
einen Sehrenben, wichſenden, kiopfenden Bebdienten an ber 
Stelle eines fröre servaut — Alles bis auf die kleinſſe 
Aufmerkſamkeit ift erichöpft — und ich und er leben wie 
Bruder. Er lacht ſich über mich, und ich mich über ihn 
tobt. Geflern Mittag faß ich bei feiner Mutter und 
Schwefter, die ben zwei Ohren zwei Himmel giebt: .bew 
des Spieles und bed Gefangs. Borgeflern war ig Nach⸗ 
mittags zum erflen Mal. bei ihnen, im bunten Dunſt⸗ 
Exeife faſt Iauter ſchoͤner Maͤdchen. — Sogar in Paris 
fol nicht fo viel Freiheit von gene fein, ald bier. Du 
fuͤhrſt Niemand, Du kuͤſſeſt keine. Hand, (Du müßte 
denn dabei gar nicht aufhören wollen), Du machſt bloß 
eine flumme Verbeugung, Du fagfl vor und nach dem 
Eſſen nichts. Das ift der Ton der hiefigen Weil; — 
ber bed Bürgers foll, wie meine Halsbinde, gefteift und 
geftärkt fein. — Worüber man bier Hagt, iſt geſchmink⸗ 
ter Egoidmus und ungeehminkter Unglaube. Dazu that 
ihnen -eine Seele, die Beides nicht hat, fo wohl, wie ein 
warmer Tag. — Binde Fantaisie und Eremilage in 
einen Park zufammen — Du haft Feine Vorftellung 
von dem einfachen, majeſtaͤtiſchen hiefigen. Er if ein 


Haͤndel ſches Alerandurfeh und Tieffutih ein Abagio. — 
Der Teufel. ſitzt in mir — Ich kann ges nicht weg — 
ich zähle Feine. STage mehr — ich Ihe. auf dem firen 
unbeweglichen :-Dole der bavegiihen Kugel — es wird 
mir bange, wenn ich an's Beſchließen denkel — Ach, 
ih bin ſo gluͤcklich, daß nur Du verdienen Fonntefl, es 
fo zu fan!:— Meine Gruͤße an Alle. Ich denke, daß 
ich, wenn ber lange Tag und der Fruͤhling voruͤber find, 
auch meine. ſchoͤnſten beſchließen werde. — Ach! ich kann 
mich ſchon jetzt nach meiner iebigen — innigſt 


ſehnen 
Wamar, ber m. Sl. 
„Berabe: eine Etunde, ehe ich on Goͤthes Aug’ und 
Diſch gelange, ſchreib ich Dir wieder. Ich möchte Die 
immerfort fchreiben! Ich hatte hier Feine Koeude, in ber 
mir nit Dein Bild vorfland — weiter aber auch kei⸗ 
nes. — Ih ſchreibe biefed Blatt, um ein zweites zu wis 
derrufen und Dich bis nach Schieig zu. zaubern, wenn 
Du magft und kannſt. Erſt am Ende dieſes Briefs, 
das ich nach einigen Tagen, vielleicht in Jena, mache, 
werb’ ih. Dis dad Wannmn fchreiben. — Ach! ich fehne 
mid, Dir Alles zu fagen, und dann zu ſchweigen! Res 
nata und. Amöne bekommen die Hälfte. Ich will meinen 
Fünftigen Athen durch folgendes Gaſtwirthprotocoll er 
ſparen: Sonnabend Mittags aß ich: im Gaſthof — 
Abends bei.der. Kath, zwiſchen Herder, Einfisbel, Knebel — 
Sonntag. Mittags sole bei der K., Abends auch — 
Dienſtags Sat mich Knebel; ich war aber ſchon bei Der. 
tel; Abends bei. der ewig theuren K. — Mittwochs af 
ich bei dee Geheimeraͤthin von Koppenfeld in Rohrbach; 


Abends bei Dei — Dowmerflagd in Wefſfurth bei ber 
Herzogin — Freitags bei Goͤche; Abende bei Dertel — 
Sonnabends bei deſſen Mutter unb Schweſter — Sonn 
tags bei Boͤttigerz Abends bei Herder — Montags bei 
Dertel, Knebel — Dlenſtags bei Dertel; Abends bei 
ber ran und Fräulein v. Seebad) .— Abends aß ich 
bei Herder. Ach! ein fehöner Abend, der nidt wieder 
koͤmmt, und we ich in die Augen des bier erkaltenden 
Herder's Thraͤnen triebl — Mittwochs bei ben G. 8. 
v. Koppenfels — Donnerflags bei Goͤthe. — Die Lufl 
wirret bie Tage in einen Flock, in dem alle Faͤden find, 
auögenommen ben ber Ariabne. — Alles, was fchönere 
und mehre Saiten md Nachklaͤnge In Deiner und mei: 
ner Serie findet, fag’ ich Die mündlich: weil gerade bad 
Schlechteſte fih am türzeften fagen läffet — alfo muͤnd⸗ 
li) daß Andere. — Dieſes iſt doch, von Jena (inchesive) 
an gerechnet, der vierte Brief an Dich. Bloß bei meinem 
Dutbruber Dertel konnte ich fo froh, frei und unbefan: 
gen leben, al& ich lebe.” — 
Jena, ben #- Sunt. 

„Den erften rief und den Iehten ſchreib ich Die 
aus demfelben Hotel. Seit. vorgeflem bin ich bier und 
gehe morgen nach Weimar zurüd. Kimftigen Montag 
komm' ich in Schleiz an, etwa um 1, 2, B8 Uhr, und da 
hoff ich Dich, wenn Du will und kannſt, endlich wie 
der zu umfalfen. — Ich trat geflern vor ben felfigten 
Schiller, an dem, wie an einer Klippe, alle. Bremsbe zu 
ruͤckſpringen. Er erivartete mich aber, nach einen Brief 
von Goͤthe. — Seine Geſtalt iſt verworren, hart>Präftig, 
vol Edelfteine, vol fcharfer ſchneidender Kräfte — abe 


ohne Liebe. Er ſpricht beinahe fo vortrefflich, als er 
ſchreibt. Ex war ungewoͤhnlich gefaͤllig, und ſetzte mich 
durch ſeinen Antrag auf der Stelle zu einem Collabora⸗ 
tax der Horen um, und wollte mir eine Naturaliſations⸗ 
arte in Jena einbereben. — Die Kalb, Dertel, eine Frau 
v. Thuͤngen and Mehre fuhren geflern mit nad) Traus⸗ 
nie. Um diefen Luſtort und um ganz Jena Tagert fich 
die Natur mit. einer doppelten Welt aus Reigen, mit: ei- 
nen weiten Garten und mit hineingezogenen weiß =Tahlen- 
langen Bergen, die wie Gräber von Rieſen daſtehen. — 
Sehe mohl, mein Lieber! — Warn ich nur die Häffte 
meiner biefigen Gefchichte ſo lange behielte, bis ich fie in 
Dein Gedaͤchtniß übergefchüttet hätte! — Diefe dreiwoͤ⸗ 
chentliche Stelle in meiner Lebenslaufbahn ift eine Berg: 
ſtraße, die eine neue Wels in. mir anfängt. — Voigt hier 
ließ mir drei &d’or für den Bogen bieten.” — 


— nun 


Auf dieſe Weile hatte fich nun die Trennung zwi⸗ 
fchen Goͤthe und Schiller auf ber einen, nnd Jean Paul 
auf der andern Seite für immer feftgeflelle; und es war 
für den letzteren, fo unendlich viel ihm Herder wurde, 
und fo problematiſch ed ift, ob je irgend eine Annäherung 
zwifchen ihnen möglich gewefen wäre, doch immer ein 
Mißgeſchick zu nennen: baß er zu Göthern nicht mit ber 
Waͤrme treten” fonnte, mit welcher e8 ficher gefchehen wäre, 
wenn er.nicht vorher zu fehr feiner Illuſion von großen 
Menfchen in Bezug auf Göthe durch Herder wäre be 
ranbt worden, und wenn er nicht auch in ber Folge ver 


möge feiner ganzen Urt zu fein nethivenbig für Sperber 
auf bie allerentſchichenſte Weiſe hatte Partei ergreifen 
muͤſſen. So kalt ihn Goͤthe aufnahm, fo erficht man 
bach aus deſſen Briefwechſel mit Schill, daß es ihm im 
Sanyen nit unangenehm geweſen waͤre, wenn Sean 
Paul fich Bätte zu dem Kreiſe heranziehen laffen, den er 
um ſich und Schiller zu bilden fi fo angelegen fein 
ließ. „Faſt hatte ich vergeffen zu fagen, daß Richter hier 
iſt;“ fchrieb er nach der erſten oben befchriebenen Zuſam⸗ 
menkunft. „Akt wirb Sie mit Knebel befuchen, und Ihnen 
gewiß. recht wohl gefallen.” Als Schiller baranf, buch 
die chende Kalb noch mehr geſpannt, begierig auf ein 
weiteres steil Goͤthes her ihn war, wich viefer nach 
feiner gewohnten Wiiſe vorläufig einen ſolchen ans, und 
erwiederte nur: „Richter fei ein fo complicirtes Weſen, 
baß er fich die Zeit nicht nehmen koͤnne, ihm feine Mei- 
nung über benfelben zu fagen. Schiller müffe und werde 
ihn ſehen, und Beide würden fi dann gern über ihn 
unterhalten. In Weimar fchiene ed ihm übrigens wie 
feinen Schriften zu gehen, man ſchaͤtze ihn bald zır hoch 
bald zu tief, und Niemand wifle dab wunderiche Weſen 
echt anzufoften.” — Die Zufammienfunft mit Schiller 
fand ſtatt, und biefer aͤußerte fih im Gangen ſehr tref: 
fend, ohne deshalb freilich die höhere Bedeutung ſeines 
eigenen Morted zu ahnen. „Ich babe ihr ziemlich ge 
funden, wie ich erwartete: fremd, wie einer ber auß 
bem Monde gefallen ift, vol guten Willen, und 
herzlich geneigt, die Dinge außer füh zu ſehen, nur 
nicht mit bem Organ, womit man ſieht. Doch 
ſprach ich ihn nur einmal, und kann alfo wenig von ihn 





agen.” — Jean Paul kam aber nicht wieder pi Schiller, 
und war unterbefler in Weimar fo entfehieden auf: und 
namentlich zu. Herber getreten, daß Goͤthe alle Hoffnung 
aufgegeben hatte, benfelben zu ihnen beranguziehen, und 
er endigte einen, Tag nad der Abreife Richters am 29. 
Juni die Verhandlung mit Schiller über ihn ‚mit ber 
Aeußerung: „Es ik mir doch lieb, dag Sie Richten 
geichen haben. Seine Wahrheitliebe und fein Wunfſch, 
etwas. in fi aufzunehmen, hat mich auch fir ihn ein: 
genommen. Doch der gefellige Menfch iſt eine Art vom 
theoretiſchem Menſchen; und wenn ich es xecht bebenke, 
fo .zweifle ich, ob Michter im praftifchen. Sinne ſich je 
mals und nähern wirb, ob er gleich im Theoretiſchen viele 
Anmuthung zu und zu haben ſcheint.“ — Doc es blieb 
nicht bei diefer Indifferenzʒ. Richter konnte nicht lange 
feine Bitterfeit und feindliche Gefinnung gegen Goͤthe's 
poetische Wirken unterbrüden und war unvorfichtig ges 
nug, in dem erfien nad) feiner Ruͤckkehr von Hof an 
Knebel gefchriebenen Briefe in Bezug auf Goͤthe die 
Aeußerung fallen zu laflen: „Haß man in fo flärwifchen 
Zeiten eher eines Tyrtaͤus als eined Moperz bebärfe.” — 
Bei der ungemeinen Theilnahme, die er durch feine Per 
fönlichkeis, durch den fo ganz neuen, ruͤckſichtslos an den. 
Tag gelegten, Enthuſiasmus und die, jebe gewöhnliche 
Convenienz bei Seite ſetzende, freimuͤthige Wuͤrde, ſelbſt 
durchlauchtigſten Perſonen gegenuͤber, fuͤr ſich bei allen 
Freunden ſeiner Poeſie, deren Erwartungen von ſeiner 
Perſoͤnlichkeit im hohen Grade uͤbertreffend, erregte — bei 
dieſer, ſagen wir, durch ſeine Anweſenheit in Weimar ge⸗ 
ſteigerten Theilnahme ging die Nachricht von der Ankunft 





eines Briefe von Jean Paul an irgenb einen Freund 
wie ein Lauffeuer durch bie. Stadt; — und fomit konnte 
Knebel wohl nit gut die Mittheilung des erhaltenen 
verhehlen. Es ift und aus dem Goͤthe'ſchen Briefwechſel 
nur zu gut bekannt, mit welcher Begier man ſich damals 
in Meimar auf dergleichen Funde warf; und fo kam 
benn jene Aeußerung auch Söthen zu Ohren. Eb wäre 
undegteiflich, wie dieſer fo feine und. fonft fo vornehm 
fchärfere und oͤffentliche Angriffe ignorirende Mann fo 
empfindlich davon berührt worben wäre, und namentlich 
feine Empfindlichkeit Laut werben zu laſſen fich entichlie 
fen können: wenn er nicht die Gefahr, welche vom ber 
durch Jean Paul dem Wolle gegebenen poetifchen Ric 
tung feinem Einfluffe drohte, ſchon damals geahnet, alle 
Hoffnung , directen @influß auf diefelbe zu gewinnen, 
aufgegeben hätte, und nicht darum zu einer Bekaͤmpfung der 
felben durch feine gewichtige Autorität ben erſten Anſtoß 
hätte geben mögen. Und er war damit fo fchnell, daß 
er ſchon am 10. Auguft Schiller'n eine Zenie über bie 
(am 3 Auguft erfl gethaene) „arrogante Aeußerung bed 
Herrn Richter” für feinen Almanach überfchichte, und, 
während er doch fonft die Nennung feines Namens fo 
viel wie möglich bei biefem Iiterarifcher Unternehmen zu 
vermeiden bat, ausdruͤcklich bemerkte: „wie er nichts da⸗ 
gegen habe, daß fein Name darunter ſtehe.“) — Diefer 


Rachdem nämlih von Manfo die Rede gewefen, fahren bie 


Zenien alfo fort: 
Jean Paul Richter. 
Hielteſt du deinen Reichthum nur halb fo zu Rathe, wie Sener 
Seine Armuth: du wärft unſrer Bewunderung werth! 
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umſtand war ſowohl für Jean Paul von bebeutenben 
Folgen, als er gleichermaßen ein ſehr helles Licht auf 
dasjenige, was Goͤthe durch feine Verbindung mit Schiller 
eigentlich gewollt, fallen laͤßt. Von dieſem Augenblick an 
war Schiller, der: bisd zu feinem Tode durchaus in Goͤ—⸗ 
the's Händen blieb, für Jean Paul vollkommen unzu⸗ 
gaͤnglich; wie Goͤthe denn überhaupt ihn forgfam von 
aller Aufmerkfamkeit auf das politiſche und Volksleben 
abzog, ja, ihm immer mehr Geringſchaͤtzung und Verach⸗ 
tung der Nation und der Gegenwart einzufloͤßen und 
mit denſelben ihn zu entzweien ſuchte, ihm vorſtellend: 
daß man nur fuͤr einen auserwaͤhlten Kreis zu dichten 
habe; — aber dieſen auserwaͤhlten Kreis fuchte er allein 
zu beſtimmen, und es wurden nur ſolche als in ihn ge 
hoͤrig betrachtet, die Göthe vergoͤtterten. — So ſehr fich 
Schiller in Bezug auf die Zenien, welche die ihm deſſen 
ungeachtet ſtets wohlwollende oͤffentliche Meinung beilegte, 
gegen die miſerable Rolle eines Verfuͤhrten firäubre: fo 
beweift buch der Briefwechſel zu ar, daß der Kart jene 
Meinung richtig leitet; — fo wie denn Schiller auch in 
Bezug auf Jean Paul der Werführte war. — Was aber 
den Angriff auf biefen Letzten betrifft, fo gelang berfelbe, 
fo weit ein folcher in Bezug auf Dauer gelingen Tann, 
volftändig. Bon dem Augenbfid an ergoffer fi die 
Angriffe der Goͤthe'ſchen Schule, ber Schlegel und An« 
derer, deren Xreiben, felbft als e8 alle Schranken, über 


An einen Lobrebner. 
(Recenfent des Heöperus in der Allg. I, zu: 
Meinft bu, er werbe größer, wenn bu die Schulf err inm teipeft ? 
Er bleibt Elein wie zuvor, bu haſt ben o der Bavon 
IV. The. —5 
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fieg, Böthe nie oͤffentlich verlaͤugnete — Angriffe, bie 
alle ganz beſonders gegen das Hochernſte, gegen dad 
Grhabene, gegen das Moralifche und Gefuͤhlsreine, gegen 
das philoſophiſch⸗ und gegen daB politiſch⸗Bedeutſame, 
Burg! gegen hie Saiten van Sean, Paul's Harfe, gerich⸗ 
tet waren, — Jean Paul immer den Goͤthe ſchen Pro 
bustionen gegenüber flellend; und es iſt nicht zu bezwei⸗ 
feln, daß diefe von, begabten, fräftigen una kecken Zalens 
ten geführten Befehbungen dem Einfluß Jean Paul’ 
und ber Begeiſterung ded Publicumß für denſelben nur 
zu bald ein Ziel fledten, und eine klare und richtige Ans 
erfenyung und Verfländnig befjelben auf lange. Zeit hin 
ausſchohen. Denn fie waren ‚gerichtet: gegen einen ſtets 
ifoligt. daftegenden, in feinem frembartigen. Sein, unter 
offenbarer, Hemmung feiner, Kunftmittel, vom Publicum 
nur mit dem Gefühl unb einem unklaren Juſtinct aufs 
gefaßten, in feiner, Zotalisät äugerft ſchwer. zu conſttuiren⸗ 
den, baher ſelbſt von ben glühenhften Freunden nie um. 
faſſend beurtheilten, und ſtets, felbft von Göpges, entwes 
ber. durch entzucte Stoßſeufzer, oder wieberum durch eis 
nen Bilder: und, Metopherafhwall ungeſchickt vertheidig: 
ten Dichter. — Ueber dad eigentlihe Verhältnig Göthe'd 
zu den Schlegefs, „ben Götterbuben,” wie Wieland: das 
Wort:. Dioscuren, in Bezug auf ſie uͤberſetzt, liegt noch 
viel Dunkel. Es muß uns ſehr auffallen, daß jene Bei⸗ 
den vom Goͤthe, der. ebenfalls von ihnen, wenn nicht offen 
angegriffen, doch gefliffentlich in ihren mannichfachen Ue— 
berfichten über die beutiche Literatur im Muſeum, im 

Athenäum, in der. Europa ignorirt wurde, verläugnef 
werden, — wie wir dagegen in dem von Fichte's Sohne 








Ierandgegebenen WBeirfwechiel dieſes Phllofophen, mit wel 
chem bie Schlegel bekanntlich eine Zeit lang innig bes 
freundet waren, bie Bermunberung ausgebrüdt finden: 
daß Göthe mit Friedrich Schlegel fo vertraut fei, um 
mit demfelben gemeinfchaftlich feine Gedichte Behufs ei» 
ner neuen Herausgabe derfelben durchzugehen. — 

Auf diefe Weiſe verfolgte dad Mißgeſchick unſern 
Dichter, auf eine ihm freilich erſt foäter fühlbare Weiſe, 
bis in diefe, fonft fir ihn und feine poetifchen Yläne fo 
ergiebigen, Glanzwochen in Weimar. Wir müflen fem 
Mipverhältnig zu ben beiben, damals noch, fo Eräftigen, 
Heroen bee Literatur nicht eben darum für em Mißge 
ſchick Halten, weil wir etwa glaubten, daß Jean Paul 
und Göthe lange neben einander hatten ‘gehen koͤnnen: 
fendern weil ihre Xrennung fo bald eintrat, und weil 
Goͤthe'n fo ſchnell eine Beranlaffung zur Eröffnung jenes 
Bekaͤmpfungsſyſtems gegeben wurde; und zwar war, bieß 
von nachtheiligen Zolgen hauptſaͤchlich wegen ber geſtoͤr 
ten und gehemmten Wirkſamkeit von Jean Paul's Poefie 
auf die Nation, ehe fie eigentlid noch fee Wurzeln in 
berfelben geichlagen hatte. Wir bedauem, daß Jean Paul 
nicht in Verkehr mit beiben Männern, wenigſtens auf 
eine Zeit lang, treten können, um von ihnen, fei es durch 
Schiller oder durch Goͤthe ſelbſt zu lernen: „das Organ 
mehr auszubilden, womit bes Dichter bie Dinge außer 
ſich in fich aufzunehmen vermag“ Barum hätte er 
nicht follen durch ein freundſchaftliches, aufmunternbes, 
anerkennendes Benehmen ſich bewegen laſſen, feine lite 
rariſchen Plane mit ihnen zu befprechen, vielleicht fogar 
die Manufcripte ihnen mitzutheilen ? Wie viel hätte ihm 
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der in feine Weiſe gewiß eben fo gut, als in Goͤthes, 
fih bineinarbeitende, und dann mit feinem Scharfblid 
bie feinften Fäden einer ihm fremdeften Probuction ans 
ſchauende Schiller nugen können, während ihm Göthe fo 
unendlich viel Kunſt⸗ und Raturanfchauungen vorgeführt 
haben würde! Beide hatten in ihrer Siebe zu den Nas 
turwiflenfchaften fo viele Beruͤhrungspuncte! — Zu bemers 
ten ift übrigens noch: daß bie aͤußere Schuld, abgefehen 
von dem Einfluffe Herder's, auf beiden Seiten lag. 
Goͤthe und Schiller glaubten Jean Paul Anfangs kalt 
und vornehm behandeln zu müflen; während es nicht zu 
laͤugnen iſt und auch aus jenen gemachten Schilderungen 
an Dtto hervorgehet, daB Dean Paul, der mit feinem 
Paͤckchen zu Fuß aus Hof fortging und in Weimar am 
Thore den Befehl der Herzogin fand, ihr feine Ankunft 
fofort zu melden, in Weimar von einer Art Schwindel 
ergriffen worden, der ihn vieleicht mit zu großen Anfprü- 
‚den auf eine gleich enthuſiaſtiſche Aufnahme, und viel 
leicht mit einem zu großen Selbfigefühl zu Iene führte. — 

Aber freilich trug wohl zu dem trunfenen Selbſtge⸗ 
fühl, in welches ihn jene brei Wochen verfegt, dad Meifte 
bei: daß ihm, dem bisher Darbenden, die dennoch ver- 
hältnißmäßig geringe Ausbeute an Menſchen und Erleb⸗ 
niffen, welche eine fo kurze Zeit, wern auch unter den 
guͤcklichſten Umfländen, einem Dichter zuführen Eonnte, 
weil fie ihn überrafchte, fo unerhört und fo unermeßlich 
ſchien, um, im Vergleich zu dem frühesen Färglichen 
Stoff, eine Ewigkeit ihm für feine poetiſchen Beduͤrfnifſe 
auszureichen. Er glaubte gar nichtd mehr in der Welt 
noͤthig zu haben, ald wieder in feine Einfamkeit zu flüch- 
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ten und das Gewonnene dort zu verbauen. Es litt ihn 
darum nicht länger in Weimar, und trieb ihn mit Ge 
walt nah Hof in fein Stübchen wieder zurüd. Jene 
unerhörten, jene unbegreiflihen Dinge, die er Otto zu 
erzählen verfpricht, waren für ihn und für feine poetifchen 
Pläne allerdings ein hoͤchſt bedeutender Gewinn, wenn 
fie auch nichts anderes waren, als bie perfönliche Be 
fanntichaft mit der Charlotte von Kalb und dad Ver⸗ 
haͤltniß, welches diefe flürmifche glühende Frau von dem 
erfien Augenblid, ald fie Jean Paul von Angefiht zu 
Angeficht gefeben, fi) zu ihm gebildet hatte. Er glaubte 
in ihr die Titanide, dad heißt: dad hohe und Fräftige 
weibliche Weſen, daß er für feinen Titan geſucht, gefuns 
ben zu haben. — Freilich war ihr eine gewaltige Rolle 
in diefem Romane vorbehalten, jedoch eine andere, als 
ihr in dieſem Augenblid von dem durch fie ergriffenen 
. Dichter zugedacht wurde. — Diefed außerordentliche Wes 
fen griff fo ſchoͤn und einflußvoll in des Dichterö Leben, 
dag wir ihr eine ausführlichere Schilderung ſchon deshalb 
widmen müffen,; auch wenn nicht bei diefer Gelegenheit 
fih zugleih Sean Paul's perfönlihe Stellung zu gebil 
deten Frauen herausheben ließe. Es mögen darum vor 
erft die Briefe folgen, die in diefer Zeit zwifchen Beiden 
gewechlelt wurden. 

Die Titanide begann den Billetwechfel in Weimar 
nach ben erften Zufammenfünften. 

Charlotte v. Kalb an Sean Paul. 
Meimar , den 16. $untus 1796. 

„Sie haben doch wohl gefchlafen? Die Freundſchaft 

hat Ihnen ja dieſe Wohnftätte bereitet! Mir iſt's wirds 





Ach lieb, daß ich Sie nicht mehr im Gaſthof weil. — 
Ah! ſind wir nicht immer in Gaſt⸗ und Feilſchhaͤuſern, 
wo Alles nur aus Intereſſe gethan wird? Das morbet 
das Herz! — Sie haben mir auch gelagt, daß Sie gar 
nicht leben koͤnnten, wo man nicht als Wefen an Ih⸗ 
nen Antheil nahme. Ich verftehe ed. Unter Guten wird 
man gut, unter Liebenden — gluͤcklich — Kommen Sie 
beute ja bald zu mir! Sagen, fchreiben Sie mir aber 
den Augenblid, damit ich nicht warte. Alles Warten zer: 
flört mich. Ich habe lieber Schmerz des Körpers und 
der Seele, ald Warten. Sch habe Ihnen fehr viel zu 
erzählen, und von ber Herzogin; zweitens, daß ich den 
Brief an Dtto, den neueflen den Sie fchreiben, lefen muß; 
drittens, daß ich eine Schrift von Haman haben will; 
viertend, daß ich eiferfüchtig bin ꝛc. — Ich glaube, man 
wird Sie hier nicht fortlaffen. Ich lafle Sie fort — bei 
mir muß Alles fo nothwendig fein, wie die Geſetze der 
Natur — Leben und Tod — Leben und Shre 
Charlotte.” 


Sean Paul an Charlotte v. Kalb. 
(Rah feinem Beſuch bei ihr.) 
Beimar, ben ı6. Junius 1706. 
„Die Nacht zog durch Alleen höher und riefenhafter 
empor, und lag wie eine zufammengerollte Ewigkeitſchlange 
in der Kluft. Die Sehnſucht regte fich, wie ein Lebendes 
Kind in meiner Bruſt. Sch hoͤre Ihre Gedanken und 
Ihr lautes Herz, — Wenn ed ſchoͤn iſt, im drüdenden 
Zimmer jede Empfindung aus dem fremden Auge zu 
teinfen, und dann gefüllt an dad Angeficht zu finfen, 
das in der Liebe glänzt: fo iſt es viel fehoner, mitten im 








donnernden Buuberfitkfe der Natur ywifchen Wegen und 
Strömen an’3 geliebte Herz zu fallen und leife zu ſagen: 
Du bift das Untverfum um mich, und ih gebe Deinem 
nahen Herzen Alles, was der große Geiſt um uns in 
meinem eiſchaͤfft! — Die Sehnfacht ift die fline, das 
Herz auseinanderiigende aqua toffena. — Der Menfih 
bezahlt jede Freude mit einem doppelten Schmerz, bein 
der Sehnſucht und der Sättigung; nur mitte Inte zwi⸗ 
fchen der Stunde; wo man das Sehnen fühlt, und der - 
zweiten, wo man es befriedigt hat, Hegt das Paradies, 

naͤmlich die dritte: wo man ed befriedigt.” — R. 
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Charlotte an Jean Paul. 
. Brimar, den 17. Zunt. 

„Dielen Morgen erwachte id — es dämmerte noch; 
aber ich Fonnte die Farben um mid) unterfcheiden. Ich 
bin auf Ihr Billet fehr verlangend, und ich fehreibe, ehe 
ih es bekomme, damit ich, fo viel ich kann, nüchtern 
fchreibe. — AG mein Gott, da-ift das Billet! — aber 
um Gottes. Willen, zeige dich keinem andern, als mir! 
Alle die dich faſſen, werden für dich ſterben wollen! - 
Nein um Gottes Willen nicht. Wie in einem Spiegel: 
ziitmet ſtehſt Du da, und wirfit über Alle Deine Ge⸗ 
ſtalt, BEE aus ihr mit Deinem Geift — Gemuͤth. Aber 
wir, vote find Peine Spiegel, fo glatt und kalt! Hein, nein, 
nein! ine ideaftfche Schilderung liebt die Seele; einen 
idealifchen Menfchen liebt dad Herz, und wii if: — 
Lieber! rede mit der S.; fie hatte fi geſtern Mübe ges 
geben und ſchoͤn gefungen — fie zieht mich herab — ich 
gehe nie allein mit ihr; aber fie ift mir gut. — Anbei 


hat Sie ſehr lieb — ex war geftern ordentlich fchöner, das 
beißt: ed war fo ein Wiederſchein auf feinem Geficht von 
feinem Gefühl für Sie. — Morgen geben Sie mit Boͤt⸗ 
tiger in's Schaufpiel, zu Herder, Einfiedel. Alle Welt 
wid ihn haben, bei Bott, alle Welt! Aber nein! Alle 
ſollen ihn nicht haben, ober ich. vergehe! — Ich will 
vernichtet fein, dann können fie ihn haben! — Wie oft. 
war ich nicht fchon vernichtet, wie oft! — Ach Nichts, 
als die allerfeinfte Diät der Seele, die reinfien, wärmfien 
Genüffe, können mich wieber beſſern und erquiden!” — 


Charlotte an Sean Paul. 
Jena, deu 18. SIumins. 

„Sch ging zu Schiller. In einem Monat erwartet 
feine Stau ihre Entbindung; fie leidet durch Krämpfe, 
er auch. Wohl find fie Beide nicht. Man fragte mich 
, nach Weimar — ich fagte: Richter fei da — Er hat 
Sie in Ihren Schriften nicht erfannt, und fie 
kann ed nit — das wußt' ich ſchon, im Ton niert’ ich 8 
wieber. — Ich fagte mit einem berausforbernden Blick 
und einem gepreßten Ton: er if fehr, fehr intereſſant! 
Ja, fagte Schiller, ich verlange auch, ihn kennen zu lers 
nen. Weberdied mündlich. — Sobale müflen Sie ihn 
nicht befuchen — er muß Sie erwarten, und ber Ein 
druck, den Sie auf die Menge machen, muß ihn von dem 
Geift und beglüdten Sein Ihres Weſens überzeugen. — 
Sie erwarteten Voß, den Dichter. — Nun war ich allein 
im Gartenhauſe! Hier fühlte mein Herz biefelbe Sehn⸗ 
fucht, daffelbe fille Andenken. Ich habe zum- Glauben 
am dieſe Seligkeit noch nicht Kraft genug — die Erfah» 
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rung, und mein Ummwerthi — Ernfllich fo iſt's. Guter, 
Du bift zu gut! — — Was fol ich über Ihren Brief 
fagen? Die Sehnſucht fühlte ich auch, als ichihn lad — 
o hätte ich fie noch gewaltiger empfunden! — Ich weiß 
gewiß, daß Sie geflern einmal -fehr lebhaft an mich dach⸗ 
ten; vielleicht war es im Schaufpiel. Es war mir oft 
fo, und ich war nicht bier. — Wie unendlich hin! — 
nur dur ein ganzes Leben! Nur eine ganze Ewigkeit 
hindurch kann man foldhe Gefinnungen verſtehen und für 
fie dankbar fein! Ich bin fo gar nichts, Daß auch nur.in 
dieſem ganz mich durchdringenden Bewußtfein ich mein 
Dafein bemerken ann, und in biefem fören mich bie 
Worte: Beſte, Gewaltige, und koͤnnen mic bemüthig 
maden.” — 

Auf Dtto, der mit Fälterem Blick die Schreiben Dies 
fer Frau durchlas, machten biefelben einen mehr fchreds 
haften Eindeud, und er warb fafl um den Freund be 
ſorgt. — „Deine K.,“ Tchrieb er Richter'n, als biefer ſich 
ſchon auf der Ruͤckreiſe nach Hof befand, „Deine K. fteht 
durch die Zeddel, die Du mir von ihr geſchickt haft, ganz 
vor mir da,. und doch koͤnnte ich fie mir, ihrer Perfon 
nach, nicht vorfiellen. Sie kommt mir jegt ganz anders 
old nad) ihrem erften oder zweiten Briefe vor: eigener, 
Börker, kraͤftiger, fehler, als ein finnliches und geiſtiges 
harmoniſches Ganzed, als etwas großed Weibliche, — 
und ich möchte zittern und mich fürchten, wenn biefe über: 
ſchwengliche Kraft fich ausfchließenb auf die eine ober die 
andere, auf die irdifche oder himmliſche Seite, auf bie 
finnliche oder geiftige, auch nur auf Augenblicke, hinlenkt. 
Es iſt eine entfchiebene Neigung in ihr, ihre Stärke, wo 
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fie fie auch hinwendet, durch Grumbfäge geltenb und recht 
mäßig zu machen. Sie ift, wie Du fagft, Woldemariſch; 
aber Gnade Gott ihrem Manne, wenn er fein Wolde⸗ 
mar ift! nicht um feined Gluͤcks, fondern um ber Hort 
dauer ihrer Achtung willen.” — 

Sean Paul ließ fich jeboch für jetzt noch nicht irre 
machen; und nachdem er nad) feiner Ruͤckkehr in Hof 
acht Tage lang während ber abſichtlich verlängerten Daͤm⸗ 
merungsſtunden über das in Weimar Erlebte nachgefons 
nen, meldete er der Freundin am 9. Juli 1796: daß der 
Zitan „feine Raupenhüffe zerriffen habe,” — und be 
gleitete diefe Meldung noch mit folgendem glühenden 
Schreiben: 


Sean Paul an Charlotte. Bot. ven 5. Belt m 


„Weber die acht Tage kroch bie Zeit mit Falten naflen 
Flügelbeden ohne Schwungfedern. Ich kann meine Freuns 
din nicht vergeflen, das heißt: entbehren. Ich Tann es 
nicht ertragen, ein Herz, das ich gern an meines faflen 
möchte, ohne körperliche Form in bie ganz transparente 
Mafle des Publicums zerfloffen zu wiffen. Ih kann 
eine anonyme Liebe ertragen. — Die Berne heiliget Die 
Seele und wärmet dad Herz. Wenn mein Auge wieber 
in Deines finken, wenn ich wieder aud dem meinigen bie 
Thraͤne Uber Dein Geficht ergießen darf, die aus dem 
Deinigen nicht rinnt — ruben Herz und Seele in Klar 
beit. — Ich werde an Deinem Gehurtötag vor Sonnen⸗ 
untergang auf einen Berg treten und nad) bes Sonne, 
bie gerade in Deinen Gefiben niederſinkt, mit vollen 
Augen biiden und an Dein Beben denken. Schaue ber 


fallenden glühenben Welt dann auch nach, und wiffe feft, 
daß ich an Dich denke, daß ich Die Wolken der beſchatte⸗ 
ten Zage werde zählen und vorüberfliegen laflen, und daß 
ich alle Deine heißen Schmerzen von Neuem beweine! 
D ich werde denfen, wenn ich Dein wundgefchältes Herz 
in der Vergangenheit von emen Felfen auf den andern 
geworfen erblide: O gutes Geſchick! gieb dieſer lieben 
Seele nur jest einmal eine lichte grüne Seite! Greife 
nur jegt nicht mehr hart zwifchen dieſes nur loſe wieber 
zufammengefnüpfte Zellgewebe! Beſcheere ihr Ruhe in 
ihrer Bruſt, einen fanften Lebensweg, ben bie ſchim⸗ 
mernben Gletfcher ber zweiten Welt magifch befränzen, 
und lauter Menfchen, die fie lieben, und — Ruhe! und 
Ruhe! Ich würde beredt fein (am Geburtötag), und 
meine Zunge würde flrömen wie mein Auge und von 
Wuͤnſchen überfliegen, — und wenn ich verflummend 
und beflommen auf bie geliebte Hand hinſaͤnke: fo würde 
doch durch alled Died Ergießen meine Bruft nur voller 
geworden fein, nicht leichter.” — — 

Zur volfländigen Verſtaͤndniß dieſes Briefes ift zu 
bemerken, daß die K. in einer trüben Ehe lebte, da fie 
an einen zwar fehr ‚vornehmen, aber flachen man einen 
Dräfidenten, verheirathet war. 

Pie weit Jean Paul in dem Monat Juli mit dem 
Titan gelommen, läßt füh nicht wohl angeben. . Daß 
der Quintus Firlein fich vergriffen hatte, zwang ihn, fich 
mit der AuSarbeitung der zweiten Ausgabe deffelben zu 
befchäftigen; und im Auguft 1796 war ed, wo er bie 
fchon fo vielfach befprochene Gefchichte der Vorrede zum 
zweiten Auflage dieſes Werkes fchrieb. Wir verweilen in 


Bezug auf dieſelbe auf alles das, was wir über bie Bes 
deutfamleit biefer Arbeit im 8. Kapitel des 3. Bandes 
diefes Werkes bereit6 bemerkt; zumal: den Lefern aus 
allem fo eben ft Worgeführten die Veranlaſſung hinrei⸗ 
chend klar ſein muß: warum er gerade dieſe Vorrede zur 
Darlegung der Tendenz und bed Zweckes feiner poetiſchen 
Beſtrebung benutzte; die damals geltend gemachten An⸗ 
forderungen griechiſcher Formenrundung, als des Weſent⸗ 
lichſten in der Poefie, perſiflirte; und die Urheber jener 
kalten Theorie als ſeineerbitterten Gegner darſtellte; — ſo 
wie auf der andern Seite: warum er jene, vor dem Be 
ginn ber unfichtbaren Loge in dem ebenfalls befprochenen 
Briefe an Caroline entworfene, Mythe: die Monbfinfters 
ig, bier aufnahm, und mit derfelben die merfmürbige 
- Arbeit Frönte. — Wer erinnert fich nicht bei den Theo⸗ 
tieen des Kunftrathed Fraißbörffer an die Falten Mar: 
morflatuen in Goͤthe's Haufe, die unferd Dichters heiße 
Bruſt mit einer Eidluft angeweht und fie beängfligt und 
beflemmt? und wiewohl Richter keinen birecten Angriff 
auf Goͤthe dadurch bezwedkte, im Gegentheif ſich nur ge- 
gen die Vorwürfe vertheidigen mochte, welche die Webers 
treibung der von Jenem ausgehenden, in der Erſcheinung 
feines „Meiſter“ bereitö dargelegten, Kunftprincipien gegen 
ihn vorbrachte: fo bereitete er doch dadurch auch von fei: 
ner Seite den völligen Bruch vor Als nämlich im 
Herbſt, gewiß für beide Theile gleich überrafchend, die 
im Sommer vorbereiteten offenen Angriffe der Zenien,. und 
bie verdedteren in ber neuen Auflage des Kirlein zugleich 
erfchtenen, und bie mit den Vorgängen in der Literatur 
Bertrauteren von dem durch Die Anweſenheit Sean Paul’s 








in Weimar hervorgerufenen Zwiefpalt in Kenniniß festen: 
war das feindſelige Gegenüberftehen beider Schulen, von 
denen die ideelle Sean Paul bei weiten eher, al& der in 
Goͤthe's Banden liegende und barin gegen feine eigene 
beſſere Natur anftrebende Schiller, repraͤſentirte, vollkom⸗ 
men entfchieden. Während die exflere derſelben in die 
Zukunft, in das Unermeßliche hinausſtrebte und jede Feſ⸗ 
fet von fi) warf, um allen Gebanten, Wünfchen, Ems 
pfindungen und jeder Sehnſucht in allen Kreifen des 
menfchlichen und gefelligern Lebens einen Ausbrudy and 
Geltendmachung zu verfchaffen: fuchte die andere durchaus 
den Horizont der Menfchheit nod enger zufammenzuzio 
ben, und drang, weil diefe am beften bazu förberliche 
Feſſeln anlegten, auf die firenge Beibehaltung jener alten 
Formen, in denen die an Gedanken, geifligen Bebürfnifien 
und Strebniffen fo viel aͤrmere heidnifche Griechenwelt 
fhön und bequem fich ausſtrecken gelonnt; — jener For 
men, die, fhon einmal in die warme Romantik bed Mit 
telalter8 geworfen, biefelbe in ben großen Bauten zu ver⸗ 
fleinern gezwungen; fo wie denn jene wunderlichen Baden 
und in bie Höhe flrebenden Pfeiler’ an den mittelalterlie 
hen Gebäuden und wie eine gleichfam durch ein Obes 
rondhorn mitten in ber firebenden Bewegung angehaltene 
und feftgezauberte Maffe, und und darum fo wehmüthig 
und rührend, erfcheinen. Und die aus Beinen Pläßen und 
engen Gaſſen himmelanftrebenden Gebäude, bie den vor 
ihnen Stehenden, mit zurüdgebogenem Haupt an ihnen 
Hinaufblidenden, erbrüden, mahlen genugfam eine Welt, 
die gewaltfam angehalten wurde, als fie eben nad) der 
Weite des öffentlichen Volkslebens fich ausbreiten wollte 
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und fich Maͤrkte und Plaͤtze ſuchen, um die erhabenen, 
in den himmelanſtrebenden Domen zuerſt verkoͤrperten, 
Ideen in's Leben zuruͤkzufuͤhren. — Es galt, dieſe alte 
verſteinerte Bewegung erſt wieder lebendig zu machen, 
ihre Erſtarrungen aufzuloͤſen, ſtatt ſie nachzuahmen! 
Waͤhrend darum Goͤthe und feine Anhänger ſich an ben 
Bildern diefer -Werfleinerungen und. Miefenwerke ergösten, 
war es für Herber und Jean Paul der von ihren Spitzen 
berabtönende Glockenton, der, mit Klagen und Schmerz 
von dem, was in jener Zeit untergegangen, erzählend, 
ihre Herzen auf bad. mächtigfie ergriff; — und einer ber 
hierbei merkwuͤrdigſten Briefe in Sean Paul's Nachlaſſe 
ift derjenige, in welchem Caroline von Herder von ber 
Art feiner Arbeiten ſpricht. „Es gebt und eben wunderbar 
banıit. Das ganze Gebäude ift mit lauter Heinen eins 
zelnen Heiligenbildern erfüllt. Dad Gemüth und der 
Geiſt verweilen dabei gerührt, geflärft, beluſtigt, erhoben, 
wir möchten bad Ganze erfaffen, und find unwillig, daß 
wir unter den taufend Empfindungen nicht weiter kom⸗ 
men. Wenn Sie dad Muͤnſter in Straßburg gefehen 
bätten, fo würden Sie mich verfichen, und mir diefes 
Gleichniß nicht mißdeuten. — Vielleicht ift der Beift jenes 
Baumeifterd in Ihnen wiedergelommen, und weil mir 
ber fleinernen Bilder nicht fo nöthig haben als ber geis 
fligen, ſo baut er nun aus Materialien der jegigen Zeit, 
was fie bedarf im Gelchmad der vorigen.” — Wie ſchoͤn! 
— Iſt nicht fo oft der Geift in jenen Bauten ald Hu 
mor bezeichnet worden? und hatte nicht ber Humor bed 
Mittelalters, — ſich ebenfalls kund gebend in jenen Zen 
ſtuͤcelungen, die ſich al& ein Ganzes nicht auffaflen laffen, 
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wohl weil ſie auch in der Idee des Meiſters als ein 
Ganzes nicht haben vorhanden fein koͤnnen, — hatte 
biefer Humor nicht diefelbe Quelle, wie in ber Bruſt 
unfered. Dichters: den Schmerz über den Widerfpruch der 
Beflimmung mit den vorhandenen Mitteln, und daB 
Streben, die Sehnfucht durch Spiel mit dem Großen 
zu übertäuben? — 

Diefelbe Feſthaltung alſo fellte fi) noch einmal wie 
berholen. Gegen dieſe Entbindung bed aufſtrebenden 
Volksgeiſtes kämpfte die Göthe’fche Schule an, weil er: 
ben Meifter derfelben zu gewaltig war, ald daß er ihm 
hätte folgen, geſchweige feiner ſich hätte bemächtigen koͤn⸗ 
nen, — und zwar ganz mit benfelben Mitteln, wie heute 
noch, und auf biefelbe ſchlaue Weife, wie heute noch daB 
ariitocratifche Princip dad bemoeratifche befampft; — 
namlich theild mit feindlichen Mitteln, theild durch Bes 
maͤchtigung und Leitung des Gegners felbfl. — Doc für- 
jest mur fo viel: feit ber Zeit des Erſcheinens dieſer beiden 
beſprochenen Gattungen von Producten theilte fih, ohne 
in den meiften Fallen es fich felbft klar bewußt zu fein, 
ber gebildete Theil der Nation. Wer Jean Paul liebte 
und verehrte, war Göthern abgeneigt, und umgekehrt; 
wiewohl auch. Mancher nach den verſchiedenen Epochen 
und Stimmungen im Leben bald zu dieſem, bald zu je⸗ 
nem ſich neigen, aber gerade alsdann uͤber Jean Paul 
in's Klare kommen mochte. Manches bedeutende Talent 
iſt wider feine Natur und. feinen Willen zu einem Werk⸗ 
zeug jener Partei des Alten gemacht, und dabei ſelbſt aus 
ben eigenen. Standpunct für immer gerüdt worden. Wir 
rechnen hieher vorzüglich. Ludwig Tieck, von welchen Goͤ⸗ 
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the recht gut wußte, baß er eigentlich auf feine Gegen« 
feite gehörte; wie er denn auch deshalb Tiecks Kämpfen 
auf feiner Seite nie anders ald mit Mißtrauen, wenn 
nicht mit Undank aufgenommen hat; — ie, fagen wir, 
ber in große Verlegenheit kommen würbe, wenn er bie 
Widerſpruͤche auflöfen follte zwifchen feinen trefflichſten, 
feinen Jugend: Werken, und feinen Thevrieen. 

Bad aber die Titanide beteifft, für deren Tröflung 
hauptfächlih die „Mondfinſſerniß“ ber Vorrede einver⸗ 
leibt war, welche derfelben auch im Manufeript fchon 
uͤberſchickt warb: fo rüdte dieſelbe jeme Arbeit ihm gerabe 
eine lange Zeit aus ben Augen. Es erwies ſich hier wies 
derum, wie er nur liebte für feine Poeſie, in euer und 
Slammen aufging vor jeder ungewöhnlichen weiblichen 
Erſcheinung, die aber ſogleich verblich, fobald er das in 
ihm aufgeregte Feuer auf irgend eine Weiſe in eine feiner 
Arbeiten abgeleitet. Den Zitan hatte er natürlich, das 
Unzureihende ded neuen Stoffe dazu augenblicklich er: 
Tennend, fogleich aufgegeben; und Eharlotte hatte der neuen 
Gefchichte ber Vorrede binlänglih gedient: Dazu Sam 
vorzüglich, daß er ſich in Hinſicht ber gehoffen Wirkung 
auf fie getäufcht fah; wiewohl diefe Taͤuſchung erft einige 
Monate fpäter durch: ihre ausbrüdtiche Erklärung beſtaͤtigt 
warb, vorläufig aber durch ihr Schweigen fchen ſich fund 
gab. Alles naͤmlich empörte fich in ihr dagegen, daß ge 
ſetzwidrige Liebe für ein Verbrechen, für eine Befleckung 
weiblicher Tugend erklaͤrt warb. „Das Ködern mit dem 
Verführen!” rief fie ihm im October endlich zu; „Ach, 
ih bitte, verfchonen Sie die armen Dinger, und ängfligen 
Sie ihr Herz und ihr Gewiffen nicht noch mehr! Die 


Matur iſt fehon genug geſteinigt. Sch: Andere mich nie in 
meiner Denkart über biefen Gegenfland. Ich verftche 
diefe Tugend nicht, und kann um ihrehwillen Keinen fe 
lig fprechen. Die Religion hier auf Erden iſt nichts an- - 
deres, als die. Entwickelung und Grhaltung der Kräfte 
web Anlagen, bie unfer. Weſen erhalten hat: Keinen 
Zwang fell das Geſchoͤrf buiben, aber au keine unge- 
echte Mefiguation. Immer laffe ber kuͤhnen, Träftigen, 
seiten, ihrer Kraft ſich bewußten:und ihre Kraft braus 
chenden Menſchheit ihren Willen; aber die Menfchheit 
und unſer Geſchlecht FA elend und jaͤmmerlich Alle un: 
ſere Geſetze find. Folgeng bes elendeſten ˖ Armſeligkeit und 
Beduͤrfniſſe, und ſelten der Kugheit. Vviebe beduͤrfte kei⸗ 
ned Geſttzeß. Die Natur will, daß wir Mätter werden 
ſollen; — vielleicht nur; damit wir, wie einige meinen, 
Euer: Gelſchlecht fortpflanzen! Dazu dürfen mir nicht war⸗ 
ten, bis an Seraph kommt — ſonſt ginge die Welt un 
ter. Und web ſind unſere ſtillen, armen; gottesflerchtigen 
Ehen? — Sch .fage mit. Soͤthe, und mehr als Goͤthe: 
unter Millienen iſt nicht Einer, der. nicht in der Umarz 
mung ‚Die: Sraut beſtiehlt.“ — Michter erſchrakz — uns 
eb iſt dieſes barumı beſonders merkwuͤrdig, weil ber 
Dichter mit der Zitunide, d.h. der Helbin zum Titan, 
damals: durchaus noch. eine. ander: Idee und noch nicht 
deu Plan gehabt haben: muß, das Eräftigfte, reinfle und 
erhabenſte weibliche Weſen an ' ber Ueberkraft feiner (Ges 
nialität und. Phantaſie ber männlichen, berechnenden Kraft 
unterliegen und. von biefer ed in ben Staub treten zu 
laſſen; ımd weil für jest eine ſolche Exrſcheinung ihn noch 


zu ſehr befremdete, ald daß er, wie die-berühmte Kruͤde⸗ 
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ner zu derſelben Zeit fe ſchͤn zu ihm Tante: „bie Sedau⸗ 
ten eines pichen Ias aus dea Wiege haͤtte nehmen 
mögen,” — 

Dean dieſe —— auch Kird mochte zum 
Verdraͤngen Charlatten's beigetvagen habe — zog Enbe 
Auguſ s, Damals noch in veller Jugentbluͤche in feirzene 
einfamen Orte ihn aufſuchend, wie dr lenchtenbder Kımwet 
an ibm vorüber. Auch Yier uͤbertraf der Gintuud feiner 
Perſoͤnlichkeit bei weiten den feinex Werk, weiche voch 
biefe Frauen eigentlich zu ihm gefühet.. Wiewsohl — ober 
vielleicht: gerade weil fie nur eine Stade Ielanmaıen wa= 
ven, war. ber gegenfätige-Einbrudgunte fo aurhtiger. Wah 
vend bie Krübeug, m bes: . Geibflgrfähke:::,, ba ‚fie den 
Bag erklommen habe, der: Keinere Seiler nicht die Kraft 
hätten zu erfleigen, und wo ſagat der Schall ihrer Stimme 
ihrem Ohre nicht mehr Dibharmonit fei,”. Jean Paul 
„eint tuunkene Zecude und uͤhrung gab, wie er noch 
bei, keiner Gay gehaht, meil fie fenmin keiaez Fehlen er 
dem, was ‚fie fühlke, da fie.ibn fah, als us beats, was 
fie lad, wann. fie in: ſalnen Wedlen: fo: oft: uulkticher Qich 
rung ihn bewundert: —wersgeßlädh ‚ihr. bir: Stunde, 
wo fein Auge, das Ton jene Stimme, das wubefiheeils 
liche Ganze, feines, Empfinbungen, ia. Web und Ac⸗ 
cent übertragen, ihn die ſchoͤnte dar Kanmemise Dasflelts 
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send die Krübener wenige Tage nach dieſer Bufammen: 
kunft den Dichter von Leipzig aus badin bat: „um. ihm 
ihr Herz aufzuſchließen, olme Stolz und ohne Furcht bie 
Zugenden wie die Fehler ihm deffelben zu zeigen, hoffend, 
durch feine Breundfchaft glüdlicher und beffer zu werben, 
und daß auch ihm, deſſen Beobachtungen einer edlen 
Seele der Menſchheit Segen brächten, fie nicht gleiche 
gältig ſein koͤnne“ — bat er fie wiederum, zu ihm nach 
Sof zuruͤckzukehren: „um bie glüdliche Infel, welche fie 
in den Strom feines Heinen Lebens geworfen, nicht fort 
ſchwimmen zu laffen und fie wenigftens einen Abend an: 
zubalten, um, wie Blilton der Welt, ihm außer bem ver 
lornen Paradiefe noch das wiedererworbene zu geben.” — 
Sie fanden fih jedoch nach Jahren erſt in Berlin wieber - 
zulammen. | | 

Auf diefe Weile hatten ſich zwei Kometen auf ihrer 
Bohn begegnet und fich einander aufgehoben. — Richter 
fab ſich auch, nachdem er das Weimar'ſche Eden gekoſtet, 
ohne die noͤthige Seelenruhe, die zur Schöpfung eines 
großen: Werkes gehörte, indem es ihn bald dorthin zog, 
bald an bie jegt nun fo tief ſchon mit ihm verwachſene 
heimiſche Gegend, an feine kraͤnkelnde Mutter und feine Zus 
gendbokannten feffelte. Wiewohl er daher, nach dem, was 
er echt, und im Gefühl, wie die Kräfte feiner maͤnn⸗ 
lichften Sabre für das Srößte, was er leiſten wollte, 
durchaus concentrirt werden müßten, feine andere große 
Schöpfung, ald den Zitan, anzugehen. fich vornahm: fo 
Kid er benfelben body für jetzt wiederum gänzlich auf und 
griff, mie nach der Vollendung des Hesperus und aus 
denfelben Gruͤnden, wieherum zu einer Idylle. Wit der 
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Tag: und Rachtgieiche bed Herbſtes 1796 begann er ben 
Jubelſenior, und da im Detober zugleich ber Schiller'ſche 
Muſenalmanach, ber die biöher nur im Stillen fortges 
feylichene Parteianfeindung in Weimar zur hellen Flamme 
anfachte und bad gefellige Leben daſelbſt vergiftete, fo 
daß auch Herder und Wieland, befonderd aber ber erſtere, 
fih ganz in ſich zuruͤckzogen, — da biefer Schiller ſche 
Muſenalmanach zugleich mit dem oben befprochenen Briefe 
Charlotten's zu ihm kam: ſo gab er jeben Gedanken an 
Wiederholung feines Beſuchs, weiche er für den Winter 
feinen Weimarer Freunden verheißen hatte, auf, und voll⸗ 
endete während deſſelben Winters, ungeſtoͤrt von weiteren 
Befuchen, den Aubelfenton — 

Doch find noch zwei merkwürdige Umflände nachzu: 
tragen, welche die weit ausgreifende Einwirkung bes Dich 
ters zu jener Zeit beurkunden. Als er nämlich von Wei: 
mar zuruͤckkam, fand er ein Paquet von funfzig preußi⸗ 
ſchen Thalern vor, jenes Geldgeſchenk, fuͤr das er dem 
ihm unbefannten „Septimus Fixlein“ am Schluß des 
dritten Bandes vom Siebenkaͤs fo ruͤhrend dankt, wel⸗ 
chen er erſt in deſſen zweiten Ausgabe 1817 als den al 
ten Gleim offenbart”). — Ein anderes Zeichen von aus 
Berordentlicher Theilnahme kam aus einem faft ganz ent 
gegengefenten Kreife. Die Fuͤrſtin von Hohenlohe Ueß ihm 


, Der Brief aber, womit ber Geber feine Spende begleitete, lau⸗ 
tete fo: „Sie follen arm fein, lieber Herr Richter. Sie? der Mi 
Kondr an Verſtande! — Weit: dieſe Millionhro:gemeiniglich arm find, 
und dieſes auch recht gut iſt: denn die andern ſchreiben keine Buͤcher 
— fo glaub’ ich's; und weil Ihre Buͤcher mir Vergnuͤgen machen, 
Fehr viel Vergnügen, nühts als Bergnägen: fo halt ich Kir mein 


ben Eintrag machen, der: Erzieher iherr beiben Mtnder zu 
erben, von bemen ber Knabe foäter jener Wunderthäter 
wurde. Natürlich wieß der Dichter den - Antrag zuruͤck, 
fo. lodend berfelbe auch in Betreff eines in den Rheinge⸗ 
genden ‚unabhängig zu verbringenven Lebens zu fein 
ſchien, erwiedernd: „daß er nach ber -Manumiffion des 
Schichſuls nunmehr in feiner inneren Reichsunmittelbar⸗ 
Beit leben und flerben wolle. .@r habe ſo viel zu fchrei= 
ben, daß er, wenn auch ber Tod am Schreibtifch im 
achtzigſten Jahre erſt ihn ereilte, er über eine folche Ver⸗ 
Birzımg feiner Schreibfiunden noch erbittert fein werde.” 
Eadlich ſchrieb um diefe Beit die erfle Fuͤrſtin an ihn, 
die von Anhalt Berbft, weiche ihm mit einem enthuſiaſti⸗ 
ſchen Schreiben einen- felbfverfertigten Geldbeutel zum 
Andenken überfchidte. 

Der Jubelſenior war die erfle jener' ganz heſondern 
Gattung von: Arbeiten unſeres Dichters, welche vom Herbſt 
1796 an bis zum Fruͤhjahre 1799 geſchrieben wurden, 
während der eigentlichen und unmittelbaren Zuruͤſtungen 
zum Mtan, — Vorbereitungen, burch fein Leben ſowohl 
‚als in feinen: Entwurfsbüchern. Jene Arbeiten, wohin, 
außer dem Zubelfenior, bad. Kampanerthal,- die Erklärung 
der Hobichnitte, die Palimgenefieen und Jean Paul's 





Schuldigkeit, Ihnen, Heber Herr Richter, auch ein kleines Vergnügen 
dadurch, zu „machen, daß Sie fehen, daß Ihre Lefer dankbar find, 
alle dankbar find. Die meiften koͤnnen's aber nicht beweifen, und 
das iſt auch recht gut — Sie, lieber Herr Richter, würden fonft 
reich, umd ſchrieben keine Bücher mehr! — Grüßen Sie, lieber Herr 
Richter, „Ihren Chriſtian und Ihre Clotilden pom Dankharen, und 
ſein Sie ſo großmuͤthig, als er dankbar iſt. Ihr ergebenſter Diener 
Scheerau. Septimus Fixlein.“ 


Driefwechſel gehbrem, unseufcheiben ſich fr weientiilh von 
allen früheren, wie von ben nach Wellenkung hei Zitan 
esihienenen Arbeiten. Man kann fie am kalen Damit 
bezeichnen, wenn man fie: „Luͤckawichar aenut, Dusch mmeiche 
bes Dichter ſowohl fi, und feinen Behirfuig, befkksbig 
zu probuciren, Genuͤge thus, fo wie das Dablicum in 
fieter Aufmerkſamkeit auf ſich bis zur Auheubeitang ab 
Erſcheinung des Zitan geſpaunt halten mochte. Min den 
früheren Arbeiten unterſcheidet ſie; daß fie durchcus weder 
vollſtaͤndige Charaltergemaͤhlde fein, noch eine haͤbere poe⸗ 
tiſche, pſochologiſche aber philelephiſche De durch ihr 
Ganzes anſchaulich machen, uͤherhaunt weder ein Beben 
noch einen Charalter, erſchoͤpten ſellen: — ſandern deß 
fie nur einzelne Lebenbſegmente darſtellen, an aache ven 
ſchiedene, bald hierhin bald dorthin eingreifende, Gedan⸗ 
fen und Ideen des Dichterd angessibt und ven ihnen 
sufommengehalten werben konnten, and zwar mit fo we⸗ 
nig Aufwand yon Erfindung, optiſchex und ylaflifcher 
Dorftellung und von Beibenfchaft, als maͤglich. Sir 
ſollten ben Dichter nirgenda zwingen, Kräfte zu verſchwen 
ven, die er für den Titan aufzuſparen fir noͤchig hielt; 
Dagegen fo mehr Gelegenheit geben, einer Menge kereitb 
vorhendenen und beſchwerenden Gutes qu. mitigen, ybi 
Iofophiichen und aͤſthetiſch⸗kritiſchen Fragmenten ſich zu 
entledigen. — Ferner und hauptiächlich falten fie and 
durch ihre Anlage beſtaͤndig in die literariſchen und poli⸗ 


tiſchen Vorgänge der Gegenwart eingreifen. — Ban ben 


foätesen Arbeiten ähnlichen Zweches nach Erfcheinung des 
Zitan, umterfcheiden fie fich durch ihre Romanform, das 
heißt dadurch, daß eine minder geringe Anzahl van Cha: 


BEL... EEE 


safteren in cin fpanngnhen, sopun auch veder Be noch 
dan Selen leidenſchaftlich aufregenden, Varwicelung hau 
delnd und leidend begriffen if. Wahrſcheinlich konnte ber 
Dichter in der damaligen Durchbruchperiode aller ſeiner 
Seräfte vicht anders, als aus jeder philoſophiſchen oder 
didaktiſchen Aufgabe eine Geſchichte machen; ober er mochte 
wenigſtens dem Publicum in Feiner anbern Zorm cher 
erſcheinen, als bis er nicht Dusch den Zitan ben Namen 
ned großen Dichters ohne allen möglihen Widerſpruch 
erworben, Bu dieſem Awecke brauchte er nun nicht nur 
die alareinfanften Pläng, etwa eine verwickelte Anekdote, 
ober eine Reiſe: ſondern es kam ihm im hoͤchſten Grade 
dabei zu ſtatten, daß eben ale feine früheren Romane 
in der Ausmahlzug ‚und. Darftellung ber meiften ihrer 
Gharaktıre unvollendet geblieben waren, fo daß er dieſe, 
fogor zur großen Freude des Leſers, im einem folcen 
neuen Lebensſegnnent wieder auftreten, und fo gewiſſer⸗ 
maßen die neuen Productionen als eine Art Fortſetzung 
der fruͤheren, mit welchen die Leſewelt bereits vertraut war, 
vorubergehen laſſen konnte. Es kam ihm dabei noch 
mehr zu Ratten, daß er durch oͤftere Hinweiſungen in 
feinen Werken, wie in den Briefen au feine jetzt fo zahl⸗ 
reichen Freunde, busch ganz, Deutichland hie Nachricht vom 
‚Riten und die Spannung auf Denfelben verbreitet wußte. 
Jedermann nahm ſo, was er vor demſelben gab, fuͤr ein 
Spiel und fuͤr ein Nebengeſchenk an ſeine Freunde. 

Es iſt Hierbei nichts bezeichnender. fuͤr den Dichter, als 
die eigne Aeußerung, mit welcher er ben letzten Band 
des Siebenkuͤs art Chariotte von Kalb uͤberſchickte: „Daß 
ſeine Truppe im Titan erſt wieder auf dem 


Montblanc bes "vornehmen Lebens: fpiele 
Man kamn ſich wirktich beinahe alle ſeine Romane als 
Vorflelungen einer und berfefben Schauſplelertruppe ben- 
fen, wo von ben vorhandenen Mitgliebern bald nur ei⸗ 
nige auftreten, bald neue dazu fommen, und wo ber Dis 
vector die Städte nicht nur ſelbſt macht, ſondern in den 
meiften auch mitſpielt. Er theilte mit allen’ andern gro: 
gen Humoriften die Veſchraͤnkung der Anzahl ferner Cha⸗ 
taftere*), aber war ihnen darin fo unendlich überlegen, 
daß bei aller Individualltaͤt derſelben fie doch zugleich fo 
allgemein menfchliche Ideale waren, um, unter ſtets un: 
erfchöpflichen Mobiftcationen , auf allen Höhen, im allen 
Tiefen und in allen Verhaͤltniſſen des Lebens ſich als 
imimer neue und Immer befondere Maskben bewegen zu 
Tönnen, und daß er mit feinem ungeheuren  Reichthrume 
fie mit dem nöthigen Stoff für alle verfchiebene Rollen 
auszuräften wußte, ohne daß er, zumal wie ber drama⸗ 
tifche Dichter, von ber Geſchichte die befonderen Masten 
bereits vorgefchrieben und geliefert befamı- - 

Da der Jubelfenior wegen ber Ausmahlung der 
idylliſchen @femente noch am meiften einen Romane aͤhnlich 
fah, fo glaubte der Dichter, allen Vorwüerfen der Keitiker 
auf die fcherzbafte Weiſe begegnen zu müljen, baß ex bie Ar⸗ 


‚beit nicht einmal: „SBlogeaphie,” ı wie de feiern Nemane 
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.*) Darm hat. der Humor faft immer, unb fo gern febenbe Bin 
ten. Man denke an "die italiänifchen Masken,’ den deutſchen Bank: 
wurft, ben wiener Staberl, felbft den Ränpidi’figen SL; — bei 
In Paul find biefe ſtehenden Figuren nur ſo viel hoher geſtellt, 

a auf ben Gruft übertragen ; er brauchte eben eine ‚ganze 


pe 
(auch ſchon dadurch hatte er die Kunſtforderungen an 
einen Roman für’fäne poetiſchen Arbeiten gewiſſermaßen 
abzuwriſen verfucht): fonbern daß ex fie einen „Aypenbir“ 
nannte, und in ber Vorrede dies für eine von ihm nen 
erfundene poetiſche Battung erklaͤrte; — die Beler mögen 
dort. die weitläuftig. gegebene Definition derſelben nachle⸗ 
fen. — Auf diefen Fitel füchrte ihn die Aehnlichkeit, oder 
vielmehr Die vollkommene Gleichheit der bie Handlung 
vers unb entwickelnden Erfindung im Jubelſenior mit 
einer im Betreff ber Salatkirchweih von Oberſaͤß, die er 
as Anhang zu den biographiſchen Bilufigımgen hinzu 
gefügt hatte: Dort hatte er ſchon, Ohne ‚weiteren Zwech 
als um zu Scheren Gelegenheit zu: geben, die falfche 
Rolle eines Schwebifchen Kammerherrn, ber ald Avantuͤ⸗ 
tier. mis Steckbriefen verfolgt wurbe, angenommen; und 
hier benupte ex biefen Einfall wiebertmm, um in ber ans 
genommenen Mole des ehemaligen Liebhabers eines nuns 
mehe verbfähten, unverheirathet gebliebenen: Fraͤuleins ſich 
unter die im Werbe auftretenden Gharaßtere:zu mifchen, 
und die Gandlung verwirren unb wisber auflöien zu hel⸗ 
fen; — ſo wie er ebenfalls eine, beveitd im Hesperus 
vorlommende, Idee eines fein Amt zu Taͤuſchungen miß⸗ 
brauchenden Eonſiſtorialbothen, der hier der Sporteln we⸗ 
gen einen auf ein Amt hawenben Pfarrerbſohn durch en 
falfches, Wöcationsfehreiben in eine kurze Zeit Dauernde 
Illuſion verſetzt, benukt, um in ein ſtilles Pfarrhaus abs 
wechfeind ‚Freude und Liebe, Trauer und Schmerz, kurz 
die nöchigen Bewegungen, zu bringen. Er ſelbſt er⸗ 
fcheint barin in feiner im Hespenis fich - zugelegten -Ei- 
genſchaft als Fuͤrſtenſohn, und auch ber Fuͤrſt Jannar iſt 








‚der auf feine Vermendung den Kuoten Iöfemde Mana. 
Das Gange, gewiffermaßen mus eine paetifche Umshüleng 
der Philoſophiſchen una ſatxriſchen Aufläge, welche theils 
ds die angereihten Zirkelhriefe, sheild in das Werk feibf 
verwebt find, iſt ein einfaches Gemaͤhlde der Liche in 
»orber noch. wicht gegeichureten verſchiedenen Behenälreifen. 
Es ifi bie Ausführung jenes In oft wickerbeiten, som 
Ludaig Boͤrne fo (hin als ein van Dichter ich ſeldſ 
geleiſteter Schwur begsichusten , und bie ſich findenden 
Stelle: Großer Senius der Liebe! ich achte Dein heili⸗ 
geb Herz in welcher teilen oder lebendigen Sypmache, mit 
welcher Zunge, mut ber fenrigen Egelbzunge ober mit 
einer ſchweren, es arch ſpreche; uud ach will Dich mie 
sserlennen, Du magſt wohnen im engen Alpenchal oder 
in der Schektenbätte ober mitten im Glanze der Belt, 
and Du magſt Deu Menſchen Fraͤhlinge ſchenlen voder 
hahe Irthuͤner aber einen kleinen Muſch, ober ihnen 
Alles, Alles nehwen!“ — Die drei neuen Saiten, die er 
dichkem To oft bafunpenen und ansgefihäpften Thema ab: 
‚gewann, waren. in Ingenuin amd Alithea bieBiehe „mit 
Der ſchweren Bunge” zweier ruͤhrend bloͤder und unbebol: 
fener junger Leute; in dem firengen Gartor Schrwers und 
feines Gattin Theodoſia bie Crinnerungen und; Soeben 
und Schmerzen eines ſtummen Baareh, bad, gebift. un: 
‚ber der niebrigen Todespfotte zur auberis Belt, an der 
Falten langen Katalombe hie Hände. nigt .ubsimande 
täffet, — das ferner. beim, gelben Jubelfeſt, mit ven 
aufgewärmten Brautluchen ‚in ber Haud und ner dem | 
Abhub des gehnitenen Liebesmales, dad weite nie brache 
lieganda Zuckerfeld felnae alten Liebe um. fich. bihhen und 





‚wollen ſſeht? — und zwar, Damekt. der Dichter erfreue ei⸗ 
nen Greis oder eine Matrone, vie ihn laͤſen, mit der in⸗ 
nigen Sheilnabme an Ihren verkannten Gefuͤhle und mit 
der Hochechtung fir verlummende Menfchen, die das 
junge laute Jahrhundert vergißt. Endüuch Hielt er in ber 
Amanda von Sadenbacdı der Ruͤhrung nnd bem Mitieib 
der Merken eine um die Freuden ihres Sehens betrogene 
alte Jungfrau vor, Die am meißen Dec Berlennung, ber 
Mißachtung med dem Spatte ausgeſaht If. Er erwuͤhlte 
dazu auf fo meiſterhafte Weiſe gerade eine jene unter 
geordneten, in Folge der verfehiten Bellinmung mit als 
len gewoͤhnlichen luͤcherlichen swb wangelhaften Eigen 
ſchaften begabtar Naturen; ex flellte ſogar eine Zeit lang 
fie und ſich ſelbſt ihr gegenüber in zin komiſches, fpotten⸗ 
bes Licht, um dann, wenn sr plöslich in Den ernſten 
Mollion der Rührung und des Bedauerns aukweiche, 
sr fo diefes, zu ergreifen, Alle Errigniſſe und Verwicke 
lungen geben aur dehin, dieſe Geſtauen und Ideen ſich 
an ihnen anſorcchen zu laſſen. — Uebrigeus findet ſich 
gu dieſer Idee, uhmlich ber des Darſtelung des Contra 
Sieb zwiſchen einem betagten Ehepaare und einer alten 
Imagfrau, bie Berazdafſung ehenfalls iu feinen früheren 
Höfe Nerbaltnien. han ſo wir bie Geſchichte ber Sünes 
zebe zum Firlein die Auftſuhrung bed vielbeſprochnen 
Briefes am Caeoline, eben fo iſt ber eben befprachene wich⸗ 
tip æhell des Wubalfenior die eines ſolchen am Deren Schwe⸗ 
ſter Halene, im Meginn ber Aukarbetung bed Hesperuß 
geſchriehen, in walchem ex. faſt mit denſelben Nittein denwrib⸗ 
lichen jungfeäulichen Stolz gegen das Heirathen bekaͤmfft). 
Siehr Mahrheit aus. Din Eben" n. Heft. 


| 

Bei biefer allgemein meufchlichen Tendenz war mit: 
hin individuelle Charafterifiit nicht vonnoͤthen; der Er 
zaͤhler, der fi als handelnde Perſon mit in die Vor⸗ 
gaͤnge verwickelte, brauchte meiſt nur ſeine eigenen Em⸗ 
pfindungen bei dem Anblick der Lagen, in welchen ſich Die 
übrigen Perſonen befanden, mitzutheilen und bie Haupt⸗ 
aufgabe des Dichters nur auf das breitere und bis in das 
Einzeinfte gehende Ausmahlen feines Genrebildes fi zu 
erſtrecken. Vielleicht hat er das auch nirgends mit größrer 
Meifterfchaft gethanz und wir verweilen. nur auf Die Scene, 
wo der falfihe Eſenbek waͤhrend des langen Kirchenliedes 
bei Aitheen im Marrhauſe if, und bie Zeit. nach den 
in's geoͤffnete Yenfler ‚herübertönenden einzelnen Werfen 
beredinet. Die inbivinuellen Züge-aber, welche ex dennoch 
einzelnen Perſonen gab, leiteten fich her von ben Bewe⸗ 
gungen ber Zeit, während welcher ‘der Jubelſenior ge 
fchrieben wurde, und finb faft nicht weniger polemifch, 
als es bie Vorrede zum Pirlein geweſen. — Esb hatte 
namentlich damals der vevolutionäre Einfluß. der Kant’: 
Shen Philoſophie auf die ‚Theologie begonnen. So if 
da. Senior Schwers, der bei aller Einfalt feines Weſens 
gar oft an Herder in feiner amtlichen theologiſchen Stel⸗ 
lung erinnert, zwar eine freie, ſtarbe Seele, die ſich jeboch 
in bie anerzogene Kirchentactif eingefügt, wie in krauͤfti⸗ 
ger Krieger: in das militaͤriſche Geremonialgefeg, und bie 
4 der Philoſophie Fluͤgel und in ber Theologie Feſſeln 
hat. Dagegen: bat fein Sohn eine Keitik der kirchlichen 
Liturgie nach Kantſchen Prineipien herausgegeben, in der 
er ſich kuͤhn gegen — die Peruͤcke, das Chothemd und 
dad Conmmunitantentuͤchlein erklaͤrt, dieſe Keckheit aber 





den Voter verbergen muß. (Ja, ber Dichter: konnte ſogar 
nicht anders, als bie Recenſion, bie über ben Hesperus 
in der Jena ſchen Literaturzeitung erfchienen, unb anf 
welche die oben angeführte Zenie gemacht worden war, 
mit dem Werke des Ingennin in Verbindung bringen 
und in der Derfon- biefes feine eigenen Empfindungen bei. 
dem fieten Erwarten des unterbrochenen Aufſatzes ſchil⸗ 
bern.) — Noch bei weiten mehr aber greifen bie Zirkel⸗ 
ober Diztenbriefe in den philoſophiſch⸗kritiſchen Streit ber 
bamaligen Zeit. ein. Beſonders beweif’t aber ber erſte, 
daß der Dichter ſchon Damals «8 für nothwendig erach⸗ 
tete, in einer Art nen aͤſthetiſchen Lehrbuch die, feinen 
Arbeiten zu Grunde liegenden, Prindpieminib &efehe dans 
zulegen; — auf dieſe Weife diejenige richtige Verſtaͤndniß 
feiner felbft dem Publicum zu verſchaffen, ‚die durch feine 
Sihoͤpfungen zu erreichen. ihm etwa nicht gelungen fein 
dorfte. Er vrrheißt geradezu dort bereitd kritiſche Drieſe 
über den Humor, den Witz, den Roman und bie Satyre. 
Wir machen. auß jener Whandlung nur auf die: für uns 
fo beſonders wichtige Aeußerung auſmerkſam: „baß man, 
um ben Autor zu faſſen, den Menſchen begreifen muͤſſe; 
und def, um einen Menfchen vollkommen zu verfichen, 
mean feine Doublette, ihn ſelbſt und noch Dazu fein Leben, 
gelebt haben muͤſſe; daß. man ſogar fich felber, nämlich. 
fein eigenes Buch, wenn uns eine Reihe unähnlicher Bus 
fände umgearbeitet habe, bloß durch das Erinnern am 
bas.fafle, worin man «ed gemacht.” — Noch entſchiedener 
aͤſthetiſch⸗ britiſch iſt der zweite Airkelbrief: Gravamina 
der deutſchen Schauſpieletgeſellſchaften, die märberifchen 
Nachſtellungen der. deutſchen Tragiker betreffend.“ Es iſt 





bes erſte Malz daB Iran Paul ih: uͤber dramatiſche Paulo 
ausſpricht, und traͤgt auch: diefer Kuffatz bie Feucht ſeines 
Aufenthalts in Mimar, my er zum erflemmale vor einer 
Bühne geflanden. — Uebrigens ih auch in fo weit in 
dieſen Arheiten die Nachwitckung jener Reife bemerkbar, 
als fe alle nur eine Aufere fatgrifhe Einkleidung ımsb: 
Unsfaffsng babe, in der Mitte abes pltich in ganz 
enfte Unterſuchungen ausweichen. — . 

Befchliefen muͤſſen wie abes unfere‘ Betruchtungen 
über den Yubelfenios mit der Auführung bed Schluſſes 
der Vorrede dazu: „Das Schüffes ſcherbe dem Leer, 
wie der ruſſiſche Kaiſer dem Aosciuszbo unb den 14008 
verwirſenen Polen, Freih eit, ferner Breiheit, end» 
lich Freiheit!!“ — 

Dan bieſe fo’ leichte Arbeit im ben erſlen Tagen des 
Februars 1797 bereits vollendet, unbe bis zu dem, ihn 
aus feinem Acheitſtaͤbchen immer heraußtesiberben, Yehhe 
Ingsanfang med) sinige Donate uͤbrig waren, fo machte 
fh Jean Paul nach an bie Usberanbeitung eines andern 
Auffatzes, der. feit muiweren Jahren ſchen in ſeinen Pas 
nieren lag, und defſen Herausgabe ihm ebenſalls die wis 
here Hekanntſchaft mit ber vornehmen Melt ans Herz 
gelegt hatte. Es war der „Dewris für die Unſterblichkeit 
der Gele, welchen er im Sommet 1798 in. Schwarzen⸗ 
baqh für.feine Freunbin Helena grarbeitct. Mei ſeinem 
enger Berkehr mit gebilbeten Feauen Hatte. ce fe oft bie 
Gufipernung ſich wiederholen fehen, daß dieſelben war fo 
meh; je denkendere und gebilbetere Wiſen fit waren, wos 
Avrrifeln uͤber dieſen großen oft dee Menſchheit gepei⸗ 
niget wuren. Die bis jeht vechanvenen phlloſorhiſchen 





. 
Beweiſe dafir ſchienen ihnen theils zu abflvans, Theil in 
fe unverfbinblicher Terminologie abgefaßt, theils, wo ſie 
verſtanden werden konnten, gegen fo feine und aus der 
finnligen Umgebung gefchöpfte. Eimsärfe, wie fie gerabe 
Jeauen zu machen geeignet find, nicht geſchuͤtzt. Er hatte 
dieſe Art vom Zweifein bei .jmer Freundin kennen lernen 
und fie bereits und mit den fruͤher gearbeiteten Mitteln 
ſiegreich deſtrittenz mußte es daher für bie ſchoͤnſte 
Aufgabe der Poeſie erkennen, im Gegenſatz zu ben 
Phlioſephen, welche bie Seele, Iodgeriffen von ber. Kir⸗ 
perwelt, zu dieſem Zwecke zergliederten, bie Beweiſe fuͤr 
bie Zortbauer derſelben gerade en ihrem Zufammens 
bang mit der finnliden Welt aufzuſuchen, und 
dieſe Forwauer wicht ald einen Sroſt bloß für Ungluͤckliche, 
forten alb eine auch im hoͤchſten Etdengluͤck unabwelſbar 
fü. darſtellanve Nothwendigleit vorzuführen. Wenn: daher 
in der erſten Beziehung bie Abhaͤngigkeit der Serle von 
ven. aͤrheren Eindrurcken des Koͤrpers in Stimmung, Ge 
danken wo Entſchluß als ein Beweis angeführt ward, 
daß bie Seele an ben Körper gebunden ſei: ſo zeigte 
umfer Dichten im Segentheit, wie ber innere Menſch nicht 
nur durch fein Wollen die Einwirkungen des Koͤrpers 
zu bufiegen, ſondern auch durch eine: fich zugefuͤhrte fraps 
pante Idee die vom Körper geſtoͤrte Thaͤtigkeit des Gel; 
ſtes, ganz unabhaͤngig von Koͤrxer; wieder herzuſtellen 
vermoͤge. In Der zweiten Beziehung fuͤhrte er aus, daß 
gerade das Dafein geiſtig freier‘ und ausgebildeterer We 
fen die Ibes einer Vernichtung bei: Weitem unfinnige 
und wiberlichee machte, als der Anblick leibender und 
| beſchraͤnkterz wegen weiber: man am meiſten ſonft die Ge⸗ 
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rechtigkeit des leitenden Weſens für die Fortbauer in An 
foruch naͤhme; dem ohne eine ſolche waͤre für geiſtige 
Aulagen fonft gar kein Zweck gegeben, ba dieſe zur Er 
haltung und zum Genuß durchaus uͤberfluͤſſig wären: im 
Gegentheil dann erft die Sehnfucht nach einem hoͤheren 
Leben rege wuͤrde, wenn bie thieriichen Berkrfnifle bes 
friebigt feien; weshalb denn eben auch in den hoͤchſten 
Ständen bie Sättigung der Siume und die Verhunge⸗ 
zung ber Pfyche ſich mit einem wibrigen Ekel am Leben 
und mit einer niebrigen Bermiſchung ‚höherer Wuͤnſche 
und fleifchlicher Luͤſte beichließe. — Zu ber Ausführung 
des erſtern Theiles kamen unferen Dichter feine bedeu⸗ 
tenden phyftologiſchen Kenniniſſe, für bie bed veiten aber 
die bei ihm fo groß geworbene Spaltung ber höheren 
und ber irdiſcheren Natur außerorbentlich zu flatten: Diefe 
waren ja zu gleicher Zeit beibe fo groß und fo außgebils 
det, am ſich gegenfeitig begreifen und erlennen zu koͤn⸗ 
nen; unb gerabe er konnte vd barulm wagen, die ber. 
ſtellende Poefie:.und bie Reflerion in Bezug auf bie ab⸗ 
flräctefte Unterfudung fo glüdfic zu verbinden — gerade 
das Irdiſche um fo fehöner und feuriger auszumahlen 
als er an fich erfahren, daß bafjelbe, flatt dem Webers 
finnfichen "Eintrag zu thun, fo. oft als ber Krüger defs 
ſelben erfcheinet. Die ſchoͤne poetiſche Veranſchaulichung 
diefer Idee geſchieht dadurch: daß ber. Dichter, indem er 
Die falſche Nechricht von dem Tode einer koͤrperlich ſchoͤ⸗ 
nen und grͤſiig edlen Jungfrau voransſchickt, nochher 
aber dieſelbe auf die Buͤhne führt, es dem Leſer gerade 
um fo graͤßlicher und abſcheulicher erſcheinen Lig, fich 
eine ſolche Geſtalt vernichtet zu denken; dann aber, nach⸗ 








dem ex ſich ſelbſt und bie auftretenden Perſonen durch 
den ſchoͤnſten Tag und bad reizendfle und erhabenfte Thal 
ber Erde, bad er mit aller Gluth befchreibender Natur: 
poefie ausſchmuͤckt, hindurchgefuͤhrt: er am Abend dadurch 
eben die Nichtbefriebigung der Seele zu einem folchen 
Grade fleigen läßt, dag bie.Heldin, wie der Dichter felbft, 
bei bereingefunfener Sternennacht, dürftend nach einem 
fhöneren Droben, eine Mongolfiere befleigen, um den 
Sternen näher zu kommen, welche die Gipfel der Pyre⸗ 
näengebirge umkraͤnzen. — 

Aber bei diefem hoͤchſten und erhabenften Gegenftanbe 
nahm die ſeit der Nüdkehe von Weimar begonnene Po: 
lemik einen noch weiteren Raum ein, ald es in ben bei: 
ben bisherigen Arbeiten geichehen war. Nirgends war 
ihm bie Kant’fche Eritifche Philofophie, welche Probleme 
der Art durch Bertaufchung der früheren Terminologie 
und Begriffädefinitionen gegen neue zu loͤſen, und, mehr 
wie eine andere gethan, Wahrheiten nur in Wortbegriffen, 
ſtatt in Gefühlen, dem Menichen zu übertragen fuchte, 
und die ihm wegen Kedheit der Poftulate, wie wegen 
noch vermehrter Dunkelheit gleich widerlich war, fo vers 
derblich erfchienen, als bei diefem hochwichtigen Vorwurf. 
Er nahm daher einen Kantianer ald feindlichen Gegens 
fag in die Handlung mit auf, und flellte, um dad Ver⸗ 
wirrende, dad Anmaßliche und das WBerberbliche diefer 
Philoſophie an's Licht zu ziehen, dieſen Kant'ſchen Wer: 
theibiger der Unſterblichkeit der Seele, faft nicht ohne 
Bitterkeit, umter die mit Gefühl und Wahrheit der Se: 
finnung Zweifelnden felbft, ließ Jenes Definition von 


diefen ſpielend widerlegen, und führte den Kantianer durch 
IV. Theil. 5 
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die Handlung fo durch, als ob ‚berfkähe. mit Neid unb 
‚Krbitterung die beffere und ſiegendere Darlegung mit an« 
‚höre und dem Dichter wit siner Widerlegung drohe. — 
Died war ein fo bitterer ald gerechter Hieb auf das ba- 
mals bereitö frhon in dieſer Weiſe hervortietende reiben 
der Kantianer unb auf die flilifchweigende Billigung deſ⸗ 
ſelben von Seiten ihres Meiſters, welcher, wie ihm fo 

oft vorgeworfen worden, lieber die Audfchweifungen feiner 
Zünger dulden, ald die Bildung einer Schule entbehren 
mochte. — 

Dies rein ernfle Kampanerthal, eine ber vollen: 
deiften und postifch ſchoͤnſten Arbeiten bed Dichters, er- 
ſchien indeß in der Begleitung einer ber-allerfonderbarften 
Productionen beffelben, in welder ihn jener angeerbte 
Bocksfuß im Ganzen dennoch etwas irrgeführt hatte, und 
die wir ald eine mißlungene zu bezeichnen feinen Anſtand 
nehmen. Wir meinen die fatyrifhe Erklärung 
‚der Holzſchnitte aus dem Anſpacher und Baireuther 
‚Katechismus. Der Dichter mag fich dagegen geflräubt 
baben, fo ohne allen Scherz und ohne alle Befriedigung 
für die Verehrer feiner komiſchen Mufe in einer Epoche 
zu erſcheinen, wo ihm alles daran lag, das moͤglichſt 
größte Publicum für fich zu interefficen, und fihien Damals 
‚ber igzigen Meinung zu fein, daß, je größer die Kyrif bes 
Ernftes, deſto qusſchweifender bie Des, ihm zur Seite fie: 
henden, Scherzes fein muͤſſe. Dan ſieht {don Daraus, 
wie unmöglich es ihm Damald mar, einen Titan zu ſchrei⸗ 
ben. Es iſt bier das einzige Maf, wo er uns fcheint, 
ſich des Strebens nad) einer foreirten Originalität ſchul⸗ 
dig gemacht zu haben. Wahrſcheinlich ift, daß Die kurz 
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vorher erfchienene, und in dem: Werkchen auch erwähnte, 
Erklaͤrung der Hogarth’fchen Kupfer durch Lichtenberg 
ihn auf diefen Gedanken gebracht, und daß er es für 
eine feiner Ueberlegenheit würbige und deshalb anledende 
Gelegenheit betrachtete, vollfommen werthlofen und nichts» 
bebeutenden Zeichnungen durch eine willkuͤrliche und ge 
trade daB Gegentheil hineintragende auslegenbe Erflärung 
nicht bloß Stoff zu fatyrifchen Betrachtungen, fondern 
fogar auch eine zufammenhängende Erzählung abzuge⸗ 
winnen. Die Katechismusbilder bierzu ſich auszuwaͤhlen, 
Darauf Fonnte ihn ſehr leicht der religiöfe Stoff bringen, 
welchen er fo eben im Kampanerthal: bearbeitet, inbem 
ihm dadurch fehr ergiebige Gelegenheit wurbe, dad Uns 
finnige bed Volksreligionsunterrichts auf das fchärffte zu 
geißeln, der, bier in feiner größten Werirrung, vor den 
zehn Geboten die Verbrechen abmablen Haß, gegen welche 
jene eben gerichtet waren, die Kinderfeele aber gerade 
durch Die bildliche Worführung dieſer Verbrechen mit ih⸗ 
nen vertraut machte und fie durch biefelbe vergiftete. Zu: 
gleich und vorzüglich war durch die Wahl fo elender Bil 
der ihm eine neue und tief einfchneidende Waffe gegeben, 
um ſich durd bie Verfpottung feiner gegnerifchen Kunſt⸗ 
und Bilderdiener auf biefelbe Weiſe an ihnen polemiſch 
audzulaffen, wie ed in ber Vorrede zum Firlein, theilmeis 
auch im Subelfenior, gefchehen war. So erſcheint auch 
hier voieder der Kunſtrath Fraißbörffer; und wiewohl des 
Dichterd tiefe Gerechtigkeitsliebe ihm in jedem Werke eine 
lobende Erwähnung bed ihn ignorirenden Goͤthe abfors 
derte, fo ſtreifte er doch Diesmal noch weit näher in feiner 
Satyre an ihm vorüber: indem er bie Erklärung feiner 
& % 





Katechismusbilber in Weimar erhalten zu haben vorgab. 
— Dennod aber war die Armuth der Wilder zu groß, 
und auch die Idee an fih zu arm, um für fi) immer 
wieberholende Erklärungen von zwölf, jedesmal auf die: 
felbe Weiſe umgekehrt auszulegenden, Bildern einen un« 
gezwungenen, natürlich fließenden Stoff herzugeben; und 
der Dichter, der „Died Moquirfpiel” in ven vierzehn Tas 
gen des Monat März, während welcher er daran arbei⸗ 
tete, herzlich fatt bekam, ſchickte „den flüchtigen Spaß und 
das Vehikel von Einfällen, diefe Bettelhiſtorie,“ fo fchnell 
als möglich in die Druderei. — Wir glauben nicht zu 
irren, wenn wir der Erfeheinung der Holzfchnitte befon: 
ders es zufchreiben, daß man fpäter wagte, ben allerab- 
gefchmackeften Productionen, mit denen Speculationdfucht 
dad Publicum zu täufchen fuchte, feinen Namen vorzus 
fegen. — Bei allen Mängeln im Ganzen jedoch, welche 
man biefer flüchtigen Arbeit zuerfennen muß, finden fich 
unter den eingeflreuten und gelegentlihen Satyren bie 
koͤſtlichſten Juwelen, welche dad an vielen Stellen etwas 
peinliche Durchlefen gar fehr belohnen, Worzüglich ift er 
bier am kühnften in der auf Politif hinzielenden Satyre, 
wozu der Gegenfland auch leicht Weranlaffung gab. 

Mit dem erften April war Sean Paul aller diefer 
Arbeiten ledig, und verlebte hierauf einen gluͤcklichen Fruͤh⸗ 
ling in Baireuth, befhäftigt mit der’ Revifion des Hes⸗ 
perus, welcher nunmehr auch eine zweite Auflage erlebte. 
Er hatte die Freude, während dieſer Arbeit mehrere Be 
weile von ber außerorbentlichen Wirkung bed Romans, 
den er eben überarbeitete, zu erhalten. Während er in 
Emanuels Stübchen faß und an feinem Abendſtern feilte, 





fam eine Botfchaft von Hof mit ber Meldung der Ans 
funft eines Gonrector Fifcher mit feiner Familie, der bloß 
dorthin gewallfahret, um unfern Dichter zu fehen, und 
der ihn dringend um feine Dahinkunft bitten ließ, ba 
ihm, zu. dem Dichter zu kommen, bie Kränklichkeit feiner 
Gattin verwehre. Da Richter ed ihm abfchlagen ließ, 
meldete Jener zurüd: wie er ihm ein zerlefened Er 
emplar des Hesperus überbringen wolle, welches dreien 
preußifchen Staatögefangenen auf ben. Seftungen Glaz, 
Spandau und Magdeburg, Namens Leipziger, Gontefla 
und Serbont, zur Troͤſtung gedient habe. — Von einer 
andern Seite verlangten bis von Königsberg in Preußen 
ber zwei Batten, welche ihr Kind durch ben Tod vagb; 
ren, von dem Dichter ein Wort des Troſtes, erklaͤrend, 
daß fie während des Schreibens eined Briefes an ihn 
und in ber Audficht auf den Empfang eined Blättchens 
von feiner Hand ſich unendlich ſchon beruhiget fühlten. 

Weber zwei Monate brachte der Dichter mit der Vers 
befjerung des Hesperus zu; und ed ift ein Beweis, mie obers 
flächlich faft alle feine Werke gelefen worden und wie fehr 
felbft feine Verehrer diefelben für ein Refultat regellofer Will: 
Für, fo wie feine Gegner ihn aller Beſſerung für unfähig 
gehalten: daß man niemals auf ben Unterfchied der ſpaͤte⸗ 
ren Auflagen von den früheren aufmerkfam geworben ifl. 
Denn er befferte nicht nur allein am Ausdruck, fondern 
gab aud) den Charakteren und Vorgängen neue Motive, 
brachte überall fogenannte Druder an, und. fügte ganze 
Scenen hinzu, welche die Intention des Dichter noch in 
ein helleres Licht fielen follten. Großentheild war es 
aber auch wohl der unendliche Reichthum Jean Pauls, 


welcher die neuen Ginzelnheiten unbemerkt ooruͤbergehen 
ließ. Leider aber mochte feiner feiner Freunde ſich das 
Berdienft erwerben, hierauf aufmerkſam gemacht zu haben, 
um dad Planvolle an den Werken dadurch hervorzuhe⸗ 
ben und durch Entfernung vorgefaßter nachtheiliger Mei⸗ 
nungen ihm vor ben Kunftrichtern bie ‚Achtung zu ber: 
ſchaffen, weiche ihm gebührt Er würde jedoch endlich 
von felbft damit burchgedrungen fein, wenn nicht die 
Habfucht der Buchhändler und feine auch damals ned), 
was unglaublich ſcheint! flattfindende Argiefigkeit und 
Unkunde des Geſchaͤftsverhaͤltnifſes bad Erſcheinen oͤfterer 
Auflagen verhindert haͤtten. Bei der ungeheuren Theil⸗ 
nhene, welche das kaufende Publicum damals für ihn 
hegte, hätte jedes feiner Werke jährlich eine neue Auflage 
erleben muͤſſen; aber es fiel ihm nieein, dem Buchhaͤnd⸗ 
ber die Anzahl ber zu druckenden Gremplare zu beſtim⸗ 
men; unb es wurde bamald gewiß Feine Auflage unter 
drei bis vier Tauſend gemacht. So vergriff fich der Sie 
benkaͤs, nächft dem Hesperus fein populärfte® Buch, doc 
ef im Jahre 1817, und der Hedperus zum dritten Male 
erft 1819. | | 

Am laͤngſten Tage nun des Jahrs 1797 glaubte ber 
Dichter fich vorbereitet genug, ober konnte vielmehr der 
Sehnſucht mac ber höcften Arbeit feines Lebens nicht 
mehr widerftehen: — er begann wirklich die Ausarbei 
tung des erſten Bandes vom Titan, jeboch in einer am 
been Geflalt und von einem andern Anfangspunce aus 
gehend. Er begann eben nad) einer kurzen Einleitung, 
welche den Helden bereitd erwachfen vorführt, wieberum 
bie Jugendgefchichte deſſelben auszuarbeiten — als we: 
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nige Tage darnuf eine dritte glaͤnzende weibliche Erſchei⸗ 
mung in fein Beben trat, die ih: vom neuem und noch. 
heftiger als bie beiden fruͤheren aus feinem: füllen. Ar— 
beitöfein herausriß. Es war Emile von Werlepfh, eine 
junge, ſchoͤne und geniale Witwe, bie aus- der Schweiz 
nah Hof kam, und einige Tage Bart blick. Bean Paul 
werd durch dieſe gilhente Seele auf: das heftigfle ent: 
zändet, indem ferne Phantnfie an einer jeben foldden neuen 
Erſcheinung alle Tugenden der. fräberen zufammen fand. 
— Die mue Fwundin traf. m ben: erſten Tagen des 
uk unb gesabs zu einer. Zeit: ein, ald des Dichters ge: 
liebte Mutter dem Tode entgegawkcändeite, fo daß bereits‘ 
Sean Paul nicht mehr für eine Krankendioͤt, ſondern nur 
noch. für den Gaumen der Kranken forgen zu muͤſſen 
glaubte. Trotz bem aber und trog ber innigen Sehneds 
liebe, die ihn bauptfächlich ber Mutter wegen noch fo 
lange in Hof zuruͤck gehatten hatte, vermochte Emilie von’ 
Berlepſch fa viel über ihn, und der für fernen: Stan aus 
diefer nenen Belammtfchaft ihm flch verfprechenbe Gewinn 
erſchien ihm fo bebeutend: daß eu hie kranke Mutter auf 
melwere Tage zu werlaffen, unb ber. weuen Freundin nach 
Eger in's Franzensbad zu folgen. wagte Doch eben im 
hoͤchſten Raufche des Benuffed poetiſcher Gofuͤhlsſchwel⸗ 
gerei am der Seite dieſer ſchoͤnen und geiſtreichen Frau, 
die ihn uͤbrigens mehr mit der Phantaſie als dem Her: 
zen liebte, und darum ſeinen Geiſt um ſo mehr gefeſſelt 
hielt, weil fie ihm von Sinmlichkeit durchaus rein erſchien; 
— fie. für ihn: in dieſem poetifchen Rauſche fo reizender, 
als er fich mit ihr an einem Badeort unter der glänzend: 
fien und vornehmſten Welt befand: — ſchreckte ihn ploͤtz⸗ 
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lich der noch nicht fo nahe geahnete Donnerfchlag von 
dem unterbeß erfolgten ode feiner Diutter auf. Mit 
blutendem Bergen, in welchem bie Wehmuth über bie 
Entbehrung bed. legten Scheibeblicked weinte, flürzte er 
nad Hof zuruͤck, begrub die Dabingefchiebene; und mitten 
in der tiefen Trauer darüber, baß bie Arme wie Lenette 
geftorben fei, «he fie noch fo vecht des Gluͤckes ber Se: 
genwart theilhaftig geworden, ia nach Jahrzehenden des 
druͤckendſten und tieffien Elendes an dejien Entfernung, 
beim fortbauernden Gefühl des Druckes, bad bie vor 
kurzem erſt abgenemmenen Feſſeln doch immer noch zw 
rüdgelaffen, kaum zu ‚glauben gewagt, — mitten in biefer 
Trauer faßte ed mit eifigen Händen an fein Herz, als 
er in bem Nachlaß der Mutter ein Büchlein fand, in 
weichem fie aufgezeichnet, was fie fich in ihren Nächten 
durh Spinnen verbienet. Mehrere Wochen war er nicht 
im Stande, .über feinen Zuftand fich mitzutheilen, und 
flüchtete dann fpäter zu Emilien zurüd, um in die Bruſt 
eined hohen weiblichen Weſens „feine Klage ohne Troſt“ 
auszufchhtten. Ueber jened Büchlein ber Mutter aber, 
das er wie bad Eofibarfie Heiligthum aufbewahrte, fchrieb 
er in dem erften Briefe an Otto um bie Mitte did Aus 
guſt: „Wenn ich alle Briefe der Erbe wegwerfe, fo leſe 
ich doch, gute Mutter, Deines fort, worin alle Qualen 
Deiner Nächte fliehen, und worin id Dich in der Mit: 
ternacht mit der Beuchenden fiechenden Bruft den Faden 
Deines kargen Lebens ziehen ſehe!“ Ueberall, und wem 
er nach Jahren noch näher befanmt ward, erzählte er von 
diefer Mutter und von diefem Buch; und wir finden felbft 
einen Brief des Herzogd Georg von Meltenburg an ben 
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Dichter, in welchem dieſer Fuͤrſt von jenem Umftande als 
von dem ruͤhrendſten Zuge in bem Charaltet Jean Paul's 
rebet *). 

Durch biefen Rob der Mutter war nun ber Ichte 
Faben zerriffen, welcher ihn an Hof gehalten. Schen in 
dem lebten Jahre war bie Unruhe feiner Seele immer 
größer geworden. Bald hatte es ihn hinaus in die Welt 
gezogen, wohn. ibn fo viele glänzende Geſtalten lockten; 
bald hatte ihn bie Scholle feines heimathlichen Jugend⸗ 
landes, dad nun bereitd zu tief mit allen Fibern feines 
Weſens verwachien war, burch had zu lange Verweilen 
auf derfeiben gefeſſelt. Bon des einen Seite fi) fehnend, 
feinem- Zitan eine reichere und glänzendere Wiege zu ſu⸗ 
chen, hatte er doch wieber zu Beiten «8 für. möglich ge 
glaubt, denfelben in feinem Geburtlande fchreiben zu koͤn⸗ 
nen, — und beshalb die fo oft wiederholten Berfuche. 
Se war er überall nur mit halber Seele; im Leben, wie 
in jenen dreien zuletzt befprochenen Werfen. Vielleicht 
hätte er aber boch, trotz des Todes der Mutter, eine 
noch längere Beit über dem Hin= und Herſchwanken in 
feinen Entſchluͤſſen verloren, hätten nicht die Hoͤfer und 
feine eigenen Freunde Dafür geforgt, den längeren bortigen: 





*, Das Buͤchlein hatte den Titel: „Was ich erfponnenz” und 
führte das Verzeichniß vom März 1793 bis zum September 1794. 
Darin iſt die Einnahme vom März bes erften Jahres mit 2 Fl. 81 Kr. 
3 Pf., die vom April mit 4 Fl. 3 Kr., die vom Mai mit 4 Fl. 
3 Kr. 9 Pf. zc., zulegt die vom Auguft 1794 mir 1 $. 24 Kr., 
bie vom Geptember beffelben Jahres mit 2 Fl. 1 Kr. aufgeführt, 
und noch auf ber legten Seite des Buͤchleins bemerkt: daß Samuel 
(der juͤngſte Sohn) am 9. des nämlichen Monats neue Gtiefeln be: 
tommen, bie 8 Thlr. gekoſtet. — 
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Aufenthalt ihm ganz unmoͤglich zu machen. Es konnte 
auch nur ein Wann, wie Jean Paul, fi) in der taͤuſchen⸗ 
den Hoffnung wiegen, daß die Leute in feiner zweiten 
Vaters und YJugendfladt, die ihn emporwachſen geſehen, 
als Yüngling verfpottet, and in feinen reiferen Jahren 
als einen Hüger fein wollenben Pets mit Neid gehaßt, 
fich je würden entfchließen koͤnnen, irgend einem Iumpuls 
von außen nadzugeben und ſich zu beftreben, ie Be⸗ 
nehmen gegen ihn irgendwie ber Berehrung und Achtung 
Fremder anzupaflen. Der Abſtand zwifchen diefen Ber 
haͤltniſſen war mit jevem Tage brüdenber germseber; je 
man wollte ihn felbfi zu anſpruchsvoll und vom Ruhm 
und von den Audzeichuungen ber Großen angegriffen ſin⸗ 
ben, wenn. er uͤber eine Beleidigung empfinblich wurde. 
Sogar das Berhaͤltniß mit Otte erforbeste eine Cuther 
nung, da teilen Eiferſucht überall fich zuruͤckgeſetzt fühlte, 
und weil er, da es dem Dichter unmoͤglich wurde, bei 
dem immer größeren Reichtum vor Ertebniffen und Be 
kanntſchaften ihm Alles noch je ausführlich mitzutheilen 
ala früher, aus Stolz dieſelben fich vorenthalten göaubte- 
Es war ſomit bie allerhoͤchſte Zeit, daß Rchter ging, 
wenn der Ditan, bie Flegehjahre und bad ganze ſpuͤtere, 
mächtig in die Gegenwart eingreifende Wirken noch ge 
rettet werben follte. — Die noch vorhandenen Anfänge 
des Titan aus diefer Zeit zeigen ganz ben alten und bei 
dieſem Gegenfland fo unpaffenden Zirlein’fcher und Sie 
benfäs’fchen Ton und, bei dem überall fichtbaren Beſtre⸗ 
ben, ſich au& demfelben berauszuarbeiten, eine gezwungene 
und zaͤhe Manierirtheit, die, wenn der Dichter am Ende 
den Vorwurf überhaupt nicht aufgegeben haben würde, 
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dad Berk vollfommen würde ungenießbar gemacht haben. — 
Den letzten Ausſchlag gab die Berlepſch und dad Intereſſe 
für fie Da diefelbe nun bei Altenburg ein Gut befaß, 
Nichter in dem jegigen neuen Verhaͤltniß Weimar wegen 
der unangenehmen Eollifion der Berlepſch mit der Kalb 
um fo eher vermeiden mußte: erwachten um fo flärker die 
alten Juͤnglingstraͤume von Leipzig, wohin ihm Emilie 
zu folgen verfprach; und nach einem ſchweren Abfchiebe 
von allen ihre lieben Plaͤtzen feiner Heimath, am 29. Oe⸗ 
tober 1797, führte ihn der Wagen mit feinen Zitanent: 
würfen für immer aus den Thoren von Hof und, wie er 
damald glaubte, aucd für immer aus dem Lande feiner 
Jugend. Ihn begleitete fein juͤngſter Bruber, welcher in 
Leipzig unter feiner Aufficht ſtudiren ſollte. 


Dierzehntes Kapitel. 


Aweiter Aufenthalt in Leipzig; — bie Dresiner Reife; — Enulit 
Werte: Die Nalingenefien. 





Dei der Wahl Leipzigs zum nächften Zitanorte hatte Jean 
Paul das fo wahre wie trofilofe Sprüchmort vergefien: 
„Bad man in der Jugend wünfcht, hat man im Alter 
in Fülle,” das doch wohl hauptfächlich fagen will: wie 
bie meiften Freuden und erft dann kommen, wenn fie bes 
Meiſte von ihrem Werth für und bereitd verloren haben. 
Dies fing denn für unfern Dichter bereitö bei feiner diesma⸗ 
ligen Wiederfunft nach Leipzig an in Erfüllung zu geben. — 
Anfangs bot fih ihm freilich ein Contraft dar, weicher 
ihm aͤußerſt wohl that. Wenn er früher mit Schmerz 
unbemerkt aus ben Ferien durch daB Petersthor hereinfam 
und fehnfüchtig in bie Häufer und in dad Menfchenges 
tuͤmmel bineinfchaute: fo drängte fich ihm diesmal Alles 
entgegen, und alle Leipziger empfingen ihn, „als fei er 
- wieder in Weimar.” Man führte ihn’ wieder in bie Pe 
tersſtraße, aber in ein Logis mit hohen Zimmern, weiten 
Fenſtern und prunkenden Defen und mit einem neuen 
Amöblement, „unter welchem die Commode beffer war 
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als alles, was er hineinlegte.” Statt baß er früher mit 
fehenem Tritt zur borgenden und fcheltenden Traiteursfrau 
ging, liefen Buchhändler umber, um den beften Speifes 
wirtb audfindig zu machen, der ihm die Gerichte in's 
Haus ſchicke. Während er früher fehnfüchtig an den 
Sartenconcerten hatte vorbeigehen müffen, ward er feier 
lich in: den Gewandhausfaal de3 großen Abonnements⸗ 
concerted eingeführt, wo „über hundert Zuhoͤrer — Pau⸗ 
ten, ein pergamentiter Donner — Orgel — Sängerin — 
tur! wo er „das erſte Mal in feinem Leben Muſik 
hörte!” „Wie dem Adam die Thiere, wurden bort ihm 
Leute präfentirt — aber bloß weil er einen Namen 
hatte.” — „Noch um acht Uhr Abends” — fährt er in 
der deöfallfigen Befchreibung an Otto fort — „kam zu 
wir ein Menſch ohne Hut, mit flruppigem Haar, apho⸗ 
riſtiſcher Stimme und Rebe, frei und fonderbar: Thie⸗ 
riot, ein Violinift und. Philolog, und ſchien ein Sonder 
ling, weil er mich für einen hielt. Sein zweites Wort 
war: er bitte mich, das Logis zu verlaffen, weil er mit 
mir unter einem Dache wohnen und öfter wieberfommen 
wolle, und fragte: wie ich an einen Drt ziehen könne, 
der mich nächftens langweilen würde. — Geflern war 
ih mit Dertel in der Oper, bie ich mit zehn Weimarer 
Bühnen erlaufte. Die Truppe tanzt Ballete, wie ge: 
flügelte Engel. Heut morgen reichte die Bouteille im 
Haliänifchen Keller der Deinigen dad Waſſer.“ 

Auch bier find feine Briefe an Dtto fehr malerifh: z.B. 

Nom 19. Dectmber 1797. 

„Weiße, der zweimal bei mir war, liebt mich und 

meine Bücher über mein Erwarten. Es ift ein himmli⸗ 


ſcher Anblid, mit einer zweiundfiehzigiährigen Geftalt nur 
eine Dankadreſſe für dad vorige Leben und ein Billet- 
doux an die ganze Menſchheit zu fehen. Ich babe ein- 
mal bei ihm foupiren müffen. Ein Leipziger Souper ift 
fiets ein Gaflmal. Weißen feine Tochter iſt fehr fchön 
und fehr gebildet; fein Zifch, feine Bibliothek, im Some 
mer fein Landgut, Alles fteht mir offen. — Ich war bei 
Platner, bin in einer Familie, wo eine vollendet gebildete 
Frau und zwei ungewöhnlich fehöne Toͤchter find, wo ich 
ben Profeffor Hermann, Mag. Klodius, Platner's Toch⸗ 
ter und viele auögezeichnete junge Leute finde.” — 
ı Vom 22. Jannar 1708. 

„Kotzebue hat mich befucht und zu feiner Frau und 
Eflen eingeladen. Wider meine Erwartung iſt feine Rebe 
ſchlaff, geifltos, ohne Umfaflen, wie fein Auge; auf ber 
andern Seite feheint er weniger boshaft zu fein, als fürdy 
terlich ſchwach; dad Gewiſſen findet in feinem Breiherzen 
keinen maffioen Grund, um einzuhalten. — Eben unter 
brach mich Kogebue, um mich auf morgen zu Frege zu 
laden. — Um vier Uhr gebe ich mit einigen Mädchen 
(DU8. Feind) zu einer Mad. Hähnel, und Abends zum 
Gouper bei Weiße, den ich und der mich immer berzlicher 
liebt.” — 

Vom 11. Kammer ITS. 

„Es uͤberſteigt meine Federkraft, Dir ein raiſonniten⸗ 
des Verzeichniß meiner uͤbrigen Bekanntſchaften zu geben. 
Eher die feinen, nicht überfüllten, etwas koſtbaren und 
lederhaften Soupdes möcht’ ih Dir mahlen. Erſpart 
wird dabei nichtd, denn man muß den Bedienten Trank⸗ 
feuer geben. Bei Kummer leuchtete und die Magd bei 
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hellem Tage hinah, damit man in den Dyfefied (ber 
Leuchter iſt's gewoͤhnlich) einlegte. Größere Spisbuben, 
als das hieſige gemeine Volk, giebt ed, ben Galgen aus⸗ 
genommen, nirgend.” — 
Bem 21. Vebruar. 

„Es if feit der Neujahrmeſſe, daß ich eine geräw 
cherte Wurſt kochen laſſen, (die nur in der Meſſe zu has 
ben ift), um Abends, wenn ich einmal zu Haufe foupirte, 
etwad zu haben. Noch liegt von der Wurſt das volle 
Enden und ber Bindfaben auf dem Lager — num 
fchHieße! — Neulich bei einem Seburtötage, ber für fünfe 
zig Mann ein Trink⸗ und Tanztag war, lernt’ ich Küts 
ner, einen feinen, gelehrten Mann, und — England Tem 
nen. Wahrlich! ich hatte in Hof Recht: Nichts iſt darin 
ſchlecht, ald ber Miniffer! — Einen eblen Schotten, Mac 
donald, berühmt in ber Geſchichte und im Oſſian, fah 
ih an fremden Eßtiſchen und an feinem, und fand an 
ihm, ben Zwillingägeift von Blair;“ u. ſ. w. u.f w. — 

Aber nur zu hald bemerkte er, daß alles dies, was 
ihn als Juͤngling ſo unendlich gluͤcklich gemacht und be⸗ 
geiſtert haben wuͤrde, jetzt zu ſpaͤt kam, als daß er dieſen 
geſelligen Verhaͤltniſſen trotz aller Muͤhe eine poetiſche Be⸗ 
deutung haͤtte abgewinnen koͤnnen. Zu glaͤnzend waren die 
Trqaͤume und Erwartungen vom Leben durch die, ſo lange 
in der Einſamkeit ideell an demfelben ſchaffende, Einbik 
dungskraft geworben; zu ſehr hatte ſich die Phantafie, 
welche die Verhaͤltniſſe und Vorgänge außer und verklaͤrt 
und bie wir nur in ber Jugend befigen, beseits in ber 
poetifchen Wiedergeburt der bürftigen heimifchen Umgebun⸗ 
gen erſchoͤpft und ausgehoͤhlt; zu viele ibeale Geftalten, 





Berhättniffe und’ Gegenden für ben Titan, zu große lane 


febten in feiner Seele: als daß ihm nicht alled das, was 
ihm Leipzig bieten konnte, jebt zu leer und zu nichtig er 
fhienen wäre. Zumal traten, fobald bie erften Zeichen 
der Liebe und des Enthuſiasmus der fühleren Theilnahme 
der Gewohnheit Plag gemacht hatten, die fo hoch gefties 
genen Anfprüche an Menfchen vor feine Seele, die bei 
feinem feiner dafigen Bekannten durch angenehme und 
ſchoͤne &rinnerungen gemildert wurden. Er entbedte an 
Platner eine ihm Außerfl unangenehme Eitelkeit; bei aller 
Kreundfchaft und Liebe für unfern Dichter vermochte Wei: 
Se, diefer Weteran aud der Alteflen Zeit, fo wenig wie er 
Benfelben früher erfannt, jest in alle feine Ideen einzu⸗ 





gehen. Einem Geifle, wie dem Jean Paul’d, war jeht 


die Art des kaufmaͤnniſchen Kunftfinnes und Kunfllurus, 
wie fie in einer ſolchen Stadt gefunden werben, leer und 
unangenehm, und das Mäcenartige Verhaͤltniß, weiches 
der Kaufmannsſtolz gegen Gelehrte und Künftler ohne 
Titel und Rang aufrecht zu erhalten füch befleißiget, ei- 
nem Dichter fehr bald empfindlich, der bereit8 von ben 
allerhöchften Ständen, und namentlich von den fonft fo 
rangſtolzen Frauen in denfelben, fich nicht nur ihnen gleich 
geftellt gefehen hatte, fondern fogar mühfam aufgeſucht 
und als ein Hoͤherer verehrt worden war. Schon er 
mußte damald die Erfahrung machen, welche die nenefte 
Zeit auf dad Empfindlichſte gelehrt hat: daß dem demo⸗ 
cratiſch und republicaniſch Gefinnteflen die Anmaßung 
bürgerlichen Geldſtolzes im öffentlichen, wie beſonders im 


geſellſchaftlichen Leben unendlich viel unerträglicher if, 


als die Anfprüche der Abeldariftoctatie, welche, vermöge 





81 


einer höheren Bildung ſowohl, als ihrer feineren Ehr⸗ 
und Ruhmfucht, bei weiten mehr vor einem Zalent und 
Genius ſich beugt, im Gegentheil gern ausſchließlich die 
Anerkennung, Verſtaͤndniß deſſelben und ben Verkehr mit 
ihm als ein Privilegium in Anſpruch nehmen mag. 

Es ift hier der Ort, einiges über das, in unferem 
Vorwort ſchon erwähnte, Werhältniß der Stände zu Jean 
Paul den fpätern Schilderungen vorauszuſchicken. — Eine 
allgemeine Erfahrung iſt ed, daß fich der Adel fletd vor: 
zugweiſe zu ben Dichtern gebrängt hat. Aber, wenn derſelbe 
einige ganz verdorben, auf andere einen üblen Einfluß 
geübt: fo iſt daran von jeher der Bürger Schuld gewe⸗ 
fen, der dem Talent ohne Rang felten freiwillig den 
oberfien Platz unter fi) einräumen und ed gebührend eh⸗ 
ren und pflegen mochte, und es fo gleichgültig, ja fo grob 
behandelte, wie feines Gleichen. Der Dichter aber ifl 
von Natur ein gebovener Ariftocrat. Weberall nach den 
Glanzgipfeln bed Lebens binauffehend, fucht er um fo leich⸗ 
ter auf den gefelligen Höhen zugleich die geiftigen, wenn 
er bort.nur die zarte Beruͤckſichtigung und Pflege findet, 
deren er wie ein Weib bedarf. Er ift wie ein Kanarien- 
vogel, — um dad von Jean Paul fo oft gebrauchte 
Steichniß auch hier anzuwenden, — ber nur mit weichen 
unb warmen. Händen anzufaffen ifl. Seinem deutichen 
Dichter aber iſt fo von dem höchften Adel gehuldiget, kei⸗ 
nes .aber von den Bürgerlichen fo kalt behandelt worden, 
als Jean Paul. Während ihm die Iehteren für fein be 
Ränbiged Kämpfen für fie, in poetifcher wie in politifcher 
Beziehung, nicht nur nicht den mindeften Dank wußten, 
fondern  fogar, in- Acht philifterhafter Weiſe, entweder fich 
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burch fein ungebundened Benehmen und Aeußeres ver: 
legt fühlten, und ihn ald einen Sonderling belachten, 
wohl gar verlaͤumdeten, ober vor feinem Freimuth fcheu 
zuruͤckwichen: erwied ihm ber Adel, erwiefen ihm Fuͤrſten, 
trog dem, daß er fie fchärfer und unausgefekter angriff 
und verfpottete, die allerzarteflen Aufmerkfamkeiten. Sie 
ließen ſich nicht nur fein beftändig ungebeugtes Daftehen 
vor ihnen gefallen (er bebielt felbft feinen Adel bei ven 
allergewöhnlichften conventionellen Geſten bei, und hatte, 
um nie ben- Rüden zu beugen, eine ganz eigenthümliche 
Art von Verbeugung. Er verneigte namlich, und dies 
vor ben Hoͤchſten wie vor den Niebrigfien, nur den Kopf, 
und zwar auf eine eben fo edle als liebliche Weife, . Die, 
da er fie mit einer grüßenden Bewegung ber rechten Hand 
verband, eben fo viel hohes Selbfigefühl ald gutmuͤthige 
Sreundlichkeit ausdrüdte): fondern erlaubten auch, daß er 
fih Freiheiten im Anzug, in feinem äußern Benehmen, 
in der Offenheit und Rüdfichtölofigkeit feiner Rede heraus⸗ 
nahm, die für dad Privilegium der „allerhöchflen‘‘ Per: 
fonen gelten. Ja er forberte und erhielt bei ihnen ſogar 
für feinen Hund, — er befaß ſtets einen ſolchen Beglei⸗ 
ter, — eine ungewöhrliche Aufmerkſamkeit. So tam es, 
dag Sean Paul, — ber in feiner Tindlichen Argloſigkeit 
alle jene Auszeichnungen von Individuen ner für Ergeb- 
niß ihrer herzlichen und liberalen Gefinkung und Antheil⸗ 
nahme, nicht für eine dem ganzen Stande meifl eigens 
thuͤmliche gefellige Politik hielt, — wohl’ auch, weil nur 
die Srauen aus den höchiten Ständen bie gefellige Drei: 
fligleit hatten, ibm entgegenzulommen, — fo kam eb, 
bag Jean Paul fi vorzüglich wohl. in biefen Streifen 











befand. Und weil ihm biefe Liebe zu einem fo bemocre: 
tiſchen Dichter unendlich überrafchend. wak, und weil. er 
ſich einbildete, daß er Jene durch die Gewalt feiner Dam: 
ſtellungen zu liberalen Gefinnungen befehrt habe, — nur 
beöhalb, nicht aus einer gewöhnlichen gefelligen Eitelkeit, 
ſprach er gern, felbft öffentlich, von feinen Verhaͤltniſſen 
zu in Ber Geſellſchaft hochflehenden Männern und Srauen. 
Es geſchah nicht, um fich, Jondern um biefe Dadurch air 
ehren. — Allerdings "brachte ihn alles dies oft in, eine 
ſehr falfche Stellung zam Volt, und war feinem Einfluff 
und ‚feiner allgemeineren Anerkennung fo manchmal: bins 
derlich. — Die Leipziger. Im Allgemeinen nun waren weit 
Dabon- ehtfernt, nach Werlauf der erſten Monate und na 
Stillung der erſten Neugier ihm bie erwartete itnahme 
und Auszeichnung zu bewahren. — 

Aus allen dieſen Gruͤnden fehnte fich richter ſoper 
ſehr bald nach ſeinem Hof und ſeinem Jugendlande zu⸗ 
ruͤck, und bie von Otto in deſſen Driefen ihm gethaene 
Erwaͤhnung des geringſten Hoͤfers bewegte erfchättern® 
fein Herz. Es ſtoͤrte ihn zumal das gefellige leere reis 
ben, es ſtoͤrten ihn die virlen immer unbedeutender ikus 
erſchelnenden Beſuche. 

WMer um dieſen Winter wicht aur untuhig, ſondern 
ſtrmiſch zu machen, mußte nach der Ankunft Emiliens 
von Berlepſch noch das fonberbars: Verhaͤltniß hinzutre⸗ 
ten, in welches er mit dieſer heftigen und leidenſchaftlichen, 
und doch mehr Yon Ehrgeiz auf. feinen Beſitz als vn 
wahrer Siebe getriebnen, Frau gerleth. Es fehlte nur ſehr 
weinig, daß ibn dieſelbe, in einer Stimmung, in welcher 
er ſchon alle Hoffnung auf eine begluͤckende jugendliche 
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Liebe aufgegeben, in bie Banden ber Ehre gefchlagen 
hätte. — Am beflen unterrichten Darüber wieber die zwi⸗ 
fehen ihm und Dtto gewechſelten Briefe. 


Jean Paul an Dtto. 
. Leigpig, den mu. Yebruat 1798, 

„sch komme jebt auf meine wichtigſte Epoche und 
Aera in Leipzig, die außer Dertel Niemand erfährt und 
weiß, wie Du. Harpokrates lege feinen, d. i. Deinen, 
Singer darüber auf Deinen Mund! Sch gebe Dir hier 
nur ben Extract aus einem Lünftig mündlichen dicken 
Protocol. — — Bon der Berleyſch iſt Die Rebe, „deren 
Seele die reinſte, am wenigflen finnlide, idealiſchſte, fe 
fiefte weibliche iſt, die ich je kannte, die aber eine egeifli- 
ſche Kälte der Menfchenliebe hat. und nichts forbert und 
liebt, als — Wollendung. Sie erfüllt alle Pflichten der 
Menſchenliebe ohne dieſe. Ich behandelte. fie in Eger mit 
einer mir ungewöhnlichen Zurudbaltung und nahm — 
fetten ihre Hand — nur ben meichfien Antheil au ihrem 
harten Geſchick. Sie flug mis ein ſchoͤnes, zeichen, boͤchſt 
moraliſches Mädchen in Zürich, ihre Freundin, zus Frau 
vor, für welche Fein Werber bisher eit.und gut. genug 
geweien. — See, einem Anfemen Abend las ich. ihr bad 
erfie Kapitel des Titan vor, und fie ammarımiz mich im 
Enthuſiasmus; ber meinige hatt?’ es nie gethan. In Hof 
darauf ſagt ih ihr, daß ich, fie wohl in Leipzig oft in 
ht Tagen wegen meiner Dir zu .befganten Unart nicht 
ſehen wuͤrde. Sie nahm das Schuupituch vor bie Augen 
vol Schmerg, und mir war es, als faͤh' ich ihre ſtechende, 
ſchueidende Vergangenheit gewaffnet wieder ‚an ihrem 
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Herzen voruͤbetziehen. Sch ſah aber auch das ucbermas 
ihrer Jorderuagen “— | | 
Vom zr. debruar. 

ut diefe Geſchcht mau Actenfascikel; auch 
laͤſſet fie das Schickſal ſo unvollendet, als id hier. — 
Einige Hauptzuͤge ſind darin noch: da ſie von Weimar 
wieberkam, wollte fie ihr, der Zuͤricherin und mein Ber: 
mögen zulammenmwesfen zu einem Landhaus und ic, follte 
die Mitlixe Heiraten und fie wollte bei uns ewig blei⸗ 
ben. -Dann ‚fühlte fle die Widerſpruͤche dieſes feltenen 
Berhältniffes‘, die ich ihr zeigte. : Ihre Seele hing an 
meiner, heißer als ich an ihren. Sie bekam über einige 
meiner Erklaͤrungen Blutfpelen, Ohnmachten, fuͤrchterlich⸗ 
Zuſtaͤnde; ich: erlebte Scenen, die noch feine Feder ge: 
mahlt. ‚Einmal an einem Morgen⸗(den 13. Jaͤnnet), 
unter den Machen einer. Satyre von Leibgeber, ging 
man Inneres auseinander: ich: kam Abends und fagte 
ihr die Ehe zu. Sie will thun, was ich ‚will; will mio 
das Landgut kaufen wo ich will, am Nedar, am Rhein, 
in der Schweiz, im Voigtland. So lieben und achten 
wird mich Beine mehr, wie dieſe; und doch iſt mein Schie> 
fat noch nicht entfchieden von — mir. Ich habe Dertel 
Alles erzaͤhlt; er . mußte mein ganzes Betragen ‚billigen. 
Bam ich aber von Nichtentfcheibung rede, ſo glaube, 
daß ih aus Gründen und nach factis handle. Inſofern 
Größe. und ‚Reinheit der Seele und metalliſcher Reich⸗ 
tyum begluͤcken können, fo wär‘ ich's dann; aber ıc. 10.” — 

Otto war aber in allen Faͤllen nur fo ausfchlieglich das 
Echo und der Reflex ded Freundes, daß er deſſen Ideengang 
auch in dieſer Angelegenheit ſogleich zu dem ſeinigen 


machte; an einen Math von einem freien Standpuncte 
aus war bei ihm nicht zu denken. „Wiewahl er ihn bes 
dauere, bag er dad Glüd einer reinen Sünglingdliebe 
nicht felbft erleben folk, fo fei dennoch die Ehe für ibn 
eigentlich nichts, und biefe für ihn bie beſte; und er duͤrfe 
ein geachteted ihm lebendes Weſen um feinehwillen nicht 
vergehen laſſen. Er fühe überall auf Richter's Seite mehr 
Aufopferung als Ziebe, und er werde manches leiden 
möflen durch audfchiiegende Anfprüche, und jede Frau, 
die fich felbft vergeifend ganz hingaͤbe, verlange Erwie⸗ 
berung, wenn es ihr auch felb in ben Augenbliden ber 
größten Erhebung nerlonıme, als werde ihr an der er» 
langten und befigenden Gewißheit genügen. Dennoch - 
ſchicke fi eine ſolche Verbindung zu ‚feinem liderariſchen 
und dichteriſchen Leben. am befien, weil fie ohne großem 
Wechſel fein werde, meil er ſogieich eine ſelbſtſtaͤndige 
wehlmollende Frau bekaͤme, die er aber nur nach und nach 
erhalten märde, menn er ein Mädchen heisathe. Freilich 
nenne er bied eben ;einen Verluſt, umb eb ſchmerze ihn, 
daß ſeinem Leben dieſes Gluͤck feiner Werke entgehen folle, 
bad er nun zum Erſatz ſchoͤner und oͤfter dichten müfle 
und koͤnne. Denn wie das Reale dem Idealiſchen (ob⸗ 
wohl am wenigſten bei dem Freunde) etwas nahme, zu: 
mal hei der Ehe, die mit dieſem anfinge und wit jenem 
endige, und ‚oft beive widerſprechend finde: fo erfehe der 
bloß idealiſche den idealiſch⸗realen Maskopeibruder, wo 
man deffen nicht habhaft werben fünne,” — Ohwohl bie 
ſes, — Fährt er. fort, — bei Dit am wenigſien tft und 
Dein idealiſches Leben anf feinem Himmelweg allein fort 
geht: fo ſtiehlt ſich doch aus dem wirklichen. manches in's 


dichteriſche Leben Aber, wie umgekehrt die unbefriebigte 
Liebe peofaifche Menſchen dichterifch macht; — und darum 
wird Dir Deine Verbindung ein dichteriſches Juͤnglings⸗ 
tum, Deine ZuttisLiebe, Deine Sehnfucht nach einem 
unerlangten, unbefriedigten Eheflande, ganz rein bleiben.” — 

Wie in allen Fällen, fo hatte fih der Dichter bald . 
auch hier allein geholfen. Bei dem herannahenden Früh: 
ling hatte er bereitd die mit der neuerwachten Lebendhoff: 
nung ihm unheimlich geworbenen Zellen abgemorfen, 
und einen neuen Beweis feiner außerorbentlichen Gewalt 
und des fo erhebenden Einfluſſes feines liebevollen mora⸗ 
liſchen Weſens, wie der unendlichen Herrſchaft über fein 
Benehmen, dadurch gegeben: daß er die leibenfchaftlich 
Zordernde nicht nur zur Refignation vermocht, fondern 
auch fie durch Wernunftgründe dahin gebracht, mit ihm 
und an feiner Seite ein freundichaftliched und vertrauli⸗ 
ches Verhaͤltniß einzugehen, ohne irgend weitere Anfprüche 
auf feinen Beſitz und feine Liebe zu machen Wir 
muͤſſen anführen, daß er hiermit das britte oder vierte 
Kunſtſtuͤck der Art den Frauen gegenüber vollbracht. 
Denn fchon feit mehreren Sahren war er in einem uns 
unterbrochnen,, freundfchaftlichen Werhältniffe mit Caroli⸗ 
nen, Amönen, mit Renaten, Helenen, Sophien von Brüs 
ning? und allen Yugendfreunbinnen geblieben, und hatte 
mit ihnen Briefe gemwechfelt, die jeder Fremde für die 
gluhendften Liebesbriefe gehalten Haben würde. — Seinen 
Sieg in Bezug auf die Berlepfch meldet er an Dtto aljo: 

Leipzig, Sen 13. März 1798. 

„Bu Ende Mai's gehe ich mit der Berlepſch nad 

Dresden, Seiferöborf, Tharand und auf ber Elbe nad 


Woͤrlitz. Sie wohnt im Sommer in Gohlis“), und hält 
für mein bichterifches Seildrehen und Seiltanzen eine un: 
tere Stube offen und parat. — Das, was Du über bie 
Berlepſch fagft, ifl aus. den tiefften Myſterien biefer Lage 
geholt, Aber ſchon ald mein letter Brief geichrieben war, 
hatt ich entfchieden, unb ihr gejagt, daß ich feine Lei⸗ 
denſchaft für fie Hätte, und wir nicht zufammengehörten. 
Ich hatte zwei aus ber glühendflen Hölle gehobne Tage, 
und nun fchließet fich ihr zerfchnittenes Herz fanft wieber 
zu und biutet weniger. Ich bin frei, frei, frei und 
felig! geb’ ihr aber was ich kann. Meine Rechtfertigung 
feße voraus; in Hof hörfl Du fie recht weitläufig. Doc 
kaͤm' «8, fogar nach meinen comfeasions vor ihr, nur auf 
meinen Willen an, mit ihr ein blrgerliches ewiges Band 
zu knuͤpfen.“ — 

Unter biefen Umfländen hatte er in dieſem Winter 
fih in Beipzig nicht viel ander® befunden, ald während 
der lehten Zeit in Hof, und war baber auch nicht im 
Stande, mit Arbeiten anderer Art fih zu befchäftigen, 
als wie fie in ben bortigen lebten funfzehn Monaten, feit 
dem Beſuche in Weimar, zu Stande gelommen waren. 
Es waren dies die bereit bei Gelegenheit ber Xeufeld- 
papiere erwähnten „Palingenefieen” biefes älteren Werke. 

Vielleicht hat Fein Werk des Dichter einen treffen 
deren und begeichnenderen Zitel. — Aufgefordert von bem 
Berleger in Gera, — ber, wie erwähnt, bie Teufelspa⸗ 
piere zu Maculatur machen müflen, — eine zweite Auf: 
lage bderfelben zu liefen, fo wie er das Buch jest 
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geihrieben haben würde: kam ber Dichter im voll: 
ſten Wortbegriff, wenn fchon in einer vom Berleger nicht 
verniutheten Weiſe, diefer Anforderung nad. Denn indem 
er alle die von uns gerügten Mängel der Teufelspapiere 
abſtellen wollte, fchrieb er ein ganz neued Bud, in das 
er aus bem aͤlleren nur etwa zehn Satyren aufnahm. 
Denn nur fo viel ließen fich. mit einer dramatifchen Hand» 
tung verfnüpfen, und nur fo vielen birecter Bezug auf 
bie Gegenwart und auf das Leben überhaupt geben. Wie 
ſchon früher zum Theil audgeführt, ift dieſe Arbeit eine 
von been, welche ben tiefften unwiberlegbarften Auſſchluß 
über die Weſenheit und Natur. Sean Paul's geben, fo 
wie die Palingenifleen den Werth und bie Bedeutung 
ver Zeufelöpapiere, fo wie den Seelenzuftand, in. welchen 
fie .der Dichter ſchrieb, in's helleſte Licht ſetzen. Denn 
was er an den LTuszuͤgen binzufügte, beſtand nicht bloß 
in ber ernſt⸗ poetiſchen Umhuͤllung und dramatifchen Eins 
Heidung, bie er in feiner reifften Epoche allen Scherzen 
zu geben gezwungen war: fonbern in einer bedeutenden 
Anzahl von neuen Satıwen, welche er jener bramatifchen 
Einfleivung einmwebte, und wozu er. bie übrigen älteren 
Satyren aus den Teufelspapieren eben nicht wuͤrdig er- 
achtete. Die Palingenefieen haben, — abgefehen von bem 
empfindungsvollen und warmen Anfang und Schluß, fo 
wie dem in ben beiden Frauen Hermine und Natalie 
über das Ganze aus dee Entfernung berüberfchwebenden 
Gefühlshauche, ven der Dichter durch wieberholtes Erin: 
nen an biefe Ziguren zu erhalten weiß, — einen ‚rein 
fatyrifchen Zweck, wie aud bie Teufelspapiere einen fol: 
chen gehabt hatten. Aber der Werfaffer gab ihnen Ein- 








heit des Zieles und der Tendenz, er gab ihnen Haupt 


figuren, dramatiſche Lebendigkeit, und individuelle Bezie⸗ 
bung. Er geißelte darin die fpeciellen Erſcheinungen, 
welche damals bie literarifche. und polltiiche Welt beweg⸗ 
ten: die Kant'ſche Philofophie; die Daraus hervorgegan⸗ 
gene Schlegel: Göthefche Aeſthetik; und, wie immer, das 
heilige deutfche Reich mit feinen baufälligen Juſtitutionen, 
den Privilegien, Monopolen unb dem Geiſtesdrucke. Eine 
Reife über Erlangen nad) Nürnberg war ber einfache 
Hebel, welcher zu diefen Ausfaͤllen Gelegenheit gab; Er: 
langen für die philofopbifchen, Nuͤrnberg für Die reichs⸗ 
ſtaͤdtiſch politiſchen, und ganz beſonders ber Pegniger 
Schaͤferorden und das handwerktzmaͤßige Meiſterſaͤnger⸗ 
geklingel, fuͤr diejenigen auf die neue poetiſche Formen⸗ 
ſchule. Die Scenen mit Hermina, wiemohl fie zu ben 
poetiſch und pſpychologiſch ſchoͤnſten gehͤren mb Davon 
zeugen, welchen außerordentlichen Gewinn in. Verwehrung 
feiner tiefen Kenntniſſe des weiblichen Herzens der Dich⸗ 
ter wiederum von dem Umgang mit ben neuen Frauen 
geftalten gezogen, find jebody nur Opfer, bie der Dichter 
auf dem Altar feined Herzens niederlegt, durch Die er ſich 
zur Ausdauer an biefer ſatyriſchen Arbeit ermuntert unb 
begeiftert, und bie darum dab Ganze ‚mit einer fo fchönen 
höheren Inſpiration durchziehen, Man kann fie übrigens 
Bruchſtuͤcke aus der Ehefchtlderung bed Siebentäd und 
der Natalie nennen, wiewohl Beide ald beſondere Perſo⸗ 
nen auftreten. Aber mit wie wenigen Mitteln weiß Jean 
Paul bier wiederum feiner Zruppe ein neued Drama auf 
führen zu laſſen! Ein Mißverſtaͤndniß mit feiner Frau, 
dad ihn zu einer Audflucht treibt; ber Auftrag eines 
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Vaters an feine Tochter, die er in Nürnberg auffuchen 
muß; ein verwechfelter Paß am Thore, der Erſtern zur 
Annahme des Ranııns jened Waterd zwingt; der Einfall, 
bie Unbekannte, die bunte Welten flidt, Durch Befragung 
ber Verfertigerinnen ibm vorlommender ähnlicher Weiten 
zu erforſchen; jenem Mädchen einen buntweftigen Geden 
zum Liebhaber, und zum Hauswirth einen von Meiſter⸗ 
füngern abſtammenden Drechsler zu geben; endlich von 
Den berbeilgmmenden Freunden aus Scherz, den Dichter 
felbſt wegen des Paſſes in Verlegenheit bringen zu laſſen, 
und durch Herbeifuͤhrung ber liebevoll nachgereiſ ten Frauen 
des Siebenkaͤß und bed Schulraths Stiefel bie ſcharfen 
ſathriſchen Diſſonanzen in Heiterkeit, Wehmuth und Ruͤh⸗ 
zung aufzuloͤſen: — dieß iſt das einfache Getriebe, das 
einen neuen Reichthum von empfindungvollen, pſycholo⸗ 
guqhen, ſatyriſchen, philoſophiſchen und politiſchen Gedan⸗ 
ken und Schilderungen in natuͤrlich fließender und ſich 
auseinander erzeugender Folge in Bewegung ſetzt. Da 
er die Teufelspapiere ſelbſt mit dem Siebenkaͤs früher in 
Beziehung gebracht, fo konnte der Dichter um fo eher nur mit 
benfelben Perſonen, die feine neue Charakteriſtik brauch⸗ 
ten, mahlen, und felbfl der Nürnberger Ged brauchte nur 
eine neue Auflage dead Siebentäs’fhen Rofa von Meiern 
au fein; fo wie. erfierer denn auch faſt alle Scenen, die 
diefer mit der Lenette gehabt, mit dem verarmten Fraͤu⸗ 
lein Baraillon aufführt. Ja der Dichter, der darum ſich 
dieſelbe vhnſiſche Aehnlichkeit mit Siebenkaͤs zulegt, die 
er dort dem Leibgeber gegeben, ſpielt abſichtlich mehrere 
der ſchoͤnſten Stellen jenes unvergleichlichen Gemaͤhldes 
wieder durch. So trifft auch er in der Eremitage die 
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Baireuther vornehme Welt, geht am Abend durch das 
Dorf Johannis nach Baireuth in die Sonne, — immer 
ausbrüdtich dabei an den früheren Roman erinnernd — 
und doch ift Alles wieder neu! Es if, ald habe er wollen 
dem Lefer fpielend zeigen, daß er auf biefem, von ihm 
fo beherrfchten, Terrain mit denfelben geringen Mitteln 
merfchöpflich reich fei. 

Offen, gerade und keck ging er diesmal in ben oben 
bezeichneten brei Beziehungen ben Gegnern zu Leibe; und 
nicht bloß durch allgemeiner gehaltene Auffäge, — wie 
3.8. dem Staate: wenn er fich auf ber Reife im Baireuth⸗ 
ſchen zerlumpte Bettelleute an fernen Weg führt, und num 
aus ben Xeufelöpapieren die Außerft bittere Satyre über 
das damals noch überall vom Staat beibehaltene Lotto 
herbeizieht, welche bie unmoralifche und nichtswuͤrdige 
Habfucht der Yürften, welche bie Unterthanen abſichtlich 
durch die Wetrhgerei des Spieles an den Bettelſtab brin- 
gen und fich bereichern, auf. das ſchaͤrfſte geißelt; — oder 
wenn er ben Schlendrian bed beutfchen Reichs in dem 
mit boshafter Luft jeden Augenblick aufgeführten und im 
Drud lang ausgezogenen Titel feines Fuͤhrerd, ald eines 
Neichs⸗Kammer⸗ Gerichts⸗ Supernumerar⸗Aeceſſtt⸗Bothens 
berfpottet; — oder wenn er in Erlangen auf Die Philo⸗ 
fopbie kommt, nun ben alten Aufſatz aus ben Zeufele: 
papieren einreihet, und, flatt früher bloß von Philoſophen 
tim Allgemeinen, jeht von Kantiahern fpricht, bie Andere 
leichter verſtehen und bekehren, als fich ſelbſt; — ober 
wenn .er endlich den Drechöler das abgeſchmackteſte und 
inhaliloſeſte Meifterfänger: Lieb veritiren laͤßt, und die aͤſthe⸗ 
tiſche Schule darauf verweißt: daß hier erft Die wahre 





griechiſche Stofflofigkeit zu finden ſei. — Es find in dem 
Werke ſelbſt viele fo kecke, inbividualifirte und bittere eins 
zeine Angriffe, daß Mancher jetzt noch davor erfchroden 
zuruͤckfahren mag. Wer möchte z. B. jebt nach den Buns 
desſtags beſchluͤſſen wagen, Könige und ihre Höfe und . 
Miniſter auf eine folche Weiſe zu verfpotten, wie Sean Paul 
durch dad bunte Bret vol hölgerner Könige im 2. Theile 
pagg. 43 und 44, bie er den Nürnberger Drechsler Durch 
bineingelaflene, die Seelen berfelben bilblich darftellende, 
Voͤgel in Bewegung fegen laͤßt? — Die Kantianer aber 
vergleicht er Seite 98 des 1. Bandes mit Kellnern, welche 
den Menihen aus ben gegen bie Gaſſe und Menfchen- 
liebe gerichteten Zimmern in eine dunkle Kammer und 
ubliette hatten fyerren wollen. Er nennt fie „Jenenſer 
und Hallenfer” zugleich, weil man fonft bie Rennomifken 
fo nannte. — Doc die merkwuͤrdigſte Stelle finden wir 
Theil 1. Seite 99., wo er von kritiſchen Acfihetifern 
ſpricht, die, wie Kuchenbäderinnen, das Eiweid, von denen 
fih die Küchlen des Genies anähren, zu abſtractem 
Schaume klatſchen, um daraus Opferkuchen für bie Pries 
flex irgend eines Jupiter. Zenius zu machen. — Diele 
Stelle..giebt- übrigens ſehr deutlich zu erkennen, daß Jean 
Paul Goͤthe'n ſelbſt nicht für den Werfaffer der ihn bes 
leidigenden Zenien bielt, und fich gern. überreden mochte, 
daß derfelbe an diefem ganzen Getreibe Beinen Antheil 
babe; wie er denn überhaupt fich eben fo fchwer von der 
früheren Verehrung beflelben, wie von allen Übrigen Yu: 
Hhverinnerungen, losmachen konnte. Vielleicht auch ge 
rabe barum war er bei weiten eher geneigt, Schillern 
ben Hauptantheil, wenigſtens an ben Beinbfeligkeiten 
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gegen ihn, zuzufchreiben; wie ſich das bei feinem fpäteren 
Beſuche in Weimar noch deutlicher herausſtellt. — 

Die Bergegenwärtigung aber feiner geliebten und 
von feinen idealen Geftalten bewohnten Heimathorte Hatte 
Sean Paul gegen den Schluß ber Arbeit eine fo heftige 
Sehnſucht danach eingeflößt; daß, ald er mit feinem fünf: 
unddreißigften Geburtstage die Palingenefieen vollendet, 
er in dem erflen Tagen des April mach Hof zurkdftürgte, 
vierzehn Tage in Otto's Haufe zubradhte, und hierauf 
fi) wiederum, diesmal aber zum lebten Wale felbfl für 
kurze Befuche, von Hof losriß, jedoch immer noch mit 
dem Troſte, won Zeit zu Zeit dahin wieder zurückkehren 
zu wollen. — Auch diesmal war ed wiederum die Ber 
tepfch, die ihn heraudriß, um ihn nach Dredben zu fuͤh⸗ 
ren, endlich einmal größere, erhabnere und uͤppigere Ger 
genden, und erhebendere Gegenflande in ben dortigen 
Kunſtſchaͤtzen vor fein Auge zu bringen. Er folgte ihr 
von Leipfig um fo lieber, da er während der Meſſe fo 
beſucht wurde, „als ſtaͤnd' er außer dem Thore und mäße 
entweber zwei Schuhe oder acht.” 

Wenn man nach ben biöherigen Schilderungen ver- 
muthen folte, Daß ihn der außerordentliche Reichthum an 
Eindrücden einer in biefem- Glanze noch nie gefehenen 
Gegend, wie Die um Dredden, und ber ungemeinen Kunfl- 
fchäge in die Außerfte Entzuͤckung verfeht haben, und eine 
ganz neue Epoche feined Seins von da an fi. bafiren 
würde: fo täufcht: man fi in feinen Erwartungen, 
fi Jean Paul ſelbſt getäufcht. — Ganz ohne Pol 
blieb diefe Meife zwar nit. Aber für burchgreifende Bir 
tung war es wiederum zu ſpaͤt? — Aus Mangel an 





fhönen Gegenden hatte er fich folche in feiner Phantafle 
zu erfchaffen gefucht, und die für den Titan beflimmten 
lagen feit Jahren fchon in feiner Seele. Zu typiſch feft 
batten fih die von feiner Einbildungskraft verfiärten 
Höhen und Thäler feiner Heimath in ihm feflgefebt, als 
daß er jett nicht alles bad, was denfelben unähnlich war, 
hätte von fich fortfhieben follen. Ferner gab ihm bie 
Gewohnheit, jeden Tag an feinem Schreibtiich zu fihen 
in der Mitte feiner Ercerpte, die Sorge für feine Pläne 
und Arbeiten, eine beftänbige Unruhe, die ihn über neue 
äußere Gegenftände, die in jener um ihn her bereit3 vor⸗ 
bandenen. Welt nicht augenblidlih einen Anknuͤpfungs⸗ 
punct fanden, mit den Augen binmeggleiten und fie nur 
im Allgemeinen an fich vorübergehen ließ, — gleichfam 
als fürchte er fih, von neuen Gegenſtaͤnden zu fehr in 
Anfprucy genommen und auf einen Boden gelodt zu wer 
den, ben zu beberrichen er neue mühfame Stublen und 
Jahre, die er nicht mehr zu verlieren hatte, nöthig haben 
würde. Endlih war er gezwungen gemwefen, ſich fo im 
fein Inneres zu verfenken, daß ihm ein Menſch, vor bem 
er fih mit feinen pfochologifchen Anmerkungen ausſchuͤt⸗ 
ten konnte, mehr aid jedes Außere Object galt, — fo daß 
er, von einem folchen in ein Geſpraͤch gezogen, alled um 
ſich her vergaß; und wie oft fah ihn, ben gluͤhendſten 
Naturanbeter, ver Barfaffer an dem glaͤnzendſten Sonnen: 
tage auf dem Berge einer bitbyrambifch = Igrifchen Gegend 
im engſten Stuͤbchen unter intereffanten Menfchen von 
Mittag bis an ben ſpaͤten Abend im befländig fließenden 
Geſpraͤch verweilen, und zum Erfiaunen ber Anweſenden 
jede Aufforderung, in die Natur hinaudzutreten, von ſich 


zuruͤckweiſen! Und fland er auf den, am meiften ihn noch 
. ergreifenden, Bergeshoͤhen, To begeifterten ihn die Blicke, 
die er von Zeit zu Zeit in die Umgebung warf, zu einem 
defto geiftreicher poetifchen Geſpraͤch; aber in der Erinne 
rung blieb ihm nicht dieſes die Außere Anregung, fordern 
der Menfch, mit welchem er gefprochen. Nur die Gegen: 
den tran? er mit Entzüden, die er allein durchſtrich; und 
dies waren nur Fluren und Gebirge feiner Jugend. E& 
war Fein Wunder, daß er auch deshalb fo raͤthſelhaft 
fhien, und fo oft verfannt wurde. Go ward ihm bie 
Dresdner Umgegend, der Plauiſche Grund, Tharand, im 
Einzelnen nichts, ſelbſt von der Außficht auf bem König: 
fein blieb ihm nur eine allgemeine Erhebung — weil er 
alled das in großen Gefellfhaften genießen mußte; bage 
gen fand er das im Verhaͤltniß zu diefem fo ganz aͤrm⸗ 
liche Seifertödorfer Thal entzüudend, weil er bort mehrere 
Tage allein mit zwei fchönen liebenswürbigen Frauen, 
der Graͤfin Deünfler und der Frau von Ledebuhr, ver: 
weilte, und vielleicht auch, weil es ihn an die befcheidenen 
Thaͤler ſeiner Heimath, an bad von Steben ımd an bie 
Baireuther Fantaſie erinnerte. 

Ganz auf dieſelbe Weiſe beſah ex auch die Dredbner 
Kunſtſchaͤtze. Am wenigſten ward ihm die Bildergallerie, 
die er nur einmal im Fluge mit ſeinen Freundinnen im 
Geſpraͤche durchſtreifte: da er durchaus keinen Simh ve 
für mitbringen Tonne; die auf ihr mit einem Male ber 
einſtuͤrzende Maſſe mit den imeinanber verfchwimmenben 
Farben und Geftalten ihn eher verfcheuchte, als anzog; 
und felbft darum dem Freunde, wenn er ihm auch im 
Allgemeinen von neuen Weltkugeln und Sonnen in ber 
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feiben ſpricht, einen WBericht zu geben nit vermag. — 
Erkennbarer war ihm Dagegen die Statüenwelt der Ab⸗ 
guß = und Antifenfäle, zumal fie ihm theilmeis Abends 
bei Badelichein gezeigt wurden; und hievon giebt er an 
Dtto am andern Tage eine begeifterte Beichreibung. 
„Du teittft in einen langen, lichten, hoben, gewölbten 
Saal, durch den zwei Alleen von Säulen laufen. Zwi⸗ 
fchen den Säulen ruhen bie alten Götter, die ihre Gras 
beserde oder ihre Himmelöwolten abgeworfen haben, und 
die und eine heilige, felige, ſtille Welt in ihrer Geſtalt 
und in unferer Bruſt aufdeden. Du findeſt da den Uns 
terfchied zwilchen der Schönheit eines Menfchen umd ber 
Schönheit eines Gottes; jene bewegt, obwohl fanft noch, 
ber Wunſch und die Scheu; aber Diele ruhet feſt und 
einfach, wie der blaue Aether vor ber Welt unb ber Zeit, 
und bie Rube der Vollendung, nicht der Ermüdung, 
blidt im Auge und öffnet bie Lippen. So oft ich kuͤnf⸗ 
tig über große ober ſchoͤne Gegenflände fchreibe, werben 
diefe Götter vor mich treten unb mir die Gefebe ber 
Schönheit geben. Jetzt kenne ich die Griechen, und vers 
gefle fie nie mehr!‘ 

Er vergaß fie nicht. Aber im Allgemeinen war eb 
doch mehr ehrfurdtsunlie Scheu, welche ihm biefe Melt 
erweckte, — aus demſelben Grunde, warum ihm eis 
Grauen beim Anblid großer Bibliotheken befiel: weil er 
nämlich die Unmöglichkeit fühlte, diefe Schäge noch alle 
in fih aufzunehmen! Er betrat diefe Säle nie wieber, 
und man barf die Worte nicht überfehen, mit denen er 
jene Beichreibung einleitete: „Daß ber Abgußfaal wie eine 
neue Welt in ihn gebrängt und die alte halb erdruͤckt 
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habe fo wie bem eben fo begeichnenben. Schluß: „baf 
er leider in biefer Welt au den Faun habe bemerken, 
felbft in dem Gemilderten bie Aehnlichkeit mit ber. Wish 
lichkeit, gegen welche bie affectlofen ſchoͤnen Formen 
einnähmen, habe erkennen muͤſſen.“ — Es war alfo bie 
Scheu, fich. bei längerem Verweilen vor biefen Anſchauun⸗ 
gen feine alte, fo muͤhſam ſich aufgebauete, Weit erdruͤk⸗ 
Ben zu lofien, eine neue dennoch aber nicht mehr win in 
füch aufnehmen zu koͤnnen, was ihn von hier forttrieb; 
und ed war men in Kolge feines fuͤnfunddreißigjaͤhrigen 
Darbens dahin gelommen, baß dus Größte unb das 
Schoͤnſte in der Kunft von ihm gemieden werben mußte; 
weiß e8 ihn ‚nunmehr zu überwältigen drohte. Es follte 
ihn dee Schmerz, die Wehmuth und bie Sehufucht bis 
an dad Grab begleiten. Daß aber bisfe Kunſterſcheinun⸗ 
gen fo viel zerſtoͤrende Gewalt auf ihn uͤbten, bemeift 
die unendliche Empfännglichleit, die urfprüngli dafür in 
ihm gelegen, und was fie, It dem zweiten Jahrzehend 
feines Lebens erbiidt, aus ihm gemacht haben müßten. — 

„JIch Habe,” fchreibt er zuleht noch an Otto, „bie 
fürftliche heilige Familie nebfl dem plattgebradten Hoftroß 
in ber. katholiſchen Kirche an der Himmelfahrttagdfeier 
gefehen, wo zugleich bad Kind einer Prinzeſſin hineinge⸗ 
teagen wurbe, bad. bie Trompeten taub bliegen gegen 
künftige Bitten; ih habe Dabei meine bemocra: 
tifhen Zähne zerknirſcht, am meiſten über bad ge 
kruͤmmte Schwarzen »Wolk in Dresden, das nicht fchon, 
nicht edel, nicht leäbegierig, nicht. kunſtbegierig iſt, fanden 
nur höflich.” — Mitt. diefer Erpectoration reife eu von 
dnem Orte ab, um welchen einige Sabre ſpaͤter, wegen 
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feines damaligen Philiſterei und nachdem auf eine Roqui⸗ 
fition von bert aus ber eble Fichte in Jena feined Amtes 
entjegt worben,, ber wadere Seume auf feinem Spazier⸗ 
gange nad) Syrakus abfichtlich herumging, und eilte in 
den erfien Tagen bes Juni nach Leipzig zurüd, ſtatt 
nad Deffau, „weil er fo viele Freuden fatt hatte.” — 
Das Schickſal erfparte ihm auch biedmal Die Strafe 
für die ihm zu Theil geworbene Erhebung nicht. Denn 
als er zurüdtens, fand er feinen jüngflen Bruber nicht 
mehr. Derfelbe war, nachdem er ihm hunbertundfunfjig 
Thaler entwendet, entwichen. Schwer ward es ihm, die 
fen bittern Schmerz „in der nun bruberlofen Klaufe” zu 
überwinden. Doch als er wenigftend uͤber deſſen Leben 
und Sicherheit beruhiget war, traten bie Nachwirkungen 
der Dredbener Reife, von ber Phantafle verichönert, aus 
feinem Inneren hervor, fo daß wenigftend dad, was von 
diefen Gindrüden noch an ihm wirkfam haften Forte, 
auf feine naͤchſten Arbeiten überging. Er fühlte ſich in 
eine fo angenehme Stimmung: verfeßt, daß ihm eben 
foiche Sabbathwochen, wie nad der Beendigung bed 
Heöperud, wurben, und er ernfllich nach den erfien Band 
feines Titan griff. Still und in fich friedlich lebend und 
durch den Sommer einfam, befuchte er nur Leute auf 
dem Lande, arbeitete namentlich in dem von ber Berlepſch 
in Gohlis ihm „parat gehaltenen” Stäbchen, flog mie 
„ein halbfreier Vogel aus in die Gärten und Mildinfeln, 
und ein in die helle flile Stube, behielt einen fanften 
Herbſtſonnenſchein mit ruhigen Wuͤnſchen ohne Wolken 
in feiner Seele,” und: glaubte, da ihm viel Poetiſches und 
Barted am Titan gelang, in der Oftermeſſe 1799 mit 
y* 
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mehrern Bänden deſſelben erfcheinen zu können. — Wir 
werben fpäter bei dieſem großen Roman beroorheben, 
was davon in die Leipziger Epoche gehört. — Dennoch 
aber waren ed wirflih nur Sabbath: Wochen; denn 
feit dem Vorfall mit dem Bruder druͤckt ed ihn zu fehr, 
in Leipzig länger zu bleiben, und er machte fih {don in 
der Mitte des Juli auf, ſich einen Drt gu fuchen, wo er 
Menſchen, die ihn befriedigten, fände. Zunaͤchſt reifte er 
über Halle und Giebichenftein, wo er von Reichard, La: 
fontatne, Niemeier’d, mit bem größten Enthuſiasmus auf: 
genommen wurde, nach SHalberfiabt zum alten Gleim. 
Wiewohl ihn diefer fo hHerzlih empfing, wie noch kein 
Gelehrter, wiewohl ihn deflen „Heuer und Offenheit, Red: 
Vichkeit und Muth und preußiſcher Waterlanbseifer, deffen 
Sinn für jebe erhöhte Regung, und namentlich feine eben 
fo große politifche, wie literarifche Antheilnahme innig 
erquickte;“ wiewohl er fich von ihm, „ben er das Feuer 
und die Blindheit eined Juͤnglings zugelegt, mit unfäg- 
Tücher Liebe und mit Thraͤnen losriß:“ fo fühlte er doch, 
daß fie auf die Länge nicht zufammenpaßten. Unter ans 
bern Winken finden wir in den Briefen ben: baß er, 
um den Greid zu fchonen, nur einige leichte Bemerkungen 
gegen denfelben wagen Finnen, als, Gleim Ludwig XVI. 
Leiden gegen die des Chriftus gehalten.” Mit der Trauer, 
baß er keinen Menfchen für fein Herz fände, — zwar 
Menſchen, „deren Schüler, aber nicht deren Freund er 
fein koͤnne,“ — und daß er „den Beſtrebungen, ihn zu 
loben; zu lieben und zu errathen nur mit zufehen muͤſſe:“ 
kam er Ende Juli wieder nach Leipzig zuruͤck. Als er 
nun gar dort, mit einigen feiner- Leipziger Bekanntinnen, 


En ET} “a RL GE a.) 


‚208 


mit Dorothee Weiß, fpäter mit einer Dem. Feind, von 
denen fein Verſtand ihn zuruͤckzog, mit Furcht ſich in zu 
warme Berhättniffe. gerathen fah: fo. machte.er fi) nach 
einigen Wochen wieberum auf, diesmal um ſich Gotha- 
zu befehen, von mo. ihn nicht nur Schlichtegroll ſchon feit 
einem Jahre Iodte, fondern beſonders der geniale Erb 
yeinz. und nachmalige Herzog Auguft von Gotha. — 
Eigentlich 309 ihn aber eine unfichtbare Hand trotz alles 
Stränbend immer wieber nad Weimar. — Eine: innere 
Stimme fägte ihm, daß nur dort, an Herder’ Seite, 


ihm bie befruchtende Sonne für den Xitan aufgehen 


werde. Sein Weg nach. Gotha führte ihn über Jena und 
Weimar; und, ald man ihn nun. bier mit gleichem En- 
thufiasmus aufnahm, wie das erfte Mal, und als Her: 
der, „dieſer durchgoͤtterte Menich, der ben Fuß auf diefer 
Welt, und MBrufl. und Kopf in ber andern hatte,” in 
feiner trüben bamaligen Einſamkeit mit thraͤnendem Auge 
ihm fick an bie Bruſt legte und ihm zu bleiben bat; als 
Der: alte. Wieland ihm Hapte: „Daß ihm zum Ungläd 
gerade feine ſchoͤnſten Toͤchter geftorben feien, und daß die 
eine, bie zu zart fuͤr's Leben gewefen wäre, er hätte neh⸗ 
men müflen;” und ald er „ihm Palmen gab, um meh: 
rete Zoll Hänger ald feine, befonderd über feine Traͤume 
und Naturblaͤtter;“ als die Herzogin Amalie ihn noch 
liebreicher ald früher behandelte, und auch Goͤthe, fich 
mehr ſchickend, ihn mit größerer Freundlichkeit als früher - 
aufnahm: — da kam er bereitö am zweiten September 
‚aus einem fchöngemietheten Logis für funfzig Thaler 
mit Meubeld und Bett, auf dem Markte gelegen, und 
ging fogkeich nad) Leipzig mir wieder zurüd, um ſich zu 


feinem Umzug nach Weimar für ben Deteber worzube | 
seiten.” — | 
Uebrigend hatten fi während bed Sommers 1796 

feine Verhaͤltniſſe zur Kiterarifchen unb übeigen Zelt, in 
Folge der von ihm ſelbſt in der letzten Reihe von Werken 
gensmmenen direciern Antheilnahme an den Vorgaͤngen 
ber Gegenwert, fefter herausgeftellt, und zwar in gutem 
wie in ſchlimmem Sinn. Die erfrenlichſten Zeichen famen 
tum noch fortwährend von: der mächtigen Wirkung bed 
Hesperus zu. So hatte er bie rihrenbe Freude erlebt 
bei feiner Anweienbeit in Dresden von dem Buchhaͤndler 
Hartknoch, dem Freunde Herders und Klinger’3, zu bir 
ven: daß ber Hesperns ihn vor einer Teandpertation nad) 
Sibirien gerettet. Er hatte ihm die Muth und die Eo 
behung gegeben, kroͤftig, kuͤhn und erfolgreich für feine 
ade zu fprechen. — Auf ber andern Seite meldete ihm 
der Graf Moltke: daß das in biefem Roman ſcherzhaft 
von ihm mitgetheile Mlähungspuloer im Holſtein ſchen 
ſogar vom Wolke gebraucht, und Hesperuspulver genannt 
werde. Micht minder hezeichnend, jedoch weniger ange 
nehm waren thells bie Buchhaͤndlerſpetulationen auf ſei⸗ 
nen Namen, theils bie Nachahmungen von Seiten vos 
ſchiedener Schriftfteller. Voranſtand unter den lehteren 
Lafontaine ſelbſt; zuerſt in feine „Iula,“ dem ſogar 
Schlegel vie Nachahmung oͤffentlich vorwarf. Daun wm 
ſchien eme „Reife durch Sonne, Mond unb Sterne,“ 
wahrſcheinlich von Spangenberg, welche mehr die welgigen 
Excentritaͤten des Dichters vachzubilhen ſtrebte; ferner 
eine „himmliſche Seelenapotheke von einem Doctor Ch 
eſtinus, ıc. Auf ben Zitel eines Jaſchenbuchs Henmnine 











wagte ein Doctor Fiſcher geranegu Jean Paul's Namen, 
als des Herausgebers, zu fehen; und bie Buchhändler 
Henning: in Gotha und Grau in Hof ließen in ihren 
Ankuͤndigungen des obigen Bücher ganz offen unſern 
Dichter ald deren Werfalfer bezeichnen, ja Erfterer war 
keck genug, fich mit Thieriot und Dtto, die beide Dagegen 
auftraten, deshalb berumzuzanlen. Doch fehlte ed auf 
der andern Seite an boöhaften und verfiedten Angriffen 
nicht; -fo Hatte unter. andern Bouterweck in einen Ro. 
mane einem. dummen Narren den Namen unferes Dich 
ters gegeben. — Aber einen ganz offenen. Angriff von 
Fiede. Schiegel Hatte ſich Sean Paul durch feinen ruͤck⸗ 
füchtieien Freimuth zugezogen, als er bei einem Diner in 
Dreöben mit der Frau Schlegel’s fehr heftig gegen bie 
Theoriten ihres Mannes geftritten. Schlegel marıte ſei⸗ 
mm Ges im Athenaͤum Luft, und fuͤllte hier zuerſt den 
ſeitbem fo oft von dieſer Schule wiederholten Ausſpruch: 
Jean Paul fei zwar ein Dichter, aben nur ein kamifcker *).— 


*) Athenänum I. 2. ©. 181. Wir heben einige Stellen heraus: . 
„Der große Haufe liebt Fr. Richter's Romane vielleiht nur wegen 
der anfcheinenden Abentheuerlichkeit. Während ber gebildete Deconom 
eble Thraͤnen in Menge bei ihm weint, und ber firenge Kuͤnſtier ihn 
als das blutrothe Himmelszeichen ber vollendeten Unporfie der Nas 
tion und des Zeitalter haft, kann fi) der Menſch von univerfeller 
Senden, an ben grotesten Porzgellanfiguren feines wie Reichötruppen 
zufammengetrommelten Bilderwitzes ergögen oder bie Willkuͤhrlichkeit 
in ihm vergöttern. Wenn feine Werke auch nicht übermäßig viel 
Bildung enthalten, fo find fie boch gebildet; bas Ganze ift wie bas 
Einzelne und umgekehrt; kurz er iſt fertig. — Beine Frauen haben 
sothe Augen und find Exempel, Glieberfrauen zu pſychologiſchmora⸗ 
liſchen Reflesionen über bie Weiblichkeit ober die Schwaͤrmerei. 
Ueberhaupt laͤßt er ſich faft nie herab, bie Perfonen darguftellen, ges 
nug, daß er fie ſich denkt und zuweilen eine treffende Bemerkung 


Da Richter nun obendrein bei feiner Iehten Anwelmeheit 
in Jena den Redactoren ber bortigen Literaturzeitung, 
ebenfalls bei einen Male, eriärt: Daß jene Zeitung kei⸗ 
nem Kuͤnſtler etwas nüten könne; da Friedr. Schlegel, 
mit großer Zufriedenheit Goͤthes, bie Rebartion des poe- 
tiſchen und philologiſchen Faches dieſes Inſtituts übertra- 
gen war: fo war auch dieſe frühere Stiche für ihn ver⸗ 
Ioren. Diejenigen Krititen, weiche für ihn fyrachen, wie 
bie Allgem. deutſche Bibliothek, die Göttinger und bie 
Gotha'ſchen Zeitungen, ihm felbl „fanft und bummı“ 
erſcheinend, trugen nichts zux tieferen Verſtaͤndniß feines 
Weſens bei. Er war in bie fchlimme Sage gerathen, bie: 
jenige fräftige zweite Generation in ber Literatur, weiche 
Goͤthe fo gefchidt in Beſchlag genommen, gegem füh zu 
haben; und er fpürte die nächflen Folgen davon unter 
andern auch berin, daß Wieland feinen GSchälfen an 
der Redaction des Merkur, dem furchtſamen, fi nach 
allen Seiten hin fchmiegenden Boͤttiger. mit Stenge die 
Aufnahme einer kurzen Vertheibigung bed Dichters gegen 
Schlegel von Friede. v. Dertel anbefehlen mußte, und baf 


über fie fagt. — Sein Schmuck befteht in bleiernen Arabetken Im 
Nürnberger Styl. Hier iſt die an Armuth grängende Monotonie 
feinee Phantafie und feines Geiſtes am auffallendften. Gene Ma: 
donna tft eine empfindfame Küftersfrau und Chriſtus erfcheint wie 
ein aufgeliärter Candidat. Je moralifcher feine poetifchen Membrandts 
find, defto mittelmäßiger und gemeiners je komiſcher je näher dem 
Beſſeren; je bitöyrambifcher und je kleinſtaͤdtiſcher, befto goͤttlicher; 
denn feine Anſicht des Kieinftädtifchen ift vorzuͤglich gottesſtaͤdtiſch. 
Seine humoriſtiſche Poefle fondert ficy immer mehr von feiner ſenti⸗ 
mentalen Profa” u. f. w. — Schlegel ließ dies Urtbeil gegen ein 
früheres gutes umdruden, nachdem er Richter's Tiſchreden in 
Dresden erfahren. 
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derſelbe Redaeteur den Jubelſenior, die Holzichnitte und 
bad. Kampanerthal in eben dieſer Beitfchrift nur in weni⸗ 
gen Zeilen und mit einem fehe allgemeinen, fauerfüßen, 
ja fafl zweibeutigen Lobe anzuzeigen wagte. 

Jean Paul erkannte aber diefe feinem Wirken fr 
Die wächlte Zubunft drohende Gefahr durchaus nicht. Er 
vertraute zu ſehr auf-die Dauer der bei'tm Publicum er⸗ 
worbenen Gunſt und auf’ die: unfeßflbar ſchlagende Wir⸗ 
kung : feines größten Werkes, welcheb er noch in peite 
butte. „Ber will mir,” rief er Otto zu, „jetzt mit feinem 
Saulsſpieße nachlommen, da ich jetzt nach Wieland's 
Olanben ſelber das größte Publitum habe. Er vergaß 
hierbei, daß. die damalige warıne Theillnahme des Publi⸗ 
cums fir. ihn nur noch eine ſehr unklare und nur aus 
dem dunkeln Vorgefuͤhle einer fpäseren Zeit hervorgehende 
war, unb daß baum diefsfbe ohne geiftweiche und ihm 
weohlmwellenbe. Gommentaturen bald von ſelbſt ermatten, 
ja bau außerordentlich ‚gemindert werden mußte, wenn 
Die geiftteichen Kritiker der Zeit fie abſichtlich nach einer 
andern Seite bin zu leiten fich beſtrebte. 

Was ihm jedoch kurz vor feiner Abreife nach Wei⸗ 
mar am meiften erhob. war das fchöne Verhaͤltniß zu 
bem edeln Friedrich Heinrich Jacobi, dab in biefen Tagen 
begann. Mehrmals war er durch Freunde davon unters 
richtet worben, daß der, neben Herder von ihm am tief 
ſten verehrte, Werfaffer des Allwil und bed Woldemar, 
dem. er wegen deſſen Verbindung der Philofophie mit der 
Moefie fich fo nahe verwandt fühlte, mit begeifterter Theil⸗ 
nahme von feinen Schriften gefprochen habe. "Die Achn: 
lichkeit zwilchen beiden Geiftern in den Zendenzen ihrer 


Funfzehntes Kapttel. 


Die Slanzepoche Jean Paul's in Weimar und Berlin; — Arbeltzeit 
an den beiden erſten Werken des Titan; — Verheirathung. — 
October 1798 bis Frühjahr 1801. 

Werke: Briefe und bevorftehenber Lebenslauf; — Yulbigungpre 
digtz — Charlotte Gorbaygs — Chavis Fioktlinsea; — Das 
heimliche Klaglied der Maͤmer; — Wunderbare Geſellſchaft in 
der Reujahrsnacht. 


Die erſten Monate nach der voͤlligen Niederlaſſung in 
Weimar waren vielleicht die gluͤcklichſten im Leben Jean 
Paul's. Ehrung, der erhabenſte und geiſtreichſte, abwech⸗ 
ſelndſte Umgang, wenn er ihn wollte, dann Nuhe, Stuben⸗ 
gluͤck und Einſamkeit fuͤr ſein Arbeiten umbluͤheten ihn. 
Des einen Mittags fahe er ſich von der Herzogin Amalie an 
ihre Tafel gezogen, hing begierig an ihrem Bunde, wenn 
fle ihm Die für feinen Titan fo wichtigen Schilderungen 
von Solas Belle, Neapel, Ifchia und dem Epomeo gab und 
ihm die Eindrüde Italiens malte; ein andermal faß er 
bis fpät in die Nacht und ſchwelgte und ſtroͤmte vor und 
mit Herber in den erhabenften Gedanken und Betrady 
tungen; und ein andermal wiederum kamen Schaufpieler 
zu ihn, den Neugierigen in bie Geheimniſſe ihres Trei⸗ 
bens blicken zu laffen und „ihm Alles zu zeigen.” Die 
immer fefler geftaltete Selbftftändigkeit und Stärke feiner 
Seele, das edle Selbfigefühl feined Manneswerthes, und 
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die unendliche Ehrfurcht vor dem, was er als den heili⸗ 
gen Zweck ſeines Lebens betrachtete, ſo wie das ſeit ſo 
vielen Jahren zur Gewohnheit und zum Beduͤrfniß ge⸗ 
wordene Arbeiten in feſtgeſetzten Stunden und in feſtbe⸗ 
ſtimmter Folgereihe, hielten ihn in einem ſelbſtſtaͤndigen 
Mittelpuncte zwiſchen dieſen verſchiedenen Elementen. So 
ſehr ihm daran gelegen ſein mußte, mit dem herzoglichen 
Hofe in Beruͤhrung zu bleiben, ſeinmal ſeines Titans, 
dann det geachteteren Stellung wegen, bie ihm ein ſol⸗ 
ched Verhaͤltniß in einer Stadt gab, wo Alles fih dahin 
drängte: To erktärte er boch fehr bald dem Oberceremo: 
nienmeiſter, ber ihm nur-unter der Bedingung den Zu: 
tritt zu einer Hofreboute erlauben wollte, baß er einen 
Degen anlege: „Andere würden durch Degenabnehmen 
Degrabirt, er würde es durch's Segentheil werben.” — 
Man war in Weimar michtd weniger ald darüber hinaus, 
ſolche Erklaͤrungen eined großen Menfchen in feinem Ge 
ſchmacke zu finden. — Der Dichter verichloß fich dadurch 
manche Hofthür. — Hoͤchſt auffallend iſt e8 aber, Sean 
Paul in Betreff feiner WVerhältniffe zum bortigen Hofe 
in den gedruckten Briefen auch nicht mit einer Sylbe bed 
Herzogs Carl Auguft erwähnen zu fehen, und im Ge 
gentheif ans einigen Andentungen zu bemerken, wie er 
denfelben wegen zu großer Neigung zu Hofdamen und 
Sängerinnen *), überhaupt wegen bdeffen zu engen An⸗ 








*)  „Anb.paben wis und soigber ausgefprodien, 
&o mag der Schwarm bann kommen, daß es luſtig 
In unfren Baͤrten werde, daß auch mir, 
Wie big, eine Ghjänheit in dem Kühlen, 
Wenn ich fie ſuche, gern begegnen mag.‘ 
Alphons in Goͤthe's Taffo Act 1. Scene 2. 
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ſchtleßens an ſeines Freundes Goͤthe Formenliebe, nur 
in ſofern beachtete, als ihm dieſer Theil des Hofes Mo⸗ 
delle für feinen Hohenflicßer gab. — — 

Aeugerft ruͤhrend aber bilbete ich fein Berpäicniß zu 
Herder aus. In der Ichten Hälfte ber Reumiger Jah⸗ 
re,” fagt davon Garoline von Herder, „kam Jeen Parii 
Richter nach Weimar, und mit warmem, vollem Deren 
zu Herder. Herder gewann ihn ſogleich lieb, und ſeine 
Achtung für Richter's großen umd reichen Genius wuchs 
von Tage zu Tage. Das hohe fittliche Gemuͤth in feinen 
Geiſteswerken, ein Arzt feiner Zeit zu fein, verbanb durch 
Sympathie beive Männer zur engflen Freundſchaft. Gr 
kam, wie von ber gütigen Vorſehung gefendt, gerabe zu 
der Zeit zu Herder, wo diefer von den Einen politiſcher 
und philofophifcher Grunbfäge wegen gänzlich verfannt, 
von Andern übermüthig verlaffen und beinah vergeffen 
ward. Die glüdlichen Abenbflunden, mo Richter bei und 
war, (gewoͤhnlich komme ich Abends,“ ſchrieb Richter 
daruͤber an Otto, „vor 7 Uhr nad) benz Arbeiten 3u8- 
Frau; dann geben wir oder ich hinauf zu ihm, und biö 
zum Eſſen glüht Auge und Mund u f- £ bis Halb 11 
Uhr”) feine immer beitere jugenbliche Seele, fein euer, 
fein Humor, bie Lebhaftigleit, womit er ſich über alles, 
was vorlam, mit Herder unterhielt, gab ihren Zuſam⸗ 
menfein immer neues Leben. So fehr verfehieben zumwei 
len ihre Anfichten über eine Sache waren, fo waren fie 
doch in den Ormdfäger und in den Empfindungen in 
mer eines (z. B. in Richter's Urtheil über bie Weiber, 
wo Herder glaubte, ee mache ſie zu wehmuͤthlg, zu gruͤ⸗ 
belnd uͤber fich ſeldſt, und vlelleicht daburch zu wenig 
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tätig u. f. w.). Meichhaltige Unterredungen entlanden 
bieehber, fo über Richter's bamalige Dianier, unbeſchadet 
Herder's Hochachtung für ihn. Vielmehr hielt er feinen 
Genius, feinen reihen, Aberfirömenden Dichtergeift weit 
und hoch über die gemäthlofen,. bloß in und für Die For⸗ 
men dargeſtellten poetiſchen Proburte ber bamaligen Zeit, 
weiche ee: Brunnen ohne Waſſer, nannte. Richter ſteht 
gegen biefe, — fagte Herder oft, — auf einer hoben 
Stufe; ich gebe alle kuͤnſtlich metriſche Form hin gegen 
ferne Bugend, feine lebendige Welt, fen fuͤhlendes Herz, 
ſeinen immer fchaffenden Genius; er bringt wieder neues 
frifched Leben, Wahrheit, Tugend, Wirklichkeit in Die ver⸗ 
lebte und mißbrauchte Dichtkunſt. — Ueber die in Rich⸗ 
ter's Jugendſchriften oft abfpringenbe huncoriſtiſche Dias 
wier ſagte er einmal im Scherz zu ihm: Wenn ich auf 
einex menfchenleeren Infel waͤre und hätte bloß Ihre 
Schriften, fo wollte ich alle allzuſchnell abipringenden, 
oft fich ſelbſt zerflörenden Stellen. in venfelben auöfondern, 
und zwiefach fchönere Werke berausbringen. — Innig 
werbunden lebten Herder und Richter froh und gluͤcklich 
zufanmen, wenn lebterer bier war. Unſer Bleiner Abend» 
tus, mit ihm, unfern Kindern, zuweilen Günther und 
Feiedrich Mayer, war ein wahres Heiligthum; reine See: 
len waren hier froh zuſammen. D wie oft half der gute 
Ribter, da und auf Spaziergaͤngen ober Fahrten nad 
dem Ettersberg, durch feinen genialiichen Humor Herder 
manche bittere Enspfinbungen veugeflen machen! — Her 
der theilte ihm bie Metakritit in der Hanbichrift mit; er 
ehrte feine Bemerkungen und Urtheile, und verbefierte 
manches danach. Er fagte mir in feinem letzten Jahr; 
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Ehe ich die Adraſtea ſchließe, fehe ich unferm Richter ein 
Dentmal, worüber er fich freuen wird. Ich will Deutſch⸗ 
lanb zeigen, was wir an ihm haben*).” — 

In biefer gluͤcklichen Stimmung der erflen ſechs 
Wochen in Weimar fchrieb Jean Pant das fchon in Leipzig 
entworfene Büchlein: Briefe, und beoorfichenber Lebens: 
lauf, hiervon aber beſonders bie zweite Hälfte, weiche er: 
Gonjerturalbiographie, nannte. Es iſt dieſes bie Ichte von 
der oben einmal bezeichneten Art von Arbeiten, bie wir 
Ausfüllungd: und Zerfireuungs: und Ballaſtabladungs⸗ 
werfe vor der Schöpfung des Kitan ‚benannten, und bie 
jewige, welche noch eine. Art von organifcher Form hatte. 
Jedoch näherte fich biefelbe ſchon merklich der anbem 
Heibe von Werkchen, bie ganz denfelben Zweck hatten, 
aber wieber mehr in einzelne Sirenen, ohne eine beflimmte 
Handlung, nur als Dialeg oder Brief ober Mebe, oder 
als Unterhaltung einer Geſellſchaft u. f. w., dramatiſert 
wurden, ober gar zu ber früheren Art der Aufläge ohne 
alle Derfonalität zuruͤckkehrten, — Arbeiten, wie fie wäh 
vend bed Zitan und nad demfelben in fo großer Benge 
gefchrieben, in Journale und Taſchenbuͤcher zerfirent wur: 
ben. Weil der Dichter nunmehr alle ihm zu Gebote fie: 
henden Kräfte ber geflaltenden und bildenden Phantafle 
für den großen Roman und den gleich darauf folgenden 
abferbizte, ſo bedurfte er dagegen immer dergleichen Hei 
ner Entwürfe, um in unruhigen Lebendepochen und in 
ben Paufen, wo bie osganifchen Puncte in ben groͤßeren 


*) Abraften St. IX. (Werke zur Literatur und Kunft, Vheil XI. 
©. 136) befindet ſich Herber's vielfugenbes Lob Richters. 
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Schöpfungen noch nicht gefunden waren und Hinberniffe 
ihm entgegenflanden, in feiner rafllofen Thaͤtigkeit unauf: 
haltſam fortfahren zu koͤnnen. Sonft aber beftehen die 
Briefe und der Lebenslauf aus denfelben Elementen, wie 
die vier kurz vorhergehenden Werke; aus unter einander 
verknüpften, in die Gegenwart eingreifenden Satyren und 
Betrachtungen, und aus einer Idylle. Die Briefe be 
handeln bei dem unerjchöpflichen Reichtum feiner Wendun⸗ 
gen in einer neuen Weiſe pſychologiſche Auffchlüffe über die 
Weiber, die deutſche Philifterhaftigkeit im gefelligen Le⸗ 
ben, die Kant’iche Philofophie und die Schlegel’fche Aeſthe⸗ 
tif. Sie find zwar nicht mehr, wie in ben Palingenefieen 
und den Holzfchnitten, Durch eine fortlaufende Gefchichte 
verbunden; aber der Lichter richtet fie von Kuhſchnappel 
aus an mehrere feiner früheren Romancharaetere, und hat 
darum Gelegenheit, den ganzen Boden, viele Scenen und 
viele anbere feiner Perfonen wiederum in einer neuen Vor⸗ 
fillung dem Lefer vorübergehen zu laffen. So find in 
diefen Briefen. mehrere der fchönften Juwelen aus bed 
Dichters Schatze verborgen. Nirgends ift der deutſche 
Philifter als Gefellfchafter in feiner Steifheit und Lang» 
weiligkeit, und als Reformator und Revolutionaͤr, (der 
Alles erreicht zu haben glaubt, wenn er ein Kleidungs⸗ 
ſtuͤck anders anlegt oder braucht, als ed die Sitte mit fich 
bringt,) auf eine beißendere und geiflreichere Weiſe perfis 
flirt worben, als in der Beichreibung der Kuhfchnappeler 
Geſellſchaft und der Schickſale des Dichter in einer Ber: 
brüberung, bie fich verbunden, nicht mehr den Hut vor 
einander abzunehmen. Nirgends ift ferner auf eine fo 
ergreifenbe und klare Weiſe die Kantfche Philofophie ge: 
IV. Theil. 8 


118 


würbiget, als in dem fchönen Briefe an feinen Sohn 
Hand Paul über die Philofophie, der mit einer erheben: 
den Apotheofe Herder's fchließt. Und wenn „das Xefla: 
ment an feine Zöchter” die überrafchenbfle Einficht in das 
weibliche Herz verräth, blickt ex in dem Briefe über das 
Traͤumen in die tiefflen Geheimnifle der Seele und ihres 
Bufammenhanges mit, wie ihrer Unabhängigkeit vom Koͤr⸗ 
per. Fügen wir noch hinzu, daß diefefer hier die faft von 
jebem bdeutichen Knaben und Zünglinge mit der tiefſten 
Erfhütterung und dem beiligften Schauer gelefene „Neu: 
jahrsnacht eined Unglüclichen” finden: — fo hoffen wir 
einem Werkchen des Dichterd die Aufmerffamleit wieber 
zuzumenden, welches fo wenig befprochen wurde. — Die 
Gonjecturalbiographie ift mehr bebeutfam in Bezug auf 
Sean Paul's Perfönlichkeit. Er weißagte barin die Rich: 
tung, welche fein bürgerlicheS Leben, trog aller damaligen 
Außfichten auf eine glänzendere Wendung deſſelben, neh⸗ 
men würde, nämlich: daß es in einer Idylle enden werde, 
fo wie es in einer folchen angefangen hatte. Er proteſtirte 
durch Diefelbe gewiffermaßen gegen die Bahn, auf wel: 
che ihn ercentrifche weibliche Naturen, wie die Berlepſch 
zu reißen gebrobt, und mahlte ſich daher an der Seite 
einer befcheidneren weiblichen Luna, einer folchen, deren 
Kinder die Jodizer Weihnachtsbirke in die Stube pflan- 
zen, und welcher ber fchlichte Otto, ang welchen auch dieſe 
Biographie gerichtet war, ein paflender uub gem geſehe⸗ 
ner Hausfreund fein konnte. Bier alfo, wo er fich für 
immer in bem glänzenden Weimar niederzulaſſen vorge 
nommen, zeigte ſich bereits thätig und arbeitend der Mag: 
net, der ihn in fein. einfamed Jugendland wieder zurüd: 
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308, — wiewohl er es fich ſelbſt nicht gefichen mochte 
und darım zu feinem Aufenthaltsorte ein Landgut wähl« 
te, deffen Ankauf er fi) damals ald möglich dachte. Und 
ummpillfürlich ſchilderte er, ald Die erfehnte Gegend beffelben, 
bie Schalebene von Baireuth. — 

Aber auf fonderbare Weile zog ihm dad Schickſal 
während des Schreibens dieſer Idylle von Neuem einen 
Strich durch diefelbe, und warf ihn noch einmal gerade 
auf Die entgegengefebte Bahn, deren Klippen er bereits 
überfianden zu haben glaubte — Wir laſſen ihn biefe 
neue Epifode felbit in feiner fo zarten Weiſe fchildern. 


An Dtto. 
Weimar, ben 20. December 1708. 

„Durch meinen bisherigen Nachſommer wehen jeht 
die Leibenfchaften! Jene Frau, — künftig heiße fie bie 
Zitanide, weil ih dem Zufall nicht traue, — bie von 
Weimar nach Hof zuerft an mich fchrieb, bie ich Dir bei 
meinem erfien Hierfein ala eine Titanide mahlte, mit ber 
ich, wie Du weißt, einmal eine Scene hatte, wo ich wie 
in Leipzig im Pulvermagazin Tabak rauchte, dieſe ift feit 
einigen Worhen vom Lande zurüd und will mic, heiras 
then. — Kurz nach einem Souper bei Herder und einem 
bei ihr, wo er bei ihr war, — er achtet fie tief, unb 
höher als die Berlepſch, und kuͤßte fie fogar im Feuer 
neben feiner Frau; uud ald der Wiederſchein biefer Als 
tagoflamme auf mich fiel, fagte fie mir es geradezu. — 
Im Lenz! im Lanz! — — Mit drei Worten — 0, ich 
fagte der hohen heißen Seele einige Tage darauf: Nein! 
Und da ich eine Größe, Gluth, Bexedtſamkeit hörte wie 
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nie: fo beftand ich darauf, bag fie feinen Schritt für, 
wie ich einen gegen bie Sache thun wolle. Denn fie 
glaubt, ihre Schwefter und deren Mann, der Präfident, 
und ihre Verwandte würden Alles thun. Ad, im März 
wäre. Alles vorbei, nämlich bie Hochzeit! — Sch habe 
endlich Feſtigkeit des Herzens gelernt — ich bin ganz 
ſchuldlos — ich fehe die hohe geniale Liebe, die ih Dir 
bier nicht mit diefem fchwarzen Wafler mahlen kann — 
aber e3 paflet nicht zu meinen Träumen! — Wild bin 
ich orbentlih. — Sieh! gerabe um diefe Zeit 97, gerade 
ba ich Herminen mahlte, und jetzt, da ich in den gebruds 
ten Briefen an Di im Jänner mein kuͤnftiges Leben 
und Lieben wieder mahlen will: da Fehret diefer Sturm - 
zuruͤck! Sonderbar feßt fi dad Schickſal an meinen 
Schreibtifeh und tunkt ein! Ich machte in Leipzig einige 
Briefe an Did voraus fertig, wo mein Lanbgätlein 
Mittelfpis oder Spitz vorkam — ſiehl unb meine Hei- 
rath! — Noch fonderbarer werd’ ich zu höheren Zwecken 
erzogen, bie länger flehen follen, als mein Gluͤck und mein 
Grab — — ich meine, ih Bann Die nicht fagen, mit 
welcher ernfien Berechnung auf meinen Zitan das. Ge 
ſchick mich durch alle dieſe Feuerproben in und außer mir, 
duch Weimar und durch gewiſſe Weiber, führt. — Jetzt 
kann ich ihn machen, indeß ich früher manchen Fehler 
leichter Dargeftellt und begangen, ald gefehen hätte. Ach! 
ich fuche im auögeleerten Leben außer ber liebenden all: 
väterlichen, mein Joditz palingenefirenden, Ruhe auch nichts 
weiter, ald ein Inflrument zu fein in ber Hand des 
Verhängniffes, es werfe mich dann weg im bie flille Höhle, 
wenn es mich gebraucht. — Jene Berlepfch’ichen Ber: 
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hältniffe banden meine Augen und Hände zu, und ich 
verfäumte vielleicht ein Herz, das mein gehörte. Sol ich 
immer fo fpielen und hoffen, und ausfchlagen, und ver: 
fehlen? — Solche Weiber, wie Beide, verbienden gegen 
jede flillere weibliche Luna.” 

Weimar, ben 6. Januqr 179. 

„Zweitens hab’ ich jekt mit der Titanide ein Eli: 
feum! Alles iſt leicht und recht und gelöfet. Nur etwas! 
denn das Ganze bleibt dem Lenz. — Ich fchidte ihr ben 
Tag nach der festen Stunde einen Brief. Ich fah fie 
darauf in ziemlichen Zwiſchenraͤumen immer nur vor 
Zeugen. — Rein! es giebt nichts SHeiligered und Erha- 
beneres als ihre Liebe! Sie iſt weniger finnlid) ald irgend 
ein Mädchen; man halte nur ihre Afthetifche Philoſophie 
über die Unfchuld der Sinnlichkeit nicht für die Neigung 
zur letztern. Zaufendmal. leichter, ald nit der Berlepfch, 
geh’ ich mit ihr Durch alle Saiten ber Seele; fie fol immer 
feoher durch mich werden: denn ich mauere, hoff’ ich, 
einige aus dem Altar ihrer Liebe zu ihrer Familie gefal: 
lene Steine wieder ein. Sie hat drei große Güter, und 
wird, wenn die Proceſſe geendet find, wie fie fagt, veicher 
‚ald eine Herzogin. Im Fruͤhling begleit ich fie auf das 
fchönfte, und habe Alles!" — | 

Welmar, den 3. Yebruar 179. 

— „Die Kitanide hat an ihren Schwager gefchrieben 
wegen ber Scheidung. Sie fprach mit einer Gräfin B., 
ohne den Mann zu nennen, über eine biefige reiche Eng: 
länderin, Gore, die fie dem Geſchiedenen zubenft. Er und 
fie werden es annehmen. Hier find. Sitten im Spiel, 
die ich Dir nur mündlih mahlen kann. Ich beharre feft 
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auf meinem Stand. Auch iſt ihre die Trennung obne 
alles Weitere ſchon erwuͤnſcht, zumal da er mit einem 
neuen Riß die copula carnalis ganz zerriffen. — Sie 
nahm, weil ihre Phantafte ihr nichts von der Unverän: 
derlichkeit der Berlepſch giebt, ihre Refignation ſchon oft 
und heftig zuruͤckk. Die glühenden Briefe werden Dir 
einmal unbegreiflich mächen, wie ich mein Entfagen ohne 
Drfane wiederholen konnte. Muͤßt' ich ihr freilich auf 
eimnal den Namen einer Geliebten anfagen — leider 
weiß ich feinen! = fo thäte fi ein Fegfeuer anf.“ — 

Natürlich hatte dieſe Epifode fehr bald ein Ende, da 
ber idylliſche Siebenkaͤß weder in fo glänzende Werhält: 
niffe, noch an die Seite eines ercentrilchen weiblichen 
Weſens paßte, feine ganze Lebend> und Denkweiſe, welche 
nur auf die Titanmomente berechnet war, beftänbig in 
Eonflict mit der ihrigen hätte fonrmen, und nach einer 
vohtlihen Verbindung bei feiner Belfenfeftigfeit eine folche 
Mode ſich wenige Wochen daraus an den unerfchütterfich 
feften Klippen feined Charakters hätte zerfloßen, und ſich 
fein in dieſer Felſenbruſt wohnendes weiches Herz über 
den Untergang Iener hatte verbiuten müffen. — So löfte 
fi) aber die Eptfode noch, vermöge des Dichters Gewalt 
über fich felbft und Andere, in ein ähnliches freundſchaft⸗ 
liches Verhaͤliniß auf, wie bei der Berlepſch. Den un: 
gerneinen Einfluß aber, den dieſe hier zur Erploflon ge: 
fommene Liebe Charlottend zu ihm auf den Zitan hatte, 
beutete der Dichter felbfl an, und wie werden ihn fpäter 
entroideln. — Dad Hauptſachlichſte des erſten Xiian: 
Banded wurde nun bis Anfang April vollendet. — In 
diefe Monate der Ditanarbeit fällt nun auch der wirkliche 
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Beginn des innigen Freundfchaftbünbniffes zwifchen ihm 
und Friedr. Heim. Jacobi, und Jean Paul, der fich ben 
nie gefehenen neuen Freund mit allen Gluthfarben feiner 
Dhantafte ausmahlte, fchwelgte von neuem in jener en 
thuſiaſtiſchen Zreunbesliebe, die ein fo weſentliches Ele⸗ 
ment feined Seins und feiner Poefie war. 

Im Berlauf bes Fruͤhjahrs aber war ſchon der Glanz, 
in weldem ihm Weimar zum zweiten Male erfchienen, 
wiederum etwas verblichen, und die Sschattenfeiten traten 
immer flärfer hervor. Er hatte zu fehr für Herder Par: 
tei nehmen müffen, und es war zu fchön für ihn, fich 
für diefen geliebten Mann zu opfern; man weiß aber, 
wie verlaffen und einzeln Herder, und welcher uͤberſtarken 
Partei er gegenuͤberſtand. Das Verhaͤltniß zwifchen Goͤthe, 
Jean Paul und Schiller, welcher letztere um dieſe Zeit 
von Iena nad) Weimar gezogen war, war eher kaͤlter 
geworden; mit fo mandıen Hoffnungen auch Richter fich 
etwa nach einem eifrigen Gefpräh mit Schiller, „daß 
biefer ihn fuche und liebe,” von Zeit zu Zeit täufchte. 
Was Göthe betrifft, fo war diefer zu wenig einen felbft- 
ſtaͤndigen und freimüthigen Widerfpruch und ein fo voll: 
fommen unabhängiges Benehmen gewohnt, wie das Jean 
Paul's, der in allen größeren Menfchen ein rüdfichtiofes 
Forſchen nach Wahrheit und williged Eingehen in die Mei⸗ 
nung eined Andern voraudfegte, und barum überall Die 
waͤrmſten Dispuͤte aufuchte, fie gleich jevem andern Ge 
prä) annahm. Unb wir finden in Richter's Briefen 
erwähnt, daß Goͤthe bei einem Diner auf einige freimuͤ⸗ 
thige Bemerkungen Richter’! „eine Biertelflunde lang 
empfindlich ben Zeller gedreht.” — Wenn auch der nach 


120 


allen Seiten hin fich verbeugende Böttiger unferen Dich 
ter ein Compliment darüber machte: „daß er wage, was 
Niemand in Weimar, und Haß er fi) Dadurch bei Göthe 
gerade infinuire”: fo zeigt und dagegen eine Stelle in 
dem Goͤthe-Schiller'ſchen Briefwechſel, die einzige, in 
welcher Jean Paul’3 wieder gebacht iſt, in welchem Lichte 
beiden Männern Sean Pauls Benehmen erfchien. Schil⸗ 
fer, von ber Zubringlichkeit der Frau v. Stahl beläfliget, 
äußert: „man follte fich gegen fie benehmen, wie Sean 
Paul gegen die Leute, um ihrer Io8 zu werden. — Was 
Richter’ 3 Meinung über Schiller jedoch betrifft, fo waren 
die eriten Vorſtellungen des Lagers und der Piccolomini 
in diefe Zeit gefallen, und hatten „ihrer fittlichen und 
äfthetifchen Fehler halber Herder’n Frank und Jean Paul 
verdrüßlih und unzufrieden gemacht; Lebterer aber war 
nicht der Mann, feine Aeußerungen zu verfchmeigen, und 
Weimar nicht die Stadt, in der fo etwas nicht bem Be: 
theiligten zu Ohren gelangen follte Noch ſchlimmer 
wurde aber dies Alles, als die Herder'ſche Metakritik ge: 
gen die Kant'ſche Schule erfchien. Jedermann mußte, 
daß Sean Paul dad Manufeript unter den Händen ges 
babt und mit Noten verſehen; Göthe und Schiller und 
deren Anhang waren darüber aufgebracht und fchrieben 
den größten Antheil daran Richtern zu. Dann empörte 
diefen immer mehr die Sittenfreiheit in Weimar in Ehe 
flandsangelegenheiten. Er fand, daß Schiller fich nicht 
ihm, fondern der Frau v. Kalb hatte nähern wollen, 
welcher er eine gemeinfchaftliche Meife nach Paris vor 
ſchlug. „Hier ift Alles revolutionaͤr kuͤhn,“ fchrieb er an 
Otto, „und Gattinnen gelten nichtd. Wieland nimmt im 
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Frühling feine frühere Geliebte, die La Roche, in's Hau 
um aufzuleben, und die Kalb flellte feiner Frau ben 
Mugen vor.’ — Endlich kraͤnkte ihn die Gefliffenheit, 
mit ber ihm jene Partei ben Hof vertrat. Aeußerſt bes 
zeichnende Stellen über diefe Werhältniffe find folgende 
aus den Briefen Richter’ 8 an Otto. 

Die Beranlaffung zu denfelben war die Bemerkung 
Otto's Uber ben ihm in Manufeript mitgetheilten erſten | 
Band des Zitan: „daß der Dichter manchmal mit feinen 
Lenntniſſen Höfiicher Vorgänge zu prablen fcheine.” — 
„Kannſt Du denken,” rief ihm Richter zu, „Daß ich, der 
ih Gefundheit der Kunft aufopferte, dieſe einer kahlen 
Eitelfeit preisgebe. Ja! ich bin oft eitel, aber frank und 
frei: und fpielend, weil ich immer etwas in mir habe, 
was fih um Feinen Beifall feier. In meinem zehnten 
Jahre erhob ich mich ohne Mufter und Nachahmer fchon 
über Stand und Kleider, und war ein Republicaner im 
ochizehnten, und finde noch jest einen Mut; und eine 
Denkart gegen Fürften in mir, die ich bei den großen 
Männern bier eben nicht fo finde. Ueberhaupt fleige 
ih ja im die Nefter der höheren Stände nur 
eben der Frauen wegen hinauf, die ba, wie bei 
ben Rauboögeln, größer find ald die Männchen.” — 
„Die Königin von Preußen ,” erzählt er ibm fpäter, 
„welche bier war, fah ich aus Mangel an Zubringlich 
keit nicht; denn ich hoffte, daß ihr Kammerherr einlabend 
zu mir. fame, da ihr doch jede Minute kurz zugefchnitten 
war. Sie fragte nach mir; in der Comoͤdie fol ich 
und Wieland ihr vorgeftellt werden, und man fuchte mich 
umfonft, weil ich im Parke faß mit einer liebenswuͤrdigen 





12 


Braunfchweigerin, bie mich befucht hatte mit der Schwe⸗ 
fir. Am Morgen vor der Abfahrt — fo erzählte mir 
die Kürflin von Turn und Taxis, bie ich nebſt bem lie⸗ 
bevollen Prinzen Georg von Mecklenburg beſuchte — 
fagte die Königin zum Herzog (Carl Auguſt, dem Fremde 
Göthe’3): er folle mich holen laflen. Der Wahrheit lie: 
benbe Here fagte mir vorgeftern, ex hätte eb gethan, und 
ich wäre nicht gefommen. Indeſſen haben mich body ſo 
viele Sotha’fche und Hildburghaufen’iche hier anweſende 
Fürftenhände fo weit auf meiner Gluͤck⸗ und Gnabenlei- 
ter hinaufgefchoben, daß mich, ald id am Sonntag im 
Dark vorbeifchoß, Die vegievende Herzogin nicht nur Laut 
and mehrmals zuruͤckrief, fonbern auch böchft freundlich 
anrebete, über ben Titan ausholte u. |. w. Herder glaubt 
aber, ich fchlöffe zu viel aus dem Vorfall; und das iſt'b 
eben, was fich der Neid gern bereben möchte. Du haft 
keine Vorſtellung, wie bier um ein Eichen Kegenſchirm 
vom Thronhimmel gefchoben und gezankt und geſtoßen 
wird. Ich fehe im Regen ber Gruppe zu, und bleibe 
Philoſoph.“ — 

Welcher erhellende Blick in die von den vielen Lobred⸗ 
nern jener Weimar’fchen Epoche fo forgfältig ſtets verſchwie⸗ 
genen Kleinlichkeiten und Erbaͤrmlichkeiten berfefben! — — 

Darum flüchtete der Dichter fo gern zu den ihn mit 
offenen Armen empfangenben fürfllichen Höfen von Go- 
tha und Hildburghaufen, und verfebte befonberd au bem 
legtern, hin und wieder von Weimar dahin eilend, einen 
herrlichen Sommer. Aus den Maibriefen von Hildburg⸗ 
haufen heben wir, feine dortigen Werhältniffe zu charak⸗ 
terifiren, Folgendes heraus : 








123 
An Dtto. 


Hildburghauſen, den 11. oder 8. Mat 1798. 

„Hier fie ich nun feit einer Woche, und recht weich. 
— Erflli denke Dir, mahle Dir die himmlifche Herzo: 
gin, mit fchönen kindlichen Augen, das ganze Geficht voll 
Liebe und Reiz und Jugend, mit einer Rachtigallenftimms 
tige und einem Mutterherz — dann denke Dir diefe noch 
ſchoͤnere Schwefter, die Fuͤrſtin von Solms, und eben fo 
gut — und die dritte Schwefter, die Fürflin von Zurn 
und Taxis, welche beide mit mir an einem Tage mit 
ben gefunden froben Kindern anlamen. — Erlaffe mir 
die Männer! — Mit der von Solms wollte ich in 
einem Koblenbergwerf haufen, bürfte ich ihren Galan da 
vorftellen. — Diefe Weſen lieben und leſen mich recht 
herzlich, und wollen nur, daß ich noch acht Rage bleibe, 
um die erhabene, ſchoͤne vierte Schwefter, die Königin 
von Preußen, zu ſehen; Gott wird e8 aber verhüten! — 
Ich bin auf Mittag und Abends immer gebeten. — Der 
Herzog, aͤußerſt gutmäthig, machte Anfangs nicht viel 
feit von mir; aber jetzt iſt ee mir recht gut, und er 
merkte an, daß ich mir zu wenig Spargel genommen, 
und gab mir außer biefem noch bie erfien Hirſchkalben 
zu eſſen, die nicht fonderlich find. Geſtern habe ich vor 
dem Hofe auf dem Flügel phantaſirt. Du erſchrickſt; 
aber ich habe es feit anderthalb Jahren vor Gleim, Weiße, 
Herder, vor der Herzogin Mutter passimque gethan. — 
Auch bier habe ich eine anfländige Brüder: und Schwe: 
ſterngemeinde, und fann ber Zinfendorf fein. Nein, es 
wäre Undanf, wenn ich nicht bie Liebe meiner Deutſchen 
für den teichfien Lohn meiner Federfechterei hielte! — 


124 
Ih flubire an dieſem Höfchen doch die Curialien mehr 


ein für meine Biographieen. — Uebrigend, was ich mir 


duch den Hof an Gaſthofeſſen und Trinken erſpare, das 
trägt der Bader wieber fort, weil ich ben verdammten 
Kinnigel öfter fcheeren laffen muß!” — 

Diefe Verhältniffe zum Hildburghauſen'ſchen Hofe 
wurben aber folgenreicher, ald Sean Paul geachtet hatte. 
Erftend warb ihm ploͤtzlich von Seiten bed Herzogs das 
Diplom eined Hilbburghaufen’fchen Legationsrathes zu: 
geſtellt; ) zweitend erhielt er eine neue Geliebte in einer 
dortigen Hofdame, einer Caroline von F. — diesmal, und 
zwar zum erften Dale feit den Verhaͤltniſſen zu den Höfer 
Freundinnen, ein Mädchen. Diefe neue Liebe war für 
ihn beglüdender, da ber Gegenftand nicht zu ben excen⸗ 
triſchen Naturen gehörte, und die Stürme nur von außen 
durch die abeligen Verwandten Tamen, bie fich einige 
Zeit dem Buͤndniß wiberjeßten. Won Herder indeß in 
Schuß genommen, gebieh bad Verhaͤltniß fo weit, daß 
mit Einwilligung ber Verwandten bie Heirath förmlich 
befloffen ward, und diefes befeligende Verhaͤltniß dauerte 
auch ein ganzes — Jahr. 

Außer in Hildburghaufen fand er ſchoͤne Tage in 
Gotha bei dem bereitd erwähnten Erbprinzen, und in 
Erfurt bei'm Erzkanzler Dalberg. — Hin: und herge⸗ 
worfen zwifchen diefen Städten lebte er zwar eine fchöne, 
doch unruhige Zeit, und war daher nicht im Stande, an 


*) Auch hierbei fett fich die Hoferbärmtichleit in Weimar heraus. 
„Herdern,“ erzählt ber Dichter, „freute dies befonders, weil nur der 
biefige Hof fi) ärgern werde, daß man ihm die Ehre nicht ange 
than, eine von ihm anzunekmen I" — — 
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dem Zitan fortzuarbeiten; unterbrach ſich daher mit komi⸗ 
fchen, ſowie einigen ernſten Aufſaͤtzen, befchloß aber leider, 
wahrſcheinlich aus pecuniaren Rüdfichten, die vier Bände 
ded Titan einzeln erfcheinen, und ben erften zur Ofter: 
meffe 1800 druden zu laffen. Er fügte daher auch einen 
fatyrifch = Fomifchen Anhang diefem Bande bei. Nicht zu 
übergehen ift die Dedication bed Titans, eben fo charak⸗ 
teriftifch für ihn, als alle feine Verhältniffe zu fürftlichen 
Derfonen. Er richtete fie an die vier Zöchter des Her 
3098 von Mektenburg, deren er in dem oben gegebenen 
Briefe aus Hildburghaufen gebenkt, nannte fie aber nur 
Die vier Schweftern auf dem Thron und nur ihre Bor: 
namen, d. h. er richtete fie nur an bie höhern menfchlis - 
chen, nicht an die fürftlichen Wefen, wiewohl er von Jeder 
die Erlaubnig Dazu erhalten hatte. — Die Belorgniffe 
wegen der in biefem Werke fo gut wie in jedem andern 
enthaltenen einzelnen Satyren befeitigte er fih und dem 
Freunde mit dem Troſte: „daß diefelben ja nur auf die 
Fuͤrſten, und nicht auf ihre Frauen gingen.” — 

In welcher Gefinnung aber der Dichter jene hohen 
geſellſchaftlichen Berhättniffe fuchte, und wie fo ganz ohne 
allen Einfluß diefelben auf Stoff und Behandlung feiner 
Arbeiten blieben, zeigt am beſten: daß er in diefem glän- 
zenden Sommer außer dem fatyrifihen Anhange zum Ti⸗ 
tan, und zwar im Juni 1799, jene Dichtung fehrieb, in 
:welcher er den weiblichen Brutus der franzöfilchen Revo⸗ 
Iution, die Charlotte Corday, verklaͤrte. Aufgefordert, 
einen Beitrag zu dem von Genz herauögegebenen „hifto: 
rifhen Zafchenbuch” zu liefern, wählte er ſich diefe „Kö: 
nigin” aus, von welcher der Friechende Girtanner gerade 
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damals gefagt hatte: fie fei noch verabfcheuungswürbiger 
als Marat, weil diefer nur Meuchelmorde veranftaltet, fie 
aber einen begangen habe, und weil der Zweck Fein Mittel 
heilige. — Der Aufſatz Sean Paul's, ben er ein Halb: 
gelpräch nannte, athmet nicht nur in jeber Zelle bie hei: 
ligſte Liebe der Freiheit und jeber Aufopterung, fonbern 
hatte auch das Kühne, daß er einen regierenden beutfchen 
Grafen als Mitbemunderer einer Heldin, die nicht für 
bie Legitimität einen Republicaner, fondern für die Res 
publif einen Tyrannen ermorbete, aufführt, deſſen eigenem 
Megierungspräfidenten gegenüber, ber bie Corday nach 
Kant's metaphyſiſcher Sittenlehre verdammt, und ber in 
der Mitte des Geſpraͤchs durch bie Kuͤhnheit deſſelben, 
wie durch ein großartige auffleigendes Gewitter, vertrie 
ben wird. — Wenn Sean Paul bier in das damals 
allgemeine Verdammungsurtheil der Bergpartei mit ein: 
flimmte, und nicht erfannte, daß des Terrorismus dem 
franzöfiichen Wolke durch die Angriffe der Alliirten, nichts 
weniger aber durch feine fogenannte eigene Verdorbenheit, 
aufgedrungen worden war: fo fann von ihm Niemand 
eine. politifche Einficht verlangen, die ſelbſt in Frankreich 
ein Bierteljahrhundert fpäter durch Thiers erft in ihrem 
ganzen Umfange geltend gemacht wurde. Aber dadurch 
- unterfchieb er fich weſentlich faft von allen feinen Zeitge: 
noffen: daß er im Jahr 1800 noch mit feurigen Zungen 
eine Republik und eine Freiheit pries, wie fie die iron: 
diſten, die doch für Ludwig XVL Tod mitgeſtimmt, zur 
Zeit von Marat's Tode herſtellen wollten, während fall 
led von ber ganzen Revolution fich mit Abfchess weg: 
wandte. Er nannte Frankreich nach dem Moment, wo 





17 


die Alüirten bereitd gegen „bie Königsmörber” aufgebeo« 
chen waren: „eine geiftige ober boppelte Schweiz, bie 
hohe Alpen von Aether, Zöylienleben, und Heimweh von 
Freiheit in den Himmel flellt, ergriffen unb erhiet vom 
Fruͤhlingsmonat der großen zurüdkehrenden Kreiheit und 
Weltwärme; wo bie alten Ideale ded Herzens lebendig 
und rüflig aufflehen, und dem Leben die Fahnen hoch 
vortragen” ꝛc. Und dies in einer Zeit, wo ber eble und 
muthige Zichte in feiner Vertheidigungsſchrift, welche feine 
Vertreitung von Jena zur Folge hatte, fich hauptlächlich 
wegen feiner Schrift: Beitrag zur Berichtigung des Urs 
theild über die franzöfiiche Revolution, heraudgel. 1793, 
vertheidigen und deren Inhalt mit den damaligen Zeit: 
umfländen und feinem Aufenthaltsort und feiner Jugend 
batte entichuldigen müffen. — Aber dies war noch nicht 
das Kuͤhnſte. Er verteidigte die That der Corday als 
eine nachahmungswuͤrdige Heldenthat, nicht nach Gefuͤh⸗ 
Ien, fondern nach Principien. Sie babe den Marat 
ermordet, nicht ald Buͤrgerin einen Staatsbürger, fondern 
ald Kriegerin in einem Bürgerfriege einen Staatöfeind, 
folglich nicht als Einzelne einen Einzelnen, fondern al3 
geſundes Parteimitglieb ein abtrünniges krebshaftes Glied. 
— Und bied war jene von denen politifchen Aeußerungen 
des Dichters, die faft zwanzig Jahre nachher eine fo merk: 
würbige Bedeutung erhielt; denn der befannte de Wette 
in feiner liberalen Epoche berief fich auf diefelbe in einer 
Vertheidigungichrift für Karl Sand i. 3. 1819, und, 
wiewohl Sean Paul drei Jahre nachher in einer neuen 
Auflage des ältern Aufſatzes ſich gegen dieſe Anwendung 
verwahrte, fo nahm berfelbe doch bdeflenungeachtet das 
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aufgeftellte Princip nicht zurüd, fondern wied nur den 
Unterfchiedb zwiſchen der Corday und Sand mit Recht 
darin nach: daß Kehterer einen Dann wegen Meinungen 
und unenwiefener Thatſachen getödtet habe, und folche 
Grundfäpe gerade alle Denkfreiheit, alles Recht und alle 
fittliche Ordnung untergraben müßten. — 

Am November hatte der Dichter den erflen Band 
ded Titan mit dem Anhange vollendet, und begann den 
zweiten: als ihm eine neue noch heterogenere Arbeit wie- 
der unterbrach. Er betrat in berfelben zum erftenmale das 
Feld directer Polemik und zugleich dad der rein Tpecula- 
tiven Philoſophie. Es war bie berühmte Schrift gegen 
Fichte, welche er Clavis Fichtiena seu Leibgeberiana 
nannte. — Um es fich erflärlich zu machen, wie Sean 
Paul dazu kam, fih fo auffallend in den damaligen 
Streit der philofophiichen Schulen zu ınifchen, muß man 
fi) in jene Zeit zurüdverfeßen, wo ber fpeculativen Phi⸗ 
Iofophie und der Metaphyſik eine Wichtigkeit beigelegt 
wurde, von der man weder früher noch fpäter irgenbwo 
einen Begriff gehabt. Bon einem Syſteme enwarteten 
die bedeutendften Männer entweder ausſchließlich alles 
Heil der Welt, oder befürchteten von ihm die Verderbniß 
des ganzen Menfchengeichledhts. Wie allgemein Damals 
die Antheilnahme des Publicumd an den abfractefien 
Unterfuchungen war, darüber giebt unter andern einen 
ſehr bezeichnenden Win? die Meldung in einem ber Briefe 
Fichte's an feine Sattin: daß ein Buchhändler ihn für 
einen Bogen feiner Vorleſungen ſechs Louisd'ors Ho⸗ 
norar bezahlt, — waͤhrend die erſten Dichter der Nation 
ſich damals noch mit fuͤnf begnuͤgen mußten. Die Urſach 
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davon war natürlich bie kritiſche Philofophie, welche eine 
Wiſſenſchaft freilich populär machen Eonnte, in ber fie 
gewiffermaßen alles Abſtrakte und Metaphyſiſche umwarf, 
die ſie plan und eben machte, an deren Zerſtoͤrung Je⸗ 
der alsdann Theil nehmen mochte, nachdem Reinhold ſie 
noch glatter und mundgerechter gemacht: damit durch die 
Schemata der kritiſchen Schule alles dem großen Haufen 
bisher Unverſtaͤndliche verworfen werden, und der bloͤdeſte 
Tropf, mit einigen technifchen Termen audgerüftet, fich 
auf die Schultern der größten Männer ftellen konnte. Das 
sum war bie kritiſche Philofophie, ohnehin vom Geifte 
der Zeit, der auf andere Weiſe fich Baum ausfprechen durfte, 
genährt und gehoben, in alle Stände und in alle Vers 
haͤltniſſe gedrungen, und dort zu allen möglichen Zwecken 
von den verjchiedenften Leuten gemißbraucht worden. Daß 
der Dichter wie der Theolog und Erzieher, der Politiker 
wie der Philofoph gegen diefe Süundfluth zu arbeiten fich 
bewogen fühlten, verfteht fi) von felbfl. Jean Paul’s 
Angriffe auf fie waren daher durch ihr Hinübergreifen in 
die Aeſthetik und die poetifche Moral eben fo geboten, 
wie Herbern deffen Metakritit, wenn man mit Erflaus 
nen in deſſen Biographie durch feine Frau ließt: daß 
Senaer Xheologen in ber Prüfung vor dem Conſiſtorium 
in Weimar fich gegen bie Ehe und andere ſolche Inſti⸗ 
tutionen erhoben; und erklärten wie folched ihnen vom 
Katheber herab gelehrt worden fei. Ohne diefe allgemeine 
Richtung der Zeit, wie hätte fich Friedrich Schlegel, deſ⸗ 
fen gänzliche Unbeholfenheit und Unwiffenheit im Philofo- 
phiren, Jean Paul in einem Briefe an Jacobi in Folge 
eined Beſuchs treffend fchilbert, für einen eigen Schuͤ⸗ 
IV. Theil. 
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ler und Mitarbeiter Fichtes ausgeben und als ſolcher er: 


feinen mögen! — Diefer, Kampf gegen bie Fritifche Phi 
loſophie begreift ſich noch bei weitem leichter, als der neuere 





gegen bie Hegel ſche, bie nach derſelben Herrſchaft ſtrebt, 


vom Abſolutismus gepflegt, das Ertrem der kritiſchen 
Schule bezwedt und fi für ihren Seroilismus in Der 
Poeſie Söthen fo zuzwingt, wie die Kant'ſche Schillern 
erobern mochte; Iener begreift fich, fagen wir, weit leichter, 


ba die Hegeffche Schule in dem Grade gegen den Geiſt 


ber Zeit geht,..in welchem die Kant'ſche urſpruͤnglich mit 
ihm ging. Ein Mißgriff war es aber. gerade darum, 
Fichten entgegen zu wirken, indem diefer das Gebiet der 
yeinften Abſtraction wieder ‚betrat, und feine Speculation 


dem großen. Haufen, Darum wieder entzog; dafuͤr er, wenn 
ſein Syſtem ſchaͤdlich wirken ſollte, bei weitem weniger 


gefaͤhrlich erſchien; endlich aus ſeinem bisherigen Wirken 
hervorging, daß er nur dem Edelſten und dem Erha⸗ 
benſten diente; — wie er denn darum auch durchaus feine 


eigentliche Schule hinterließ und, wie kein Deutſcher ie 


vergeffen wird, außerordentlich viel zur Erwedung bed 
Shrifled 1813 im Vaterlande beitrug. Aber galt Fichte 
fuͤr einen Schüler und Nachfolger Kants, die ganze 
Kanr'ſche Schule, ſelbſt mit Einſchl uß der Aeſthetiker, wie 
Schlegel, hing ſich an ihn, und es war damals nichts 


anderes noch, als ſeine Wiſſenſchaftslehre, erſchienen, die, | 


nach der Angabe des eigenen Sohnes, den Formalismus 
noch an die Spitze ſtellte. Nun iſt bekannt, wie unglüd: 
lich F. 9. Iacobi durch dieſe Fichte ſche Philoſophie ſich 
fuͤhlte, und wie biefe nebft der Schelling’d ihm bie ganze 
übrige ‚Beit, feines Lebens perbitterie Ourch ſein Ber: 


R 








151 





haltnig nun zu Jacobi ward Jean Paul zunächft zu dieſer 
Antheilnahme veranlagt, und die Dedication der Clavis 
Fichtiana an benfelben zeigte ihn als den begeifterten An, 
hänger Jacobi's, mie- ex in den Briefen fih ald ben Hp 
der's auch in philoſophiſcher Hinſicht offenbaret hatte. — 
Wir koͤnnen uns hier auf dieſen philoſophiſchen Streit 
nicht weiter einlaſſen. Nur war ed gewiß, daß Richten, 
Idealismus ded Ich, das fich felbft fegt, nicht nur mit 
außerorbentlichen Scharffinn in feinem Refultate, zu wels 
chem ed nach confequenter Durchführung des Principed 
führen müßte, darlegend, fondern aud) denfelben mit einem 
fchneidenden Spott angreifend, ihm ben allerempfindliche 
fien Stoß beibrachte. Später, als das Buch „über bie Bes 
flimmung des Meufchen“. erſchien, Fichte in ſeinem reichen 
Geiſte ein Mittel gefunden hatte, auf dieſen Idealismus 
ein erhabenes praktiſches, und ſelbſt religioͤſes, Gebaͤude 
aufzufuͤhren; als in Berlin ſeine Thaͤtigkeit ſich ſo ſeegens⸗ 
reich entwickelte; und als die Schlegel, Zied, Bernhardi 
und Andere fich wieder von ihm ab und zu feinem Anta> 
goniften Solger wandten, ber bis zu Hegel's Auftreten 
die Interimörolle eines philofophiichen Priefterd in Göthe 
verwalten mußte: da that Jean Paul fein früherer Angriff 
herzlich leid; er. veichte ihm nicht nur in Berlin perfönlic) 
freiwillig die Hand, fondern ergriff befonderd in der Le: 
vana Gelegenheit, feine Verehrung für ihn auszufprechen, 
und. feßte ihm fpäter bei ber Nachricht von deſſen Tode 
ein eben fo ſchoͤnes als Fräftiges Denkmal, — 

Jedoch fonnte Jean Paul den Folgen nicht entgehen, 
welche der damalige Augriff für ihn hatte. Er vermehrte. 
nothwendig die Zahl feiner Gegner erbitterte die älteren 
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no mehr; und wir müflen noch einmal nachdruͤcklich 
barauf aufmerffam machen: wie feine innigen Verhaͤlt⸗ 
niffe mit Herder und Jacobi, flatt ihn ber Literarifchen 
Welt während feiner fechsjährigen Ausfluht aus feinem 
ifofirten Heimathölande näher zu bringen, ihn nur noch 
mehr berfelben entfrembeten, wenn nicht mit ihr entzweiten. 
Bei ihrer Stellung konnten beide Männer ihm feine auf: 
opfernden und enthufiaftifhen Kämpfe für fie faum mit 
etwad Anderem erwiedern, als Herder einige Jahre fpäter 
mit einem kurzen Lobe am Schluß ber Adraſtea, bie 
bekanntlich feinen früheren Einfluß nicht wieber gab, und 
Jacobi durch ein kurzes Citat in feiner Schrift: Ueber die 
Offenbarung der göttlichen Dinge. Bald darauf riß Her⸗ 
bern ber Tod hinweg, und Jacobi warb durch eine forts 
währende Kränktichleit von aller literarifchen Thaͤtigkeit 
abgehalten. Jean Paul's Gegner wagten zwar weniger 
mehr offene Angriffe, weil er als ein zu furchtbarer 
Polemiker in den leuten Schriften erfchienen, namentlich 
beftändig für ſich alle Lacher durch wenige Worte zu ge: 
winnen wußte, und der ehrfurdhtgebietende Charakter fei- 
ner Perfönlichkeit jeder Abwehr an jebem Orte ein boy: 
pelted Gewicht gab; zumal jeber Ausfall zu einem leicht 
zu behaltenden bilderreichen Epigramm ſich ausſchliff. — 
Aber man muß fich erinnern, welch ein ununterbrochener 
Briefimechfel unter allen bedeutenden Perfonen, Deutfch- 
land von allen Puncten ber durchkreuzend, in jener merf: 
würdigen Epoche ber deutſchen Literatur unterhalten wurde. 
Schon Wilhelm von Humbold hat in feiner neueften 
Schrift über Schiller Darauf aufmerffam gemacht, welch 
ein großer Theil von Wirkſamkeit Damals den bebeutenden 
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Männern. auf dieſes verborgene und unbekannte Terrain 
gegeben war. Es wurde damals wenigſtens eben ſo viel 
brieflich, als in Druckſchriften gewirkt, und darum ſind 
ſo reiche Schaͤtze in dem Druck jenes Briefwechſels zum 
Vorſchein gekommen. Dieſe Eigenthuͤmlichkeit jener Epoche 
iſt in ihrer Charakteriſirung derſelben noch nicht hervorge⸗ 
hoben worden. Leute, die, wie Goͤthe und Schiller, 
wenige Haͤuſer nur von einander abwohnten und ſich 
taͤglich ſahen, correſpondirten nichtsdeſtoweniger unauf 
hoͤrlich mit einander, ein Faden knuͤpfte ſich an den an- 
bern, und man kann ſich wirklich die Damalige litera- 
riiche Welt ald eine unſichtbare Gelehrtenrepubli denken, 
deren Fäden immer einer und der andere in den Händen 
hielt. Die Keitilen, die einem Schriftftellee Eingang 
verichafften, ober denfelben hemmten, lagen faſt mehr in 
dieſem Briefwechfel, als in den öffentlichen Blättern; und 
es durfte einer z. B. in Weimar einen Ton angeben, 
um benfelben von Königöberg bis Zürich erklingen zu 
machen. — So manche Erfcheinungen jener Zeit find 
hiedurch erflärt. Darum geben die öffentlichen Zeitichriften 
fo wenig Auffchluß über diefelbe, und darum find bie, 
wenn auch durch die Herausgeber verflümmelten, nach 
umb nach erfchienenen und ericheinenden Briefwechfel von 
fo großem literarifch= hiftorifchen Werth. Bedenkt man, 
daß fpäter die belletriftifhen Journale an die Stelle 
diefer aufhoͤrenden Briefwechſel traten, fo wird man fich 
über die große Anzahl derfelben nicht mehr wundern, am 
allerwenigften benfelben ben Vorwurf der Vielſchreiberei 
und Verflachung machen Tönnen. In biefer Beziehung 
bleibt die von Carl Spazier im J. 1800 gefliftete elegante 
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Zeitung, die dieſer ganzen Reihe von Zeitſchriften die 
Bahn brach, immier ein literariſch⸗hiſtoriſches Ereigniß 
von Bedeutung. Dieſe Zeitfchriften, an denen in ihrem 
erften Sahrzehend offen und anonym bie erften Maͤnner 
der Nation Theil nahmen, trugen fehr viel dazu Bei, 
biefen geheimen Miniren ein Ende zu maden, fo wie, 
ein mehr öffentliches Fotum zu gründen. Was nun 
auf jenem brieflihen Wege gegen Jean Paul geichehen 
ift, laſſen die bereitd belannten Briefſammlungen yur 
Genuͤge erkennen. — Uebrigend führte zwar Jean Paul 
felbft einen Briefwechſel, deſſen Fülle bei feiner Menge 
gedruckter Arbeiten faft unbegreiflich erfcheint; doch waren 
ed meift Frauen, mit denen er correfpondirte. — Eben 
fo viel Schaden thaten ihm die bereit ermähnten geffif- 
fentlichen Ignorirungen in den verfchtebenen Iiteraturhiftos 
riſchen Abriffen, während die ihm Befreundeten, bei der 
Schwierigkeit etwas Erſchoͤpfendes von ihm zu geben, 
meift in allgemeine Stoßfeufzer ausbrachen. 

Bis zum Fruͤhjahr 1800 num lebte Richter in ben 
befchriebeneri Berhältniffen in Weimar; bis Anfangs des 
Monats Mai der meue Bruch mit feiner Geliebten ihm 
eine Entfernung von Weimar wünfchenswert machte. 
Eigenfinn, Unnachgiebigkeit und Mangel an umfaſſender 
Menfchenliebe, welche der von jedem Egoismus des aud: 
ſchließlichen Beſitzes eined weiblichen Herzens freie Mann 
zur Hauptbedingung an feine Bebensgefährtin machte, 
werben als die Grümde der Aufloͤſung de3 Verhaͤltniſſes 
mit einer Dame angegeben, von deren Briefen einft einer 
mitgetheilt werden, vieleicht gerade, weil fie mit Richter 
in fo innigem Verhaͤltniß gefkanden. Gewiß paßten aut 
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die Familienverhaͤltniſſe berfelben nicht zu Ihm. Aber 
wir birfen von dem Werth biefes Weſens Teine zu geririge 
Meinung hegen, weil e8 Herder, und befohderd deſſen 
Frau war, bie fie hoch verehrte, und über den Bruch 
fo unwillig wurden, baß fie von Sean Paul um eine 
Weile fogar, gegen: die ſich fein Mannesftolz flräubte, die 
Kufsfung. des Heirathsbuͤndniſſes verlangten. — 

Der Dichter, mehrern feit lange an ihn ergangener 
Einladungen folgend, fuchte ſich hierauf durch eine Reife 
nach Berlin zu: zerfireiien und biefe Stadt ward, wie 
die Zat des Aufenthalts’: dort der : höchfte Glanzpunct 
feines Dichterruhmes, fo auch--endlich der Wendepunct 
feines bürgerlichen Bes, Höten wir se wieberum 
m m 


Wr un pue . 
lo Berlln, den 12. und 100. 
J not gonme ich zu Dit, voll wie ber. Wollen» 
hinimel/ aber wie er unfählg, meins Wafferinaffe .von 
mie zu- geben Dieſe alte Klage tft diesmal die wahrfte. 
Berlin wärf mic din:oder ein Paar Univerfa an ben 
Kopf. - Seit zwei eindtittel Woche fiß ich hier und muß 
noch- die Folgende bleiben, weil Affland meinetwegen ben 
Wallenſtein geben will. Noch in. keiner Stadt wurde 
ich mit diefer Idoloſtrie aufgenommen und ven einem 
ſolchen Heer, und ich kann nun nad biefer Erhebung 
ünftig .nur -auf der Stufe des Throns, nicht auf der 
Spike: deſſelben figen. Bei Watzdorf Iogirte ich koͤſtlich; 
ſeidene Stuͤhle, Wachslichter, Erforſcher jedes Wunſches, 
vier Zimmer zum Gebrauch. Bloße Gelehrte meide ich; 
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darum finde ich dies keinen Neid, fonbern nur einen zu 


warmen Enthuſiasmus für mich, der mich nicht ſtolz 
macht auf mich, fondern auf bie Menfchheit, bie ihn 


zu haben vermag. Wie erquidt es da8 Herz, zu feben, 


daß derfelbe Seufzer nach dem Ueberirbifchen, der meines 
hebt, in taufend Herzen auffleigt, und baß wir Alle 
einen gemeinfchaftlichen Himmel in uns tragen! Ich wurbe 
angebetet von einem Mädchen, bie ich früher angebetet 
hätte — Himmel! welhe Einfachheit, Bildung unb 
Schönheit! — Der gelehrte Zöllner und achtzig Menfchen 
in der Yorksloge zufammen meinetwegen, Männer, Grauen 
und Töchter ded Gelehrtenkreifed. Biel Haare erbeutete 
ih, — ein Uhrband von breiee Schweſtern Haar, — 
unb viele gab mein eigner Scheitel her, fo daß ich eben» 
ſowohl von dem leben wollte, wenn ich's verhanbelte, 
wa3 auf meiner Hirnfhale waͤchſt, ald was unter ihr. 
Fled, ein höherer Tragiker als Sffland und die Unzel⸗ 
mann fpielten vor mir göttlich. Schrieh nicht mehr dort 
als zwei Briefe, Billets und Stammbuchblätter, mehr 
nicht, weil ich ded Tags nur eine und eine halbe Stumde 
frei hatte. In der Hamburger und MWBerliner Zeitung 
ſteht, daß ich in Berlin bin. Die herrliche Königin lud 


mic) brieflich nad) Sandfougi ein, ich aß bei ihr, fie 


zeigte mie alled um baffelbe. Ich war öfters bei dem 
böchft gebildeten Minifter von Alvensleben — endlich 
überall. Der Zon an ber Hoftafel war leicht und gut, 
und bei Alvensleben ſprach man fo frei wie auf biefem 
Blatt. Nur in Berlin iſt Freiheit und Gefeg, bei Sett!" — 

Und in dieſer Stimmung fah und fand Sean Paul 
feine nachherige Gattin. Die Art und Weiſe des Zufam: 
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mentreffend batte jenes: Romantifche unb jener Schein 
einer Vorherbeſtimmung, die bis jegt allen feinen Herzens⸗ 
abenteuern gefehlt, die aber alle phantafiereiche Menſchen 
unwiderſtehlich dahinreißen. — Jene große Geſellſchaft, 
die in den Splittgerber’fchen Garten durch ben Kriegsrath 
Zöliner für unfern Dichter eingeladen war, hatte, da Jean 
Paul bei dem Minifter Alvensleben an bemfelben Bittag 
binirte, mehrere Stunden vergebens auf fein Erfcheinen 
gewartet und ſich bereitd Abends an einer Tafel unter 
von: Lampen exhellten Bäumen, jede Hoffnung auf feine 
Antunft aufgebend, niedergeläffen: als er dennoch eintrat. 
Mur ein Pla war noch leer, an bem unterftien Ende 
bed Tiſches, an ber Seite Karolinend, ber zweiten Tochter 
bed geheimen Tribunalrathes Meyer. 

Die Kinder biefes Mannes, zu ben gebilbetflen und 


geachtetſten Beamten des preußiſchen Staats gehoͤrend, 
hatten eine eigenthuͤmliche Erziehung und, ſeit fruͤheſter 


Kindheit, eigenthuͤmliche Schickſale gehabt. Ihr Vater 
war, als ein zu feuriger junger Mann den oberſten Staats⸗ 
behoͤrten anſtoͤßig, durch den geheimen Rath von Ger⸗ 
mershauſen, einem der einflußreichſten Staatsbeamten unter 
Friedrich II. und erſten Begruͤnder des preußiſchen Geſetz⸗ 
buchs, in den Staatsdienſt empfohlen und angeſtellt 
worden, und hatte, ſelbſt der Sohn nur eines Advokaten, 
theils aus Dankbarkeit, theils den Glanz jener Familie 
in die ſeinige zu ziehen, die juͤngſte Tochter Germers⸗ 
hauſens geheirathet. Die faſt in laͤndlicher Einſamkeit, 
einfach, in ſtrengſter und orthodoxer Froͤmmigkeit erzogene, 
mit leidenſchaftlicher Liebe an dem aͤlterlichen Hauſe haͤn⸗ 
gende Frau ward bald fuͤr einen Mann, wie Meyer, 


188 


druͤckend, dee mit einer glänzenden Bildung bie damakkgen 
Aufklaͤrungsanſichten vereinigte, und mit Wohlgefallen in 
den aͤſthetiſchen Zirkeln Berlins als einer der fchönften 
and intereffanteften Männer verweilte. Befldrft darin 
durch feine Mutter, die ald Außerft kraͤftige Frau, jedoch 
mit Haß gegen die einfache Familie Germeröhaufen erfüllt, 
ggeſchildert wird, und die namentlich darüber empört ward, 
daß bie Gattin des Sohnes ſich firäubte, bie vaͤterliche 
Tändlihe Beſitzung zu verkaufen, um ihrem Manne vie 
binreichenden Mittel zur Beſtreitung feiner liberalen Le 
bensweiſe zu verfhaffen”). Nach ficbenjährigem Beiſam⸗ 
menſein trennte bie Gatten bie gerichtliche Scheidung, 
nachdem drei Toͤchter dieſer The entſproſſen waren. Das 
Jammergeſchrei der Kinder, die an ber liebevollen Kutter 
um fo zaͤrtlicher gehangen hatten, je mehr biefe von ben 
Verwandten ihres Mannes geqnält worden war; bie 
Krankheit, in welche bie aͤlteſte der Toͤchter verfill, ba 
der Vater fie gänzlich von der muͤtterlichen Familie loß⸗ 
reißen wollte, bewirkte in dem’ Scheidungovertrige die 


*) Auch dieſe Familienverhaͤltnifſe find, wir wiſſen nicht ob aus 
Verwechſelung, in dem 6. ‚Heft ber „Wahrheit aus Jean PauTs Leben! 
abwechſelnd und unrichtig angegeben worden; und ſogar laͤßt man 
in dieſen, unter den Augen einer Tochter geſchriebenen, Erzaͤhlmgen 
die Mutter fpdter nach Deſſau gehen und dort fterben, während fie 
un biefem Orte nie war und auf dem Kirchhof zu Leipzig besraben 
liegt. Der Verfaſſer Rügt ſich auf bie Schitberung bev Kindheitjahre 
feiner Mutter, der älteften ber drei Geſchwiſter, die ſich als Anfang 
riner Selbſtbiographie Im Nachlaß der Verſtorbenen fand, und in 
welcher die Schnierzen dieſer Kindheit. und die Charakteriſtrung aller 
barin handelnden Perfonen bargelegt werden, fo ergreifend und wahr, 
daß fie bei einer andern Gelegenpeit ausfüglid mitgetheilt zu werben 
verdienen. 
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merkwuͤrdige Beſtimmung: daß jedes vom ben Kindern 
acht Tage abmwechfelnd bei der Mutter zubrimgen durfte. 
Dagegen bemühte ſich der Water, welchem ein Sohn 
verfagt war, den Zöchtern die allerausgefuchtefte, fetbft 
eine gelehrte Bildung zu geben, und wie er felbft mit 
allen Bewegungen in allen heilen ber Literatur fo fort 
fchritt, daß er noch im hohen Alter Fichte's philoſophiſche 
Gollegia beſuchte, und der Werfaffer, fein Enkel, die erfle 
Nahrung für feine Phantafie in den Hoetifchen und hifles 
rifhen Werken der außerordentlich reichen Bibliothek feines 
Großvaters fand; fo konnte ed nicht fehlen, daß die drei 
Meier ſchen öchter, Minna, Katolifia und Erneftine, zu 
den gebildetſien, geiflreichfien und intereſſanteſten Weſen 
Berlins: gehörten. Aber wenn der Water, der ihnen fh 
philsſophiſchen Unterricht dirk den Profeffor Kieſewetter 
geben ließ, Ihre Verſtandesbildung zu Peiner Höhe trieb, 
wie bieſe felten bei Frauen gefunden witd, and wenn er, 
der gebffbete und charakterfeſte Mann, deſſen Liberalität 
ihnen Alles öffnete, was bie Stabt an Kumſt und Gefel- 
ligkeit Schöneß und Ausgezeichnetes bot, mit der tiefſten 
Ehrfurcht betraͤchtet wurde: fo übte daB abwechſelnde 
Wohnen bei der verſtoßenen, in Liebe und Aufopferung 
fuͤr ihre, jeden Augenblick ihr wieder entriſſenen, Kinder 
zerfließenden und duldenden Mutter, von der fie im väter 
lichen Haufe nicht: einmal viel ſprechen Burften, durch das 
Geheimnißvolle und Muflifche dieſes Verhaͤltniffes, durch 
bie beſtaͤndige Abwechſelung zwiſchen idylliſchem und glaͤn⸗ 
zendem Weltleben, zwiſchen Herrnhuth'ſcher Religidſitoaͤt 
und imponirender Freigeifterei, zwiſchen kloͤſterlicher Stifte 
und dem Geraͤuſch vornehmer und aͤſthetiſcher Zirkel, durch 


140 


das Sehnen aus einem Gegenfab in ben anbern einen 
wunderbaren Einfluß auf Semüth und Phantaſie. Das 
Herz war ſtets voll Ruͤhrung und Wehmuth über bie 
ewige Zrennung zweier gleich geehrter Weſen, von beren 
Mißverhaͤltniß bie erwachlenden Jungfrauen nicht mehr 
Zeugen waren, und darum ging gerade aud diefem Miß⸗ 
verhältniß ber Aeltern, im Gegenfab zu den gewöhnlichen 
Wirkungen, eine unendliche Fuͤlle Alterliher und Ges 
fchwifterliebe hervor; — ber Liebe zu ben Adtern, weil 
bald Water, bald Mutter entbehrt war; — zu einander, 
weil bie Kinder ein fo eigentbümliche Nomadenltben 
zwifchen Water und Mutter ebenfalls alle Augenbiide 
trennte und wieber zufammenführte — Die Aufgabe, 
den Vater gegen bie Mutter, und bie Mutter vor bem 
Water zu vertheibigen, mußte ihnen frühzeitig eine unge: 
woͤhnliche Selbftfländigkeit und Zefligkeit des Charakters 
verleipen und einen weiblichen Muth, wie er felten ge 
funden wird. Auf diefe Weile vereinigten fich in dieſen 
Weſen Eigenichaften, die an einen charakterfeflen und 
geachteten Mann angelehnt, nur das hoͤchſte Gluͤck zu 
bereiten unb eines folchen felbft theilhaflig zu werben im 
Stande waren. 

Und doch ſchenkte der Himmel nur der mittelſten 
der Schweftern dieſes Gluͤck, derfelben, weldyer an jenem 
Abend ein Plag neben ben lexcen Stuhl angewielen war, 
auf welchen Jean Paul geführt wurde. Die ältefte, 
damals fchon feit drei Jahren an Earl Spazier verhei⸗ 
zathet, welcher zu ber Zeit eben von Deſſau nach Leipzig 


zur Begründung ber „eleganten Zeitung” zog, ftand we 


nige Jahre darauf, als nach ciner Ehe voll äußeren 
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Drudes der unruhige und immer in bie Weite greifende 
Geiſt ihres Mannes eben exrft in dem glüdlichen Gebeihen 
feiner einflußreichen Unternehmung feine Befriedigung zu 
finden angefangen, in ber Bluͤthe ihrer Jahre mit vier 
unmünbigen Kindern am Grabe befjelben, und fah füch 
auf die gefahrvolle mühfame und bomenreiche Bahn ber 
weiblichen Schriftftellerei hinausgewieſen; bie Juͤngſte 
aber, Erneftine, die Charaktergediegenfle von allen, welche 
Auguft Mahlmann faſt um biefelbe Zeit heirathete, als. 
Sean Paul Karolinen, flarb wenige Wochen nach Spazier 
an gebrochenem Herzen über Kinderlofigkeit, und nach ihrer 
Meinung dadurch verurfachter Untreue ihres Mannes. — 
Nach der gegebenen Befchreibung der drei Schweſtern 
haben wir faum nöthig, zu bemerken, daß Karoline 
Meier an jenem Abend Kraft und Muth genug in fich 
fand, was Mädchen andrer Art ſehr ſchwer geworben 
wäre, dem gefeierten Manne im Gefpräch ihr innerftes 
Sein zu offenbaren, zumal fie vor allen ihren Schweftern 
ſtets fo viel Herrfchaft über die Empfindung behielt, um 
fie in fehr gewählten Ausdruͤcken in Sprache und Schrift 
an den Tag zu legen, die Vorzüge des Geifled und 
Herzens hervorheben, daher Befonnenheit genug, die Mens 
fhen nach deren Anforderungen zu behandeln. — Won 
ber andern Seite mußte Richter hier auf ben erſten Blick 
erkennen, was er biß jetzt fo fehnlich gefucht: Bilbung, 
Reinheit der Gefinnung, grenzenlofe Liebe zu Aeltern und 
Geſchwiſtern, Wohlwollen für alle Menſchen und unbe 
dingte Verehrung und Hingebung in feinen Willen und 
in fein Weſen, Verehrung alles Schönen und befcheibene 
Anſpruͤche an das äußere Leben, Schwärmerei bed Ger 
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fühle und ein durch Prüfungen vorzüglich gefchärfte 
Lebensverſtand, die Vorzüge vornehmer Erziehung um) 


dennoch Bürgerlichkeit, aͤußerſt geachtete Familienverhält: | 


niffe ohne Reichthum — Geſundheit, Jugendfriſche und 
Anmuth. Bei ſeiner Allgewalt uͤber die Menſchen, bei 
der Verklaͤrung, in welcher er damals vor den Augen 
alles Frauen daſtand war er fich bewnßt, daß er bei 
jedem weiblichen Wefen nur zu wollen braude, um 


ed, mit Auflöfung aller bereitö etwa beflehender Banden, 


unaufloͤßlich an fih zu feflen. Der Zauber feines 
Laͤchelns und die Gewalt und magneiiſche Kraft feines 
Auges, die Begeifterung und die Erhabenheit, welche 


auf feiner, Stirn throneten, der Zon feiner. Stimme ver | 


bunben mit dem Geheimnißvollen, was fein int Hesperus 
angenommener Aufenthalt auf ber einfamen Inſel um 


ihn . verbreitet, gaben alle Frauen ohne Ausnahme in 
feine Hand. ‚Wie e& bei Einigen bereits der Fall ge 
wefen. Jede, hätte auf feinen Wink Dann oder Geliebten 
verlaffen, um ihm zu folgen; Keine hätte wohl dem 
Zriumpf, ‚unter fo Vielen die Auserwaͤhlte zu fein, wider 


ftanden, Auch bei Karglinen, deren Haus Richter. einen 
Tag nad) jenem Ahend ſchon, und von da an öfter, befuchte, 
ſtand einigermaßen ein ähnliches Intereffe entgegen. Sie 


war einem Vetter, Namens Feliſch, halb und halb verlobt. 
Jean Paul, um die Trennung nicht zu erzwingen, in | 


ber füchern Ueberzeugung, feine Erſcheinung und bie be 
merkte. aufmerkſame Behandlung bed Mäbchend werke 
dad Hinderniß ſchon felbft zu loͤſen wiſſen, reißte Ende 
uni, ohne ſich erklärt zu haben, nach Weimar zurüd, 
doch ‚zit, dem, feiten, Entjhluß im Herbſt wiederzukom⸗ 











18 _ 
men, ben Winter hindurch. in Berlin zu verweilen, und 
dad Verhältniß zur Entſcheidung zu bringen. 

Herder empfing ihn bei feiner Rüdfehr, nad) Bis 
mar etwas lauer, weil ihn ein Lob Jacobi’3 ärgerte,. das 
er ihn vorwarf, und weil der edle Menfch glaubte, man 
verfäume ihn, indem man fo viel vom Titan fpräcdez 
weil Herder's phififch Tränklicher Ehrgeiz immer empfinds 
licher hervortrat, — weil er, „wenn in einem franzöfifchen 
ober andern Journale etwas gegen Göthe oder gar Schiller 
ſtand, es pries und umherſchickte,“ und alles dies ihm 
ſeinen waͤrraſten Freund verdeckte, den er und ſie fuͤr zu 
ſtolz und, wie er glaubte, ſogar bald kleiner Makulatur⸗ 
angriffe wuͤrdig gehalten würden: „darum ekelte ihn nun 
auch Weimar an, wiewobl er dennoch oft uͤher Herber’$ 
üble Sayne obfiegte und. fpäter nichts Frennendes zwiſchen 
er öß ſi q. leihier os als er gedacht, Ä erfeien im Dctober 
wieder in Berlin und im Meier'ſchen Haufe, veranlaßte 
Karolinen zum Geftänbniß ihrer Liebe, und hielt bereits 
am 9. Nopember 1800 bei dem Vater in. einen Schreiben 
um. fi e an, dad wohl mittheilenswerth if. 

„Alles, was dieſer Brief von Ihnen bittet, ſchrieb 
er, „haben meine Handlungen ſchon ſchweigend audge 
ſprochen. Die doppelte Achtung, die ich fuͤr Sie und 
Ihre Karoline habe, und die, welche Jeder fuͤr ſich tragen 
muß, erlaubte, jenen feinen. Doppelfinn, und bad kind⸗ 
liche Herz enthüßte fih dem väterlishen, dem «3 fo viel 
verdankt, vielleicht früher. ober eben fo früh, ald dem 
fremden, das feinen, Himmel von Beiden nimmf. Meine 
Neigung if} Feine ine auf: ‚und eben fo. ſcheell vorüber« 
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flatternde; file war vor einem halben Jahr lebendig in 
meiner Seele; aber ich mußte meine Freiheit fo lange 
bewahren, als ich einer fremben nicht gewiß war. Mein 
Auge ift jebt Bein romantiſches. Sabre und Berhältniffe 
mit Weibern, von gentalifchen an bis zu proſaiſchen, 
haben mich über den höhern weiblichen Gehalt belehrt, 
und mein Urtheil über dies zugleich fo fefte und fo weiche 

fo reine, fo zarte und fo Tiebende Welen kann fi vom 
väterlichen nur durch die kuͤrzere Erfahrung unterfcheiben. 
est, im Augenblid meiner größten Bitte, find alle am 
dere Dinge zu Hein, um von Ihnen oder mir berührt 
zu werben. Ich trete jest zu dem Manne, für weldyen 
die Achtung und Liebe, bie ich fchon ohne dieſes Wer 
haͤltniß fühlen würbe, durch dieſes fo kindliche fleigt, weil 
feine zugleich fo weiblich zarte und männlich philoſophiſche 
Einwirdung die Wurzeln diefer holden Sonnenblume 
fefter machte. Zu biefem guten Vater biefer guten Toch⸗ 
ter trete ich und fage meine kurze und wichfigfte Witte: 
fei der meinige; fie wird gluͤcklich wie Ich!” 

So hatte endlich in feinem fiebenundbreißigfien Les 
bensjahre unfer Dichter ein Weſen zur Braut, dad feine 
Phantafie ganz ausfuͤllte und das zugleich mit graͤnzen⸗ 
loſer Hingebung an ihn hing, und er verlebte Bid zum 
Frühjahr 1801, wo bie Verbindung flattfinden follte, 
feelige Monate in bem mit gleichbleibenber Verehrung ihn 
erfreuenden Berlin, wo diesmal Tieck, Bernhardi (der 
Verfaſſer der Bambocciaden,) die Schlegel Fichte, fi 
um ihn fo freundlich bewegten, daß er damals wirklich 
biefe Schule nun auch für fi) gewonnen zu haben 
glaubte. Aeußerſt erfreulich für ihn war auch fein Mer 
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hältniß zu dem Bruder der Königin Louiſe, dem jebigen 
Herzog von Meflenburg Strelig, Georg, deſſen innige 
Berehrung und liebenswürdiges Benehmen mehrere noch 
aufbehaltene Billetd an den Dichter bezeugen. Die Kb: 
nigin Louiſe jedoch, wiewohl fie ihm durch ihren Bruder 
Georg ein Silberfervice überreichen ließ, fchien bei weitem 
zurüchaltender gegen ihn als ihre andern Schweftern, fo 
wie er denn auch von Seiten der Regierung und bes 
Königs, zu Aller Erflaunen, die Berudfichtigung nicht 
fand, welche Sleim und andere Freunde erwartet hatten. 
Aber ed wurde fpäter erft offenbar, daß damald, nad) 
den erften boffnungsvollen Jahren nach dem Tode Fried- 
rich Wilhelm II, dort jene Engherzigfeit wieder an’d 
Ruder kam, welche fo hart durch die Niederlage bei Jena 
beftraft wurde, die dennoch nur eine vorübergehende Lehr: 
meifterin geworden. — In Unfenntniß diefer Verhaͤlt⸗ 
niffe, und getäufcht durch bie freien Geſpraͤche an ben 
Zifhen der Minifter, von aupenblidlicher Aengftlichkett 
für die Zukunft wegen feiner nunmehrigen Familien: 
pflichten ergriffen, hatte Sean Paul dem vielfeitigen Drän- 
gen nachgegeben: beim Könige dad Geſuch um die Ver: 
leihung einer Präbende einzureichen. Wir begegnen nicht 
ohne peinlichem Gefühl in diefer Bittfchrift einem Ausdrud, 
yoelcher, einem Kürften gegenüber, leicht einer Mißbeutung 
unterliegen Fonnte. „Der Verluft meines Vaters“ hieß 
ed darin „wurde nicht mir, fondern durch mich erfeht 
meiner Samilie Ich war fhon Schriftfleler in den 
Jahren, wo man fonft erſt Lefer if. Durch ein langes 
Verarmen und Arbeiten gewann ich dad höhere Publi⸗ 


tum, und erft fpäter ein größere. Da mir mein Ziel, 
IV. Theil. 10 
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den gefuntenen Slauben an Bott, Zugend und Unſterb⸗ 
lichkeit wieber zu erheben, und die in diefer egoifkifchen 
revolutionairen Zeit erfaltete Menfchenliebe zu er: 
wärmen, da mir diefed Ziel lieber fein muß, als jeder 
- andere Lohn und Zweck: fo opferte ich dem höheren Ziel 
jedes andere, Zeit und Gefundheit auf, und zog gern Die 
längere Anftrengung dem reicheren Gemwinnfte vor. Jetzt 
indeg, ba ich in die Ehe trete, wo die eigne Aufopferung 
nicht bis zur fremden gehen darf, glaub’ ich bei meinem 
Gewiffen entfchulbigt zu fein, wenn ich vor den Thron, 
der fo Biel zu beglüden und zu erhören bat, meine 
unterthänige Witte nieberlege u. |. w. Er konnte freilich 
unter dem Wort: revolutionair, nichts andere gemeint 
haben, als jene auf fophiftifche Grundfäge geflüßte Unſitt⸗ 
lichkeit und Aufloderung bäußlichsbürgerliher Bande, 
über welche er fih in Bezug auf Weimar ſchon früher 
beflagte; indeg tft die Wahl des Worte immer. eine 
Kleine Schwäche, bie ihm aus ber Berliner Umgebung 
angeflogen fein mochte. Gluͤcklicherweiſe täufchte man ſich 
am Hofe über den Ausdrud nicht, und ber König be: 
gnügte fich mit. der allgemeinen Werficherung: „Ed freue 
ihn, daB er unter den ungünftigften äußern Verhaͤltniſſen 
durch feltene Zalente und angeftrengten Fleiß bis zur 
Höhe eines allgemein gefhästen Schriftftellers fi empor: 
geſchwungen; er felbft fei nicht gleichgültig gegen litcra⸗ 
rifche Werdienfte, fähe ed daher nicht ungern, wenn er 
fih in feinen Staaten niederlaffen wolle, fichere ihm be: 
fondererweife feine Huld zu, und werde, wenn eine Praͤ⸗ 
bende offen werde, an ihn denken.” — So entging unfer 
Dichter einer Feflel, deren Drud er bald darauf auf das 
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peinlichfte gefühlt haben würde; und wir fehen mit Ber 
gnügen nad) der Trauung, die am 27. Mai ftattfand, 
ben Dichter mit feiner jungen Frau die flaubige Haupt 
fladt verlaffen, wo, wie er bereitd inne geworden, bie 
poetifhen Blüthen und Blumen vertrodnet zur Welt 
famen. — 

Sn dem lebten Jahre der in diefem Kapitel befpros 
chenen Epoche hatte der Dichter außer dem zweiten Bande 
des Zitan und bem während feines Verlobtenſtandes in 
Berlin gearbeiteten „Tagebuch des Lufifchifferd Gianozzo” 
noch drei kleinere humoriflifche Arbeiten gemacht. Die 
wichtigſte unter ihnen iſt „bas heimliche Klagelied ber 
jesigen Männer.” Er fchrieb es gleich nach feiner Zu⸗ 
ruͤckkunft von Berlin nad Weimar, und bie Xendenz 
beffelben geht eben Direct gegen die oben befprochene 
( „revolutionäre”) eheliche Sittenlofigkeit, von der befons 
derd auch einige ber berühmteften Anfänger der Göthes 
Schlegel'ſchen aͤſthetiſchen Schule fehr bekannte Beiſpiele 
gegeben. — Der Gang ift fehr einfach ber: daß zwei 
Weſen ſich lieben, die fi) ald Gefchwifter erfennen müffen, 
und zugleih mit dem Water, deſſen ganzes Leben durch 
Dual, Scham u. f. w. vergiftet wird, auf bad entich« 
lichfte unglüdtih werden. Der Dichter flellt dies als 
eine Pein in allen Ständen dar, und nennt es eben ba» 
rum ein „allgemeined” Klagelied. Auf das finnreichfte 
fängt er biefe Sache [herzhaft und leichtfertig zu behans 
dein an, um gerade das am meilten betheiligte Publikum 
in die Lectuͤre bineinzuloden, wo er mit poetifchen Dors 
nenfchlägen auf ihr Gewiſſen plöglih hineinbricht, und 
fie auf die gemeinfte Weife von dem, ſonſt die Einheit 
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und Objectivität feiner Schöpfungen flörenden, Doppel: 
wefen den fchönften Gewinn zieht. Zu übergehen iſt 
übrigens dabei nicht, daß hier die durch Kogebue jo be: 
rühmt gemworbene Stadt Kraͤhwinkel, deren Entdeder 
nicht diefer, fondern Sean Paul war, zum erflenmale 
auftritt. — Die beiten andern Aufläge: „Huldigungs⸗ 
predigt vor und unter dem Regierungantritt der Sonne 
am Neujahr. 1800” und: die wunderbare Gefellichaft in 
der Neujahrönacht 1801,” eröffneten daß Feld für eine 
neue Reihe Eleiner Arbeiten, die man Gelegenheitsdich⸗ 
tungen nennen Tann, in denen Jean Paul willfommene 
Aufforderungen fand, von Zeit zu Zeit Blicke in die 
nächfle Vergangenheit, in Die Gegenwart und in bie Zu: 
kunft, in Bezug auf Leben, Literatur und Politik, zu 
thun. 











Sechzehntes Bapitel. 


Die erfle Ehezeit in Meiningen; — vom Zunt 1801 bis Dechr. 1802. 
Werke: der Zitan. 


Sobald Jean Paul die Unruhe feiner Seele, bie ihn 
von Hof aus in's Weite getrieben, .erft und noch in- 
Weimar durch das Auffinden der organifchen Puncte für- 
den Titan und ber fehlenden Geflalten, zweitend dann 
durch das Finden einer für ihn paſſenden Gattin befrie: 
bigt fah, mar jeder Beweggrund weggefallen, der ihn in 
größere Städte geführt, welche allen feinen in fo langer- 
Zeit feflgewurzelten Lebens: und Arbeitögemahnheiten und: 
Ideenkreiſen fo.fehr heterogen waren. Seine Lebendan- 
ſchauungen waren zu mühlam errungen und zu feft mit 
feiner postifchen Schoͤpfungskraft vermadhfen, ald daß er 
fie mit foldhen, wie fie aus dem Innern ber größeren, 
bewegteren Menſchenkreiſe hervorgehen mußten, noch ver: 
taufchen und biefelben fruchtreih für ſich zu bearbeiten 
die Möglichkeit gefehen hätte, und daß ihn nicht das 
Hereinbrechen und Umihnherkreuzen frembdartiger Erſchei⸗ 
nungen bätte ftören follen. Seiner eben ſo mühfam ge: 
wonnenen Vorarbeiten und Plaͤne waren noch fo vide, 
um ben übrigen Theil feines Lebens auszufüllen. ' In 
ber Ginfamkeit, in vollſter gefelliger Unabhängigkeit, 
im. unmittelbaren. Verkehr mit der Iändlichen Natur, une 
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tee Umgebungen, welche ihn jeber conventionellen Be⸗ 
ſchraͤnkung enthoben und ihn allen feinen äußeren Bebürf: 
niffen und Lebensbequemlichkeiten nachzuhaͤngen gejlat: 
teten, waren fie geboren worden. Darum eilte er mit 
diefen Plänen und ben erbeuteten Materialien zu deren 
Ausführung nur an einen Pleinen und idylliſchen Ort 
und unter Berge wieder zurid. Es zog ihn eigentlich 
jegt fchon wieder in feine Heimath, und namentlich nad) 
Baireuth, indem er wohl fühlte, daß er ander&iwo bau: 
ende Ruhe nicht mehr finden werde. Aber theils, weil 
er geroiffermaßen jungfräulich vor feinen Jugendfreunden 
in dem Liebedraufche der erften Ehejahre zu vermeilen 
ſich fchämte, theild und befonders, um an einem Lrte 
zu fein, wo ber Glanz der hoͤchſten Gefellichaft neben 
der Idylle wohnte, fo lange er noch am Zitan fchrieb, 
und an dem folgenden höhern Roman, ben er bereits 
in fich trug, befchloß er, noch einige Jahre in ber Fremde 
feinen „Portativparnaffus” herumzutragen. Gr wählte 
zuerſt Meiningen, und reifte über Weimar, wo ber alte 
Herder mit Entzüden dad neuvermählte Paar empfing 
und den alten Bund mit Sean Paul von Neuem auf 
dad innigfte fchloß, Gotha, Eiſenach, in den Flitterwochen 
feiner jungen Ehe, dahin. 

Mit der Niederlaffung in Meiningen begann Sean 
Paul jened Familienſtilleben, welches er in berfelben 
Weiſe bis in feine lebten Zahre fortführte, im glüdlichen 
Bewußtſein der endlichen Erreihung aller der Wuͤnſche, 
die er nad dem Gange feined Lebens noch an daß 
Schickſal zu machen gehabt hätte; und eine lange Reihe 
von Jahren ſchwiegen die Schmerzen über bad, was ihm 





151 


in ber Jugend und ber fchönften Manneszeit vorenthalten 
gewefen-und was nie zu erfeßen war. Jedoch unterbrach 
er in ben erflen Jahren fein haͤusliches Einerlei öfter noch 
durch Beine Reifen nach Liebenftein, nad) Gotha zu bem 
genialen Erbprinzen Auguft, zu welchem er befonders in 
diefer Zeit dad in Deutfchland biöher gewiß unerhörte 
innige und vertrauliche Verhaͤltniß durchlebte, welches 
fpäter von ihm, zum allergrößten Erflaunen der Zeitge: 
noffen, eben ald Fürft Auguft zur Regierung gekommen, 
bei Gelzgenheit feines Freiheitbüchleind veröffentlicht wurde; 
ferner nach Weimar zum alten Herder, fo wie im Herbft 
mit der Gattin nach Baireuth zu Otto. SHerausheben 
wollen wir aus dieſem Meininger Leben nur einige vor: 
bandene Documente, bie fein Verhaͤltniß zum Herzog 
von Meiningen, und ihn felbft ald Gatten und Vater 
ſchildern. 


An Otto. 
Meiningen em 1. Zebrunar zeoe. 
„Ich glaubte nie, daß ein Fuͤrſt mein Freund werden 
wuͤrde, und das iſt beinahe der Herzog; ob ich gleich, 
ſo oft ich will, ſeine haͤufigen Abendeinladungen verneine, 
faſt ſechs in jeder Woche. Er kommt oft zu uns. Neu⸗ 
lich aß er ſogar bei uns. Freilich ließ er, weil's ſchnell 
ging, ſein Eſſen auch bald herholen. Er will mir ein 
Haus bauen, was der Himmel verhuͤte! weil ich ve 
Fein ewiged ſuche.“ 
. Den 17. Mär. 
Meine Reife nad) dem Oberlande mit dem Herzog 
und Mebrern, aber im einfigigen Schlitten, — weöhalb 
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ich fie ihm nicht zum zweitenmale abfchlug, follteft Du 
von mir befchrieben leſen! Auch im herrlichen an Berg: 
ruden gelehnten Sonnenberg war ih, wo der Herzog 
ber Stadt einen Ball gab. In Neuhaus gab und ein 
Liebhaber » Theater von vier Bauern eine kurze Comoͤdie. 
Den Tag vorher wurde dad Stud dreimal gegeben, weil 
man wegen bed zu kleinen Dach: und Theaterbodens immer 
die alten Bauern binaus und frifhe hineinlaffen mußte. 
Von Zeit zu Zeit wurde dem Heroge, dem Prinzen von 
Hefien: Philippsthal und dem fürftlichen vorn mitfigenden 
Gefolge ein Krug gutes Bier gebracht, das unter und 
binauf und hinablief.“ 


Hierher gehört mitfolgended originelle Aktenſtuͤck 
Suppiit an den Herzog von Deeiningen. 
PP, 

Durch einige fchlechte Wilddiebe und Wildſpione 
unter unferer Gewerfichaft ift es leider dahin gebichen, 
dag wir alle mit Stabtarreft belegt find. Da mir 
wenig Vernunft haben — indem unfere größte darin 
beſteht, daß wir faufen und nicht toll find —: fo kann 
ich nichts auffegen; daher nimmt fich mein trefflidher 
Chef und Brodherr die Mühe, für mich Endesunterſchrie⸗ 
benen, — mehr als Gnbdedunterfihreibenden, — eine 
Supplik zu maden: 

daß ich meinem Chef folgen bürfe, wenn er nach Welkershauſen 

ober nach Grimmathal geht. 


Sch kann Atteflate von meinem Prinzipal beibringen, 


daß ich fo wenig von der Jagd verftche, als er, und 
daß ich ſtets hinter feinem Stod ber naͤchſte bin; unt 


die einzige niebere Jagd und freie Pürfch, die ich mir | 
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erlaube, weil mid) der Neichd= Anzeiger Dazu ermuntert, 
ift zu Zeiten eine — Feldmaus. 

Da ih nun mein Brod bei meinem Brobheren 
verlieren würde, wenn er mich nicht außerhalb des Thors 
brauchen dürfte, wohin grade feine Gefchäfte mit mir 
flallen — und da ich fein einziger Wiehfland bin und 
feine Poularberie und Fafanerie und fein Wappenthier; 
und da Sie ihn gewiß halb fo lieben ald er Sie, und 
ba Sie oft, wenn Sie bei ihm waren, bie Gnade gehabt, 
mich armen Hund zu flreicheln und fagen: Komm Spitz! 
fo verfuch’ ich mich zu meinem Gluͤcks- und Hundöflern: 
bag mir verflattet werde, früher, ald ich zu Schuhen zus 
gefchnitten ‚bin, und auf andern Füßen als auf fremben, 
vor dad Thor zu kommen. 

Spis, 
p- t. Hund bei Herrn Jean Paul. 
Ferner: 
Zean Paul an Dtto. & 
Den 20. September 1002. 

„Deine Worte über meine Frau rührten mich innig! 
Du ſollſt, wie von einer Fürftin, immer dad Diarium 
ihred Doppellebend haben. Lange dauertd wohl nicht 
mehr. In diefer Nacht hatte fie bei ihrer fortblühenben 
Geſundheit fortwährende Schmerzen. Am Morgen ers 
tlärte die Hebamme (eine in Jena Acht audgelernte,) 
daß nad) zwei Stunden bie Entbindung fein werde. Um 
eilf Uhr erfolgte Iegtere mit einem göttlichen Zöchterlein. 
Himmel! Du wirft entzüdt auffahren, wie ih, ald mir 
die Hebamme mein zweites Liebſtes wie aus der Wolfe 
gehoben vorhielt, die blauen Augen offen, mit jchöner 








153 


weiter Stirn, kußlippig, herzhaft rufenb, mit dem Näschen | 
meiner Frau. — Gott fleht bei einer Entbindung; wer 
ihn da nicht findet, bei biefem unbegreifliden Meche: 
nismus bed Schmerzed, bei dieſer Erhabenheit feines 
Maſchienenweſens und bei der Niederwerfung unferer Ab⸗ 
bängigkeit, ber findet ihn nie! — Ich verhehlte, um zu 
fhonen, fo weit ich tonnte, meiner Frau die weinenbe 
Entzüdung, wovon fie doch viel befam und ermieberte. 
In der einfamen Stube hatte ih, (die kuͤhne Wahrheit 
zu reden) — ad vote ſehnt' id mid nad Dir oder 
Emanuel! — nur meine Entzüdung und Gott und den 
Spitz. Wie ein Donnerfchlag durchfaͤhrt die erſte Er: 
blidung Mark und Bein! Und nun jekt, ba meine Ka 
roline fo ganz gefund daliegt, ihre Entzädung! — Es 
ift ein großes Kind, herrlich gebildet, und mir (wad fie 
fo freut, wofür ich wieber befcheiten mich an's Naͤschen 
balte) ganz aus Augen gefchnitten. Nur meiner 
Karoline wegen wi t' ich einen Sungen; ich aber fagt’ 
ihr, dag mir ein Mädchen lieber wäre: weil die Aelterns 
erziehbung an einem Knaben (dad Univerfum und bie 
Vergangenheit find feine Hofmeiſter) wenig vermöchte, 
aber an einem Mädchen Alles, dad an biefer reinen, 
feften, hellen Mutter nichts werden kann, als der zweite 
Diamant. Nun iſt's gut und bie Welt wieder offen, 
und ber Himmel und ich haben meine Frau wieder! 
Mitten in den Wehen heute brachte fie mir doch mein 
Fruͤhſtuͤuk von Pflaumenkuchen. Ach wie lernt’ ich die 
armen Weiber wieder achten und bedauern! Doc, bie 
beften Beute Hab’ ich um mich — die Pfarrtochter ohne 
Gleichen — bie reblihe Wartfrau — und die ſtudirte 
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Hebamme. Laß mich ſchwatzen vor Dir und Emanuel 
und Amöne, Ihr feid die erſten fchriftlichen Zuhörer. 
Die Herzogin Mutter in Weimar und ber hiefige Herzog 
baten fich felbft zu Gevatter dabei. Heute ging ich zu 
ihm und bat ihn, daß er mir zum ſchoͤnſten Werk, dad 
ich je in’3 Publikum gefandt aus der Prefle, den Titel 
gebe — Georgine. Es Friegt hundert Namen. Wie 
viele Gevattern, weiß ich kaum; viele ſind's. Dedwegen 
ftel? ich mich. mehr meinetwegen in ber orbentlichen Kleis 
dung ber, und bitte doch — wiewohl Du Dein eigenes 
Afolatorium Hier verdienft — Di, Alten Bewährten, 
Bleibenden dem, ber Dir alled das auch iſt.“ 

Haft zugleich mit bed Dichters erflen Kinde kamen 
auch die legten Kapitel ded Zitan zur Welt, jened Kars 
dinalromaned, deffen Schöpfung zehn Jahre lang das 
nie aus ben Augen verlorne hoͤchſte Ziel ber Kraft⸗ 
periode feiner inneren Anflrengungen und aller dußeren 
Schritte und von ihm felbft gefuchter Erlebniffe gemwefen 
wat. 

Die unfihtbare Loge war feine Wiege, und alle 
folgenden Werke feine Erzieher. Die Lefer, welche uns 
durh die Entwidelung aller poetiſchen Schöpfungen 
unferd Dichterd von der unfichtbaren Loge an bis hieher 
aufmerffam gefolgt find, haben zur richtigen Würdigung 
des Titan, wenn fie ihn gelefen, nur wenige Fingerzeige 
noch nöthig. Denn dies Werk ift die endliche, vollfoms 
men in allen ihren einzelnen Lichtbrechungen bis an’s 
Ziel verfolgte Ausführung ber Idee, aus welder, als 
fie noch dunkel aus dem Innern des Dichters fich hervor: 
arbeitete, die unfichtbare Loge entfprang, und die riefens 
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groß im Verlauf der Arbeit an berfelben in ihm aufge 
flanden war, und zu deren Bewältigung ein Decennium 
lang die Mittel und bie Kräfte mühlam erfämpft werden 
mußten: die Geſchichte von fruͤheſter Kindheit auf bis zum 
Eintritt in einen, den hoͤchſten Kräften ber Menfchheit 
entforechenden, Wirkungskreis eines durch Anlage, Er⸗ 
ziebung und Leben harmoniſch vollendeten Weſens, bas 
alle hoͤchſten und edelften Entzudungen und Schmerzen 
der Welt und des Lebens durchgeht, und zwar vorbei 
neben allen Aberrationen, in denen alle nicht zur Harmonie 
gelangte und mit einfeitig hervorragenden Kräften aus: 
gebildete Naturen beiber Gefchlechter phyſiſch wie moraliſch 
zu Grunde gehen. — Wodurch fich dieſes unendlich große 
Thema, deffen Ausführung vielleicht vorzugsweiſe ven 
Namen bed Mikrokosmus verdient, welcher andern Did: 
tungen fo verfchwenderifch beigelegt worden, fo weſentlich 
unterfcheidet, ift nicht nur bie außerordentliche Fülle und 
Breite eines alle Stände, "Alter und Gefchlechter zugleich 
aufnehmenden und mit feinen Seitenarmen alle möglichen 
Berhältniffe durchgreifenden Stromes: fondern, daß die 
Idee nicht nur auf eine negative Weile veranfchaulicht 
wird, fondern poſitiv durch die Schilderung eined ganzen 
wirklich harmonisch vollendeten Lebens. Erftered war eine 
Lieblingdidee faft aller audgezeichneter Dichter jener bes 
fehaulichen .und in Phantafieen fhwelgenden Epoche, und 
war im Ganzen bereitö von F. H. Sacobi im Woldemar 
und im Allwil, und früher in einzelnen Momenten fchon 
von Hippel, Klinger, Göthe, Schiller, Mahler, Müller, 
behandelt worben. Die Idee ift ebenfalls Acht deutſch; 
und aus dem Mittelalter, und wurde im Mäbrchen vom 
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Fauft am fehönften veranfchaulichtz; fie findet ſich bei 
andern Voͤlkern nur in einzelnen Logmenten, einzelnen 
Lebensrichtungen. Zunaͤchſt warb auch Sean Paul bloß 
auf die bloße Negative geführt, und zwar geradeswegs 
durch Jacobi. Er fagt dies Kesterem felbft: „Die Stelle 
im Alwil, wo Du von poetifcher Auflöfung in lauter 
unmoralifche Atonie, Gefeßeöfeindfchaft, durch lauter Res 
flerion fprihft, gab mir die erſte Idee bes Titan. Du 
Fonnteft nicht nur einen Roquairol dichten, fondern haft 
e3 fchon gethan.” Drum waren au die erſten Studien» 
bücher zum Titan mit der Weberfchrift: Das Genie, pe⸗ 
zeichnet, entworfen im December 1792, gerade in bem 
Momente, wo, wie wir bereitö fahen, der Dichter dasje⸗ 
nige an Pofitiver von den durch die unfichtbare Loge 
gewonnenen Ideen und Plänen fir Hesperus beſchraͤn⸗ 
kend ausſchied, deſſen Darftellung er fich bereits gewachfen 
fühlte; aus welchem Proceß der durch Beimifchung bes 
Humoriſtiſchen harmoniſch verföhnt werden follende bes 
ſchraͤnkte Charakter des Victor hervorging. — Jene zuruͤck⸗ 
gelegten Entwürfe follten daher allein das verirrte feind⸗ 
fiche Genie darflellen, dad darum auch als „Er:Dttomar 
bezeichnet wurde, dad heißt: ald der nicht mehr tugend⸗ 
haft gegen das Mißverhältniß feiner Beflimmung und 
feiner Mittel Ankaͤmpfende, fondern bereit3 Erlegene, nnd 
fi) und andere ald Schwaͤchling durch abfichtliche Phan⸗ 
tafiefchwelgerei moralifh und phyſiſch Uebertäubende und 
Zerftörende — genug: ald Roquairol. — Diefe große 
fchreiende Diffonanz konnte er fich Und Andern auf keine 
andere Weife mildern, ald durch Hineintragung fo viel 
launiger, fomifcher und humoriflifcher Elemente ald mög: 
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ih, und darum warb aud ber Send der unfichtbaren 
Loge als „Komikus“ in die Entwürfe mit eingetragen, 
und dad Ganze zu einem tragilomifhen Roman in 
durchaus humoriftifcher Darftelung beſtimmt, wovon aud 
vieles Einzelne vorbereitet wurde. Es ift außerordentlich 
merfwürdig, wie viel Aehnlicdhkeit in ber Idee dieſes 
Entwurfd mit der bed Mephiftopheles:Fauf Goͤthe's 
liegt; wobei man fi immer baran erinnern muß, daß, 
wie die unfichtbare Loge vor dem Meifter, fo auch dieſe 
Idee fo viele Jahre ſelbſt von der Mittheilung der erften 
Probeftüde des Fauſt von Göthe fchon von unferem Dichter 
entworfen war. — Der Name: Titan, den er biefem 
Romanentwurfe aldbann gab, bemeißt biefe Verwandt⸗ 
ſchaft der beiden Schöpfungen noch deutlicher; benn er 
bezeichnete nicht den Albano, fondern ben urfprünglichen 
Er: Dttomar ald einen Himmeldflürmer, der unter den 
‚Bergen begraben wird, bie er aufzutbürmen fucht; und 
ber Dichter fchreibt felbft an Jacobi: daß der Roman in 
feiner fpäteren Geftalt eigentlich Anti⸗Titan heißen follen. 


Aber Iean Paul war nicht im Stande, fih mit einem 


folhen negativen Stoffe zu begnügen und den Riß in 
ber Menfchenbruft größer zu machen, ohne zugleich beffen 
Heilung zu verfuhen; und ſchon während des Arbeitens 
am Hesperus war der Entihluß in ihm fefl: einen 
wirklich vollendet hohen Menfchen neben den gefallenen 
binzuftellen, und um Beide eine Maffe ihnen entipre 
chenden Weſen; — worauf auch nach dem Schluß te 
ihn nicht befriebigenden Hesperus, wie wir bereitö be 
merkten, ber Borfag: in biefer Welt alle feine Lebensan⸗ 
fdauungen, viele von ihm noch einmal wiebergebährend 
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zu concentriren. — In ben Entwurfsbüchern von 1793 
bis 1795, bis zum Anfang bed Siebenkaͤs, ift, was bie 
beiden männlichen Hauptcharaltere, Roquatrol und Ak 
bano, betrifft, dad Skelet des Titan, wie er nachher ers 
fhien, an Scenen und Charafterzügen, meiftentheild aus⸗ 
geführt. Doch hatte er hauptſaͤchlich jet gegen das Kos 
mifche, dad fih aus ber erſten Idee in ihm lange fellges 
fest hatte, zu kaͤmpfen. Died haben wir bereitö mans 
nigfach gefchildert, und man wird jest noch klarer be 
greifen, warum er durch den Siebentäs, und befonder3 
ben. Zeibgeber, died Störende abzuleiten und zu erfchöpfen 
gefucht hatte. Wie dad ihm aber nicht ganz gelang, 
und wie er ben Leibgeber namentlich für den Zitan noch 
aufheben mußte, fagten wir ebenfalls ſchon. Die aller: 
größten Schwierigkeiten aber, die wir ebenfalld bereits 
erwähnten, machten ihm die weiblichen Geftalten, beren 
er eine große Anzahl bedurfte. 

Unter diefen Umfländen, und ba die gehoffte Wen; 
bung feiner äußeren Verhältniffe, welche ihm bie Löfung 
der Raͤthſel und die Auffindung ber Geflalten, fo wie 
einem plafliicheren Ton ber Darftelung finden follte, ſich 
immer länger hinausſchob: nahm Jean Paul zuerft beim 
Titan nach einem ausgedehnteren Maßſtabe zu feinen 
mechaniſchen Hülfsmitteln Zuflucht, durch Anlegung von 
Studienbüchern, die nur auf den Zitan Bezug hatten. 
Er trug alle Einfälle von zu ſchildernden Ecenen, von 
Charakterzuͤgen, von zu befolgenden Regeln in diefe Stu- 
Dienbücher unter. verfchiebenen Namen ein, ftellte dieſelben 
immer wieder nebeneinander, um durch Vergleichen das 
Paſſende ſtets mehr herauszuarbeiten, und durch die An- 
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einanderreihung bereitd vorhandener einen neuen unb drit- 

ten Gedanken zu finden und heraudzufolgern. Es find 
mehrere von dieſen allgemeinen Studien zum Titan ab: 
gedrudt worden; aber ba uns bie Einfiht über alle | 
darüber vorhandene Papiere nicht offen fland, fo werden 


wir diefe in den fpäteren Romanen am nöthigften gewor⸗ 
dene KWBorbereitungd : Arbeitöweife ber letzteren größern 
Schöpfung, deren Materialien alle im Original und vor: 
liegen, erſt veranfchaulichen. 

Die Wirfung der erften Meife nach Weimar in 
Bezug auf den Titan gaben wir bereit? an. Damals 
batte er fi) immer noch nicht von der Idee losgemacht, 
den erfien Band des Titan Fomifcher zu halten und nad 
und nad in den Ernft überzugehben. Er war darum jo 
ſchnell nah Hof zuridgekehrt, in der Sorge, weil ihm 
die fpäteren fortgefegten Einflüffe der vornehmen Sen den 
Gewinn des biöher aus den Höfeumgebungen Davongetra⸗ 
genen verwifchen würde. Und in der Audficht, nach Wei⸗ 
mar behufd der Ausarbeitung der folgenden erhabenen 
und ebleren Theile wieder zurüd zu kehren, hatte er die 
Arbeit an dem erfleren begonnen. Gr vertraute hierbei 
darauf, daß er ſchon mehrmals, wie z.B. ſchon bei der 
unfichtbaren Loge, eine Schöpfung begonnen, ohne das 
Ganze volllommen überfehen, und namentlich die Loͤſung 
der organifhen Puncte gefunden zu haben, in der Ueber: 
zeugung, daß er fie im Lauf auch diefer Arbeit gewiß 
finden würde. Der ungeflüme Drang, nur enblich einmal 
in diefer Arbeit vorzuräden, ließ ihn den Fehler begehen, 
fih immer tiefer in den in Hof empfangenen Detailent, 
mwürfen einzurütteln, wiewohl er doch wußte, daß für bie 
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Folge biefed großen Werkes Die dert zu gewärtigenden 
Eindrüde nicht mehr paſſen würden. Jeder, der fh an 
ähnlichen Arbeiten verfucht, erfuhr wohl an ſich, wie 
Schwer es wird, fich von Ideen loszureißen, die man 
einmal für eine befliimmte Schöpfung eine Zeitlang feſt⸗ 
gehalten, und wie namentlich bad fthon Niedergeſchriebene 
und Audgearbeitete unfrei macht, felbft wenn man ſpaͤter 
au die falſche Richtung, die man genommen, erkennt; 
daß man fich gewiflermaßen in Faͤden verwidelt, bie 
man nicht von fich werfen Tann, an benen man aber 
Tnüpft, die man verfigt, je öfter man fe mit dem Spaͤ⸗ 
tern in Einflang durch Umarbeitung zu bringen fucht, 
und die darum im Gewebe des Ganzen immer ald etwas 
Ungehöriges, Bruchftüdartiges, erfennbar bleiben — Sean 
Paul begann vom Zuli 1796 die Ausarbeitung des Ca⸗ 
piteld am erflen Cykel. Damals hatte er zwar auch bie 
Idee, in dem Anfang ben Helden fchon erwachſen einzu= 
führen und zwar auch von Isola bella her, jedoch fogleich 
nach den erften Seiten bie Jugendgefchichte deſſelben vor- 
zutragen”). Er hatte zu diefem Entzwed damals bie Idee, 


*) Bier find von den Berausgebern der „Wahrheit aus 3. P. 
Leben abermals große Mißgriffe begangen worden. Sie theilen erft 
den ausführlichen Entwurf ber erfim Sobelperiode mit, der faft 
ganz mit der jegigen Abfaffung berfelben übereinftimmt, und fpäter 
die ausgearbeiteten Anfänge, mit ber Bemerkung, „daß biefe ſchwerlich 
vor jenem Entwurfe gefchrieben wären.” Sie überfahen dabei, daß 
in dem Entwurfe Gatpard auf Isola bella eingeführt ift, während 
die, dem Ton nach offenbar zweite, Ausarbeitung, in einem Briefe 
Albano’s an Gaspard von Isola bella mit befteht. — Als bas 
ſchwerſte, der ausführliche Entwurf vorhanden war, mar auch ber 
erfte Zitan fertig. — Man hat fi) burch die Jahreszahlen auf den 
Gtubienbühern irren Laflen, Es iſt 1797 dasjenige angelegt,. wos 
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Abano einen Brief von Iſolabella an feinen Pflegevater 
zur Eröffnung des Werkes fchreiben zu laflen, ihn und 
Schoppe darin zu charakterificen, die Aufmerkſamkeit des 
Leferd zu erweden, und dann felbft mit der Sugendge 
fchichte Albano's zu beginnen. Dieler Brief und der 
Anfang des zweiten Kapitels, worin bie Jugendgeſchichte 
beginnt, liegen vor und; — berfelbe enthält zwar viele 
Gedanken, die fpäter in der erfien Jobelperiode des Titan 
beibehalten find, befonderd bad Meifte, was Schoppe 
dort fpricht; aber der Ton tft der wisige und antithetifche 
der gersöhnlichen Manier des Dichters, etwa der Wictors 
und beſonders bad, ben edlen Eindrud, den Mbano machen 
fol, ganz aufhebend, daß biefer alle burledfen Einfälle 
Schoppes berichtet. Der Dichter warf daher einen An⸗ 
fang, der einen Webergang zu einem Schwunge in den 
Aeußerungen bed Helden faft unmöglich machte, fort, 


einnen der Entwurf ſich befindet, derfelbe aber fpäter erſt eingetragen 
worben, was namentlidy der Entwurf zur Vorrede beweift, melde 
in bie bamaligen Ginkleidungspläne bed Ganzen gar nicht paßt. 
Berner ift in bem Entwurfe bereits ber Rame Schoppe, in ber erſter 
Ausarbeitung noch ber Name Marquard für biefelbe Perfon. — So 
bat man ferner in einem mitgetheiten Perfonenverzeichniß aus der 
früheren Zeit die dort als Couchey aufgeführte Perfon in ber Rote 
sum nachmaligen Minifter Froulay gemacht, an ben damals nody 
nicht gedacht wurde, während ausdruͤcklich Sean Paul in ben Briefen 
an Dtto, Bd. 3. ©. 78, erklaͤrt: daß er ben beutfchen Ritter Bou⸗ 
verot früher fo genannt habe. Diefem „Bräutigam“ der Liane, follte 
erft nach ben abgebrudten Entwürfen eine bedeutendere Rolle einge: 
rdumt werben, und Albano und Roquairol ihm fogar bie Braut 
entführen. — Wir fehen und gezwungen, aufmerkſam zu machen, 
mit weichem Leichtfinn in ben fpdteren Heften ber „Wahrheit aus 
Sean Paul’s Leben‘ trog ber Meberfülle von Materialien Alles behan⸗ 
beit tft, was ſich auf bie Werke des Dichters bezieht. — 





und begann dann einen zweiten Brief, welchen er Albano 
an feinen ihm erhaben erfcheinenben vermeintlichen Water 


Don Gaspard richten ließ, und in welchem bereits die 


reine, edle umb blühende Schreibart, in welcher Albano 
fpäter ſtets gehalten ift, fich vorfindet. Aber auch diefe 
Erfindung konnte nicht zum Ziele führen, da er, um bie 
Augendgefchichte ded Helden von früher Kindheit an zu 
geben, von welcher er ſich einmal nach mehrmals bereits 
gegebenen Gründen nicht Iosreißen Tonnte, und wozu er 
in befonderen Büchern, Jugendzeitung genannt, fo fehr 
viel gefammelt hatte, nothwendig eined mit Laune und 
Humor verfeßten Eingangs bedurfte. Denn biefe Yu: 
gendgefchichte war aus ben ebenfalls ſchon angegebenen 
Gründen, die in des Dichterd Subjectivität lagen, und 
aus befondern pfychologifhen Motiven zum großen Theil 
idylliſch, und er glaubte, den Uebergang aus einem bloß 
erhabenen Anfang in die Idylle zu grel, fo wie die Aus⸗ 
weihung zu Schoppe und ben übrigen humoriftifchen 
Figuren bes erfien Xheild zu fchwierig. Er brach alfo 
auch biefen Anfang ab, und ed trat die Paufe ein, 
während welcher die Vorrede zum Firlein, ber Subelfes 
nior, dad Kampanerthal und die Holsfchnitte gearbeitet 
wurden. 

Der Juni 1797 brachte den in der vorſtehenden 
Mote erwähnten ausfuͤhrlichen Entwurf der erften Jobel⸗ 
periode, das Erſcheinen Emiltens v. Berlepſch, welche die 
fo vielen Züge zu Liane lieferte, entfeffelte die Pfingſt⸗ 
zunge des Dichters, und im Juli lad berfelbe bereits 
Emilin im Bad zu Eger. Die Einfleivung, auf welche 
er damals verfallen, war eine hoͤchſt eigenthümliche. Las 
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ſich zu einer mehr plaftifchen Darſtellung Albano's zu 
„zwingen als fich die doch immer noͤthig geglaubte. Sub: 
. jectioität. des Darſtellens zu bewahren, hatte er auf eine 
an fich fehr gluͤckliche Weiſe den befannten Dichter umd 
. Mahler, ald erfterer unter dem Namen: Mahler Müller, 
befannt, übrigens eigentlich Reinhard geheißen und Außerft 
originell und fonberbar, ebenfalld aus Hof und dem Fich⸗ 
‚telgebirg ſtammend, benutzt. Dffenbar war diefem wohl 
eine ähnliche Rolle im Titan beſtimmt, wie fie ſpaͤter der 
- Bawmeifter Dian erhielt, und es hat fih noch ein Frag- 
ment vorgefunden, in welchem letzterer, eben fo wie früher 
Reinhard, als Mahler Modelle und Zeichnungen von Al⸗ 
bano dem Dichter mitgetheilt haben fol. Es follte naͤmlich 
‚ berfelbe den Albano in Rom geſehen, bezeichnet, befchrieben 
‚und ihm die Data zugefchldt haben. Der Anfang des auf 
dieſe Weiſe behandelten Titans findet fich in den Mate 
rialien mitgetheilt. Hierauf wurde bie Jugendgeſchichte 
Albano's mit den Zeihhnungen von Roquairol und Liane 
:ald Kinder größtentheild in Hof noch bis zum Sctober 
‚entworfen, hoͤchſtwahrſcheinlich auch die Schilderung des 
erſten Eintritt3 Albano’d nad Peſtitz, mit Einfchluß der 
:burleöfen Scenen im Haufe des Doctord Spher. 

Mit diefen Anfängen fam Jean Paul nach Leipyig 
in die Paufe, während welcher bie Palingenefinen ge- 
$chrieben wurben. Die Urſachen dieſes neuen Anpaltens 
waren boppelter Art; erflend ber noch immer zu geringe 
plaftifche und erhabene, noch zu manirirte und zu fub: 
jertio« bumoriflifche Ton der erſten Sobelgeriobe, in welcher 
. Schoppe noch zu unverhältnigmäßig vielem Raum ein: 
nahm. Namentlich hatte. der Dichter aud Mangel an 
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jenen Elementen, fo zu fagen aus ber italiänifchen Schule, 
Behufs der Raummusfuͤllung fi noch nicht: entichloffen, - 
das Gtörend-fatyrifche in die Anhänge zu verweilen. 
Zweitend aber quälten ihn die Ungewißheiten ber weibs 
licgen Qaupffiguren, der Liane und ber Linde, in Bezug 
auf feinen Helden. So finden wir ald zu löfende Karten 
fragend angeführt: wie Albano mit Linda zerfallen? wo 
er fie finden? wenn er aufopfern? wen Liane heirathen 
ſolle? — Ban fieht befonders, es fehlte ihm noch an dem 
tragiſchen Kunſtmuthe, ben Tod Lianens zu befchließen; 
wiewohl er bamals ſich davon ſchon losgemacht hatte, 
den Albano feiner Fehler halber von der Liane zur Linder 
und von da nad dem Mißgriff mit ihr zu Iener nad 
der Befferung wieder zurädzuführsen. Die Idee zur Prin⸗ 
zeffin Idoine war bier fchon vorhanden. 

Der Einfluß der Dresdner Reife im Mai 1798 mit. 
ben beſchriebenen Einbrüden führte den Dichter zum 
dristenmale.zu der großen Arbeit. Die erfle Folge ber: 
feiben war bie Umarbeitung ber erſten Iobelpertobe, und 
jeber aufmerffame Lefer wirb die große Nachwirkung 
jenes Abends, wo er die Dresbner Statuen erblidt, ſchon 
aus ben Öfteren Anipielunge: auf diefelben und aus den 
wieberholten MWergleichen Albano's mit ihnen erkennen. 
Gewiß gab er hier ſchon die Einkleidung mit. dem Mahler. 
Reinhard auf. Und das Meifte, was in der erften Hälfte 
des erſten Bandes an objectiner Darfielung vorhanden 
ift, datirt fich bereit3 aus dieſem Fruͤhlingsmonate. Wir 
fehen ferner aus den Briefen an Otto, baß er jetzt bes 
reitö bie Anordnung mit den komiſchen Anhängen getrofs 
fen hatte. — In den. fihönen Sommermonaten ferner, 
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während welcher eu nach Beſeitigung ber Liebesflürne mit 
der Berlepſch in dem ihm von diefer in Gohlis bereit 
gehaltenem Zimmer arbeitete, entflanben bie vorzüglichften 
Scenen in Lianend Haufe. 

Der Februar 1799 brachte endlich nach Ueberflehung 
der letzten Paufe, welche die Briefe und der bevorfiehende 
Lebensbehuf ausfühten, in Weimar die Auflöfung der 
wichtigften Räthfel, und die fih einander folgenben Erleb⸗ 
niffe machten ihm nunmehr die ununterbrochene Ausführung 
ded großen Planes möglich. Der plöglich hervorbrechende 
Entihluß der Charlotte v. Kalb, unfern Dichter zu beis 
rathen, die ganze Art, in welcher biefer Gharakter bei ben 
desfallfigen Stuͤrmen vor ihm fich entwidelte, und felbft 
ihre von Zeit zu Zeit eintretende Blinbheit, welche auch 
im Idiom bie Kataftrophe motivirt, gaben ihm ben Cha⸗ 
rakter und alle der Linda oder der Zitanide und faſt alle Sce⸗ 
nen, weiche fie zum Gegenflande hatten. Die eigene Gluth, 
die ex wieberum eine Zeitlang für fie gefühlt, die Ver 
bandlungen zwiſchen ihm und Dtto über ihre aͤſthetiſche 
Philofophie, über die Unfchuld der Sinnlichkeit. — Alles 
dad brauchte faft nur treu von ihm copirt zu werden. — 

Einen wenn auch ganz andern, jedoch nicht gerins 
geren Antheil an ber Löfung hatte die Herzogin Amalia 
von Weimar. Sie war ed, welche ihn dusch Ihre geiſt⸗ 
‘ zeichen Schilderungen und Mittheilungen den Stoff zu 
ben fo treuen und mahlenden, ald glühenden und poeti⸗ 
ſchen Schilderungen aller italiänifchen Scenen, befonders 
der audfühlichen im vierten Bande von Rom, Neapel 
und Iſchia, die fletd ein Gegenfland der Bewunderung 
geweſen, verlieh. Sie hatten die Doppelt bedeutſame Folge, 
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duch Ihre Anfchauung den Dichter In bie hoͤchſte poetliche 
Entzudung zu verfegen — (fchon in den allererfien Ent 
würfen gab fih Jean Paul den Rath, italiaͤniſch⸗ſpaniſche 
Gegenden, mit benen er fich immer entzüdt, auszumahlen 
und vorzubalten;) über dad Ganze einen fchönen und 
duftigen italiänifchen Hauch zu bringen, und dann auf 
einem folhen Boden manche Entwidelung pſychologiſch 
zu motiviren., — Zunaͤchſt warb bie erfle Jobelperiode 
auf Iſola bella noch einmal revidirt, und erhielt namentlich 
die aud dem Munde der Herzogin vernommenen Details 
über die Gärten und den Palaft der Borromäer, wie dies 
die Nachträge zu ben dedfallfigen Entwürfen deutlich aus⸗ 
weifen. Im Zebruar war der Plan ganz volftändig 
vor bed Dichters Seele, weshalb er auch des mechanifchen 
Hülfsmitteld des Auffchreibens der Entwürfe nicht mehr 
bedurfte. Beide beweißt die Stelle eined Briefes am 
Dtto, in welchen er diefen aufforbert, Friedrich von Dertd, 
ber fich zum befländigen Wertheidiger des Dichters aufge 
vworfen, zur Beantwortung ber Frage anzubalten: ob es 
ihm recht wäre, wenn er ihm bie ganze durch fo viele 
Bände bed Titans laufende Gefchichte fchriebe, damit, 
wenn er etwa vor der Beendigung ſterbe, „eine Rechts 
fertigung da wäre.” — Diele Befürchtung zeigt zugleich, 
wie Sean Yaul ahnete, daß der erfle Band des Titan 
fo viel Heterogenes gegen bie fpäteren enthalte, um eine 
ganz faliche Ausficht auf diefelbe zu eröffnen. Dieb ging 
auch, und auf eine herbere Weife, ald er befürchtet, in 
Sfüllung — 

Auffallend that fich auch hier wieder der Zwielpalt in 
ihm Bund, zwifchen welchem er überhaupt hin und berges 
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worfen warb und ber es ihm fo ſchwer machte, den rechten 
Ton zu treffen. Auf der einen Seite ging fein ganzes 
Streben dahin, aus der Manier, bie ihm der Kampf 
zwifchen Ernft und Satyre aufgedrungen, ſich heraußzuar- 
beiten, und wenn er von den edlen und großartigen Ein; 
drüden feiner neuen Umgebung erhoben, ber Schwierig⸗ 
feit diefer Aufgabe für ihn, fo wie ber Grund berfeiben, 
fi bewußt wurde: brach er wohl in zuͤrnenden Schmetz 
über die Leere der druͤckenden Wergangenheit aus.*) Ein 
anbermal, wo er fhmerzhaft fühlte, daß ihn ein belebendes 
und erhebendes Erlebniß nicht jo fortriß, als er gebefft, 
rief er wieberum Otto zu: fo gluͤcklich, als ihn font ber 
Teufel gemacht haben würde, koͤnne ihn jetzt fein Gott 
mehr madhen! — Und auf der andern Seite dennoch 
fürchtete ex fich wieder davor, daß: (25. April 1799) der 
hohe Albano, ordentlich wie eine Rührung, ihm eine zu 
ernfle Manier aufdringe, — gerabe wie ed bei ben Bios 
graphiſchen Beluftigungen ber Fall gewefen war; — und 
fehnte fi demzufolge in jeden Augenblid wieder in die 
alten Verhältniffe, als die einzigen für ihm erfreulichen, 
zuruͤck! — 

In den Monaten Februar und März arbeitete Sean 
Paul an der fechften Jobelperiode bid zur achten, welche 
hauptſaͤchlich das erſte Zuſammentreffen Albano's mit 
Lianen angeben, ſchickte das Manuſcript an Otto, und 
ſchrieb im April bis Anfang Mai 1800 bis zum 45ſten 


Wie in folgender Stelle an Otto vom 1. März 1789: „Bu« 
weilen ergrimm’ ich über meine von allen meinen Verhaͤltniſſen er: 
mordete Vergangenheit, über bie bewölkte Jugenbwelt, die mir bie 
Gpigbuben um mic) verborben, und bie mir Bein Gott wiebergeben Tann.“ 





Cykel, welcher Anfangs den erſten Theil befchließen follte*). 
Wenige Vage darauf begann dad Verhaͤltniß mit Hild⸗ 
burghaufen und dem bortigen Hofe, fo wie zu ber erſten 
SBerlobten, der Hofbame Caroline von $. beide von 
außerorbentlichen Einfluß anf den Titan. Ueber bie dor⸗ 
tigen Stubien ber Hoficenen ſprach ſich der Dichter im 
einem ber bereits mitgetheilten Briefe aus. Bei weiten 
mehr aber auf ben innern Inhalt wußte die neue Ge 
liebte, welche für Lianen nicht nur dad Aeußere, wie 
3- B. die Taille, dad weiße Gewand und den nebft einer 
Roſe am Haar befefligten und herabmallenden weißen 
‚Schleier, fondern die Eigenſchaften Lianens, welche ſich 
mehr durch Handeln ald durch Leiden entwidelten, hergab. 
Man vergleiche hier die Schilderung, welche Richter an 
Jacobi von diefer Saroline giebt: „Ein ernfter und firenger 
Geiſt, bei der zarteften MWeichheit der Empfinbung die 
kuͤhnſte Feſtigkeit des Entſchluſſes, (Liane, erflens in 
ber Salaticene, dann in ber Scene mit dem heftigen Albano 
nad der durch Spener erzwungenen Entjagung u. ſ. w.;) 
gegen bie Verwandten, bie und zertheilen wollten, kaͤmpfte 
fie, indem fie fih zum Doppelopfer der Liebe für jene 
und mich machte, fchonend, feſt und fiegend an; fie war 
die Lieblingin und Schülerin eines vortrefflihen Water, 
Liane, die Lieblingin des alten Fürften und Schülerin 
Spener's), und doch liebt fie und ſchont fie, was ich bei 


*) Wir bemerken, daß in ber evflen Ausgabe ber erfte Band 
noch die 6fte, 7te, Ste, und ute Jobelperiode enthielt, welche in ber 
Ausgahe der ſaͤmtl. Werke von und, um die Theile der Geſammt⸗ 
ausgabe an umfong gleichartiger zu machen, dem fo vicl ſchwaͤcheren 
sten Bande, zu dem fie auch bem Tone nach mehr paſſen, yugetgeilt 
wurdın. Gie gehen bort bis ©. 118, 
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foihen Mädchen feiten fand, ihre zarte Mutter unend | 


ih. — Header, den fie ihre von ihr ſelbſt boffirte kleine 
Wachsbuͤſte gefandt, (Lianens Zeichen,) fehnt fidy nad 
ihr wie nach einer Geliebten. Sie treibt jet eben fo eifrig 
die Haushaltkunde, als fonft Botanik, (Lianens Scene 
auf den Balkon mit den Gärtner unter aufgebluͤhten ce- 
reas serpens,) und Aftronomie (bie Scene auf ber Sterns 
warte), Wie will ich mit luſtigen Worten ihre übers 
firömende Liebe, bie Kraft, Wuͤnſche unterzuort: 
nen und Leiden mit Lächeln zu bebeden, bie 
äußere Heiterkeit dieſes von jahrelangen 
Schmerzenerzogenen Herzens, und die Sleichgül. 
tigkeit gegen Zand und ihre Frömmigkeit mahlen?“ — 
Wir könnten diefe Parallele noch viel weiter ziehen. — 
Doch fei dies genug. Aber wie ſeltſam arbeitele das 
Schidfal ihm auch darin in bie Hände, indem es dieſes 
neue Model der Liane in eben fo hartnädigen Kampf 
mit dhren Verwandten ihrer Liebe willen gerathen ließ, 
in welchem Liane nah dem Plane mit ihren Aedtern”) 
fiehen follte, und auf diefe Weiſe gerade ifren Charakter 
in derjenigen Gemüthöbewegung und denjenigen dußeren 
Verhältniffen vor ihm zu entwideln hatte, wie die Heldin 
bed Romane. 

Wir müflen bei dieſer Gelegenheit einem Einwurf 
begegnen, bem ein oberflächlicher Blick in dieſem ſchein⸗ 


*) Sroulay trägt befonders in feinem Verhaͤltniß zu ben Kindern, 
in der barſchen fpaltenden Manier, mit der er ihre Liebeszeichen an 
den Beburtstagen u. ſ. w. aufnimmt, die Züge bes alten Hexrold in 
Hof, des Waters von Amoenen, Helenen, Karolinen u. ſ. w. Mähren? 
der Arbeit am Zitan befchrieb ihm Otto eine aͤhnliche Scene, mi 
bie wo Liane bem Water bie biumige Weſte ſchenkt. 
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wahren Nachzeichnen nach ber Wirklichkeit entweber gegen 
unfre materielle Erklärung des Dichterö, welcher ſowohl 
die früher fehr häufige Deutungsfucht, als befonders die 
ald Arbeit eines poetifchen Haͤmelings bezeichnete Copirs 
poefie mannigfach verfpottet, oder eben, da dieſe Aehn⸗ 
lichkeiten zu Bar vorliegen, gegen Jean Paul's höheren 
Dichterberuf überhaupt finden. 

Wir haben eö hierbei bloß mit denen zu thun, bie 
Heinſe's trefflichen Ausfpruh im Ardhingello: daß ein 
Dichter einen Charakter eben fo wenig erfinden Tünne, 
als Gold, nicht verfiehen. Jeder wahre und wirklich lebens 
dige poetifche Charakter hatte bei jedem Dichter noch ein 
lebende Model. Denjenigen, die einen zu erfinden d. h. 
nach einen Rechnungd: Schema einen folchen zu bilden 
verfuchten, ging ed noch immer wie den Alchymiſten, die 
oft goldgelbed Metall machten aber kein Gold. Selt⸗ 
ſamer Weiſe hat man, von der Unbehülflichkeit der dra⸗ 
matifchen Darſtellung wie von der geringen Mannigfals 
tigkeit von Sean Paul's Charakteren getäufcht, ihm ges 
rade biefed Schematifiren vorgeworfen und, wie in jener- 
angeführten Stelle ver Schlegel, viele feiner Perfonen 
wie dad Facit eined pfochologiichen Rechenexempels bes 
trachtet. Darum ift gerade nirgends nöthiger, die Mobelle 
nachzumeifen ald bei ihm. Gluͤcklicher Weiſe ifl dies auch 
nirgends leichter ; eben weil es ihm fo viel ſchwerer wurde, 
feine Studien zu verfleden und er fo viele unverarbeitet 
berfiellen mußte. Alle, biöher entwidelte, Charaktere un: 
ferd Dichters waren entweder, und faft alle mehr nieberlän: 
diſche Figuren, treue Naturgemäpfde, oder aus feinen Lebens⸗ 
Anfchaunngen entfprungen, bie ihm bad Leben ſelbſt alfo 
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vorgehalten haben mußte, wo ex fie außer ſich nicht faub, 
bildete er fie fich ſelbſt oder einzelnen Richtungen feines 
Weſens nad. Wenn fie ſchwer und langſam aus ihm 
fi entwidelten, wenn ihre Züge nach und nach zufam- 
mengetragen wurben, fo lag bie barin, daß ihm Die 
Umgebung zwar ähnliche, doch fo ſchwach angebeutete, 
vom Außeren fümmerlihen Drud eben fo auch halb er: 
drüdte Modelle vorhielt, wie feine aufnehmende und Bil⸗ 
bungsphantafie unterdrüdt vom Leben gehalten wurbe, — 
fo daß dieſe Modelle eben ſchwer anzutreffen und ihnen 
muͤhſame von feiner Phantafie ein fo räftiges und her, 
vortretendes Sein, wie e3 für die Poefie noͤthig war, 
erft gegeben werden mußte; während die Vermiſchung 
ber unaudgebildeten und urſpruͤnglich Fräfligern Züge 
bei den, in einem gemeineren Leben, vorkommenen Fi, 
guren, ihn fo oft irre machte. Bean Paul war demmach 
in befländigen Suchen zu Modellen für feine Gebilde 
nach foldhen Weſen begriffen, welche fcharf ausgeprägt . 
im Leben, bie Züge an füch trugen, bie er vesfehieben, 
und nur erfi aus dem Hinbergrundb feiner mit dem Erin 
nerungdvermögen combinirten fchaffenden Einbildungskraft 
bervortretenden, und in allgemeinen Unniffen von ihm 
gefchaueten, poetifhen Charakteren geben zu muͤſſen 
überzeugt war. Er fand daher nur im Leben die 
Charaktere, die er vorher bereits gefucht. Ihr 
Bild Hatte fihon lange Zeit dunkel in feiner Seele ges 
flanden, che er fie nur ſahe. Daher die Blitzesſchnelle, 
mit welcher er nach ber Belanntihaft som .einer Stunde 
mit fo vielen Perfonen männlichen unb ‚weiblichen Ge 
ſchlechts in das gluͤhendſte Liebes: und Sreunbfckeftäuer 
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haͤltniß gerietb. Leben und Poefie bucchdrangen fo innig 
ſich und fo unauflöslich bei ihm, daß kann man fagen: 
er babe fich jedesmal nur in die Perfon verliebt, die dem 
feinigen feiner poetifchen Charaktere entfprach, mit welchen 
er eben umging. Daher aber auch auf der andern Seite 
die ihm im Leben fo oft vorgeworfene Unbefländigkeit in 
ber Neigung. benn die Gluth verlor fih, wenn das 
Reſultat der Bekanntſchaft erreicht war, und nun wieder 
ein anderes Modell gefucht werden mußte. Daher bie 
vielen Mißgriffe namentlih in den Geliebten, die für 
ihn .nie, wie bei andern Dichtern, bloße Liebfchaften waren: 
benn feine einfame, unfchuldige, unverbrauchte, fpäter 
jebeömal in bie höchfle Gährung verfeßte Herzensphan⸗ 
tafie umfaßte ausfchließlih ein ſolches Weſen mit allen 
Fibern feiner Seele. Darum konnte er erft dann wirklich 
eine Frau mit richtigem Tact und Gefühl ſich heraus 
fuchen, als er alle weiblichen Charaktere, bie für den 
Titan nothwendig, im Leben gefimben und durchgeliebt 
hatte. — Dieß Alles hatte Richter mit anderen Dichtern 
in größeren ober geringeren Grabe gemein. Eigenthümlich 
waren ihm jeboch in diefer Beziehung einige Eigenfchaften, 
die, wenn fie ihn ald Menfchen hoch ehren, und auf der 
einen Seite dem wahrhaften Gefühl feiner Darſtellungen 
förderlich, doch auf der andern für feine Ausbildung als 
Künftler nachtheilig waren. Es war dies meniger Die, 
daß er für die Perfonen, welche auf diefe Weile geliebt, 
diefelbe Theilnahme und benfelben Verkehr beibehalten 
mochte, in welchen der Dichter zu den, in bereits hinter 
ihm liegenden Werfen dargeflellten, poetiichen Charaktern 
ſteht. So wie ed Jean Paul's größte Seelenluft war, 
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von Zeit zu Zeit feine Älteren Werke durchzulefen und zu 
fludiren, während er mit der größten Werwunderung von 
Goͤthe Hörte, daß biefer der ehemaligen Darflelungen 
und Gefühle gewiffermaßen fi) fhämte; — eben fo 
unterhielt ev, wie fchon einmal erwähnt, befländig eine 
Art Liebeöbriefmechfel, nachdem die Verhaͤltniſſe mit ihnen 
längft aufgelöft waren, nicht bloß nunmehr feit faſt zehn 
Fahren mit den Höfer Freundinnen, fondern aud mit 
ber Berlepfh, der Kalb und mit Garolinen v. F. So 
wie es ihm nun aber wegen jener Selbſtlectuͤre immer 
fchwieriger werben mußte, aus ber früheren Manier heraus⸗ 
zukommen, die ihn durch fo viele entzüdende Erinnerungen 
aus den Zeiten der erfien Begeiſterung gefangen hielt: 
eben fo hielten ihn bie früheren Charaltermobelle durch 
jenen unterbaltenen innigern Verkehr feft und hatten na⸗ 
türlich einen großen Antheil an der fonberbaren Familien⸗ 
ahnlichkeit feiner poetifchen Charaktere. Schon weil fie 
ihm zu viel Zeit nahmen, mit größerer Antheilnahme 
neue und mannigfaltigere Verhältniffe zu fuchen und zu 
pflegen. Un Beiden aber war eben bad fo lang dauernde 
ärmliche Leben Schuld. Denn wie er feine drmlidhe 
Geburtögegend ſich felbft erft poetifch hatte erflären müffen, 
fo hatte er fich gewöhnt, an biefe Werflärung in feinen 
Schriften namentlich im Hesperus über welchen ber Ber: 
faffer den Dichter in feinem fpäteflen Alter manchmal 
leſend antraf — fich meiter zu erheben. — Die Bequem: 
Ischleit ferner, an die ihn ein fo fehr langes einfamed 
Arbeiten gewöhnt; dad Leben auf ben Papier, daS er 
mit Allen, und felbft mit feinem Otto, fo lange feinem 
Hausnachbar, geführt; die Schwierigkeit ferner und be 
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fonders, fich bei der Maffe von nöthigen mechanifchen 
Hülfsmirteln an Ercerpten und diätetifchen Gewöhnungen, 
fo zu fagen ſchnell mobil zu machen: Alles das machte 
ihn die alten Bekanntſchaften fo vorzugsweiſe lieb und 
werth, wie einen alten bequemen Rod, den Göthe nicht 
felbft, fondern fehr fein durch den Mund des Philifters 
Wagner im Meifter preifen läßt. Die zweite in kuͤnſt 
leriſcher Hinficht ihm fo nachtheilige Eigenthuͤmlichkeit 
war jener religiöfe Liebesernft, fo fehr verfchieden von 
dem, was wir gewöhnlich verliebt fein nennen; in 
welchen Liebedernft er fogleich zu den Charaktermodellen 
gerieth, und der die Flügel feiner Seele und Phantafie 
auf eine fo lange Zeit und fo feſt an fie band. Denn 
die Unfchuld feiner Seele und die Abfcheu vor jeder derberen 
Sinnlichkeit, welche die Jungfraͤulichkeit feined Körpers 
bis in dad Brautbett führten (in feinem 38ften Lebens: 
jahre,) verwifchten nie durch Sättigung das ſchoͤne Bild 
der Phantafie von diefen Weſen, das baher in der Ent 
fernung ihn immer wieder hinrig, ihm daher die gänzliche 
Losſagung aus rein phyſiſchen und intelectuellen Gründen 
um fo ſchwieriger machten. Die vielen täufchenden Hoff 
nungen, die feine fromme Innigkeit in jenem Wefen ers 
wedte und bie zu enttäufchen feine Gewiſſenhaftigkeit fich 
noch fehr lange fträubte, wenn er längft fchon die Ent: 
dedung wieder einmal gemacht, daß feine Phantafie die 
Koften zur Beftreitung des herrlichen Bildes in der erften 
Entzudungszeit zur Hälfte felbft getragen, und daß er 
biejenigen Züge, welche er in feiner Seele und in feinen 
Entwürfen der Bekanntſchaft fchon mitgebracht, alle in 
der neuen Geſtalt vorausfegte, ober auf fie übergetragen 
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habe: dieſe verurfachten jedesmal einen langen Kampf 
zwifhen ben eigentlichen Begehrniſſen feiner Seele und 
feinem Pflihtgefühl. Mit den meiflen, wie namentlid 
mit der Kalb und auch mit Karolinen v. F., war a 
ohnehin vorher fehon durch Briefe bekannt geweien, und 
mit der letzteren hatte er, wie er ſich über den nachherigen 
Brud mit ihe zu Jacobi entichuldigt, das Liebesver⸗ 
ſtaͤndniß felbft hauptfächlih auf dem Papiere geführt. 
Auf diefe Weife wurde er jedesmal fo tief in folche Wer: 
bältniffe verwidelt; ja, einigemale war er fo nahe daran, 
folgen Wefen fein ganzed Leben, und daher auch die 
Zukunft feiner ganzen Poefie zu opfern! Die Koſten 
folcher poetifchen Ausbeute wurden daher für ihn fo groß; 
die nachwehenden Stürme auf fo lange Zeit für feine 
Ruhe vernichtend, daß er auch in dieſer Beziehung zu 
viel Hinderniffe fand, um die mannigfaltigen Stubien 
der Art zu machen, bie ihm nöthig gewefen wären. Es 
fehlte ihm ber dichterifche Leichtfinn der Jugend, um die 
Blüthen des Lebens ohne Sorge und fpielend zu ums 
fliegen, fo wie im reiferen Alter die Kälte, mit welcher 
3. B. Göthe nach Ausſchoͤpfung des poetiſchen Genuffes 
an einem feine Phantafie reizenden Weſen fogleich jede 
unangenehme Nachwirkung von fich zu weifen im Stande 
gewefen fein mag. — 

Doc kommen wir nach diefer nothwendigen Digref: 
fion auf den Titan zuräd. 

Fabel und Tendenz find die ausgeführten Ideen 
ber unfichtbaren Loge und des Hesperus. — Wir haben 
biesmal die beiden Kürftenthämer, welche um bie Nad» 
folge kaͤmpfen: Hohenflies und Haarhaar. Jedes von 


177 


diefen, hat einen Beauftragten, der fein Intereffe verſicht. 
Haarhaar, den dentichen Herrn von Bouverot, einen 
Spieler, Wolluͤſtling und — Kunſtkenner, der ben 
angebfichen einzigen Sohn des Hohenfließer Fürflen, 
Luigi, mach Itafien begleitet, und in Wolluſt entnetöt. 
Zum Retter des Hohenflies'ſchen Hauſes bat fih aus 
Mache, weil ihm die Hand einer Haarhaar'ſchen Prin⸗ 
zeifin verweigert worben, der Ritter Bon Gadpard de 
Gäfare aufgedrungen, bie causa movens bed Romans. 
Er arbeitet Ienem nicht nur badurch entgegen, dad et 
den heimlich gebornen zweiten Prinzen verbergen bitft, 
ſondern auch gemiffermaßen dennoch im die Haͤnde dadurch, 
indem er, ehrgeizig feine Tochter Linda mit dem werbon 
genen Pririzen zu vermaͤhlen firebend, den aͤlteren Bruder 
Luigi durch die Haarhaar'ſchen Giftinttiguen langfam 
morden laͤßt, Bamit feine Tochter mit feinem Schuͤtzlinge 
den Thron von Hohenflied Befleige. Zu dem Zweck macht 
er fih mit Einwilligung der Aeltern wor ber Welt und 
vor dem Schoͤtzlinge ſelbſt zum Water Albano's, bes vers 
borgenen Yürflenfohnes; dagegen aber zum angeblichen 
Bormund fehter eigenen Tochter Einda, bie darum, wie 
Albans den Namen de Caͤſara, fo den einer Gräfin von 
Romeo annehmen muß. Das doppelte Ziel des Ritters 
im Romane ift auf der einen Seite, den Albano tuͤchtig 
und Eräftig erziehen zu laſſen, und auf ber andern, ihm 
und feiner Tochter gegenfeitige Liebe einzuffößen, bamit 
bie Heirath der Werben ſchon vollzogen fei, che Albano 
mit dem Geheimniß feiner Geburt bekannt und Nachfolger 
anf dem Shron geworden If. Darum werben Beide, 


nachdem Albano mit einer Benabiineen auf Iſola 
IV. Theil. 
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bella geboren, feine Mutter jeboch fehr bald geftorben if, 
getrennt erzogen. Linda de Romeiro in Valenzia und 
auf eine Weile, um ihr eine fo romantifche, durch ihr 
Aeußeres wie ihr Inneres bienbenbe, glänzende, gluthen⸗ 
farbene Erfcheinung zu geben, bie wie eine beflegenbe 
Göttin fogleich die Herzen phantaflereicher Züngfinge im 
Brand fest. Zu einer Eroberin erzogen, erhält je nur 
genialifche Tugendeigenfhaften: Kühnheit, Stolz, Frei, 
beitögefühl, Verachtung gewöhnlicher Männer unter ber 
Schranken, welche die Sitte dem weiblichen Geifle gezogen; 
flatt Religion Philofophie, flatt Demuth Herrſchaft; ihre 
angebornen Eigenfchaften find ein ſpaniſches Gluthherz 
und fpanifche Phantafle, und ein unenblicher Seelenadel, 
dere nach dem Hoͤchſten firebt. Albano bagegen muß 
nach bed Ritters Plane einem boppelten Biele entgegen 
erzogen werben: zu einen Fuͤrſten, ber koͤrperlich wie geiflig 
im Stande ifl, der neue Stammpalter einer untergrabenen 
Dynaflie zu werben, und zu einen eblen für Thaten 
und alle Zweige des menfchlichen Strebend und Seins 
überfehenden Mann, und auf ber andern zu einen ro 
mantifh fich fehnenden Süngling, ‚der von einem fo 
poetifchen und heroifchen Wefen, wie Linda, ergriffen 
werden muß. Darum befommt er einen zweiten angeb: 
lichen Pflegevater, den Landſchaftsdirector von Wehrfritz, 
der ihn bis. zu feinem. achtzehnten Jahre auf dem Lande 
erziehen zu lafien bat. Während er hier zu einen Fräfe 
tigen, reinen, unfculdigen, Tenntnißreichen, Tiebevollen 
Juͤngling aufwaͤchſt, wird ihm eine tiefe Romantik und 
Sehnfucht dadurch eingeflößt, theild, dag ihm fein angeb 
licher Water, der Ritter, beftändig fern gehalten und bie 
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Ericheinung deffelben ihm erſt im Juͤnglingsalter in fernen 
Gegenden verfprochen wird; theild und befonderd auch 
durch das faſt tägliche Verbot, die nahe Stabt Peflig, 
die Hauptflabt von Hohenflied, zu betreten, in welcher 
ber Ritter und andere ihm oft gefchilderte Perfonen leben, 
und in welcher felbft Linda de Romeiro ald genialed 
Mädchen einigemal über die Bühne geführt wird; mo» 
tivirt iſt dieſes Verbot dadurch, daß Albano eine zu große 
Achnlichfeit mit dem bamald noch jugendlichen fürftlichen 
Vater bat. Genug! er erhält die idylliſche Tugend 
Sean Pauls felbft und. aller feiner Helden und des 
Dichters Stadtfehnfucht, welche ſich aber bei Albano 
noch unendlich viel höher fleigert, indem ihm durch bie 
Schilderungen ber beiden Kinder ded Minifterd Froulay, 
mit denen er einen gemeinfchaftlichen Sprach» und Fecht⸗ 
meifter hat, die beflimmte Sehnfucht nach einem ‚Freunde 
und einer Freundin erwedt wird. — Der Kitter, ein 
Mann, der mit außrorbentlicher Menſchenkenntniß und 
der tiefften pſychologiſchen Berechnung bie ertremflen Ges 
genfäge in der Menfchennatur ald paſſende Werkzeuge 
für denfelben, Zweck zu benugen weiß, vollbringt jene 
gewünfchte Erziehung bis zum Sünglingsalter mit ben 
einfachfien menfchlichen Mitteln. Ein roher, aber edler 
Schulmeiftermann liefet mit ihm den Blutarch; ein Iuftiger 
und windiger Tanzmeiſter bildet den Körper, und ber 
Baumeifter Dian den plafliichen Schönheitsfinn. Juͤng⸗ 
ling geworben, werben ihm zwei eben fo entgegengefeßte, 
jeboch eblere und univerfellere Hofmeifter an die Seite 
gegeben in dem als Schoppe aufgefundenem Leibgeber 
mit. feiner das Kleine vernichtenden und verächtlich machen» 
12 * 
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ben Weltanſchauung, neben den dad firenge Geſetz, das 
Mack, das Schickliche gerade bis in’s Kleinſte veran- 
fehaufihenden und deſſen Bedeutung ihm beroorheßenden 
Lector von Angufti welcher den durch Schoppe frei erhal⸗ 
tenen Juͤngling mit Schicklichkeit in ben Finſten und 
Miniflerfälen geben lehren folk In biefer Hinſicht erreicht 
ber Ritter feinen Zweck vollkommen; jedoch die außer: 
ordentligere Aufgabe der freien Bereinigung mit Linda, 
und nomentlicdy bie Ueberwinbung ber Lebteren durch Al⸗ 
bano, forderte außtrorbentlichere Mittel, die fich auf Beide 
zugleich erfireden mußten. Hierzu findet er dad verworf⸗ 
nere Werkzeug in feinem Bruder, einer niebrigen nnd 
haͤßlichen Paredie feiner felbft, der eben fo viele Freunde 
findet, wie er, an heimlichen Intriguen und an Taͤu⸗ 
ſchungen, jedoch ohne Zwecke, nur aus fehwachlöpfiger 
Freude an der nackten Lüge. Ein gemeiner Bauchrebner, 
wie ed auch der Ritter, nur in höberem Sinne und mit 
Anwendung anderer Mittel, wirb er gebraucht, bie Phan⸗ 
tafieen Albano's und Linda's durch Nachaͤffung geiſter⸗ 
hafter Einwirkungen beſtaͤndig mit einander zu befehäfe 
tigen, fo daß, während fie aus Stolz gerade darum 
einander fliehen, dennoch das fie Beide betuͤhrende ihnen 
unerflärliche Myftifche fie dennoch im erflen Augenblide 
bes Findens mit flürmifcher Heftigkeit zu einander reißt; 
jumal fie Weide für den Nitter, dem fie in verfchiebenen 
Beziehungen angehören, gleiche Ehrfurcht empfinden. — 
Albano’3 hohe, fraftige und reine Natur überwältigei 
wirklich Linda's Stolz und Unabtiingigkeitäfiebe. Dex 
Ritter ficht auf dem Punct, die Fruͤchte aller feiner 
langen, edlen wie unebien, Machinationen durch eine 
Heirath zwilchen Beiden zu aͤrndten. — Do ba zer 
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bricht das von ihm über die Gränzen weiblicher Bes 
fimmung hinaus gefpannte Werkzeug, Fur; nachdem es 
mitten in dad Getriebe ber Leidenfchaften aus feiner bis- 
berigen Falten Einſamkeit gebracht worben if. — 

Denn unbeadhtet vom Nitter iſt neben Linda und 
Albano ein Weſen aufgewachlen, welches, der Antipobe 
Don Gaspard's, wie diefer aus Falter Berfianbesrechnung 
und. in fürchterlicher Eifesfälte bie Menfchen, alles Höhere 
wie alles Niedrige ihrer Beſtrebungen und Empfiadungen, 
old Zahlen und Faktoren zu ben von ihm angelegten 
großen Nechnenerempel betrachtet, Alles dies eben fo nur 
für Werkzeug und Reizmittel einer ſchon im fruͤheſten 
Knabenalter überfättigten Phantafie zu brauchen fucht, 
wit vollſtem Bewußtſein, daß er Opium darin genieße, 
fowohl nach den edelſten Genuͤſſen ſucht, um fih in 
Freude, ald nach den fchlechteften, um fich in dem Schmerz 
ber Reue und ber Zerknirſchung, die für ihn als Reiz⸗ 
mittel gleichen Werth haben mit jenen, zu beraufchen, 
und ben Lebensekel dadurch zu ertöbten; — ein Menic, 
der mit den höchflen Anlagen geboren, fie in Folge fehler: 
bafter Erziehung, nur zur Erlangung ber höchften irdiſchen 
phyfiſchen und geifligen Senuffe anwendet; — ber noch 
nicht an bem realen Genuß diefer aufgefuchten Momente 
genug hat, fondern fie auch nachher noch Durch poetiſche 
Darftelung bderfelben wieder burchzugenießen verſucht, 
daher in den Momenten höchfter Entzüdung wie hoͤchſten 
Schmerzes diefelben mit vollen Bewußtſein anfchaut, 
und fo ſtets ber eigne Mafchinenmeifter feiner Seele und 
feines Herzens iſt. Diefer Menſch, gerade durch feine 
Schwäche fuͤrchterlicher als der Fräftige Ritter, weil ex an 
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den Genuß einer Minute jeden Augenblid fein Leben 
zu fegen bereit iſt, während bei jenem die Pläne in 
die Zukunft Garantien gegen den Verrath und bie Wer 
nichtung der Perſon find, die er zum Gegenflend feiner 
Theilnahme gemacht hat, — diefer Menſch erblidt von 
frübfter Tugend auf den Genuß ber romantifchen, ihn 
ſtolz von fich abmelfenden Linda als das hoͤchſte Ziel, 
um welches er diefed Leben bingeben könne. Wie Kauft 
alles menfchlihe Wiffen, fo bat ex alle irdiſche Genuͤſſe 
erſchoͤpft. Das Unendliche, Unerreihbare, dad er fid 
erftürmen will, ift in feinen trunkenen Augen wie eine 
Goͤttin erfcheinende Linda, um bderentwillen er fi) ſchon 
im zwölften Jahre erfchießen wollen, um fie zu erringen 
wird er ſelbſt ein Teufel. So lange durch bie Außerfi 
geſchickt für eine fo geraume Zeit ber Handlung vom 
Dichter bewerkftelligte Anweſenheit der Linda und ihres 
Alleinftchens die Möglichfeit ihres einfimaligen Seſitzes 
noch nicht durchaus genommen iſt, begnügt ſich Roquairol, 
ſich zu uͤbertaͤuben in der Schwelgerei in der ihm neuen 
heißen Freundſchaft Albano's, in den durch dieſe ihm zu⸗ 
gefuͤhrten Erſchuͤtterungen in die Verfuͤhrung von deſſen 
Pflegeſchweſter Rabette, einer in ihrer naiven, beſchraͤnkten, 
robuſten Laͤndlichkeit ebenfalls neuen Erſcheinung. Aber 
als Linda endlich erſcheint, als Geliebte Albano's, ihr 
Verluſt auf immer droht, kocht der ganze Krater ſeines 
Innern auf. Er kann jetzt den Genuß nur mit ſeinem 
Tode erkaufen, zumal es der kraͤftige Albano iſt, der 
durch feine Rache ihm ohnehin das ganze übrige Leben 
genußlo® machen würde. Meifterhaft bat der kluge Ritter 
durch feine Erziehung Linda's der Kataſtrophe vorgear 
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beitet. Wäre ihr durch dieſelbe nicht ein Stolz eingeflößt 
worden, ber ſich eine Zeit lang gegen jebes Eheband 
firäubte, fo wuͤrde Linda fchon Albano's Gattin vor. 
‚Eintreten ber Kriſis fein. So trennt fi Albano, er: 
bittert durch ihr Wiberfireben, auf mehrere Tage von ihr; 
während diefer Zeit erliegt Linda's Stolz nach einem 
richtigen pſychologiſchen Geſetz der Liebedleidenfchaft um 
fo tiefer. In Ertremen zu fühlen und zu denken gewohnt, 
giebt fie fih dem in ber Dämmerung ihrem Purzfichtigen 
Auge mit Albano’d Stimme vor fie bintretenden, von 
der Urfache des Streites unterrichtet fiheinenden, mit 
aller Gluth des Wahnfinned fie umfaflenden Roquairol 
ſchrankenlos bin. — Diefer, nachdem er mit der Frechheit 
der Verzweiflung in einem Trauerſpiel biefe ganze Scene 
noch einmal bdurchgefpielt hat, erfchießt fi, und ber 
Ritter flürzt mit Linda und feinen Plänen in den von 
jenem als Schwädhling verachteten Roquairol gegrabenen 
Abgrund. Doc haben bed Ritters Machinationen auch 
den Boden unter Schoppe's Füßen ausgehölt. Er hat 
bie Sattin des Ritters gekannt, erblidt in Linda ihr 
Ebenbild; glaubt darum, daß Albano ihr Bruder ſei; 
verfucht fi) darüber Gewißheit zu verfchaffen; wirb da⸗ 
süber von Don Gaspard in ein Irrenhaus gefchicdt, und 
ftirbt im audgebrochenen Wahnfinn, fo das ewige Geſetz 
erfüllend: daß jebe einfeitig ohne Maaß ſich ausdeh⸗ 
nende Kraft, wie bier die des zerfegenden Humors, ſich 
ſelbſt vernichtet. | 
Ehe ed jedoch zur Entwidelung kommt, und ehe 
noch Linda auf den Schauplak tritt, hat Albano bie 
Freuden und Schmerzen ber erflen Liebe mit Liane,. der 
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Schwefter Roquairol's burchgefühlt, jener Atherifchen weib⸗ 
lichen Figur, deren Antlänge in Beaten, Adelinen, bereits 
getönet hatten, die hier aber in hoͤchſter Blüthe und vollen 
deter Ausbildung erfcheint. Um fie bilbet fih im Ro⸗ 
mane. gewilfermoßen sine ganz befondere Belt, die zur 
in jene eingreift, in welder aber Roquairol zu dem ge 
bildet wird, als was er in ba$ größere Getriebe eingreift, 
Wann in Gaspard, Linda und Schappe bie sinfetig 
üherfchäumende Kraft fich vernichtet, fo find Roquairol 
und Liane bie Opfer ber durch die in den höhern bün 
gerlihen Ständen eingeriffene Unnatur ber (Erziehung 
bervorgebrachten Schwäche, die ber, im ſchlimmen Falle 
und wo große natürliche Anlagen find, alles um ſich her 
und fih ſelbſt vernichtende Teufel, oder im beiten und 
zwar be) weiblichen Wefen vorkommenden Sole, fi in 
Phantafie und Nervenſchwaͤche verflüchtigenbe Engel. Wie 
ben Roquairol bey von Kindheit auf geuoffene Weberrriz, 
ber ihm zu dem hohlſten qualvollſten Egoismus audges 
hoͤhlt bat, bie Seele verdorhen, fo ber Liane, feines 
Schwefter, den Körper. Sie ift die böchfle Bluͤthe der 
Weiblichkeit, hat alle zarten, feinen und fhönen Eigen: 
[haften ihres Geſchlechts, aber in eines gleichſam faſt 
völlig bucchfichtigen Körperhüle Sie iff eine Libelle, 
die, nachdem fie aufgewachſen, nur bie Freude eines 
einzigen Fruͤhlings erlebt, und im Sommer von ben 
erſten hereinbrechenden Stüsmen zerfnict wird. — Um 
diefe Hauptfiguren veiht ſich nun jene vornehmg buͤrger 
liche Welt, die ber Dichter fletd mit fo fcharfen Zahne 
verfolgt. Der Vater Lianens, ber Miniſter Froulay, 
jener Extract vom Commerzienrath Röper, vom Miniſter 
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Schleunes, Heimlicher von Blaiſe; Bouverot und andere 
vornehme Hallunfen, denen ber tolerants und feine Lector 
Auguſti und die Mutter Lianend als eine fromme, feine, 
‚aber dennoch Falte vornehme Frau, bie ihren wohlge: 
meinten Grillen eben fo gut dad Gluͤck ber Zochter 
opfern, ald der Minifler Froyfay feinen gemeinen Intris 
guen zur Seite fichen. | 

Nachdem nun Albano, in der Wahl feiner Geliehten 
nach zwei Seiten hin mißgreifend, mit eben ſo vernich⸗ 
tendem Schmerz erſt an dem phyſiſchen Todbette Lianens, 
dann an dem moraliſchen ihrer Gegenfuͤßlerin Linda, 
ſtehen muͤſſen, findet er zuletzt die Prinzeſſin Idoine, 
Lianen ähnlich an Geiſt und Geſtalt, doch in ländlichen 
Umgebungen förperfeft und von früh auf mit der An; 
lage und Leitung einer ländlichen Golonie beſchaͤftigt, 
gelunden, feften und Haren Geiſtes, ein Inbegriff nicht 
nur weiblicher koͤrperlicher und geiftiger Schönheiten, fon- 
ben auch innerer und äußerer Fähigkeiten zur thätigen 
Erfüllung ihres weiblichen Berufs, — und an ihrer 
Seite hefleigt er als ein harmoniſch erzogener, durch 
gigene Leiden und Erfahrungen zu mannigfaltiger Mens 
ſchenkenntniß geläuterter, Menfchenwürbe, Maͤnnerſtolz 
und Freiheitägefühl achtender, die Leiden, Empfindungen, 
Freuden aller Stände kennender, alle Außeren, ben Blick 
verdunkelnde Erbaͤrmlichkeiten verachtender, jugendlicher 
Fuͤrſt, deſſen Zerſtoͤrungskraftepoche vorüber, und deſſen 
Bruſt gluͤhend aufbauender Thaͤtigkeit entgegen, ſchlaͤgt, 
den zugleich mit dem Verluſt Linda's ledig gewordenen 
Thron ſeiner Vaͤter. 

Wir haben alſo in dieſem großen Weltgemaͤhlde vier 
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Hauptfiröme, die fi in einander ergießen. Zuerſt bie 
Jugendwelt Albano’3, worin berfelbe harmonifch Fräftig 
erzogen wird. Auf der einen Seite ihm gegemüber bie 
vornehme bürgerliche Welt, in welcher Rogquairol und 
Liane zur Seelen: und Körperfchwäche zerrüttet werden; 
auf der andern die ſich über dad Leben mit einfeitiger 
Kraft emporhebenden und jeder auf andere Weiſe mit dem: 
felben fpielenden Zitanen: Gaspard, Linda und Schopye, 
die gerade durch jene vornehmen Schwädhlinge vernichtet 
werden, bie fie doch verachten; und enblich ſchwebt über 
allen diefen die große politifche Idee von der nothwen⸗ 
digen Börperlichen und geifligen Regeneration ber bis in 
das innerfle Mark faul geworbenen Fürftendynaftie, die 
einen DMenfchen auf den Thron führt, der für die gal: 
lifche Freiheit zu biuten von der Höhe des Roͤmiſchen 
Capitols herab befchließt, während feine legitimen eltern 
dort nur Bilder befchauen, und der in dem Augenblid 
bes hoͤchſten Liebedentzüdungen über bie erworbene vo: 
mantifchsgewaltige Linda, nnd als er ſchon feine Ab: 
flammung erfahren, in vielem Entfchluffe beharrt. — 
Und dieſe Weltbildver umfaffen zu gleicher Zeit jebes 
große, fchöne und erhabene Gut, wie jeden Irrthum, 


ieden Schmerz des Menſchengeſchlechts von ber Wiege 


bis zum Grabez — die Liebe in allen Geftalten, Ab⸗ 
flufungen, Verirrungen; die abermalige Vergoͤtterung 
beutfcher Freundesſehnſucht und Liebe; die Erhabenheit 
und die Wohluft, fo wie den Schmerz; und die Ge 
fahren ded Humors; die Kunfl in ihrer edlen Schöne 
wie in ihren Verzerrungen; die Natur in der idylliſchen 
Einfachheit ded Ländlichen, in der kuͤnſtlichen Zufammen: 
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ſtellung von Parks und Anlagen, in ber lyriſchen und 
in ber dithyrambiſchen Trunkenheit und Erhabenheit des 
italiänifchen Klimas. Jeder von ben vier Hauptſtroͤmen 
der Handlung und been trägt nicht nur feine eigens 
thuͤmlichen Lebenskreiſe und Charaktere, jeder hat nicht 
nur feinen Gegenfaß, fondern auch feine Parodie, und 
Alles bricht fih in den mannigfaltigften Strahlen. So 
parodirt des Ritters Eifenkälte mit feinen großartigen Plaͤ⸗ 
nen der Minifler Froulay mit feinen Heinlichen, und den» 
noch mörberifchen, Hofintriguen; der bauchrebende Oheim 
den luͤgenden Roquairol; die Fürftin mit ihrer frechen 
und niebrigfinnlichen Mannweiblichkeit, die erfi milder in 
Italien erfeheint, wo man bie grellen Farben ihres Aeu⸗ 
ßeren übesfchreit, die romantifch fehöne Keckheit der Linda; 
fo der niedrigkomiſche Spher Schoppe’d Humor; Bou⸗ 
verot den Dian, 

Eine folche großartige Eoneeption mit der unend> 
lichen Mannigfaltigkeit, mit der Maffe von Verhaͤltniſſen 
und Charakteren, die durch bie Fabel, wie "durch pfy⸗ 
chologiſche Gründe naturgereht in einander greifen, ifl 
nicht nur des größten Dichterd würdig, fondern auch die 


Ausführung bed Opfers eined ganzen Lebens; und es 


ſteht auch dieſelbe, in Hinſicht deſſen, was man die 
Zeichnung, Kartonirung, Gruppirung, die Anlage, die 
Umriſſe der Scenen, und beſonders der Charactere, nennt, 
der Groͤße der Idee ſehr wenig nach. 

Vergleicht man naͤmlich zuerſt das Reſultat, mit 
weichem man am Schluß der im Titan dargeſtellten 
Cyropaͤdie ankommt in Bezug auf den Helden berfelben 
mit dem des Wilhelm Meifler, fo ift, abgelehen von ber 
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bei weitem höheren Intenfivität ber Naturen und ber 
größeren Erhabenheit des Zieles der Vorzug unbedingt 
auf der Seite des Titan. Wilhelm, in deſſen empfaͤng⸗ 
liche weiche Wachsſeele eine ganze Geſellſchaft ihre Finger 
bildnerifch abgebrädt hat, fol am Shluß nach des 
Dichters Willen felbfiftändig daſtehen. Aber wir fühlen 
in feiner Seele bad demüthigende Gefühl, dad er in ber 
Mitte aller diefer Zuchtmeifter, von denen jeder alle Au⸗ 
genblide wieder den Finger an die Nafe halten und in 
die frühere Docentenrolle wieder zurüdfallen kann, zumal 
fie dur den ganzen Roman hindurch ihn als einem 
unbedingt folgfamen und geborchenden Schüler gefunden 
haben. Albano bagegen bringt au den Schluß der auf: 
bahn alle die Vortheile von des Ritters Bemühungen 
aus der Schule der Lebenderziebung, in welche ihn ber: 
felbe geſchickt, während alle Werkzeuge, bie, nachdem er 
in's Leben eingetreten, an ihm ihren Zwecken nach haben 
berummelfeln wollen, zerbrochen zu feinen Küßen liegen, 
und er neben ber, nicht von ben Erziehern ihm beſtimmten, 
fondern von ihm in Zolge der Aehnlichfeit mit feiner 
auch früher von ihm ſelbſt erwählten Geliebten auserkornen 
Braut, allein als einziger Herr und Selbfiberather hoch 
droben auf den Gipfel bed Lebens und der Geſellſchaft 


fisht. In Vergleich mit fi ſelbſt und feinen früheren 


Schilderungen flieht Zean Paul im Titan fehr viel höher. 
Albano hat Feine der Mängel, bie wir z. B. bei Wider 
vorfinden; er iſt nicht mehr ein Menfch der Beſchauung, 
fondern der That, und erhält mit ber hoͤchſten Liebe zu: 
gleich auch den hoͤchſten Wirkungskreis. Es werden ferne 
in ihm nicht mehr die Gefehe des Lehen: mit bene 
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poetifcher Spielarten vermiſcht; er iſt ein wirklicher Cha⸗ 
rakter, und nicht mehr eine Art aͤſthetiſchen Erempels, 
in weichem Leben und Handlung mit dichterifcher Dar: 
ſtellung ibentificirt werden. Diefed ift auch der Fall bei 
allen Uebrigen. Es wird nicht mehr verfucht, in einer 
und berfelben Perfen eine harmonifche Mifchung von 
verfchiebenen, Anfangs von Zeit zu Zeit einfeitig hervor: 
tretenden, Charakterelementen herverzubringen: ſondern 
biefe Elemente find vollſtaͤndig gefchieven ; jeder Charakter 
vepräfentirt eine und bdiefelbe Gattung, und beharrt in 
ber ihm angewiefnen Sphäre von Anfang bis zu Ende, — 
ed erfährt daher jeder ein befonderes Schickſal; — mit 
einem Wert: es find Traͤger da für ale fchon früher 
vorhandengemwelene Ideen des Dichters, von denen vorher 
mehrere und fi einander aufhebende im einer und ber 
felben Perſon hatten vereinigt werben müflen. In den 
Charakteren iſt mithin vollländig bie Objectivitaͤt ges 
wonnen und die Perfönlichleit Jean Pauls unterges 
gangen. Der Humorift Schoppe hat feinen von ben 
übrigen Charakteren angefledt. — Nirgends ift auch wohl 
bie poetifche Gerechtigkeit fo ſchoͤn geübt, als in diefem 
außesordentlichen. Werke, und einer der fchönften Züge in 
dieſer Beziehung, der natürlich bei einem fo vielfach 
mißverfianbenen Romane am meiften überjehen wurde, 
it: daß die an ihrer Erziehung, mithin großentheild auch 
an ihrem Unglüd unſchuldige Linda im Augenblid des 
hoͤchſten Schmerzes mit dem tröftenden Vorgeben in bie 
Belt hinaudgefloßen wird, daß Albano ihre Bruder fei. 

Daß Schoppe als der frühere Leibgeber, daß alle 
die Nebencharaktere, welche mis einzelnen großen Streichen 
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zu geben find, meifterhaft gezeichnet wurben, verſteht ſich 
bei Sean Paul von felbfl. Es iſt derfelbe Fall bei Don 
Gaspard und Roquairol, bei Kane und Linda. — Am 
wenigften befriebigt jedoch, troß der Worzüge, Die wis 
ihm vor den früherer Helden bes Dichters eingerdumt 
haben, und nicht etwa, weil er zu ibeal gehalten wäre, 
fondern weil diefed Ideal denn doch nicht Alles umfaßt, 
was ein fehr aroßer Theil der Menfchen unter einem 
hohen Juͤngling fich denkt. Albano ift gewiffermaßen 
Alles, wonach ein fo reiches Gemüth, wie das Sean 
Pauls, fih zu fein und zu leben geiehnt, und nicht 
mehr wie die früheren, was er geweſen und erreidıt. 
Es fehlte ihm darum bad eigentlich Ritterliche, jene Luft 
an Waffenglany und Waffenthat, Die jeder kraͤftige Juͤng⸗ 
ling denn doch während einer Periode feines Lebens hat, 
was aber, und hier wirkte negativ allerdings Sean 
Paul's Perfönlichkeit, hier ganz aus ded Dichters Be 
reiche lag. Albano unterfcheibet ſich darum aud wohl 
von ben früheren Helden darin, daß die Kraft zum 


Handeln in ihm erfcheint, aber im Roman felbft ift fie 


nur negativ ald Widerſtand thätig, nirgends auf ein 


beftimmtes Ziel gerichtet, welches doch alle andere Männer 
um ihn, felbft der Schwaͤchling Roquairel, verfolgen. 


Albano bejchließt in den Krieg zu geben, thut ed aber 
nicht, und wenn Iunienne zu ihm fagt: „er möge fogar 
lieber ein müßiger Straf bleiben, — fo fält und das 


feinetwillen ſchwer auf's Herz. Wenn ber Dichter die 


frühere glüdliche Idee, Liane dur Albano mit Hülfe 
Roquairol's entführen zu laffen, aufgenommen und in 
bie Handlung verwebt hätte, fo wäre burch einen einzigen 
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folhen Zug bie Pafftvität des Helben um vieles ver: 
ringert worden. 

Am ſchwaͤchſten fieht es aber mit ber Beherrſchung, 
harmoniſchen Gruppirung, der Dramatifirtung und dem 
Verhältniffe der einzelnen Theile unter einander, fo wie 
mit ber Einheit der Darftellung in ber Sprache — kurz: 
mit der eigentlich kuͤnſtleriſchen Ausführung im Einzelnen 
aus. Hier hat der Zitan bei den Anfprüchen, welche er 
an ein abgerundetes und plaſtiſches Kunſtwerk macht, 
unläugbar große Mängel, welche ihn ben größten Kunfl: 
werten, die fi) in Idee, Stoff und Form harmonifch 
durchdringen, an die Seite zu feben nicht geftatten. An 
biefem Theil der Aufgabe mußte Jean Paul in Folge 
feines Lebensganges fcheitern. 

Wenn Jean Paul in einem Briefe an Jacobi, 
während bed Arbeitend am zweiten Bande bes Titan, 
ihm feine Geliebte, Karoline v. F., befchreibt, und dann 
binzufügt: „ſolche franzöfifche Abftractionen geben nie 
das vinculum supstantiale eined Charakter, die Indi⸗ 
vidualität, welche drei Reden oder eine Handlung dar: 
fielen. Das dramatifche Geheimnig ber Charakteriſtik 
beruht auf jenem vinculum.” Um fo mehr müßte man 
fi) wundern, daß der Dichter gegen biefe ihm fo wohl: 
befannte Regel fo häufig auch in dem Titan verftößt, 
wenn wir nicht mit den Gründen, welche die Anwendung 
diefer einfachen Regeln der Kunft für ihn fo ſchwierig 
machten, bereit bekannt wären. Er zeichnet zwar im 
Zitan alle Charaktere auch redend und handelnd; aber 
dennoch müht er fih namentlich in ben erften heilen 
ab, dem Lefer oft ganze Seiten lang beſonders bie am 
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meiflen inbivfbnellen Charaktere, wie Gaspard, Rognairel, 
zu befchreiben. Und faft alle erinnen manchmal an 
jene älteren Bilder, benen befchreibende Zeddel and dem 
Munde geben. Dieſer Subiectivität ber Darſtellung ifl 
er auch im Titan erlegen. — Zwar liegt esſ groͤßtentheils 
mit an dem Unvermögen, ben großen Gang der Hand: 
Iung durch Eimmebung und Verfnüpfung von Steben: 
ereigniffen lebendiger zu machen; fo daß er die Zwi⸗ 
fchenzeit von einem eingreifenderen Ereigniß zu dem an- 
dern durch Schilderungen ausfuͤllen muß; — aber fehr 
oft muß man ſich wundern, wie leicht durch einzelne 
Striche, wie durch die Einführung eines einfachen Dia. 
logs oder durch bie einer einzelnen Perfon in den Bunt 
gelegte Darftellung, biefem Mangel hätte abgeholfen 
werden koͤnnen. Aber ed ift, wie bei allen Romanen 
Jean Pauls, fo auch bei biefem, eine aͤngſtliche Be 
forgniß zu bemerken, daß der Lefer etwa feine Intention 
mißverſtehen und feine Charaktere nicht recht auffaffen 
werde. Es iſt dies um fo auffallender, als er jebeömal 
mit einer aͤußerſt mahleriichen und lebendigen Introdud 
tion anfängt, welche und bie fonderbarfien Eharaften 
gewiffermaßen ats alte Bekannte vorfährt, dann aber 
plögfich, fei ed im Gefkhl, daß er auf diefe Weiſe micht 
fortfahren inne, wieder zurudfällt, und bie Perſon, 
weiche wir eben in Dandlung geſehen, befdyteibt, fo zu | 
fügen feine Studien mitfheilt, den Lefer gewiſſermaßen 
felbſt beforgt und zweifelhaft macht, ob er auch rich 
verflanden, und fo den erſten Eindruck wieder verwiſcht 
und verwirrt; weshalb denn gerade Fein Dichter in fernen 
Intentionen fo fehe mißverfftanden wotben, als ee, be 
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fi gerade die größte Mühe gab, fich verftändlich zu 
machen. Denn indem er bie Charakteriſtik der Perſonen 
theild in bie Handlung, theild in die Befchreibung vers 
theilt, wurde bald der eine Theil, bald der andere über: 
fehen, und gerade befonders die Pleinen und am meiflen 
zeichnenden Züge, die in dad Geſpraͤch oder in bie Hand⸗ 
lung eingelteidet waren: weil er ben Lefer zu fehr ge 
wöhnt hatte, bie Aufflärung in Beichreibungen zu fuchen, 
die ihn ohnehin mit pfuchologifchen Motiven überfchütteten. 
Diefer-Uebelftand rächte fih an ihm ganz befonders im 
Titan, wo biefe beiden Darftellungsarten am meiften 
mit einander kaͤmpfen. Se wurden die beiden Charak⸗ 
tere der Liane und der Linda nur nad) dem fubjectiven 
Intereſſe, was er bei den Beichreibungen derſelben an 
ihnen nahm, nicht nach ihren Schidfalen, aufgefaßt. In 
dieſer Beziehung ift ber Vorwurf der Goͤthe'ſchen XRenie: 
daß er groß fein würde, wenn er mit feinem Reichthum 
haus zuhalten verftände, aͤußerſt treffend. Auf einer ans 
been Seite ift auf ihn als Grund diefer Mißgriffe dad 
zum Theil anwendbar, was Friedr. Schlegel in der bes 
kannten Hecenfion aller Jacobi'ſchen Romane bemerkt: 
daß die allmaͤhlig entflandene Gedankenmaſſe eined fo 
befchaffenen, mit dem Herzen gleihfam zufammengewach: 
fenen, Kopfes durchaus nur darſtellend mitgetheilt 
werden Ponnte. 

Aber nicht bloß in der Charakteriftiß der Handelnden, 
fondern auch in ber Drammatifirtung der Handlung macht 
fi diefe aud der Unbehülflichfeit und Subjectivitaͤt bes 
Dichters hervorgehende Disharmonie: Aufhebung ber Ein: 
heit, Anhaltung ded Stromes der Geſchichte und eine 
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überflüffige, ſtoͤrende Weitfchweifigkeit, geltend. Am auf- 
fälligften zeigt fich dies in der Art, wie Albano's Jugent- 
gefchichte eingewebt iſt. An fich tft fie namentlich, ba 
bie der Liane, des Roquairol und der Linda ald Gegen: 
ſaͤtze aͤußerſt geſchickt mit eingeflochten find, meifterhaft 
angelegt, fie ift auch durch und durch nothwendig, eben 
fo wie ed nothwendig ift, daß Albano erſt am Audgange 
des Werkes feinen Fuͤrſtenſtand erfährt, weil beim Dichter 
biefelben Umftände noch obwalteten, bie ihn verhinderten, 
fi) in den Ideenkreis eines, im Bewußtſein feiner fuͤrſt⸗ 
hen Geburt fich piychologifch entwidelnden edlen Men: 
[chen zu verfehen. Die Jugendgeſchichte iſt nothwendig, 
weil der Dichter, aus ebenfalls früher ſchon angeführten 
Gründen, in dieſer nur audführlih einen hohen und 
edlen Jungling zu fchildern vermochte. Aber flatt aus 
berfelben die Schilderung jenes Geburtötaged, an welchem 
er auf die Vogelſtange flieg, herauszunehmen, an biefen 
Tag dad Nothwendige anzureihen, und benfelben durch 
Abano etwa an Schoppe, während fie vor ber Stadt 
Peſtitz hielten und durch den Anbli des Sugenbborfes 
an ehemalige Zeiten errinnert wurden, bei weicher Er⸗ 
zählung Albano nothwendig in bem, durch die Eindrüde 
auf Sfola bella in ihm bervorgerufenen, Zone hätte fort: 
fahren können: nimmt der Dichter ſelbſt das Wort, trägt 
die ganze Jugendgeſchichte in feiner Manier vor, wie jie 
bereits in Hof außgeführt geweſen fein mag, zertheilt fie 
fogar in mehrere Sobelperioden, und fält auf eine fo 
ungewöhnlich lange Zeit ganz und gar aus ber Haltung 
des Titan heraus. 

Diefe Disharmonieen der Charakteriſirung und ber 
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Behandlung bed Stoffes im Verhaͤltniß zu dem ſicht⸗ 
baren Streben bes Dichters und den ihm vorfchwebenden 
Ideen haͤuften fi nun ganz befonders in dem erften 
Dritttheil ded Werks, und erfcheinen um fo mißlicher, als 
der Dichter fich fpater großentheild aus denfelber heraus: 
arbeitete. Wie er naͤmlich am harmonifch’ften, unges 
zwungenften und Barften dba .mahlt, wo er ed mit Cha- 
rakteren zu thun bat, welche er in früheren Romanen 
bereitö befchrieben, und dem Leſer als fchon bekannt 
vorausgeſetzt: fo ergeht er fih, in dem Bewußtſein, bag 
Das frühere Dritttheil Die Aufgabe des Bekanntmachens 
der Perfonen hinlänglich gelößt, durchaus ungeswungen 
und unmanierirt, und in harmonifcher Plaflil. Dort ift 
er.ded Stoffes und ber Kunftgefege volllommen Herr. 
Aber diefelbe Aengſtlichkeit und Unbehüfflichleit, bie ihn 
im Anfang zu jenen intenfiven Zehlern verleitet, hat fich 
nnatürlicherweife auch auf den Styl und auf die Be 
handlung der Darftellung erfiredt. So giebt ber ganze 
erfte Band, und felbft nuch ein Theil des zweiten, einen 
großen Theil jener Manier, die man fat, ald die Nai- 
vetät,. den Scherz und das Lächeln der Werlegenheit, als 
Hülfömittel bezeichnen kann, unter denen er die Unbe⸗ 
huͤlflichkeit, in dee er fich gewiſſermaßen als Erzähler 
ſelbſt erfcheint, zu verfleden fucht. Das Hineinziehen 
feiner Perfönlichkeit, mit ber er immer noch: gewifler: 
maßen den Anfchein, ald wolle er ein regelrechtes Kunſt⸗ 
wer? liefern, durch theilweife Vernichtung ber Regeln von 
fi) abweifen mag; das Burleske, dad er neben das 
Erhabene und den Exnft ftelt, damit derfelbe nicht mit 
zu großem Maßſtabe gemeflen werde Darum. hauſt 
13 * 


Sqchoppe am melſten in biefen erfien Bande, um feger 
feinem niebrigen Abbelde, dem Doctor Spher, ifl ein 
widernatuͤrlich großer Raum angewieſen. Ja, er fleiget 
die Derbheit ded Ausdrucks an einigen Stellen bis nahe 
an bas Ekelhafte, und es find noch manche Ueberbleibſel 
von ber allererfien dee im diefem Romane, wie ben 
Ernſt, fo dad Komifche auf ben hoͤchſten Punct zu 
treiben; — eine Anorbnung, womit er fi gewiſſer⸗ 
maßen früher von ber einen feiner Doppelnaturen bie 
Erlaubnig zu dem hoͤchſten Eruft hat erkaufen moͤgen. 
Aber, wad uns nirgends in feinen Romanen verlette, 
verlegt uns hier, nachdem und die erfie Jobelperiode auf 
einen fo reinen Standpunct erhoben bat. Auch dicke 
Mängel ſchwinden vom zweiten Dritttheil an gang, machen 
aber den Riß mit dem erſten nur noch größer. 

In dem reinen und wohlthätigen Eindruck, weichen 
auf den Dichter bie Arbeit, noch mehr die Lectüre ber 
foßteren Bände, machte,*) fühlte ex felbft ben großen 
Riß zwiſchen diefen Theilen, und entichuldigt ſich gegen 
Jacobi damit: daß das erfle Dritttheil noch in Hef und 
Leipzig, im einer unpaflenden Fixlein: Siebenläfifehen Dia: 
wire entworfen und ausgearbeitet fe. Go ſehr er «& 
auch in anderer Hinfit bebauem müflen, daß Sean 
Paul ven erſten Band druden ließ, ald er bem zweiten 
noch wicht gearbeitet hatte: fo glauben wir doch nicht, 


*%) So ſchrieb er nad der Erſcheinung des vierten Titan an 
Ehieriot d. 4. April 1809: „Der Titan, 36 Aushängebogen ftart, 
ik fchon ba, und ohne Frage das Beſte meiner Poeſie. Gapper: 
ment! fage ich — follte ich ikn denn gemacht haben? Inzwiſchen 
glaab ich's ſeiber hald und halb. — 
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daß er fpäter, wenn auch vieleicht bie gröbften Aus⸗ 
wuͤchſe befchnitten und gemildert, doch im Weſentlichen 
fehr viel daran geändert haben winde Gr ſchickte ja 
auch biefen erſten Band in den Drud, als er über bie 
Kunftgefebe in Bezug auf den Zitan bereitö im Heinen 
zu fein erflärte. Wir bemerkten auch ſchon, daß er die 
fpateren Bände des Titan darum fo rein gearbeitet, 
weil er in bem erſten ſich jenes Ballaſtes entledigt hatte 
und bush Anwendung jener Hülfsmittel für fich ein 
reineres Feld erreicht. Wenn wir ihn bei ben lebteren 
Arbeiten auf der durch den Titan gewonnenen Kunftflufe 
beharren unb Alles in biefer obiectiven und barmonifchen 
Werte behandeln fehen, fo tft dabei zu bedenken, daß er 
leichtere, zinfachere, in einer weniger höheren Sphäre fich 
bewegende, gewiſſermaßen einzelne Lebenöfegmente be 
hendelte, in denen Ernft ımb Humor gleich gemildert 
erſcheinen und fich vertragen. 

Aber wie fehr er bennoch felbfl in der Epoche, wo 
ex den zweiten Theil des Titan fchon gearbeitet hatte, 
die Fuͤlle feiner Ideen und des Stoffes in der angegebenen 
Weiſe nicht zu beherrſchen wußte, zeigt bie Anordnung, 
weiche er mit dem Inhalt bes zweiten Anhanged zum 
Ban traf. Mit großem Recht hatte ex in dem erſten 
für die ſogenannten Peſtitzer Bealblätter die einzelnen 
bindernden Bruchſtuͤcle ausgemacht; aber daß er daffelbe 
mit einem fo fchönen organifchseinheitlichen und Dramas 
tifchstebendigen Ganzen that, wie das Luftſchifffahrtsbuch 
Gianozzo's, der doch Niemand anderes iſt, als der für 
den Anhang fo getaufte Leibgeber Schoppe: hat und 
immer bei der Durdhlefung biefee Arbeit, die zu ben 
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genlalſten, gelungenften, abgerunbetften und reinften des 
Dichterd gehört, mit dem innigflen Schmerz und Be: 
dauern erfüllt. Der Humor, der barin iſt, iſt ganz im 
Geiſte ded Titan gearbeitet. Welche koͤſtliche Edelſteine 
für den Roman warf er bei dem Aufbau beffelben weg! 
welche großartige, die Handlung befruchtende Idee, ben 
Schoppe in feiner Luftlugel von Zeit zu Zeit über bie 
große und blühende Titanwelt hinwegſchweben und aus 
feiner Lufthoͤhe herab die ironifche Verkleinerung aller 
der Beftrebungen, Leiden unb Entyidungen unter ihm 
fo natürlich erfcheinen, und zu gleicher Zeit dem Luft 
fchiffer, dem jedoch am Schluß eine Einmiſchung in die 
Handlung gegeben wird, immer an ber Gntwidelung 
und Verwickelung einen Antheil nehmen laffen! € if 
au in Bezug auf Schoppe im zweiten, britten, unb 
im Anfang des vierten Theils des Titan, wo er ganı 
in den Hintergrund tritt, eine Luͤcke fühlbar, umb es find 
im Gianozzo mehrere Punkte, welche mit ben Berhält: 
niffen Schonpe’3 im Zitan coincibiren und beweifen, daß 
der früheren Anlage nach ihm biefe ober eine ähnliche 
Rolle beftimmt geweien fein muͤſſe. So. erhält Gianozzo 
feine Gelder von einem reichen kaufmaͤnniſchen beim, 
bei dem er abfleigt, unb von .Schoppe wird berichtet, 
daß er die feinigen, mau wifle nicht warum, aus einer 
hollaͤndiſchen Bank bezogen habe. Ferner und befonbers 
erblift Giarozzo in Italien eine ramantiſche Schöne, 
die einen anlommenden Reiter, ihren Geliebten, erwartet, 
und in deren kurzen Schilderung men leicht die auch 
von Schoppe geliebte Linda . erkennen koͤnnte. Indeß iR 
Alles ſorgſam verwifcht, und in dem fchönen Tode Gia: 
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nozzo's durch dad am Rheinfall ihn erreichenbe Gewitter 
ein anderer Ausgang gegeben: wiewohl auch diefer Tod 
Gianozzo's an feine Identität mit Schoppe erinnert, und 
vielleicht au) das Schwanken ded Dichters zwifchen ben 
beiden gleich poetiſch⸗ erhabenen Todesarten feiner dithy⸗ 
rambiſch⸗poetiſchen Perfon in dem Kardinalromane nicht 
ohne Antheil an der Doppeldarftellung berfelben gewefen 
iſt. Wie [dem auch fei: Gianozzo ift mit dem Xitan 
zugleich geboren, in der fchönften und bewegteften Epoche 
des Dichterlebend unfred Sean Paul, feinem Verlobten⸗ 
flande in Berlin, gearbeitet, und nur, weil der Dichter 
ihn im Gewebe ded Romans nicht unterzubringen vers 
mocht, aus demfelben heraudgewielen; und bed Xefers 
Phantafie muß fi) während des Genuffes der Titanwelt 
Gianozzo's Luftlugel über berfelben ſchwebend denken. 
Durch feine Aufnahme wäre die Harmonie zwifchen ben 
verfchiedenen Theilen nicht nur auch hergeftellt geweſen, 
fondern der Dichter hätte fi wohl auch, wenn biefer 
plaftifche Humor hineingewoben worden wäre, zu Heraus: 
ſchneidung ber Spherfchen und Zirlein’fchen Elemente be 
wegen koͤnnen. Und in biefer Beziehung ift es befon- 
derö, wo wir bad Zerwürfniß Iean Paul’d mit Göthe, 
und befonders mit Schiller, fchmerzlich zu bebauern haben. 
Wie hätte nicht Lebterer, ber felbft dem Eunftgewaltigen 
Göthe für den, ihm ebenfalls fremden, Meifter fo Außerft 
bedeutende und entfcheidenbe Winke gab, dem Titan ein 
gieicher Lehrmeifler werben koͤnnen! Sean Paul hatte 
Niemand fonft zum Berather, ald Otto, deſſen Kritik 
nirgends mehr in ihrer Werthloſigkeit ericheint, als bei 
dieſem Romane. Im Ganzen nur das Echo des Freundes 
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zu fein gewohnt, paraphrafiet er lobend das Manufeript, 
unb war, wenn er etwas ausſetzte, fogleich wieder bes 
‚Dichter Meinung, wenn dieſer darauf bebarrte, und 
warb bann wieber in ber neuen ſchwankend, wenn em 
Mann, wie etwa Jacobi, wieder tabelte; fo wie er auch im 
den Lebensverhaͤltniſſen, wenn Richter ein Liebesverhaͤlt⸗ 
niß aufgelöft, dad Otto kurz vorher gepriefen, ihm dedu⸗ 
cite: daß er zur Ehe nicht paffe, und wenn derſelbe fich 
kurz darauf wieder verliebte, die Ehe mit der neuen Aus- 
erwählten ganz befonderd paflend fand; ferner bald dem 
Freunde beducirte, wie er bloß ein freies Nomadenleben 
bis an’8 Ende führen, bald, wie er fih in einer idylli⸗ 
(hen Einfamteit feflfegen muͤſſe. — Diesmal berübrte 
aber dieſes Kritifiren den Dichter fo unangenehm, baf 
er denſelben bei fpäteren Bänden die Durchſicht Bes 
Manuſcriptes entzog; wiewohl feine Einwürfe gegen Ein 
zeinheiten in Scenen, Manier ber Darfidlung, treffend 
waren; unb Richter warb dafür dadurch beflraft, daß das 
Wort „erfoffen” im Munde der Prinzeſſin Julienne ver 
blieb, welches Dtto gewiß als ein fremdes. Wildpret aufs 
geiagt haben würbe. 

Unter diefen Umflänben würde der Titan, auch 
wenn er in feiner Geſammtheit mit einem Male vor 
das Publikum getreten wäre, ben trüben und ſchaͤd⸗ 
lichſten Mißverſtaͤndniſſen audgefegt geweſen ſeyn, ba ein 
größtentheild aus ber biäherigen Sphaͤre Sean Paul's 
ſowohl, alb aller anderen Dichtungsweilen herausgehendes 
Wert überhaupt hätte uͤberraſchen, und erſt langſam das 
Publituns zu fich heranbilden muͤſſen. Aber bie größte 
Satalität war, daß bie vier Baͤnde von Mflern 1200 
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bis dahin 1808 immer nad einem Zwifchenraum eined 
Jahres dem Publikum zugetröpfelt wurden. : Als nım 
Daher der erſte und fchlimmfte Band allein erfchien, im 
ihm fo viel von der alten Manier mit dem fo weit aus⸗ 
einanbergezogenen Erziehungsſyſtem, mit der Spherihen 
niedrigen Komik, mit ber umſchreibenden Charakterifiit, 
mit den geringen erflen Andeutungen über die eigen 
fiche Bebeutung Roquairol's und ber Liane: ſahe fich 
faſt überall bie auf biefen Roman feit fo lange erregte 
Spannung auf das unangenehmfte getäufcht. Die Kunfl 
gegner, die ihn fchon lange für unverbefferlich erklaͤrt, 
fanden über Erwarten hier ihre Meinung beflätiget; die 
enthufiaftifch”ften höheren Freunde wurben auf das ent 
ſchiedenſte an ihm irre, und Jacobi und Baggeſen fchrieben 
dem Dichter geradezu: daß fie ihn für immer aufgäben 
und nunmehr nie etwas Säcularifches und Immer 
Dauernbed mehr von ihm erwarteten. — Das größere 
Qublicum jauchzte ihm allerdings zu; aber eben weil es 
nur den Alten wiederfand in der neuen Geflalt, weil es 
von ihm felbft gelehrt worben war, diefed Werk für fein 
größtes ſchon im Voraus zu betrachten; — und diefer 
ungemeffene Beifall der Maſſe, und befonders ber Frauen, 
im Gegenſatz zu den höheren Geifleen ber Nationen, 
hätte den Dichter weniger freuen follen! Denn gerade, 
als dad Große und wirklich Gewaltige des Zitan erfchien, 
verflummten jene, und machten jenem kalten Erflaunen 
Platz, womit eben bad wahrhaft Außergewöhnliche gleich 
im Anfang aufgenommen werben fol. — Als hierauf 
ein Jahr fpäter der zweite Band erfhien, und allein 
nur. die mit fo entzüdter Liebe weit auögefponnene Ueber 
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gangsperiobe ober Epiſode ber Liebe Albanos unb Lia⸗ 
nens, ohne fie jeboch mit dem Tode ber Bektern zu Ende 
au führen: — fo ergrimmten bie Schlegelianer und 
Kunftritter noch, mehr, weil fie. nunmehr nur. ding, alte 
weinetliche Sentimentalitätdgefchichte, in welcher eine. Die 
gefunde Weiblichkeit verlaͤugnende, durchſichtige und hpſte- 
riſche Dame, welche alle, Leſerinnen zu entnerven drohte, 
angeblich die Heldin fe. Die. Entfernung. des Humors 
mißfiel hier nun gerabe um fo mehr, als Der Dichter, 
ber, gewiſſermaßen als Gegenfab, ben Gianozzo ald An: 
bang bier gab, diefe große Leuchtkugel faſt zwecklos und 
vor der Zeit ganz abpuffte, und den Gebanlen. au ber 
Zufammenhang in dem Werke faſt ganz erdruͤckte. Gier 
war ed, wo Tieck gegen Solger ben merfwürbigen Aus⸗ 
fpruch that, daß der Titan ein. verbidter Cramer fi. — 
Go. war bem Werke im Voraus bey. Stab gebrochen! — 
Die übrigen Bände gingen beim Nublikum auch Eälter, 
vorüber, fo daß felbft ein großer Unterfchieb zwiſchen dem 
erfien, bald vergriffenen, und ben nachfolgenden Bänden 
fih. ergab; und al$ der. vierte Band mit ber fo. viel 
befprochegen, wie durch. einen Donnerſchlag lief erlarren 
marhenden, Dpferungdicene der mit: fo uͤbertticher Ro⸗ 
mantit und Poeſie außgeflatteten Linda exichien, und 
von dem. fonft fo. weichen. und verſoͤhnenden Dichter eine, 
mehr von dee Moral, alß von dee Schönheit eingegebne 
poetijche Grauſamkeit gegen bie, Inungen unb. Schwaͤ⸗ 
hen bed. Zeitalters, welche. Weſen, wie; Jacohi, aud reli⸗ 
gioͤſem Glauben; die Schlegel⸗Goͤtha ſche· Schule aus 
eigenem Schuldbewußtſein; die Maſſe aus, Schwoͤcht 
nicht vertrugenz; — und weil ber. moraliſche Schrei, 











den der Dichter dadurch in die Welt warf, zu brüdend 
erfchien. Als Jacobi, und nach ihm hundert Andere, 
diefen vierten Band aus Entrüflung über die fchredliche 
moralifche Vernichtung eines Welens, an dem ihre Phans 
tafie ein fo inniges und warmes Sntereffe genommen, 
zu Boden warfen, und die erboßten bamaligen Kunfts 
kritiker erflärten, man bürfe, ſelbſt wenn ex pſychologiſch⸗ 
wahr motivist fei, einen folchen Fall gar nicht zu. einem 
Gegenſtand der Poefie machen: fo fehlte dem Wolfe jeder 
Fuͤhrer, an deſſen Hand ed in dem nach und nad) ent: 
flandenen großen Gebäude fich hätte orientiren und der 
es hätte zurechtweifen mögen. Diefer, der Schlacht von 
Jena entgegengehenden, war ein Zitanengefchlecht und 
fein Schickſal unertraͤglich. — 


Siebenzehntes Kapttel. 


Wanderung nad) Koburg; — einjähriger Aufenthalt daſelbſt; — 
Ruͤckkehr in's Fichtelgebirge; — erfted Jahr in Baireuth. — 
Fruͤhjahr 1803 die dahin 1805. 

Werke: Die Ftegeljahre; — Vorſchule der en; — Breipeites 
büchlein. 


Mit der Wollendung des Zitan beginnt in Jean 
Pauls Außerem Leben und in feinem dichterifchen und 
fchriftftellerifchen Wirken eine in demſelben Charakter gleich 
mäßig binlaufende- Epoche, die beinahe ein ganzes Vier⸗ 
teljahrhundert, ‘bi zu ‚feinem Tode umfaßt. Der Dichter 
fand zu Anfang derſelben in dee volften Reife feiner 
geftaltenden Kräfte, mit der vollftändigften Kenntniß und 
dem vollften Bewußtlein ihrer Berhältniffe, und mit 
einem reichen Schabe von Arbeitserfahrungen in Bezug 
auf fich ſelbſt; d. h. er war vollkommen Herr jener Selbft⸗ 
geburtshuͤlfskunde, mit welcher, verfchieben nach eines Je⸗ 
ben Individualität, man am leichteften und gluͤcklichſten 
die Seldfterzeugniffe feined Innen an bad Tageslicht 
fördert. Aber auf ber andern Seite Tag alled Streben 
binaufwärtd, in Poeſie wie Leben, bereits hinter ihm. 
Es trieb ihn Feine Sehnſucht mehr vorwärts; die hoͤchſte 
Aufgabe feine& Lebens galt ihm für abgethanz Ideale 
lagen nicht mehr vor ihm; — und wie er von jeht an 
als Gatte, Water und. Geſellſchafter eine ruhige und 








glüdliche, ihn an das Haus und die Scholle feflelnde, 
Befriedigung fand, und in bem Leben mit feiner Gattin, 
in der Erziehung feiner Kinder, in dem Umgang mit 
Freunden mit der firengften Eonfequenz die Refultate ber 
pſychologiſchen Beobachtungen, der Erfahrung und feines 
unausgeſetzten Nachdenkens über die menfchheitlicen Ver⸗ 
hältniffe in ſeiner Familie felbft zu bethäfigen und in’s 
Leben zu rufen unaudgefegt firebte: auf diefelbe Weiſe 
fuchte er dad biäher gewonnene poctiiche und ſchriſtſtelle⸗ 

riſche Gebiet durchaus nicht mehr zu erweitern, ſondem 
es in befeeligender Ruhe anzubauen; ihm theild praßtifhe 
Früchte für die Welt abzugewinnen; theild der reinen 
Luſt, dem Scherz und ber Erheiterung in benfeiben Bos⸗ 
quetö und Tempel zu bauen; theils dad biöher Begebene 
und ſich Selbſt zu erläutern und zu erflären; heils 
endlich und vorzüglich feine Pflichten ald Bürger bed 
großen Menfchenflantes, weichem ex ſich angehörig glaubte, 
auf feine Meile zu erfüllen. Unter biefe vier Gattungen 
laßt fh denn Altes verzeichnen, was feit dem 3. 1803 
von Jean Paul gearbeitet worden tft; und man kann 
ihn in diefer großen nierten Epoche feines Dichterlebens 
und Wirkens mit einem Mann vergleichen, Der nach 
einem firebendunlien, mächtig bewegten Leben auf fein 
Landgut gezogen äfl, dort die Erfahrungen und die Aus 
beute feines. Lebeus nüst, dennoch aber alle Bewegungen 
ber politiſthen und literarifchen Welt mit größter Antheil⸗ 
nahme verfolgt, und in jedem wichtigen Moment und 
bei jeder wichtigen Erſcheinung feine geachtete Stimmt 
loben» oder tabelnd., warnend oder ermunternd, klagend 
ober füh freuend exſchallen laͤßt, fanft aber nicht mehr 
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aufſuchend bie Welt, ſondern aufgeſucht von ihr, einſam 
und dennoch in fortwaͤhrendem und freundlichem Wechſel⸗ 
verkehr, wenn auch nicht mit den Stimmfuͤhrern der Ge⸗ 
genwart, doch mit dem aufkeimenden Geſchlecht. Die⸗ 
ſelbe ruhige Befriedigung und Behaglichkeit, die harmo⸗ 
niſche Stille, der Hauch der Ordnung, welche uͤber alle 
Schriften Jean Paul's ſeit dem Titan verbreitet ſind, 
das Maaß im Ernſt und in der Empfindung, wie im 
Scherz und der Satyre, wodurch ſich dieſe letzteren we⸗ 
ſentlich vor allen fruͤhern unterſcheiden, und was auch 
durchaus im Ausdruck und im Style fi kund giebt; 
alles diefes wurzelte in feinem äußeren Leben. Daß bie 
Poefie, wie es immer gewefen, auch bier nur der Wie 
berichein des Lebend war, zeigte fich fogar an feinem 
Körper und feinem äußerlichen Auftreten. Bisher hager, 
bieih und fein die Unruhe feiner Seele in einem haſtigen 
Dort, in dem fuchenden Auge und der unfläten Be 
wegung ausdruͤckend, von einem Fleck zum andern ellend, 
nirgends mit emem Entſchluß und dem Gefühl des Blei 
bens, ſelbſt im Geſpraͤch nicht verharrend, woͤlbte ſich 
ploͤtzlich von der Zeit der Ausarbeitung der letzten Titan⸗ 
baͤnde an ſeine ganze Geſtalt, es fuͤllte und braͤunte ſich 
ſein Geſicht, er bekam ein aͤußerſt robuſtes Anſehen, und 
man konnte ihn von da an bis zu feinem Ende fafl 
did nennen, auf eine Weiſe, daß ſeine frügeren Freunde 
ihn Baum wieder zu erkennen vermochten. Wären bie 
feine Nafe, ber zarte liebliche Mund, die reine, geiſtvoll 
gefchwungene Stirn, dad bligende Auge nicht unverändert 
geblieben, man hätte bei feinem erften Anblid eher einen 
Dekonomen, im beflen Falle etwa einen Baumeiſter flatt 


eined Dichters in ihm vermuthet, zumal bie Bequem⸗ 
lichkeit mehr noch als fonfi feine Hauſs⸗ und Reifegöttin 
wurde. 

Man kann die poetifche und fchriftftelleriiche Thaͤ⸗ 
tigkeit be3 Dichters von biefem Wendepuncte an am 
beften fo bezeichnen: daß er alle bie verfchiedenen und 
mannigfaltigen einzelnen Strahlen feiner Phantafie und 
feined Geiftes, deren Zufammenführung in einen einzigen 
großen Brennpunct die Aufgabe, das Streben und Ringen 
der zwölfiährigen Epoche feit der unfichtbaren Loge ge 
wefen war, wiederum einzeln mit Bemwußtfein und Willen 
auseinander geben, und jeber dieſer Strömungen ihr be 
fonderes ‚Bette fih graben und biefelben unbelümmert 
fortgehen ließ. Es war gewiflermaßen wie das Bild 
bed Gipfeld von feinem Yichtelgebirge, ber, nachdem er 
in feinen Schoo& die Schaͤtze aus ber Tieſe der Erbe 
herauf und aus den Wolteniphären heruntergefogen, fie 
in feinen vier verfchiedenen Strömen nach ben vier Welt 
gegenben entläßt. Denn eben fo entließ ber Dichter feine 
ferneren Arbeiten in vier verfchiebene einzelne Stroͤmungen: 
in fentimentalernflien Heinen Dichtungen, in rein komiſchen 
Auffäben und Erzählungen, in philoſophiſch Tritifchen 
Merken, endlich in politifichen; wiewohl jebe derfelben 
mehr oder weniger von ben. eigenthümlichen Gehalt, ges 
meinfchaftlichen Urguell, an fi trug. 

Den Vermittelungdübergang nun aus der nach har: 
monifcher Vereinigung aller verfchtebenen Kräfte in ben 
Gulminationsforus einer großen, bie Geſammtwelt bes 
Dichters umfaffenden, Schöpfung ſtrebenden Epoche in 
bie neue fie. wieber einzeln entlaffenbe und befreiende, 





jeden Zwang, den der Dichter ihnen angethan, aufbes 
benbe: bildet da8 Werk Jean Paul’, dem unbebingt, 
fo fcheinbar unvollendet es geblieben, die Palme vor 
allen übrigen zuzufprechen ift, und dem binfichtlich der 
Originalität ded Urfprunges und ber Intention, ber Ans 
lage und ber Durchführung in der Literatur aller Voͤlker 
kein nur von weitem ähnliches aufzufinden iſt, und welches 
zugleich im Betreff der Schönheit, des Ebenmaßed und 
der ruhigen Beherrſchung der Form jedem Meifterwerke 
an bie Seite zu feßen if. Es bilbet — fagen wir — 
ben Uebergang aus ber einen Epoche in die andere; — 
ber erfleren gehört ed an, weil bie verſchiedenen Kraͤfte 
noch alle neben einander ſtehen und ſich zu einer gemein⸗ 
ſamen Schoͤpfung zuſammenzuſtellen ſtreben; der zweiten 
aber, indem ſie, je laͤnger je mehr, ſich trennen und von 
einander weichen, und zwar mit voͤlligem Bewußtſein 
und in der Abſicht des Dichters. Sie gehen gewiſſer⸗ 
maßen nur im Anfang von einem gemeinſchaftlichen Puncte 
aus, kaͤmpfen im Verlauſe bed Werks um eine vollkom⸗ 
mene Verſchmelzung und Vereinigung, jeboch nur, um 
nach vollftändiger Ueberzeugung von beren gänzlicher Un: 
möglichkeit ſich am Schluß für immer von einander los⸗ 
zureißen. Indem dieß außerordentliche Werk biebei die 
Perföntichkeit des Dichters, fein Leben, feine Erfahrungen, 
feine Gedanken, Zräume und Beflrebungen ganz befons 
ber vor Augen haben mußte, wirft es nicht nur das 
helleſte erlaͤuternde Licht auf alle frühere Dichtungen Jean 
Paul's zuruͤck, ſondern wird auch im eigentlichfien Sinne 
dad, was Göthe fpäter „Wahrheit und Dichtung aus 
meinem Leben“ nannte; nur mit dem Unterfchiebe, daß 
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bier die Dichtung die Wirklichkeit auf alle Weile zu 
verfchleiern und zu verſtecken fucht, ohne ber Wahrheit 
irgendwie Eintrag zu thın. Die Flegeljahre find 
fo mit wie das gelungenfte, fo das zur Verſtaͤndniß und 
Würdigung ded Dichterd wichtigite Werk. 

Dos Jean Paul in den beiden Charakteren des Vult 
und des Walt ſich felbft dargeſtellt habe, müßte auch 
ohne des Dichters ausdruͤcklichen Erklärung jeber auf: 
merkfame Lefer unfren Darlegungen auf ben erſten Bid 
ertennen, d. h. er verförperte in ihnen geradezu bie beiden 
in ihm fich gegenüber flehenden und bier mit Bewußt⸗ 
fein getrennt gehaltenen Naturen. Denn die ernfte, ſen⸗ 
timentale, fchöpferifche, binaufftrebende, in ber Welt ein 
Daradied ahnende, die einfachfle Natur und den gewoͤhn⸗ 
lichſten Menſchen in poetifcher Glorie wiedergebärende, in 
Juͤnglingsunſchuld das Gemeine nicht kennende und flie⸗ 
hende, aus jeder Bluͤthe Entzuͤckung ſaugende — in ſeinem 
Walt; — den mit dem ſcharfen Auge nur auf Schollen 
blickenden, ſie in ihre Koththeile aufloͤſenden, jede Em⸗ 
pfindung zerſetzenden, ungläubigen bie Welt verachtenden, 
zu viel wiffenden, nur in Spott und Scherz ſich berau⸗ 
ſchenden und bie Leere bed bürftenden Herzens Kbertäu: 
benden Humor — in bem Ftötiften Bult. — Beide find 
als Zwillingsbruͤder bemfelben BRutterfchoefe entiyrungen, 
an Alter gleih unb in ihrem Verhaͤltniß geiflig gewiſſer⸗ 
maßen jenem mit bem Müden zuſammengewachſenen Zwil⸗ 
lingspaare zu vergleichen, bas mit den Köpfen nach ver: 
ſchiedenen Weltgegenden binfieht und hinfſtrebt, dennoch 
von einander nicht losökemmen Farm, und auf der andern 
Seite eben fo wenig vermag fich Aug’ in Aug’ zu ſchauen, 
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fich zu durchdringen, fo fehr es auch danach firebt, in 
einer feflen Umarmung ein Ganzes darzuſtellen. Es 
find zwei Magnete, die befländig aus der Entfernung 
ſich mit Gewalt zu einander binziehen, zuſammengetroffen 
aber, fi wieder abftoßen, wie pofitive unb negatiwe 
Electrigität. Sie Md, allein, nur halb, und, vereint, doch 
fein harmoniſches Ganzes. Jeder hat von der Weſenheit 
bed Andern, bei allem Gegenſatz der Naruren, fo viel an 
fich gefogen, um deſſen volkommne Selbſtſtaͤndigkeit uns 
möglich zu machen. Jeder verfucht, über den Andern, 
der Stine durch bie überwiegende Kraft feiner Liebe, ber 
Andere durch imponirende Ueberlegenheit des Verſtandes, 
Siſſens und der Erfahrung, die Herrfchaft zu gewinnen, 
ſieht fich aber befländig mit Verwunderung getäufcht, und 
den Zwillingsbruder als einen, zu große Selbſtſtaͤndigkeit 
eefirebeuden, Rebellen. 

Bemerkenswerth ift hierbei ganz vorzüglich, daß ber 
Dichter unzweidentig als den eigentlichen Grund und 
Haupttheil feined Weſens die fentimentale, fchöpferifche, 
erufle, pofitiv geflaltende Dichternatur, bie humoriflifche 
Dagegen ald urlprünglich durchaus etwas Acceſſoriſches, 
ihm theils helfend, theils flörend ald vom Leben und 
dem Schickſal an die Seite Geſetztes betrachtet; wie er 
Denn diefe feine Selbſtanſicht von fich fletd proteſtirend 
gegen die lautgewordenen Meinungen verfchiedener Kunfls 
kritiker auf bie mannigfachſte Weile offenbaren mochte. 
Se find Pie Flegehahre nicht nur eigentlich bloß für den 
Walt die verfuchte Bildungsſchule, während Vult vom 
vorn herein gewiffermaßen als unverbefferlich aufgegeben 
erſcheint: fondern der Dichter hat died Accefforifche im 
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Vult ſymboliſch fogleich bei dem Act der Geburt ange 
beutet, indem er ben Letzteren fpäter, und ganz wider 
Erwarten der eltern, geboren werden, und biefe gewiffer: 
maßen mit Refignation dad Gefchen? des Himmelö (quod 
Deus vult) empfangen, ihn aber burch dieſelben fogleich 
von ber Geburt an ald fünftigen A tfling und Sol⸗ 
baten bem Fürften, und in ihm dem Schidfal, preis⸗ 
geben läßt. Und dieſen Charakter eines Störenfrieht, 
eined nur vom Bruder geliebten, fonft aber überall un 
willkommenen Gaftes, behält Vult beftändig bei. 

Durch diefe vom Anfang herein feftgehaltene Anficht 
von der eigentlichen urfprünglichen Priorität in der Wall: 
ſchen Natur erhielt dad Werk der äußeren Anlage nad 
auch jenen Charakter, nach welchem die Darlegung ber 
beiden getrennten Doppelnaturen als etwas Acceflorifches, 
die Heranbildung Walt's als eined barmonifchen und 
felbftftändig vollendeten Dichterd und Menfchen als ber 
Kern, der Mittelpunct der Handlung und bes Zieled 
erfcheint, was im Dichter felbft bie Möglichkeit der voll 
fländigen Losarbeitung und felbftfländigen Abrundung 
diefer Natur noch ald voraudgefegt und angenommen er: 
fcheinen läßt. Dies iſt's befonderd, was die Flegeliahre 
noch an bie vorige flrebende Periode knuͤpft; und hierbei 
ift es höchft nothwendig, daran zu erinnern, daß der Ent: 
wurf zu diefem Merk den Dichter fehon vor feiner Ver 
beirathung und vor dem Beginn bed Arbeitend am britten 
Zitanbande Außerft lebhaft befchäftigte, ja daß ber erfle 
Band der letzteren und 'die 'erfle Hälfte des zweiten 
Bandes fchnell zwiſchen dem dritten und vierten Titan⸗ 
bande in Meiningen außgearbeitet wurde. Erinnert man 
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ſich genau dieſer verfchiedenen Zeiten, fo wären benn Die 
nebeneinander binlaufenden Ipeen ber Flegeljahre, die 
namlich) des poetifchen und pſychologiſchen Veranſchau⸗ 
lichens von dem Borhandenfein zweier fich fo wiberftre 
bender, fich dennoch befländig anziehender, Naturen, bie 
fih unmöglich vereinigen laffen und ſich darum gegenfeitig 
an ber felbftflänbigen Abrundung und Wollendung ihrer 
feibft hHinden, und dann wiederum die Idee von dem 
abermaligen Verfuche der doch noch zum Zweck führenden 
Ausbildung der eigentlich dichterifchen nach Losreißung 
und Abtrennung von der humoriſtiſchen: — fo laffen 
fich dadurch, fagen wir, die Verfchmelzung und Neben; 
einanderflellung dieſer beiden, fich gewiſſermaßen einander 
aufhebenden, been in den Entwürfen zu ben $legel- 
jahren fehr leicht begreifen. Wir haben fo oft fchon den 
zu verſchiebnen Zeiten immer nun fich wieder geltend 
machenden Wiberfpruch in ben Neigungen und Anfichten 
des Dichters befprochen, wo bald bie vollftändigfte Muth- 
Iofigfeit, bald das hoffnungßreichfte Selbftvertrauen in 
feinen Augen über feine bevorfichende oder zurücdgelegte 
Laufbahn dad hellſte Licht oder den tiefften Schatten 
warf, um bier nicht bloß daran erinnern zu bürfen. 
Die duͤſtere Stimmung, in dem bunfeln Gefühle bed 
von der fatyrifchen Natur und dem Höfer Leben herbeis 
geführten Mißlungenſeins der erfien Zitanbände, gab die 
erſten; die Freude über bie folgenden die zweite bee 
ber Flegeljahre. Offenbar war beim Beginn unb im 
Verlauf der Arbeit in ihm bie Meinung rege, daß ihm 
die Durhführung der zweiten in feinem Leben und in 
feiner Poefie im Allgemeinen wie in feinen dieſelben direct 
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veranfehaulichenden Werken noch gelingen muͤſſen. Aber 
der Genius der poetifchen Wahrheit in ihm warf ihm 
die erſte allein wahre und richtige immer voieber hinein, 
umb machte fie, wiber alle Entwürfe, Berechnungen umd 
Anftrengungen bed ihm zu folgen gezwungenen Dichters, 
zu dem Werke, wie wir ed oben befchrieben. Der Dichter 
hielt an, als er fih felbft in dem zum Hauptcharekter 
gemachten Walt bis auf den Berg geführt, wo er in das 
erftvebte gelobte Land Mar und deutlich hineinzufchauen 
vermochte, ohne nur zu verfuchen binabzufleigen. Er 
führte die Darlegung der beiden neben einander gehenden 
Raturen bid zur völligen Entlaffung der humeriſtiſchen 
in die weite Welt, jedoch nicht einen Schritt Darüber 
binaus, und die Trennung felbft blieb, wie das Ziel, 
fo das Ende der Schöpfung. Jean Paul warb Sieber 
einen ähnlichen Weg geführt, wie im. Siebentäs; nm 
haben die Flegeljahre außer der ebenmäßigen und plaſtiſch 
fhöneren Form der Darftelung, und befonbers dee Sprache, 
ber natürlichen und weniger extravaganten Handlung und 
Erfindung noch den großen Vorzug vor jenem Romane, 
dag der Schöpfung. fein Schluß aufgedrungen wurde, 
der ihr nicht gebühret hätte, und dem Hauptiharakter 
nicht ein Gluͤck, dad er zu erhulten,. zu. beherrſchen und 
zu genießen bie Faͤhigkeit nicht in ſich. tragen konnte. 
Rein. magifi, wie es ihm gebührt, ließ ihn ber. Dichter 
vor dem Parabiefe, jeboch mit ber ihn troͤſtenden und 
deshalb unfern Schmerz lindernden Hoffnung, bad er es 
erreichen würbe als ein Weſen, dem von: be Natur nad 
Höheren zu dürften und zu fireben: geboten ward, als 
ihm, daſſelbe zu erreichen, Mittel verliehen wurden. Daß 
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der Dichter den großen hinfichtli des Schluffes vom 
Siebenkaͤs begangenen Fehler bier vermied, war eben 
das Ergebniß bed gereifteren Künftlerfinned. Denn das 
darf und nicht irre machen, daß Sean Paul felbft von 
Zeit zu Zeit von einer Fortfegung ber Flegeljahre fprach. 
Bald gefchah died im Scherz, bald als ein feufzender 
Wunſch; und, wenn ed im Ernft gefchah, war ed Er 
gebniß jener Unklarheit der kritiſchen Anficht über fich, 
die Feiner näheren Erläuterung mehr bedarf. Ernſtlich 
je Hand anzulegen, verbot ihm der innere Inſtinct des 
Dichters; und ed ift bemerkenswerth, daß er in bem, 
wenige Wochen vor feinem Tode geichriebenen, Vorwort 
zu ben fämmtlichen Werken nur die unfichtbare Loge 
und die biographifchen Beluftigungen ald feine unvollens 
deten Schöpfungen aufführt. 

Es find alfo in den Flegeljahren brei verfchiebene 
Glemente, welche bie Aufmerkſamkeit und das Intereſſe 
in Anſpruch nehmen: das pfychologifche Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Walt und Vult, die Darlegung der Dichternatur 
Walts und die Mittel zu deſſen Heranbildung insbeſon⸗ 
dere, endlich die in das Sein und Leben des Letzteren 
verſchmolzenen Schilderungen, Winke und Notizen aus 
des Dichters eigenem Leben. Alle dieſe drei Elemente 
ſind jedoch auf eine ſo einfache Weiſe ineinander verwebt, 
daß, wenn wir ſie auch beſonders betrachten muͤſſen, ſie 
ſich doch aͤußerſt ſchwer von einander lostrennen laſſen. 

Was das Verhaͤltniß der beiden Bruͤder betrifft, ſo 
finden wir Walt im Anfang des Romanes allein, und 
erfahren blos, daß der wilde Taugenichts Vult ſeit den 
Knabenjahren davongelaufen iſt und verloren geglaubt 

V. Theil. 2 


ne ee umher. en * 


18 


wird. Trotz der ſogleich Eund gegebenen ſchreienden Un 
ähnlichkeit zwiſchen Beiden, exfcheint dad Leben Walk 
feit dem Verſchwinden Jenes ald eine dunkle, in Nebe 
gehuͤllte Landſchaft, aus weicher er linliſch, unbebolfen 
weich, ohne beſtimmten Zweck hervortritt; und ſein Leben 
iR ſchon dadurch verfehlt und feinen Anlagen und Rei: 
gungen zumwiber geweſen, weil ber Bruder verfchmunben, 
und ihm vom Water deſſen Stelle als zukuͤnftiger Jxriſt 
einzunehmen geboten worben if. Nur von außen wid 
ihm im Anfang bed Romanes bush einen Fremden in 
Biel und ein Bildungsweg dazu vermitielfi einer, unter 
Bedingungen, bie ihn mit ber Welt in thatige Beruͤhrung 
beingen, zu erreichenden, Erbichaft aufgebrungen- Walt 
Aft eigentlich zum Dichter gebaren; aber er ift ſchon Roter 
geworben, ohne in folge feined biäherigen kuͤmmerlichen 
and halben Lebens, etwas anderes gedichtet zu haben, 
eis einzelne Gedanken unb Gleichniſſe in ungebundener 
Bede, bie ex Streckverſe nennt, — ſelbſt der Gedanke 
an eine eigentlihe Schöpfung ift ihm nie aufgefliegen. 
Da erſcheint Vult aus ber Fremde, umb vernimmt zu- 
faͤllig einige jener Streckverſe. Auch er hat, in der Welt 
umhergetrieben, . feine ſatyriſchen und humoriſtiſchen Ein⸗ 
faͤlle nirgends zu geſtalten und unterzubringen gewußt. 
Er giebt fi) daher dem Bruder zu esfennen, in welchem 
er ben ihm fehlenden Theil ſeines Selbſt ſogleich fühlt, 
und bringt ihn bei ver erſten Zuſammenkunft auf ben 
Gedanken zur Schöpfung des Bamaned, ben fie gemein: 
ſaaftlich, Jener ben. ernft poetiſchen, Dieſer ben fatgei 
ſchen Theil, „in ber Manier Jean Pays,” ausarbeiten 
wollen. So wwedt alle auch Hier bie fatyriche Matır 
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die ernfte zur poetiichen Thaͤtigkeit, und diefe jene. Gift 
jest, nach der Wiebervereinigung mit dem Bruder, fieht 
Walt ein, feinen Anlagen und feiner Beflimmung ges 
maͤßes, Biel vor Augen, und erhält durch die Anregung 
und ben Beifland Vults auch die Mittel dazu, Hand 
an das Werk zu legen. Auf der andern Seite fängt 
auch Vult erfi nach der Vereinigung mit ihm an, wieber 
Geſchmack am Leben zu finden, indem er in Walt zuerſt 
den Gegenſtand herzlicher Neigung gefunden, und die 
Idee, dem Bruder im Leben, wie in der Poeſie als 
Helfer zur Seite zu ſtehen und ihn mit ſeiner, durch die 
Zergliederung der Menſchen und ihrer Handlungsweiſe 
gewonnenen, Weltkenntniß uͤber die ihm gelegten Schlingen 
und Klippen hinweg, ſchnell und ſicher an das Ziel zu 
führen, ihm einen beſtimmten Plan und Zweck giebt, 
und er von ihrer bleibenden Vereinigung auch für fich 
Gluͤck und: Befriedigung hofft: Er beginnt von dem 
Liebenden Bruder zu lernen, die Welt durch deſſen warmes 
Auge zu erbliden, und verliebt fi fogar in ein weib⸗ 
liches Weſen. Die Möglichkeit der Belehrung Vults, 
und dad Mittel, das pſychologiſch den fo unähnlichen 
Geiſt an Walt bindet, ift fehr ſchoͤn in des Erſteren 
Liebe zur Mufil gegeben. Er führt bie Ereigniffe in 
Walts Leben herbei. In feinem Enncert, — und in ein 
anbered wäse ber arme Walt nicht gekommen, — erklidt 
jener die (Geliebte; und durch feine meltmännifhe Ge 
wandtheit verſchafft er bie Weranflaltung jener Morgen- 
fcene, in welcher Wing ihre Liebe zu Walt verräth, ent⸗ 
veißt er auf ber Redoute ihr beren Geftäubnig. Aber 
dennoch ift die Bereinigung ber Brüder u fit geſchehen, 


und zu lange ift Ieber ohne ben Andern feinen eigen- 
thümlihen Weg gegangen. Wenn Walts Freundicaft 
für Bult, der ihm bis auf feine Meinen Reifen wie ein 
Schatten nachzieht und ihn verfolgt, genügen Tann, fr 
biefer nicht für Senen. Während Bult über den bföben 
und ernften Zwillingsbruder mit feinem Verſtande zu 
berrfchen fucht, betrachtet diefer ihn mur ald einem Theil 
feines Selbſt, und flrebt mit feiner überwiegenden Phan⸗ 
tafie nach einem hoͤhern und glänzenderen Freunde. Die 
Eiferſucht Vults wirft die erfle Disharmonie in das 
Verhaͤltniß. Daß Walt Feine Lehre von Vults Mir 
trauen in bie Menfchen annehmen, feiner vertrauens⸗ 
vollen Dienfchenliebe nirgends eine Befchränkung zu feinem 
Vortheile anthun, lieber Gefahren und Opfern fich aus 
fegen mag, in diefer Beziehung jede Leitung hartnädig 
von ſich zurädweift, daß ihn deſſen harter Spott verlest, 
daß er, tro& Vults Beftreben, überall in die ihm gelegten 
Schlingen geht, überrafcht und kraͤnkt beffen Eigenliebe. 
Vult macht hierauf noch ben letzten ſtuͤrmiſchen Verſuch 
zu Beider Vereinigung, indem er ſich in die eigene Stube 
Walts einquartiert nnd feinen Arbeitsraum nur durch eine 
ſpaniſche Wand von ber Jenes trennt. Aber je näher 
und je länger fie bei einander flehen, je mehr wird, vers 
möge ihres fonderbaren Verhaͤltniſſes, fowohl der Achn> 
fichkeiten, als ber Unähnlichkeiten ihrer Naturen halber, 
das Beifammenbleiben unmöglid. Denn um fo meh: 


kreuzen und flören ſich ihre Intereſſen; die beiten Er 


treme ihrer Weltanſchauungen berühren fich in bem, was 
fie begehren; ohne daß fie es Beide ahnen, lieben fie das⸗ 
felbe Weſen; die Neigung beffelben gewinnt, zum tieflien 
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Erſtaunen des gewanbten und Träftigen, ber blöbe, wei: 
he, unbehülflihe Notar Walt durch bie Gewalt feines 
Ernſtes und feiner Dichterifchen Phantafie: — und es bleibt 
dem humoriftifchen, verflandesvollen und Hugen Bruder 
nichts anderes übrig, al& mit der Flöte wieder in die weite 
Welt zu ziehen, und auf immer ben Dichter feinen Traͤu⸗ 
men und ihm bie Aufgabe, fein Gluͤck fich vollends zu 
gewinnen und zu bewahren, allein zu überlaflen. 
Möhrend ber Zeit nun, ald Walt vor dem Er 
fcheinen Vults noch allein geflanden, hat ein reicher 
tinderlofer Dann fowohl Walts Dichtertalend, als feine 
vollfommne Hülflofigkeit, beides theild wegen bed Drudes 
feiner Armuth, theils wegen der ihm aufgebrungenen 
unpaſſenden Beflimmung, burch eine, ihm ebenfal8 ohne 
Wiſſen Walts zu Geficht gelommene, Dichtung, in 
welcher das Leben eines Pfarrerd in Schweben, reizenb 
ausgemahlt wird, erkannt, und. ift auf den Einfall ges 
rathen: denfelben bie entbehrte Gelegenheit zu geben, und 
ihn in bie verfchiedenaxtigften. Verhaͤltniſſe und mit ben 
verfchiedenartigften Menfchen in Verkehr und Werwidelung 
zu bringen; auf eine Weife jedoch, daß er dabei feines 
eigenen Gluͤckes Schmied bleibe. Er ſetzt ihm daher in 
einem Teſtamente zum Univerfalerben feined großen. Ver⸗ 
mögens ein, jedoch unter folhen Bedingungen: daß ex 
um biefed. Vermögen mit ben zahlreichen, meift habſuͤch⸗ 
tigen und lifligen, Verwandten fämpfen muß, und zwar 
fo, daß vorauszufehen if, es werde das ganze Vermögen 
bis zur Erfüllung der legten Bedingung in den Häuben 
diefer Verwandten, dem Dichter aber nur als ein Bil 
dungdcapital gebient haben, ohne ihm irgend eine Gelkfl- 


anflrerigung zu erfparen, und ohne Ihn etwas mehr, als 

den nothbärftigen, und dennoch erfi von ihm verdienten, 
Lebensunterhalt gewährt zu haben. Die Bedingungen 
beftehen baupffächlich in ber temporären Verwaltung ber 
verfchiebenften Functionen, welche eben bazu dienen follen, 
den Dichter in die verſchiedenartigſten Lebenskteiſe zu 
bringen; und bamit er dabei zugleich in die bewegieften | 
Situationen gebracht wurbe, wirb ben Erben für jeden 
Sehler, in ben fie den Walt verloden, ein geroiffer Theil 
der Erbfchaft zugelprochen: fo baß der Jüngling, fd arm | 
er bleibt, beftändig ber Gegenftand und Mittelpunet von 
Intriguen und Berwidelungen fein kann. Dies bilde 
die Kabel bed Werkes, eröfftiet eine unermeßlidhe und un: 
erfchöpfliche Quelle von den mannigfaltigften,; ale Mög: 
lichkeiten umfaffenden, nur durch das einfache Moliv ver 
knuͤpften Erfindungen, Terrains⸗, Scenen⸗ und Perfonen 
Mechfeln, von Gruppirungen und Charakteren, mit einem 
Wort: eine unendlich reihe Handlung. In biefer fo ein 
fahen, und dennoch fo reichen Erfindung bewähren ſich 
ganz vorzüglich die von Iean Paul gemachten Fortſchritte; 
und diefen Vorzug theilen auch mehr eder weniger alle 
organiſche Werke fett dem Titan. Ueberreich war biefer | 
Stoff und diefe Erfindung für des Dichters tiefen Zwei: 
die Unſchuld, die Unerfahrenheit; die Träume, die Se 
figteit, die Weltanſchauung einer jugendſichen aus ba 
Einfamkeit des Dorfed und der Armuth ploͤtzlich in das 
Treiben der Welt mit ihren Luftſchloͤſſern hineintretender 
Dichterfeele zu ſchildern, ber von ber einen Sekte cin 
reichmenblivte8 Zimmer, ein Mittagseſſen bei einem hoͤchſt 
begüterten Kaufmann und dergl. und bad Geſpraͤch mi | 
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einer Standedperſon wunderbare und unerhoͤrte Greigniffe 
und Erlebniſſe ſind, und die von der andern doch nach 
dem Beſitz eines an Stand, Schoͤnheit, Bildung und 
Reichthum erhabenſten weiblichen Weſens, wie in feinem 
Nankingſchanzlooper, deſſen Anlegen am Alltag er für 
das Zeichen hoͤchſter Gtüdsumflände halt, kuͤhn um bie 
Dioskurenfreundſchaft eines folgen und reichen Grafen⸗ 
jüngling8 zu werben wagt. 

Da nun Walt in dieſer Beziehung das vollſtaͤndige 
pſychologiſche Selbfipertrait des Dean Paul ald Juͤng⸗ 
king werben mußte, nicht bloß wie Siebenkaͤs eines Sheiles. 
deſſelben aus einer kuͤrzeren Epoche, ſo gab ihm der 
Dichter auch fein ganzes und vollſtaͤndiges aͤußeres Sein 
in feiner Kindheit, feinen Juͤnglingsjahren, bis vorzüglich 
um bie Zeit der Schöpfung der unfictbaren Loge, jedoch 
natürlich mit Hinweglaffung des dem Vult zugewieſenen 
fatyrifgen Seins. Er gab ihm Alles, mit Einfchluß der 
&ußeren Geſtalt. Die Epoche, In der m fih in Malt 
vorführt, iſt jedoch infofern eine fingirte, als ee Die Schwars 
zenbadyer Zeit um das Moment herum, in welches wir 
das Erwachen ber ernſtyoetiſchen Schöpfungsausgabe ſetz⸗ 
een, an die Wollendung ber Leipziger Univerſitaͤtszeit an- 
ruͤckie. Das Terrain iſt zwar ebenfalld ein fingirted; 
doch aus den Copien und Bruchſtuͤcken verfchiebener wirk⸗ 
licher Jugendgegenden und Aufenthaltöorte Jean Paul’s 
zufantmengefegt, und ſorgſam mit einigen in der Wirk: 
tichkeit beſtehenden Namen, als Leipzig mit dem Roſen⸗ 
thal, Jeditz x., vermilcht, um zu verfchleiern. Boch 
offenbar it Haslau eme Mifchung von. Baireuth und 
Leipzig in ber Jugendheimath des Dichters. Eben folde 
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Berfehungen der verfchiebnen wirklichen Griebniffe als 


Anachronismen finden fi ben poetiſch wiebergebomen 


Teilen aus des Dichters Biographie und die biefem 





Werke einverleibt find. So findet fih hier ber aus 


führlich befchriebene, und am Schluß unferd erſten Band: 
hend ermähnte Ritt ded Dichterd nach Beendigung feiner 
Schuljahre in den Anfang der bezeichneten Flegthjahr⸗ 
epoche verlegt, mit allen den babei gehabten Empfindungen 
und Genüflen, unb doch fonnte bieß ber Dichter, ohne 
gegen die poetifche Wahrheit, ald Abbild ber Wirklichkeit, 
zu verfloßen. Denn — und bieß ift eben das Außer 
orbentliche in ihm, was die Schilderung und bie jo ans 
führliche, tiefe und klare Auseinanderlegung eined fo poe 
tifchen Charakter&, wie des Walt, allein möglich machte — 
der Dichter fland im Beginn feiner erſten Mannesjahre 
mit denfelben kindlichen Zühlfäden vor ber Welt, wie 
am Schluß feiner Knabenjahre; und auf ber andern 
Seite unterfchieb fi die Helle bed Blicks, die Reife des 
Verſtandes, der Reichthum des Willens, und die Art 
und Weife, diefelben zu brauchen, in jener früheren Zeit 
nicht zu viel von den in ber fpäteren. Wir erwähnten 
ja fhon mehrere Male: daß für bad Her, und die em» 
pfindende Phantafie diefe beiden Lebenspuncte fich über 
die, an die reine Satyre abgegeben gewefene, Zwiſchen⸗ 
zeit unmittelbar aneinandergefnüupft hatten. So ift auch 
Walt, feinem Alter, feinen Verhaͤltniſſen und feinem als 
vielgereifter Weltmann auftretenden Zwillingsbruder zur 
Seite nicht mehr ein Züngling, fondern ein angehende 
Mann; aber mit den Sefinnungen, Empfindungen, Hoff: 
nungen, Zräumen und SUufionen eines Menſchen in- ba 





allererſten Jahren des Meberganges des Knaben zum Juͤng⸗ 
ling. Und dies iſt auch das tief Ruͤhrende und Ergrei⸗ 
fende dieſer Dichtung, wie Jean Paul's uͤberhaupt, und 
eine der Haupturſachen der eleetriſchen Wirkung ſeiner 
Poefie und von deren Originalitaͤt, die natuͤrlich nirgends 
jo bervortreten: konnte, als in den Flegeljahren, weil fie 
da gerade mit Abficht Hauptgegenfland der Darftellung 
wurde. Weil der Dichter felbft fo geweſen, weil er diefe 
poetiihe Kindlichfeit in das fcharffehende, fich felbft 
beobachtende reife Mannedalter hinübergetragen, war er 
auch fo fehr im Stande, die Seele in ihren Keimen und 
Blüthen vor Augen zu legen. Vollkommen treu und 
auſfuͤhrlich copirt iſt bier dagegen die Joditzer Kinderzeit, 
Man kann geradezu bad Kapitel, in welchem bie beiden 
Brüder in den Daͤmmerungsſtunden die verſchiedenen 
Scenen amd ihrer Kindheit heraufbeſchwoͤren, an bie 
eigentliche Selbflbiographie ded Dichters anreihen, und 
diefer verweift in der letztern ſogar ausdruͤclich auf fie, 
3. B. auf die gegebene Schilderung der Weihnachtözeit. 
Nur die fpeciellen Vorfälle und Züge find übergangen, 
welche bereitö früher dem Wuz, dem Guſtav, dem Victor, 
dem Quintus Sirlein u. A. zugewiefen waren. Treu 
copirt ferner find die wenigen Züge aud ber Leipziger 
Zeit, welche in den erwähnten Zmilchenepochen bezeich⸗ 
neten, in welchen, wie einzelne Blitze, ernfipoetifhe Ems 
pfindungen, Wuͤnſche, Sehufuchten erwachten und bie 
tiefe Nacht der geifligen, der Herzens⸗ und ber Weltents 
behrungen erhellten. Und wir müflen auch hier noch 
einmal galpbefonders darauf aufmerkſam machen: daß 
auh dadurch der Dichter die Natur und dad Sein 


Walts, des dab Kielnfte wie das Größte gleich Hebenben, 
weber über dieſes noch Aber jened feherzenden, in einen 
beftändigen poetifhen Ergeugungsprogeß mit ber Water, 
der Menfchheit und allım Ideen begriffen — daß ex den 
beſtaͤndig freubigen und frohen Dichter auch dadurch als 
fein eigentliche Grunbwefen in Anſpruch nimmt, bag er 
nur ihm fein Leben, feine Empfindungen und feine Mine 
zutheilt. 

Denn in ber eben beſprochenen Bezichung erſcheint 
Bult ganz geſonders als jenes Acceſſoriſche, zwar als 
was mit ihm unanflößlich Berbundenes, aber doch als 
etwas in der Perföntichkeit außer ihm Beſindliches. Er 
bat nicht das Leben, nicht bie Empfindung bed Dichters; 
er bat feine ihm vom Leben und vom Berſtande aufge: 
drungenen Gedanken; er bat vie: von feinem Gehim, 
aber nichts von feinem Herzen; ex hat bad, was wir 
früher ald die Kopfſtimme feiner Phantaſie bes 
zeichneten. Er iſt ein ſtoͤrender Griſt, der ihn immer 
begleitet, der, wie er als Schatten dem Walt auf feine 
Beife nachzieht, dem blonden biaudugigen Dichter mit 
muthwillig ſchwarzen Aug’ und ſchwatzen Haar von 
hinten über bie Schulter in die Arbeitsbücher hineinblickt. 
Er ift jener Theil feines Ich's, der; werm Jenes Tinbfüche 
Unerfahrenheit zu groß ifk, ſchon zu fruͤh viel zu viel 
wußte. Spmbolifh laͤßt er dem Vult dad auf Reilen 
holen, was ber zu fehr auf bie. Bücher angewieſene 
Dichter und durch die anatomiſchen Zerglicberungen: ber 
Satyre ohne die Milderungen, welche dad Anfchauen le 
benben Buflände und Perſoͤnlichkeiten giebt¶ Fehren und 
erlernt. Er weiß daher nichts von Vults Innerem zu 
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erzählen, er weiß ihn nicht In ber Einſamkeit zu belau⸗ 
Tchen: er keunt mar feine Einfälle und aus ſelnem Reife 
leben nur eine und bie andere Anekdote. Er läßt ihm 
fogat bermaßen fich fremb baftehen, daß er ihm Heine 
Unredlichkeiten zufchreidt und dagegen in der Rolle Walts 
als etwas: feinem innerſten Weſen MWiderfiehendes pro⸗ 
teſtirt. Er Hat daher für ihn keinen Zug, kein Er 
eigniß aus feinen Erfebniffen. Walt hat zwar die Kim 
derjahre mit ihm verliebt, aber in ber Geflalt und mit 
den Zügen und mit dem Charakter von Jean Pauls 
wirklichem Bruder. Alles, was Bult in jenen Erin: 
nerungsgeſpraͤchen recapitulirt, find aͤußere Reliefs zu 
Walts Empfindungsfchiiderungen, und bid auf fein Da⸗ 
donlanfen in die Welt buchſtaͤblich wahre biographiſche 
Züge Chriſtian Richters, deſſen muthwillig tollem Sein 
Jean Paul feine muthwillig tollen Gedanken und Eins 
faͤlle fuͤr anpaſſend haͤlt. 

In dieſer Beziehung iſt aber beſonders in dem letzten 
Theile ein ſonderbarer Kampf und ein gegenſeitiges Wider⸗ 
fireben bemerkbar. Während die Unähnlichkeiten zwiſchen 
Vult und Walt abfichtlich immer flärker herauſsgehoben 
werben ſollen, fällt Wult dennoch immer mehr mit Walt 
zufammen: Dadurch iſt pfychologiſch wiederum eben ber 
Schluß des Werks nothwendig dba bebingt, wo der 
Dieter aufgehört hat. Weide koͤnnen bei einander al 
getrennte Perfonen nicht laͤnger beſtehen, und auf der 
andern Seite keiner ohne den andern. Denn fo wie 
Malt nur dur Wulfd Hülfe dem Pfluͤcken der hoͤchſten 
und ſchoͤnſten Bluͤthen des Lebens, dem Dichter, dem 
Lieben und dem Geliebtwerden nahe gebracht wird: eben 


fo entfeffelt ih Bull's Humor nur auch in Ben Leben: 
kreiſen, zu denen ber beicheidene Walt fi) den Zutrüt 
verſchafft, d. b. in den befchräntt buͤrgerlichen, Die der 
Dichter ſelbſt durchlebt. Wina trägt unwillkuͤhrlich fich 
nach und nach ein geliebtes Bild aus Beiden zuſammen. 
Indem fie nämlich unter andern eine Zeit lang bie poeti⸗ 
Shen Streckverſe für Vult's Erzeugifle annimmt, umb fie 
daher fich immer in Verbindung mit ber dem Bult zu- 
gelegten fehönen unb gewandten Geſtalt gedacht hat: fo 
erbt offenbar Walt bei der Aufklärung fpäter im ber 
Phantaſie des Mädchens davon manches; während er es 
durch feine hinzutretende Weiche und Frömmigkeit erklaͤrt 
Daß dem fo fei, zeigt unwiderleglich, daß auf der Pia 
Serade fie fogleih in bie Taͤuſchung willig eingeht, und 
nachdem fie fo eben mit dem «digen, unbeholfnen, blöden 
Zänzer erft verkehrt hat, dem gewandten, kraͤſtigen, kuͤhnen 
und flürmenden, ber ihr in einigen Minuten dad Ge 
fländniß ihrer Liebe zu entreißen vermag, für eine und 
‚diefelbe Perſon Hält. Dieß gehört überhaupt zu den 
größten Meifterzügen unferd Dichters. Seinem poetifchen 
Gefühl folgend, bet er darin auch über bad ähnliche 
Verhaͤltniß im Siebentäs auf das ſchoͤnſte geſiegt. Waͤh⸗ 
rend und dort aus den bereits außeinandergefehten Gründen 
es unmöglich ericheint, daß eine Natalie einen Siebenkaͤs 
romantifch zu lieben vermag, da fie ed auch einen Leib: 
geber nicht Pönnen würde, und biefer zu viele Aebnlichkeit 
‚mit feinem Sreunde hat: fo finden wir in ben Flegel⸗ 
jahren wegen diefer Verwechölung und Vermiſchung zweier 
in einer volllommnen Verſchmelzung zu einem edlen, 
ſchoͤnen und Eräftigen Jugendweſen fich geflaltenber, en 
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gegengefeßter und fi ergängender Naturen die Liebe 
Wina’d zu Walt, gerade weil in diefem bie, das weib- 
fiche Herz erobernde, ernfle Poeſie ausſchließlich wohnt, 





aͤußetſt natürlich und erflärbar. Aus diefer Anlage wäre 


ed dem Dichter ungemein leicht geweſen, in einem wuns 
berfchönen, fich noch lauge Zeit bindurchfnüpfenden Ges 
mählde die hohe, romantiſche Wina bi zur endlichen 
Heirathband zu bringen; aber dann hätte fi dad Ge 
heimmß löfen, die Trennung der beiden Brüder erfolgen 
müffen, — und wir wären bann immer. auf Dem Puncte 
ber Ehe Stebenkäfend mit Natalien, nur unter anderen 
Verhaͤltniſſen. Es wäre eben fo, als wenn Sean Paul 


eine glängende Gräfin geheirathet, und feine Joditzer Weihe 


nachtsbirken und bie Finkengloben de8 dortigen Schul« 
meiſters in die mit Zeppichen belegten Säle des gräflichen 
Palaſtes feiner Gemahlin mitgebracht hät. Dieß war 
der ſchmerzliche Punct feined Lebens, und er hätte bier 
fo wenig wie in der entworfnen Schilderung ber miß- 
ungenen Ehe Nataliens mit Siebenkaͤs diefe Lebens» 
mwunde fondiren mögen, bie er ſelbſt in der Schilderung 
von Walt's demüthigen Gefühl. ungenofiner feinerer Er⸗ 
ziehung, in der Unbekanntſchaft mit den gefelichaftlichen 
und ritterlichen Geſchicklichkeiten von der einen Seite bei ber 
Scene am Teich im vierten Bande, wehmüthig genug 
andeutet. Wina iſt für ihn eine Sternengeftalt, von der 
er wohl träumen, nach der er fich fehnen, die er aber nicht 
befiten darf, da ex fie wohl für fich erweichen, nicht aber 
überwältigen, fie nicht feiner Manneskraft unterorbnen 
kann. Go wie denn auch der Dichter felbft hohe und 


"romantifche Weiber überwältigte durch Die Abwechfelung 


in ihm von Vollt ſcher Strenge und Baltiher Milde; 
jedoch, wie wir faben, immer die Erfahrung machen 
mußte, baß fie über kurz ober lang gegen feine dauernde 
Herrſchaft fi empörten, offenbar wegen Mangel an 
Ausbildung feines aͤußeren Mannhaftigkeit. Man hätte 
ich kaum ihn z. B. mit bem Schwerte in ber Band 
vorftellen innen. Wir fagten fchon, daß dieſes auch 
allen übrigen feiner poetiihen Juͤnglinge abgehe, während 
Böthe etwa mit dem Egmont, und Schiller mit dem 
Don Carl zufammenfallen. Nah Vult's Crblaffung 
aber, in die Welt das Werk noch fortzuführen hätte, ge 
fest der Dichter hätte die Weltkenntniß gehabt und bie 
Melterlebniſſe erfahren, welche dazu gehörten, um einen 
mit diefer Ueberlegenheit über diefelben eingeführten Cha⸗ 
rakter in ihnen weiter zu verfolgen und vielfach handeln 
gu lafien, ein doppeltes Intereſſe verfolgen und die fo 
ſchoͤne Einheit ded Ganzen ſtoͤren ober ganz aufheben 
müflen. Wenig wäre bem abgeholfen worden, wenn 
auch Vult etwa aus ber Entfernung auf ben Gang ber 
Entwidelung von Walts Schickſalen hätte einwirken, 
und durch Briefe in feiner Meile zum Workhein kommen 
wollen. Somit war denn ber Dichter, ſei es nun in 
abfichtliger Anlage ober nicht, (und hierbei iſt der Um⸗ 
Hand aͤußerſt wichtig, daB zwiſchen der Ausarbeitung 
bed beitten und vierten Bandes ein ganzes Jahr, und 
mieberum zwei andere Werke zwiſchen innen Kiegen,) zu 
dem oben. angegebenen Reſultat abermals gekommen. 
Daß nämlic hie beiden zu früh getrennten Beflanbtheile 
feines Ich meher zu einem vollmbein Harmoniſchen und 
gerunbeien Ganzen Gh werihmuigen, par, und nun Fe 





auch auf dab confequentefie und haarſcharf von einander 
getrennt würben, jede einzeln für fich als etwas Ganzes 
und Großes für fish felbfifländig in ber Poeſie befichen 
Eönnten. Nur infofem wir ben Flegeljahren bie bee, 
dieß Verhaͤltniß poetiſch zu erklären und darzulegen, un 
terlegen, nur von biefem Standpuncte auß erfcheinen fie 
als dad große Kunſtwerk mit einem volllommen abge 
rundeten vwortrefflichen Schluß. Ob ber Dichter fich ei⸗ 
gentlih mit biefer Darlegung nicht bat begnügen, und 
auf diefer Balls noch ein anderes Ganzed, nämlich fie 
über dieſes Schisma obfiegende Spaltung eined harmo⸗ 
wifchen Lebens der harmonifchen Poefie hat ausführen 
wollen, tbut babei nichts zur Sache. Eben fo wenig: 
ob ex dabei einen bid an bad Ende wit Bewußtfein ans 
gelsgten Plan befolgt, oder ber Inſpiration feines Ges 
niuß gehorcht ſei. Daß er mit ber Idee ber Fortſetzung 
und Vollendung der Flegeljahre fich ft und lange ges 
tregen, baß er fich auf das ſtaͤrkſte Danach gefehnt, dag ® 
er das Werk überhaupt als unvollenbet betrachtet und 
fich darüber betsubt: das iſt ſehr erklaͤrlich. Denn die 
Flegeljahre ald der treuefle Abdruck feines innerfien Seins, 
fallen mit feinem ganzen ‚Lehen, mit den Hoffnungen, 
der Sehnſucht, der Trauer deſſelben zufammen, und je 
nach hen verfshiebenen Stimmungen und Anfichten über 
den Werth feined Lebens und feiner Poefie, bern Wis 
„besfprüche wir ſchon mehrmals gedacht, mußten auch bie 
Anfichten, Hoffnungen und Wuͤnſche von des Möglichkeit 
ober Unmöglichkeit, feinen Walt zu einem poetiſch wahren 
Bisle zu führen, wechſeln. Wären übrigens dieſe tiefen 
Gründe nicht gaweſen, fo wäre der Anlage na, wie 


jeder, der nur einigermaßen bie Ergiebigkeit einer poeti 
fen Erfindung zu beurtbeilen weiß, einfehen muß, te 
Roman an fih auf eine Außerfi intereflante Weiſe ſehr 
leicht zu Deendigen geweien. Aber was hätte einem 
Dichter, wie Jean Paul daran Iegen können? 

Die große Achnlichkeit der von und angegebnen 
Grundidee der Flegeljahre mit der, ebenfalls von uns 
entwidelten, des Siebenkaͤs liegt fehr Mar vor Augen. 
Ein großer Unterfchied unter derielben wird hauptſaͤchlich 
bedingt durch die Verſchiedenheit der Epochen, in welchen 
fie Beide empfangen und gefchrieben worden. Der Sie 
bentä3 in einer Zeit, wo noch des Dichterd Leben und 
Doefie völlig bergan ging, und der -glänzendfle Gipfel 
als noch wohlerreichbar vor .dem Bichterauge ſchwebte, 
damals glaubte er, fih nur momentanfrant vom einer 
bindernden Krankheitömaterie behaftet, Die nur vom einer 
fpäteren Epoche feined Lebens, von der ungluͤcklichen Seit 

® in Hof an, batirte, und er glaubte, fie nur durch bie 
Darftelung dieſer Epoche felbft von ſich abflreifen zu 
fünnen. Nach dem Titan dagegen war er ſich bemußt 
geworben, daß diefe Spaltung und Entzweiung ſchon in 
den erften Bluͤthenkeimen feines Lebens fich zu entwideln 
begonnen habe. Er griff daher nicht: nur tiefer mit ber 
trennenden Sonde ein, fondern holte auch in ber Dar: 
ſtellung feiner felbft von den früheflen Seiten an aus. 
Und bierin lag denn auch hauptfächlic; der Grund, warum 
er von feiner früheren Zäufchung nicht mehr irre gefühzt 
und confequent bie. beiden Paralelllinien feines Lebens 
verfolgend, zu einer Vereinigung berfelben und einem 
harmoniſchen Schluß nicht kommen konnte. 








Nach allem diefen war ed nun natürlich, dag Walt 
ber. legte Ernfiftrebende Zünglingscharalter war, den der 
Dichter darzuftellen verfuchte; fo wie Bult der letzte Were 
fuch, einen aktiven Humoriften im eigentlichen Sinne des 
Worts zu fchilbern. Denn auch an ihm hatte er erfahren, 
daß er als Haupffigur eined Romanes mit einem voll 
ſtaͤndig ablaufenden Leben darzuſtellen nicht vermöchte. 
Denn aud) in allen früheren Romanen fpielten bie humo⸗ 
riſtiſchen Perfonen immer nur einzelne Fragmente eines Ce 
bend ab, von denen man nie erfuhr, von wannen es Fam, 
und nur einmal wo es enbete. Und febte man fich 
auch in der Phantaſie Vult, Peibgeber, Bent, Gia⸗ 
nozzo, Schoppe zu einem Weſen zufammen, wie es 
denn auch Fragmente: einzelner derfelben find, es blieben 
immer nech eine Menge Fragen zu loͤſen übrig. 

Bei alle dem nrüffen wir aber ganz befonders das 
feſt halten: daß Jean Paul am Schluß ber Flegeljahre 
durchaus ſelbſt weder wollte noch glaubte, dag bie lebten 
Berfuche der Art geweſen wären. Bis dahin wurbe bie 
Idee zu dem legten Romane, dem Gometen, der und noch 
einmal auf die Flegeljahre zurüdbringen wirb und ſich an 
dieſelben anknuͤpft, fie fefhielt und fi) an deren Ausar⸗ 
beitung madıte, — bis dahin beinahe dad ganze erfte 
berabfieigende Decentum lang, fuchte er fich felbft mit 
einer Sllufion der Fortſetzung der Flegeljahre zu tröften 
und zu erheben, während er in feinen Probultionen bie 
beiden oben angegebnen Parallellinien abwechſelnd und 
getrennt, noch mehr fpielend, verfolgte. 

Ueber die Meifterhaftigkeit und über bie Plaſtik der 
Darftelung, fowohl in bem Verhaͤltniß der Gruppirung 
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und Abmwechielung bes Scenen, als des durchaus harmo⸗ 
nifch und gleichartig gehaltenen Tones, der Bermeidung 
bed Extravaganten und der Willkuͤhrlichkeiten; ber abge 
rundeten, fließenden, bei allem Bilberreichtgum natürlichen 
Syrache, ſprachen wir und [den aus. Sie hatte beſon⸗ 
ders ihren Grund darin: daß ber Dichter, der Wirklich⸗ 
Beit feines vergangenen Lebens meift folgend, herſchend 
über allen Darzuftellenben, au @reigniffen, Scewerie wie 
Figuren, fland, und nirgend erft muͤhevoll und ſich zu 
über feinen Kreis Hinausliegenden anfpannend, han: 
tafle und Erfindungbsgabe in zu große Unkoften zu ſchen 
hatte. Daher jenes rührenbe, unb doch fe überlege 
Lächeln, mit dem er auf dad Game herabfichet, und feb 
ned Stoffe vollkommen Herr, ihn vor und abwickeit, 
und Seelenruh genug behält, um felbft den Werten fogar 
eine Art von poetiſchem Rhythmus in ihrer Stellung zu 
geben. Nirgends wirb darum auch ein "Chazafler mit 
Worten befchrieben ; mit einem Worte: es iſt bie unies 
delhaftefte, die Tunfigemäßefle, den fchönflen, fanftsften 
Eindruck zurüdiaffenbe, von allen: eigentlichen Remanen 
Sean Pauls. 

Die Flegeljahre übrigens griffen fo. tief in dab wirt 
liche vergangene Leben des Dichters ein, daß er auch 
nach und nach mit feiner Gegenwart fich in dirſelben 
bineinlehte, während ex bei ben fruͤhern fubjectiven Ro— 
manen, d. b. bei allen ben. früheren Romanen außer dem 
Zitan dad Datum der Worgänge einige Jahre vor ben 
Augenbid in welchem ex fie befchrieb, zuruͤckoerlegte, er 
fährt ber Leſer aus. den Slegeliahren, bie Geſchichte ber 
Gegenwart bed Dichters, Schon. gerabe un bie Mitte 














bed dritten Bandes meldet er angeblih dem Stadtma⸗ 
giſtrat von Haslau unter feinen Umzug von Meiningen 
nad; Coburg, und die Urfache feines fchnellen abermaligen 
Wechſel ſeines Wohnorts waren bauptfächlic die Flegel⸗ 
jahre. Da er in denſelben feine Jugendzeit beſchrieb, fo 
wurde die Sehnfucht. nach feinem Heimathlande auf das 
ungeftämfte wach. Schon ben 21 November 1801 mel 
det er an Ofto: er babe „eine antiquarifche Reiſe vor 
durch Alle Wiegenbreter feiner Worzeitz mit feiner Frau 
durch Iodig, Hof, Schwarzenbach, Refau, Wonnfiedel, 
Sparneck, Neuſtadt und Baireuth. Auf Neuftadt (wo 
die Bethoͤhle feines Großvaters) und Wonnſiedel freue 
fi lechzend fein Herz. — Er reifte auch wirklich Aadh' 
Baireuth , und wohnte bei Emanuel; Kraͤnklichkeit aber 
verhinderten die Wallfahrt. . Die Sehnſucht dahin bes 
maͤchtigte fich feinen jedoch in Verfolg feier Arbeit immer 
mehr, die Einſaͤmkeit in Bleiningen warb ihm immer 
druͤckender, und, troß der rührenben Bitten des Herzogs, 
ber Anebietungen einer freien Wohnung, freien Portos 
des Baireuther Bieres und ber Anfchaffung von allen 
Büchern, die er zu lefen beabfichtigen follte, Anerbiefungen, 
die ihm durch ben Präftdenten Heim gemadıt wurden, 
vertaufchte er in dem angegebenen Jahre Meiningen mit 
Goburg. Es findet fi nirgends ein Grund angegeben, 
warum er gerade borthin ging, noch eine Perfon, bie ihn 
dorthin 309» Offenbar gefchahe es nur darum, weil Co⸗ 
burg. einen Heinen Hof, und dennoch Einfamkeit hatte 
wie Meiningen, dabei aber auf bem halben Wege no 
Baireuth zu lag. . 

In Meiningen übsigend hatte er aus feinen 2a 

3 % 


hältniffen zum Herzoge noch die für ihn fo wohltbaͤtige 
und ihm für fein ganzed Folgeleben Genuß bereitente 
Gelegenheit gezogen, der Wohlthater einiger vom Scid: 
ſal vernadhläffigter Zalente werben zu innen, nachdem 
er in feiner Jugend und in feinem reiferen Mannesalter 
fo lange vergebens ſich umgethan. Bor allen iſt hier ber 
jo Vielen lieb gewordene Ernſt Wagner zu nennen, der 
ohne ihn gänzlich untergegangen fein würde: Nicht um 
erhielt diefer durch Dean Paul Aufmunterung und Gin 
führung in die literarifche Melt, foridern wurde auch auf 
feine Verwendung Gabinetöferrelaie bed Herzogs von Met 
ningen, in welcher Stellung er feine „Wilibald's Anfich 
ten bed Lebens,” „bie Reife aus ber Fremde in. die Hei⸗ 
math,” in dem ſchoͤnen Liebenflein arbeiten Eonnte. So 
wie denn auch Iean Paul an .mebreren Orten Wagrıer’s 
ſchoͤner Idee im Betreff der Bildung einer Ddeutfchen 
Künftierfchule, befonders in feiner „Vorſchule zur Aeſthe⸗ 
tik,“ lebhaft das Wort ſprach. — Der zweite Schäkling 
war ber bekannte Kanne, deſſen barodes Sonderlings 
weien ihn zwar verhinderte, ihm eime gleiche Stellung, 
wie Ernft Wagnern zu verfchaffen, da Kanne es für ges 
nial hielt, im Neifefittel und Stod vor dem Herzog zu 
teeten und fich fo als Prangenerzieher zu empfehlen. Aber 
er unterftügte ihn mit Rath und Gelb, fihrieb ihm eine 
Vorrede zu deffen „erſte Urkunden ber Gefchichte;” leider 
aber ließ ex fich nicht warnen durch bie, felbft in jener 
Vorrede angebeuiete Ahnung, von der Richtung, welche 
Kanne enblih nehmen werbe. Während Wagner leider 
der Kunft und der Menfchheit viel zu früh. entriffen wurbe, 
half Kanne Tpäter, hauptfächlich durch ben; finflern Schwaͤr 
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mergeiſt ſeines Ueberchriſtenthums und ſeines Miſticismus, 
des Dichters einzigen Sohn toͤdten. 

Nach Coburg aber brachte Jean Paul ein Werk, 
faſt vollſtaͤndig ausgearbeitet, mit, welches ſpielend in den 
Mebenſtunden während des Schaffens an den drei erſten 
Bänden der Flegeljahre extflanden war, und das, fo him: 
mealweit-e8 ber Art nach von dem .erfleren Dichtwerf ver- 
ſchieden ift, Entſtehung, Tendenz -und Zweck faft Durchaus 
mit ihm gemeinfhaftlich hat, daher faft nothwendig mit 
ihm zugleich empfangen und gegeben werben mußte. Dean 
Tann es faft fich bie in ein befondered Werk abgetrennten 
philoſophiſchen Ertrablätter, Anhänge ıc. der früheren Werke 
denken; es iſt Me Vorſchule der Aeſthetik, fcheinbar 
ein objektives und Tritifches wiſſenſchaftliches Werk, doch 
aus Jean Paul's Individueller Dertäntichkeit eben fo her: 
vorgegangen und fie eben fo treu fchilbernd, als, nur auf 
eine andere Weiſe, die Flegeljahre. Auch dieß ift bis jet 
felbft von denen verfannt worden, bie fich der allergenaue: 
ſten Belannffchaft und Wuͤrdigung unferes Dichterd vor: 
nämlich rühmten. Sonft würde unter anderen Ludwig 
Lied in einem der Briefe von Solger fih nicht über Die 
angebliche „Naivität” Sean Paul's gewundert haben, 
welche ald Belege zu den allgemeinen Unterfuchungen 
über das Weſen der verſchiedenen Dichtungsarten feine 
Werke und feine Charaktere als Muſter und Belege öfters 
anführt. Aber wie Sean Paul bie Flegeliahre geichwind 
um auf dichterifche Welfe dem pſychologiſchen Raͤthſel 
feiner Doppelnaturen und feiner Poefie, ihr Verhältnig 
und deren Nothwendigkeit in ihm darzulegen und zu er» 
klaͤren: fo die Aeſthetik auf eine andere Weile das richtige 
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Verſtaͤndniß in biefelben zu eröffnen ; indem er feine Werke 
nicht ald dad Produkt reiner Willkuͤhr und Ertravagan, 
fondern ald dad Grgebniß langer und heſtimmter Meflerion 
und ber Anwendung von ihm theils als allgemein gältig 
befundener und in fih wahrer Kunſtprincipien hervorge. 
gangen darſtellte. Dieß begründet ihren großen Bert, 
wie es ihre Mängel und ihre Schwächen erflärt. Kiffen 
bar fucht er in mancher Bezichung aus dem, was fir 
ihn Nothbehelf geweſen, eine allgemein geltende Tugend 
zu machen; aber von ber andern Seite Hab das Werk, du 
keines der Art fo theils aus dem befonbern Bedarf eine 
großen Genind entfianden, theils zu gleicher Zeit mit ans 
derſelben Begeiſterung, aus welcher feine größten Schi 
fungen entſprungen, hervorgegangen, keines fo das Reſal⸗ 
tat dev Begebniſſe und Anſchauutigen eines ganzen Dich 
terlebens; endlich keines fo aus gemeinſchaftlicher, gleich 
mäßiger Verbindung von Theorie und Praxis eniſtanden 
war, fo viel neue, tiefe und das Gepräge unumfögk- 
her Wahrheit am ſich tragende aͤſthetiſche Anſchauungen, 
neue Definitionen, Glaffificsfionen; denn ed brachte micht 
nur alle möglichen. Abftractiomen, weiche ſich fafl alle von 
einem biöher noch nicht da gewefenen poetiſchen Genius 
für die Kunfttheorie. ableiten Hefen, und dex ſich ſeibſt 
vor feinem feharffihtigen Auge zerglievert: fonbern auch 
die von einer Menge biöher von ber Kunſttheorie unbe 
achtet gelaffenen Reihe von aͤlteren GSchriftfiellem, oder 
von unbeachtet gebliebenen Seiten aͤlterer mannichfach br: 
fprochener, welche mit Jean Paul vermankt, befanden 
von ihm flubirt und. benutzt worben waren. So vorgig: 
lich humoriſtiſche, komiſche Autoren aller Zeiten. unb ale 





Boͤlker. Aber ach jeber andere größere Genius mußte 
von neuen Geiten von ihm angefchauet und betrachtet 
werben, weil er vorzüglich Darauf ausging für feine An: 
fihten und feine Schöpfungen fo viele Gewährdmänner 
wie möglich aufzufinden. Eben fo neue und große Be 
reicherungen fchuf er der Aeſthetik durch feinen fo tief aus⸗ 
gebildeten Sinn des Kleinen und der Haren Unterfuchung 
und fharfen Bewußtfeind der Wirkungen und Gründe 
deſſelben. Wir meinen wicht bloß die Sprache im Allge⸗ 
meinen, fondern bie Bedeutung unb Stellung ber Worte, 
der Parfikeln, mit einem ‚Worte: alle jene Beobach⸗ 
tungen, die mit. ſolchen Selbfithätigkeiten Sean Paul’s, 
wie. die ofterwähnte Bildung und Zufammenftelung fei- 
nes fogenannten Mitwörterbuches u. |. w. zuſammenhin⸗ 
gen. Dieb iſt es, was Sean Paul's Vorſchule ber Aeſthe⸗ 
tik einen fo genz außerordentlichen Wenh fuͤr die Theorie 
der Kunſt uͤberhaupt verleiht, zumal ſie wirklich nur Frag⸗ 
menie enthält, gar keinen Anſpruch darauf macht, ein voll: 
Rändiges Syflem zu feyn, und daher Niemand irre. füh- 
ven kann. Auf der andern Seite verfieht es fich jedoch 
von ſelbſt, daß ihre Hauptbedeutſamkeit in ber fubjektiven 
Beziehung zu dem Dichter beſteht, fo wie denn dieſer Um- 
fand wiederum nothwendig bebingt, daß fie zwar die 
Werke des Dichters erläutert, aber, wie alle Kunſtſchoͤ⸗ 
pfungen Jean Paul's, durch feine übrigen Werke erft die 
vollfaͤndige Würdigung und Kenntnig erhält. Auch ifl 
daraus, wie wir Jean Paul bis jetzt in Betracht feiner 
Selheranſchauung kennen gelernt baben, fehr matürkich, 
daß jene innere Scheu, ſich ganz Far die Werfehlung des 
hoͤchſten und größten Zieles feiner Anfirengungen und 


deren Gründe zu gefteben, auch fehr bebeutenb auf biefe 
Aeſthetik einwirfte, und daß eine erichöpfende Erfiärun 
feiner Natur und feiner Poefie nicht weniger ald aus 
diefem Werke allein gewonnen werben kann, fondern im: 
mer nur auf bem WWergleich beffelben mit feinen Abrigen 
Werken, und mit der Gefchidhte bee Entflehung berfelben 





und feines Lebend. Denn fo viel Neue und Bocktrff⸗ 
liches er Über das Weſen und bie Arten de Humerd fe 
gar z. B. gefagt bat, fo hat er Hoch immer nicht In feiner 
Erflärung den elgentlichften Punct getroffen. Er nannte 
ihn, allerdings ganz richtig befinirend, bad umgekehrt 
Erhabenez vergaß aber zu entwideln, wie ein große 
Theil eben dazu kommen inne, das Erhabene umzukeh⸗ 
ven, nebft allem, woraus eine unendliche Folgereihe nicht 
von Geſetzen, fondern von charakteriflifchen Erſcheinungen 
deffelben erklaͤrend hervortritt. Wenn wir wicht ireen, war 
es zuerft Wolfgang Menzel in feiner deutſchen Literatur, 
der am nächften ber eigentlihen Definition des Humsıd 
fam. Er nannte ihn das Bewußtfein um bie irdiſche 
Unvollkommenheit und feine aͤſthetiſche Wirkung das Tra⸗ 
gikomiſche; er leitet ihn ber, aus dem ſchmerzlichen Se 
fühl, daß wir an den Krankheiten der Zeit leiden. Gr 
fhreibt ihn als eigenthümlich unfrer Zeit zu, in ber nits 
gends etwas harmonifſches, dauerndes, vollommenes ſei, 
und die Zerriſſenheit im Ganzen ſich in jedem Eimelnen 
wiederhole. Offenbar iſt Humor eine Krankheit am Leben 
ſolbſt; und daher and) feine Anomalie, daher das Frag: 
mentarifche aller feiner Schöpfungen, baher das Unven 
mögen am Schaffen harmoniſch Fräftiger und fchöner Se 
falten, daher die Armut an Erfindung, daher der Mar: 
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gel an Mannichfaltigkeit und an Reichthum von Charak⸗ 
teren: daher bei weniger großen Genien die geringe Ans 
zahl ber Schöpfungen, aber bei reichen die immerwieder⸗ 
kehrende Aehnlichkeit derfelben. Das charakterifist ohne 
Ausnahme alle eigentliche Humoriſten. Und dies iſt überall 
fo wahr, daß nie ein Humoriſt befannt wurde, der nicht 
irmerlich oder aͤußerlich die Schmerzen eines verfehlten 
oder zuruͤckgetruͤckten Lebens, mit. einem Wort: „am 
Biderfpruch feiner-Beflimmung mit feinen Mitteln,“ litt. 

Wir glauben, über die Vorſchule der Aeſthetik un: 
ferem Zwecke nach das Hinlängliche hiemit gefagt zu has 
ben, nur ‚wollen wir an zwei Stellen erinnern, die unter 
fo vielen anderen belegen, wie Sean Paul felbft fich in 
feiner Aeſthetik vorzüglich vor Augen hatte. Die eine mag 
zeigen, wie er bie Megeln, die er giebt, nur-feiner eigenen 
Erfahrungsweiſe abfirabirt. Seite. 61 des 2. Bandes, 
wo er von ber Entſtehung poetiſcher Charaktere foricht, 
beißt es alfo: „Breilich iſt Erfahrung und Menfchenkennt: 
niß dem Dichter. unfchägbar; aber nur zur Farbengebung 
bes fchon erichaffenen und bezeichneten Charakters, welcher 
diefe Erfahrungen fich aneignet und einverleibt, durch fie 
aber fo wenig entfteht, ald ein Menſch durch Efien. Das 
Goͤtterbild, die Minerva, fpringt nicht in den Kopf des 
Dichters, fondern aus befien Kopfe ſchon belebt und be: 
waffnet. Aber für Diefe Lebendige fische er in der Erfah: 
rung nach Xocalfarben, die ihr paſſen. Hat er einmal 
z. B. eine Lane, wie der uns befannte Verfaſſer, aus fich 
geſchoͤpft, fo fchaue er, wie diefer überall in ber gemeinen 
Erfahrung nach Zoden, Bliden, Worten umber, welche ihr 
anſtehen.“ Wir erinnern hier den Leſer an alles das, was 





wir bei'm Titan Uber die Entſtehung Sean Paulſcher 
Charaktere ausführlich bemerkten. — Eine noch merkam 
digere, ganz beſonders mit ben Fiegeljahren in Werbin 
dung lebende Stelle finden wir Seite 64. „Die be 
fimmteften,, been Gharaktere eines Dichters finb daher 
zwei alte Ianggepflegte, mit feinem Ich geborene Ideale, 
bie beiden idealen Pole feiner wollenden Retur, Ye vers 
Üefte und dig erhbahene Seite feiner Meufchheil" « — 
So erhebt er fih im A. Band pag. 182 and 188 gan 
befonder& gegen ben Wahn der Unbehuͤlſüchkeit und Be 
wußtlofigleit des Humor, welchen man ihm beiombers 
zugefchrieben, und zu denen man bie abentheiterlichen, ſpaͤ⸗ 








ter zu erwähnenden, von fehr geſcheudten Leuten geglaub: 


ten, Maͤhrchen erfonnen batte ıc x. 


Dad Schickſal bereitete uͤbrigens ber Vorſchule ber 
Aeſthetik einen unendlich erhabenen und ruͤhrenden Schuß 


durch den plöglich erfolgten Tod Johann Gettfreb v. 
Herder’ö, der wenige Monate nach Jtan Paufs Eumug 
in Coburg erfolgte. Daß berienige, beffen Ziel, nah 
weichen auch fein poetiſches Streben ging, er als bad 


Endziel der Poefle überhaupt am Schluß bes Werkes 
“  binftellen wollte, in dem Augenblicke hinuberging, bewegte 


den Dichter fo unenblichs daß das ganze Schlußcapitel 


nur ein Pomezyrikus Kerder’5- ward; sin -Pomeweilus, 
der feines Gleichen in feine Sprache je gehabt haben 
bürfte- In ihm gehe tieffle® Gefühl mis charakteriſtiſcher 
Malerei in poetifcher Bilderfuͤlle, und dennoch Einfach⸗ 
heit der Sprache, auf die bewundernswertheſte Weiſe Hand 
in Hand; weshalb denn dieſer, den Geſtorbenen wie ben 
ibm Nachrufenden gleich ehrender und gleich wahr bezeich⸗ 
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nender Erguß den Hinterbliebenen Herder's ein gleich hei⸗ 
liges Vermaͤchtniß geblieben if, deſſen zu allen Zeiten von 
ihnen gebacht wird, wenn von einen: ber beiden Männer 
die Rebe ifl. 

Vieleicht hatte fich aber Jean Paul in Betreff kei⸗ 
nes Aufenthaltortes mehr In feinen Erwartungen getäufcht, 
ala uͤber Coburg. Der Entfchluß, dorthin zu ziehen, fich 
beflimmenb nad) der Vorlebniß eines Beſuchtages daſelbſt, 
ſcheint fo übereilt gefaßt worden zu fein, daß ber Dichter 
fih gar nicht näher über hie dartigen Merbaltniffe unter: 
richtet gehabt zu. haben ſcheint. Sein Leben dort ift voll: 
kommen ein weißes Blatt in feiner Biographie, und bei 
bes Maſſe von Brieſen und Papieren, bie aus jebem 
andern Abſchnitte feined Lebend vorhanden find, — aus 
der faiteren Aeußeung: fener „daß ihn nur die Zei: 
tungönachwichten von Zeit zu Beit an Coburg erinnerten, 
während ex nach allen, Gegenden, die er je verlaflen, einen 
lebendigen und ſteundſchaftlichen Verkehr unterhielt,” — 
aͤßt as fich folgern, daß Richter mit Willen die unange 
nehmen Gringerupgen on biefen. Drt habe verwiſchen wols 
len, und Diefe ſcheinen nicht bloß in dee Leere. an Erleb⸗ 
niffen, und Meufchen. beſtanden, funds er ſcheint ein: por 
fitiv Feindliches dort erfahren zu haben. Wir haben ba: 
rüber: zwei Anbeutungen, bie eine im 7. Hefte ber „Wahr: 
beit aus Jean Paulid Leben,” wa gemeldet wid: daß 
der Dichter in bie. unangenehmen Reibungen zwifchen ben 
beiden. Winifirrfamilien Kretſchmann und Wangenheim, 
(des fpätesen: wegen feiner Freifinnigleit berühmten: Bun; 
Debtagägefanäten,) inſofern vermickelt worden wäre, als er, 
von Beiden: freundſchaftlich befmnbelt, mitten inne geſtan⸗ 
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den babe Dann erwähnt Sean Paul ſelbſt in einem 
Briefe an den Herzog Aemil von Gotha: wie fehr Un: 
recht ihm der Herzog von Meiningen gethan babe, ihn 
für den Verfaſſer eines faden Spaßes über demſelben in 
dem Goburger Wochenblatte einen Augenblick gehalten zu 
haben. Auffallend iſt ohnehin, daß von einem Verhaͤlt⸗ 
niß des Dichters zu bem Goburger Hofe nie und nie 
gends auch nur mit einer Sylbe Erwähnung gefchieht. — 
So entfchloß fi denn Richter, nach kaum einjährigen 
Aufenthalt dafelbft, eine Mudt wiederum zu verlaffen, in 
ber ihm nichts Schöne8 wieberfahren war, als die Geburt 
eines Sohned. Er entichioß fi nunmehr feinen Sig für 
die ganze übrige Lebenszeit in jenem Baireuth am fü 
lihen Rande des Fichtelgebirges aufzuſchlagen, das fo 
lange das Mekka ſeines Lebens geweſen, wohin er von 
der Begeiſterung des Dichtens wie in Augenblicken ahn- 
dnngsreicher Lebenshoffnungen fein vor den Altären ber 
Natur betendes Antlig gewandt. Er kehrte fo nad nur | 
fiebenjähriger Abweſenheit zu jenens Fichtelgebirge wieder 
bin, das, mit feinem Kabamagnet ihm die Wanderung 
in die Ferne nur in einem, nad Werlauf berfelden an 
dem Yusgangspuncte ſich wieder fliegenden, Zirkel ge 
flattet. — 

Ehe wir jeboch den Dichter dahin begleiten, mäflen 
wir noch bed Werhältniffes gebenten, das die ganze in 
diefem Abfchnitte behandelte Epoche aus feinem Leben 
hell durchglaͤnzt! — wir meinen blos das Verhaͤltniß des 
Dichters zu dem nachherigen Herzog Aemil von Gotha 
damals noch Erbprinz, bekanntlich einem der genialſten 
Fuͤrſten überhaupt, und dem witzigſten feiner Zeit, wa 
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Jean Paul's Weſen tief entzündet, bichtete er felbft, wenn 
aud) in etwas gefchraubter und baroder Manier, jedoch 
mit einer glühenden und überfirömenden, den Genius der 
Liebe in regenbogenfarbign Mährchen verherrlichenden 
Phantaſie; — ein Fuͤrſt, Der fich vieleicht zu fehr gegen 
die gewöhnlichen Gefege ber Conveniens mit außerorbent: 
licher Kuͤhnheit über feinen Stand hinwegſetzte, unter Sean 
Paul ald einem Höheren fi) namentlich unterordnete, und 
mit ihm die Thorheiten und Pebanterien feined eigenen 
Hofes verlachte und verfpottete.” Diefed Verhaͤltniß, und 
beſonders der-in feinen Augen bedeutend erfcheinende Werth 
der Probußtionen feines fürfllichen Freundes bewog unfe: 
ren Dichter zu. dem Entichluß, demfelben feine Worfchule 
der Aaſthetik zuzueignen, den ihm am trefflichften erſchei⸗ 
nende Theil derfelben, den über Phantafie, Humor und 
Big „dem wibigften Fuͤrſten,“ wie vorher das in feiner 
Meinung poetifch fchönfte Berk, den Zitan, „der fchön: 
fien Fuͤrſtin. 


Achtzehnteß KMapitel. 


Die erſte Epoche in Baireuth während bes Drucks ber framdſeen 
Herrſchaft von 1805 bis Ende 1811. 

Werke: Freiheitsduchlein; — Ledana; — Attila Eihniäffle$ — Frie 
denspredigt: — Faſtenproigt; — Daͤmmerungen für Derti 
land; — Muſeum; — kleine ſcherzhafte Schriften; — RXatzendet 
gers Badertiſe; — Fiedere Leben; — Recenſtonen und Ber: 
reden. 


Es war am 14. Anguſt 1802, daß umfer Dichter 
in Bairenth anlangte, und mit Otto, ber ſchen fünf Jahre 
vorher dorihin gezogen, und mit Emanuel, ber fletd dort 
geblieben, vereiwigt, ſich, gleichſam wie nach ane Häd- 
kehr in das Vaterhaus, fehr bald in jene Bequemlichkeit 
und Behaglichkeit einrichtete, in der wir ihn bis an fein 
Lebensende erbliden, und wie wir ihn fodter den Lefern 
. umfländlid vorführen werben. 

So fehr Jean Paul durch die gegen feine früheren 
Aufenthaltsorte feit feiner Entfernung aus Hof große 
Abgelegenheit Baireuthd von dem Weltverkehr, und be- 
fonder8 durch Herder's Tod von aller näheren Verbin⸗ 
dung mit ber literarifchen Republit abgeichnitten war: fo 
wurde er doch wenige Wochen nad feiner Ankunft da⸗ 
ſelbſt auf eine ganz eigenthümliche Weife auf den dj 
lichen Kampfplatz hinausgezogen, auf ein polemiſches Ter⸗ 
rain, auf welchem er früher noch niemals geflanden, auf 


— 
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Dad publiziſtiſche. Er follte unmittelbar fich erheben gegen 
Staatöinflitution, wad von felbft eine directe allgemein: 
politifche Thaͤtigkeit nach ſich zog. Der Zufall, der ihn 
zuerſt dorthin riß, gab einem mehrjährigen Abfchnitt feines 
Lebeuns einen ganz eigenthuͤmlichen Charakter, in welchen 


ſich zugleich der damalige politifche, geiflige und morali⸗ 


fche Zuſtand des ganzen beutichen Vaterlandes auf das 


treuſte zurüuͤckſpiegelte. 


Er hatte die am Schluſſe des vorigen Kapitels bes 


ſprochene Debication feiner Aeſthetik an ben Herzog von 


Gotha nach Jena gefihidt, wa Perthes in Hamburg das 


Werk druden lieh. Der unganöhnliche Zon, in welchem 


fie abgefaßt war, und namentlich der Umfland, bag fie 


aus zwei Zufchriften an ben Herzog befland, von wels 
cher die erſte fo gefchrieben war, als würbe ber. Herzog 


in einer bereitd gedruckten Zuſchrift erſt gebeten, feine Bes 
vellligung zu ber erſt wirklich zu unternehmenden Dedi⸗ 
cation zu geben; dad darin emthaltene Lob ber bis hies 
ber noch unbekannt gebliebenen poetiſchen Productionen 
des Herzogs, alled dies erſchien dem Decan ber philos 
ſaphiſchen Facultaͤt in Jena, Dr. Woigt, inbicret, baf 
er ohne weiteres bad Imprimatur verfagte. Als hierauf 
aber Jean Paul die Beweiſe von ber Zuflimmung bes 
Herzogs einfandte, ward bad Erfaunen der Jenenſer 
nach größer; die ganze philofopkifche Fakultaͤt beflätigte 
DaB Verbot des Drudes. Du ber Herzog von Gotha 
einer der Landesherren ber Univerſtiaͤt Sena war, fo hats. 
tem offenbar. die dortigen Profeſſoren dieſen Schritt auf 
ihre Gefahr hin nicht. wagen koͤnnen; es iſt nur zu wahr 
ſcheinlich, daß bie. Inſtructionen dazu von ben andern 
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Höfen, und namentlih von Weimar ans, wo Goͤhe 
Minifter, gegeben worben waren. — Keine Thatſache 
mahlt wohl fo fehr die Erbärmlichkeit im damaligen Rort: 
deutſchiand, und nichts erklärt wohl fo fehr, wie ver: 
bient die Strafe durch den zwei Jahre danach erfolgen: 
den. Unfall bei Jena geweien! Aber bie Deren verga: 
Ben bei ihrem MWerbote, daß fie es mit einem uneriheos 
denen Dichter und mit einem genialen Fuͤrſten zu tun 
batten. Erſterer marb auf bad tieffle empoͤrt über dieſe 
Tee Bevormundung feiner und feines fürfllichen Freun⸗ 
ded. Zum erſten Mal an fih ſelbſt die Dedpotie der 
Genfur erfahrend , und vor ben Bermüflungen erfchrediend, 
welche fie im Reiche des Geiſteß auskben müffe, ba fie 
weniger hervorragende Männer, wenn fie ihn umb den 
Herzog nicht verfchonte, noch bei weitem mehr erdruͤcken 
müffe: beichloß er, einen allgemeinen Angriff auf dieſes 
unmoralifche, unvernünftige und durch Nichts zu rechts 
fertigenbe Inftitut, ald gegen das gefährlichke Werkzeug 
ber Tyrannei. Ja er kam beöhalb bei dem Herzog mit 
ber Bitte ein, ihm den Abdrud der obigen Debication 
in feiner Schrift gegen bie Genfur zu erlauben. Der 
Herzog unterftügte biefe Idee um fo bereitwilliger, ala 
er fich nicht anderd als verleht durch jenes Benehmen in 
Jena fühlen mußte; ja er ging in bie Bitte Richters: 
„einmal das fürflliche Beiſpiel der Freifinnigkeit zu ge 
ben,” — weiter ein, ald jener nur es hatte heffen koͤn⸗ 
nen. Denn er erlaubte ihm ben Abbrud aller bei diefer 
Gelegenheit zwiſchen ihnen gewechfelten Briefe, um Jean 
Paul durch die Bekanntmachung biefes fo feltenen Ber 
haͤltniſſes auf dad empfinblichkte an ben Senenfern zu 
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ruͤchen. Ja der Herzog weigerte ſich ſogar, auf Rich⸗ 
ter's eigene Vorſtellung die zu derben und ſelbſt cyniſchen 
Ausdrüde in feinen Briefen auch nur im geringſten zw 
mildern. In drei Wochen arbeitete Richter mit eben ber- 
felben Luft, wie einft den Clavis Fichtiana, mit berfele 
ben Manier, welde bie Harften logiſchen Bolgerungen 
und ben beißendſten Spott vereinigte, die Streitſchrift 
gegen die Cenſur aus, und ließ bad Ganze, dad er mit 
volllommenfien Recht „ein Freipeitäbächlein” nannte, — 
weil darin ein Dichter unb ein Fuͤrſt in Gemeinfchaft für 
Gedankenfreihtit firitten, — in Erfurt, unter dem Schuße 
des eblen Dalberg, damaligen Coabjutor von Mainz 
drucken. 

Man .kann ſich denken, welchen Eindruck eine Schrift 
der Art damals in Deutſchland machen mußte, und wie 
untes andern jene Aeußerung des Herzogs mit Erſtaunen 
von Mund zu Mund geiragen wurbe: „ber Dichter möge 
nah Gotha kommen, um ba zu verpiſſen, was er in 
Liebenflein getrunken, dabei aber die Perüden feiner Mi» 
niſter verfchonen” u. besgl. m. — Und nur bie faft gleich 


zeitig damit in Deutfchland immer mehr hervorbrechenden 


politifchen Stürme, ber mit Anfang des Jahres 1805 
von Noyelson geführte Krieg gegen Defterreich, Die ges 
drohete Antheilnahme Preußens ꝛc. Fonnten allein ein Er- 
eigniß fo bald von ber Nation vergefien machen, das in 
ruhigeren ‚Beiten in der geifligen Gefchichte des Volkes 
als ein Epoche machendes dageſtanden haben würde. Auch) 
hierin zeigte fich wiederum das widrige Schidfal Sean 
Pauls, das ihm die Anertennung, ben Sohn und bem 
Dank des Volles für jene muthigen Beehungen ver⸗ 
V. Theil. 


fümmerte, die außer ihm auch nicht Einer unferer groͤ⸗ 
feren Dichter bis auf die allerneueflen Zeiten gewagt. 
Dagegen aber blieben ihm die äußeren Nachtheile, weldye 
nach der andern Seite hin biefefben nad) fig zu ziehen 
pflegen, nicht vorenthalten. 

Mit dem Jahre 1805 naͤmlich wurden befanntlich 
die Verhältniffe ded ganzen beutfhen Verkehrs, und be 
ſonders auch des Buchhandel, trübe umwoͤlkt. Sean 
Paul hatte zwar durch die Flegeljahre jenen Werleger ge: 
wonnen, der den Ruhm mit ſich in's Grab nahm, ben 
bedeutendſten Geiflern des Volks einen wirklichen Lohn 
für ihre Arbeiten, ihnen und ihren Familien ein forgen 
freieres Leben verichafft zu haben, und einer der ſorglich⸗ 
ſten Pfleger unferer Literatur gemefen zu ſeyn, Cotta.. 
Derfelbe hatte ihm für den aͤußerſt weitläuftig gebrudten 
Bogen der Flegeljahre fieben Louisd'or gezahlt, gewiß 
alfo dad Doppelte von bem, was Jean Paul in den 
glänzendften Zeiten des Zitan von Mapborf erhalten hatte. 
Bon der einen Seite aber begann berfelbe fehr balb-über 
die Abneigung bed Publicumd, in den unrubigen Zeiten 
größere Werke zu Faufen, Klage zu führen; und von ber 
andern fühlte der Dichter: daß die, durch fo vide, in 
kurzer Zeit gepeugte, große Schöpfungen geſchwaͤchten 
Kräfte feiner Phantafie längere Zeit zur Geflaltung der- 
felben brauchten. Bu dem war im November 1804 ihm 
in Baireuth ein drittes Kind geboren worden. Er fah 
mit Beforgniß voraus, daß er in einer Zeit, wo er ganz 
befonderd die Concentrirung feiner Kräfte nöthig hatte, 
fih in den Heinen Arbeiten, die man für Zeitfchriften, 
Zafchenbücher und andere periodiſche Schriften gegen um 
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verhaͤltnißmaͤßig hohe Honorargebote von allen Seiten von 
ihm verlangte, werde mehr zerfplittern müffen. Es mehr: 
ten fich ohnehin bie theueren kuͤnſtlichen Hüffsmittel, mit 
benen ex bie in feiner Zurücgezogenheit ihm abgehenden 
&ußeren Anregungen durch Kunft, Menſchen und Vers 


Sehr, zu erfegen gezwungen war. Alles. die ließ ihm 


um biefe Beit Iebhafter ald je eine anderweite Unterflüßung 
und einigermaßen geficherte Stellung wuͤnſchen. Natür: 
lich wandte fich fein Blick auf den König von Preußen, 
ber ihm fünf Jahre vorher ein Canonicat verfprochen. 
Somit verfuchte er zum erſten Male, ohnehin bei Gele 
genheit einer Fürbitte für Herder's Hinterlaffene, duch 
den Exrbprinzen Georg von Medienburg, den Bruder der 
Königin Louife, im Januar 1805 den König an fein 
Verſprechen zu erinnern. Unterdeß war aber dad Freis 
beitbüchlein erfchienen, unb Scan Paul mußte mit Er 
flaunen dusch den Erbyrinzen erfahren: „daß Se. Mas 
jeftät deö gegebenen Verſprechens fich nicht beftimmt zu 
innen wiſſe.“ — Aufgeforbert, bie dieſerhalb erhaltene 


ſchriftliche Zufage einzufenden, that dieſes der Dichter, 


aber ebenfalls ohne Erfolg. Wie ſehr Jean Paul, trotz 
diefer Bittverfuche, feine Würde zu behaupten wußte, 
zeigt folgende Stelle aus dem Briefe an feinen Schwies 
gervater Maier, ber ald Mitteldperfon dabei thätig war. 
„Deine Bitte,” fchrieb er, „wirkte, wie fie wolle, ich 
bin Doch unabhängig von ihrer Erfüllung; und am Ende 
iſts auch Feine Unehre, von Kogebue. und Lafontaine ſich 
sunterfchieben zu wiſſen durch Neins!“ — As darum im 
Auni 1805 ber König, bie Königin Louiſe nebft der Fürs 
flin von Solm’s und ber Großfürfiin Conftantin das 
4 % 


Farſtenthum Baireuth befuchten , fuchte Jean Paul wie 
derum biefe Gelegenheit zu benuben, feine Bitte perſn 
lich anzubringen. Denn er batte davon keinen MBegrifl, 
baß ein Fürft, von dem er: Gutes hörte, nicht auch em 
Freiheit und Unabhängigkeit des menſchlichen Geiles hoch⸗ 
achtenber feyn muͤſſe. Bekanntlich hatte man dem Ed: 
niglihen Paare auf der Luchäburg bei Wonnfiebei , weiche 
von biefem Augenblide den Namen ber Louifenburg er 
bielt, einen feſtlichen Empfang bereitet, und Jean Paul 
fügte fih gern den Aufforberungen Hardenbergs, bes 
nachherigen Staatskanzlers, und Schuckmanns, des nad: 
maligen Miniflers, welche Beide zu ber Zeit der Regie 
rung der Fuͤrſtenthuͤmer Anfpach und Baireuth vorflan 
den, an ber Beranflaltung der Feſtlichkeiten heil zu neh⸗ 
men. Er fügte bean von Hardenberg verabfaßten Feſt⸗ 
foiele zwei Geſangchoͤre, der Diyaben und Najaden, in 
freien ungereimien Werfen hinzu, welche er fyäter, web 
GBeichreibung der Zefllichfeit, unter dem Titel: „meine 
ofen Verſe,“ mittheilte. Drauf begab er fich ſelbſt nach 
Bonnfiedel in bad Haus des jetzt dort als Superinten⸗ 
denten angeflellten Pfarrers Vogel. Er warb dem Koͤ⸗ 
nige wie ber Königin vorgefellt, trug jedech am Ende 
als Frucht feine Bemühungen nicht weiter davon, als 
eine Wiederholung des Verſprechens, und, was ihm bei 
weiten mehr werth war, bie Erinnerung an einige poe⸗ 
tiſche am Orte feiner Wiege verliebte Lage, in weichen er 
die Berge feiner Kindheit von Blumengewinden und a: 
delglanz verflärt geiehen hatte. 

US diefer Werfuch wiederum auf: biefe Weile mif- 
ungen war, der vierte Band Der Flogeljahre, deſſen voll: 


fländige Ausarbeitung fi bis In dieſe Zeit hinein gezo⸗ 
gen hatte, endlich abgeſchickt worden: wandte der Dichter 
ſich natürlich zu einer zweiten Arbeit, deren Materialien, 
in veichlicher Zille fo nebenbei den Studien und der Aus⸗ 
arbeitung ber größeren portüchen Schöpfungen entflanden, 
eben. fo, wie zur Vorſchule der Aefihetif, zerftreut vorlas 
gen, und nur eben fo georbnet, zufammengefiellt und 
mit einander verbunden zu werden brauchten. Faſt noch 
früher, ehe er über die Sompofition, Bildung, und über 
die Gefebe postifcher Schöpfungen nachgedacht, war bie 
Erziehung zu Menſchen fortwährend Gegenftand feines 
Nachdenkens und feiner Unterfuchungen geweſen, wie er 
denn auch erft Lehrer und, Erzieher war, und dann erft 
Dichter wurbe. Später fahen wir ja, wie Unterricht und 
Dichtung, Erziehung und Phantaſie, die Bildung von 
Charakteren für die Wirklichkeit wie für die Dichtung, 
bei ihm eingogen, fein Erziehungsſyſtem in feine Werke, 
umd fein Poetifihes in feine Erjiehfchule überging. Die 
Lewana, welche Nichter vom Juli 1805 bid zu Anfang 
des Octobers 1806 raſch audarbeitete, war daber nicht 
nur ein durchaus nothwendiged Seitenſtuͤck zur Vorſchule 
der Aeſthetik, verhält fih nicht nur eben fo zu den Wer 
ten und ‘der Perſoͤnlichkeit des Dichter, wie dieſe, fons 
dern hilft fogar auch bie Aeſthetik erläutern; wie benn 
beibe Werke fich auch an manden Stellen geradezu auf 


- einander verweifen. Inſofern ift aber, zur Erlaͤuterung 


und Verſtaͤndniß des Dichters und feiner größeren poe⸗ 
tifchen Werke die Lewana noch weit wichiiger wie bie 
Aeſfthetik, ald Die legtere nur die Form derſelben und die 
Entfiehung, fo wie die angewandten Mittel erläutert, bie 


64 


Lewana aber die efhifche Tendenz und bie Charaktere ſelbſt. 
Und fo wie wir bei Gelegenheit ber unfichtbaren Loge 
bie ganze Ideenreihe des Dichters, welche er von ba an 
bis zum Titan unabläffig verfolgte, durch audgezogene 
Stellen aus der Lewana erläuterten: fo ließ Sean Paul 
wiederum ganze Stellen aus ber unfidhtbaren Loge, in 
welcher eben feine Ideen weniger ſymboliſch durch Hand: 
lung und Gharaltere, ald in unverarbeiteter foflemartiger 
Geſtalt dalagen, wörtlid in ber Lewana wieder abdru⸗ 
den. Flegeljahre, Aeſthetik und Lewana bilden fo gemik 
fermaßen eine zufammengehörende Zrilogie, bie, wenn 
auch jedes ald Kunftwerk für fich beflehend, auf indi⸗ 
recte Weile das Raͤthſelhafte in Sean Paul und in fer 
nen poetifhen Schöpfungen bichterifh, philoſophiſch und 
pſychologiſch zu erläutern ſtreben. So wie aber die Fle 
geliahre natürlich auch als dichteriſches Kunſtwerk in ſich 
ſelbſt Zweck genug find, um ihre allgemeine Geltung und 
ihren Werth auch ohne jene befonderen Beziehungen zu 
behaupten: fo hat, wie bie Aeſthetik, einen allgemeinen 
und äfthetifchen, fo bie Levana einen allgemein menfchlis 
hen und kosmopolitiſchen Zwei und Werth. Wiewohl 
man au im Allgemeinen ben Einwand gegen fie mas 
hen kann, baß, fo wie Sean Paul in feinen poetıfchen 
Charakteren zu fehr den beichaulichen Dichter, ald ben 
handelnden Helden combinirt, fo auch die Lewana, uns 
willführli zu Dichtern und Schriftfiellern, wenigſtens 
zu geiflreichen Menfchen, auf jeven Fall wenigftend in 
den, bie intellectuelle Bildung betreffenden, heilen ber 
anzuziehen firebt: fo iſt doch auf der andern Seite mir 
gends mehr in die allgemein menſchliche Natur bis in 


ihre erfien Keime hineingeleuchtet, fo viel verborgene und 
zarte Saiten der Kinderfeele aufgebedt, und ber Haͤm⸗ 
mer zu ihrer richtigen Stimmung fo viele gegeben wor⸗ 
den. — Nirgends iſt fo der ganze Menſch in feinem aͤuße⸗ 
ven und inneren Sein und in feinem Verhaͤltniß und fei- 
ner Wechſelwirkung zur Außenwelt umfaßt,. und fein 
Lehrer der. Menſchheit Hat mit folcher heiligen Achtung 
vor der Würde der Kinderfeele fo wie vor einer jeden 
Individualität zu erfüllen, und das chriftliche: „Laflet die 
Kindlein zu und kommen, denn ihrer iſt das Himmelreich,“ 
fo zu commentiren gewußt — Was ihm bei der Abfah 
fung feiner Aeſthetik Hinbernifie in den Weg legte, die 
Berborgenheit und Einſamkeit feined Lebens, fam ihm 
für die Levana ganz befonderd zu flatten. Denn es 
mochte wohl noch nie ein fo gewaltiger, fcharf in die 
Menfchenbruft blidender Genius fo unandgefegt und una 
geftört von ber Außenwelt einzelne menfchliche Weſen 
unter. dad Mikroskop feined Auges gebracht haben! Und 
gerabe eben dad, was alle feine poetiſchen Schöpfungen 
audzeichnet: bie klare Kenntniß des weiblichen Herzens 
bis in die allerfeinften und verborgenften Züge, — gerade 
diefe Kenntniß, welche ber Levana ben,. ihr einzig gehoͤ⸗ 
renden, Vorzug umfafjender Regeln für weibliche Er: 
ziehuug giebt: Dad war nur in jener Höfer Einfamteit 
zu erwerben. Die Levana ward fo nicht bloß für Ael⸗ 
tern ein ſchaͤtzbares Erziehungsbuch, fondern fie warb zus 
gleih für Jedermann eine empirifche Pſychologie, 
in der jede Seite neu überafihende, und, weil unmittels _ 
bar aud dem Leben gefchöpft, Außerft verſtaͤndliche und 
durch naheliegende Beifpiele erläuterte Entdeckungen brachte: 


) 
Da Joan Paul zu gleicher Beit füch beſtrebte, fo wild 
ihm möglich war, ih der einfachſten Sprachweiſe zu be 
fleißigen: fo darf man fich Uber Das ungemeine Glic 


das dieſes Buch machte, nicht verwundern. Wie til 


ſelbſt Goͤthe davon ergriffen worden war, bewi dem 


Dichter fpäter die ihm vom Nebel wmitgetheite Ede 


eined Briefes, welchen Göthe an bdiefen Freund gie 
ben, deren von Jean Paul ſorgfaͤllig verwahrte Ablirit 
ber Verfaſſer unter deffen Sapieren fand. *) 

Die Theilnahme wer fo allgemein, daß bie gun 
erſte Auflage während des ungluͤcklichen Krirgäjahees 180 
fich vergeiff, und außerbem dennoch, unter dem Vorwand: 
daß bie Kriegszeiten es nicht erlaubten, ber Drud de 
zweiten Auflage zwar verfchoben wurde, biefelbe aber im 


3. 1811 einem andern Werleger gegeben werden map: | 
weil auf dem exfleren ber ſtarke Verdacht haft, chut 
Wiffen des Dichters einen Nachdruck veranfiaikt m be 
ben. Da ferner Iean Paul bei feinen tlefen Unicſuchen | 


gen bie philoſophiſch technifchen Ausdruͤcke nicht yemitdei, 


aud) manche frembartige der pen ihm fo fehr gehen 


Präcifion des Ausdrucks halber beibehallen warer: # 
erſchien fogar ein hefonbesed „,Berkcon für Guam“ Da 


*) „Gar fehr erfreut mid, ein Auffag von Iran Pad ** 
und 46 des Worgenblätten, onögezogen aus eins nenn BF 
ber Levana. Eine unglaubliche Keife iſt daran zu bewnunheth- * 
erſcheinen ſeine kuͤhnſten Tugenden ohne die mindeſte Ausartung 9° 
richtige Umſicht, faßlicher Bang des Vortrags, Rtrichthum von und 
nifen und Anfpielungen, matdstid, fen; ungut, Eh 2 
aehörig, und bad lieh in dem gemütpticfieg (iemenie A 
nicht Gutes genug von biefen wenigen Blättern zu fagm’ 
warte Die Levang mit Berlangen.“ 
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Mch ganz zwei Wochen nad der Wollendung ber 
Levana erfolgte die Schlacht bei Jena. Die legten Hofp 
nungen ber Freunde bed Deutſchthums, die ſich auf Preufs 
fen geſtuͤzt, deſſen morfchen und verfaulten Grund Nie 
manb in diekm Maaße geahnet, finger an zuſammenzu⸗ 
finken, und «8 begann jene merkwuͤrdige Zeit in Deutſch⸗ 
land, wo ber größte Theil bed Volks mit einer ſchwer zu 
befchueibenben Niedergeilagenheit und ganz zu Boden 
gedruͤckt durch die unendliche Ueberlegenheit von Napoleons 
bligendem Genius, fich felbfl., ihre Eigenthum, ihre Ge 
danken, die Nationalehre, die Nationatfelbfiftändigfeit für 
immer. verloren glaubte! — Die Allgewalt, mit welcher 
diefee große Beift in diefem Augenblid faſt über. ganz 
Europa ſchwebte, hatte unfer Volk fo ganz und gar in 
ſich abferbirt, daß «3 an eine Zukunft und an eine mög, 
liche Weränberung berfetben faft kaum bachte, daß das 
glänzende Weſen des Jahrhunderts Aller Blicke erſtau⸗ 
nenswerth feſſelnd auf ſich hinzauberte, daß man Nies 
mand anberd.erblidte in ber Gegenwart, ber Vergangen⸗ 
beit und Zukunft, als ihn, den Herrfcher, und feine Herr⸗ 
ſchaft. Man hielt diefelbe für fortbauerad, man glaubte 
ſich unrenbar ihm verfallen: bie unglaublichfte und 
thörichfie Angſt fich aller bemächligte. Die Kleinmüthige 
Teit war fo groß, das Gelbfivertrauen fo geſchwunden, bie 
Böfltichen Lehren der Geſchichte fo vergeffen: daß, nachdem 
die Franzoſen kaum ein Jahr Über Deutfchland hin fich 
werbreitet, Die Beſorgniß Bingang fand, bie deutſche Sprache 
umb Siteratur werde in kurzem vernichtet, unb bald nichts 
mebr, als franzbffich geſprochen und gelefen werden. So 
volllommen entnerut hatte dev Heinfhkbtifche und philiſter⸗ 


bafte Debpetiäunus, das geheime und beureaukraliſche 8 
gieren, ben politiſchen Verſtand des ganzen Volld, m 
ſolche Folgen trug jene knechtiſche Furcht vor einer Aue 
rung über öffentliche Angelegenheiten, die lange Zeit de 
burch verbreitet worden war, Daß man ein ſcharfes Wort 
über einen untergeorbneten Beamten in ben Aug des 
Volkes felbft wie eines der größten Verbrechen erihim 
zu Iaffen vermocht hatte! Selbſt die erflen Männe W 
Volks theilten diefe Beſorgniß, und für den Augenble 
waren felbft die Gedanken und bie Hände ber hohheriy 
flen Geiſter gelähmt. 

Und doch verhielt es fich auch hierin fo ganz ande? 
mit Sean Paul! Hatte er jemals, und dies war im 
der Fall geweſen, an dem politifchen Entwidelnngdgang‘ 
der Menſchheit Theil genommen, fo war es feit ben teißen 
den Zortfchritten Napoleons gefchehen. Aber gerad ms 
feinen beurtheilenden Blick über einzelne Eteigriſe un 
über einzelne Männer auch in politiicher Hinßich wand 
mal irre führte, jener einſame Standpunct und nen 
Büchern von welchem aus er bie Welt von fe han: 
gerade dies -bewahrte ihm bier dad Vemgen, die 99 
ſchichte vor Augen ſich zu erhalten und den Wed d 
große Ganze überfehenden Blick. Go wie et danm NP 
mals in ben größten Schreckenszeiten ber framſe⸗ de 
volution feine Bewunderung für. diefelbe ar na auge 
geben, eben fo wenig konnie ihm das politiſhe I 
welches Napoleon zunaͤchſt uber Deutſchland bradte, 1 


mögen, in jenen Schred und jene Bebechriſe, P 
überhaupt in bad Verdammungsurtheil nn 
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men. Die Auflöfung bed beutfchen Reichs, der Wechiel 
der Herrfcher‘, und befonderd bie Stiftung bed Rheins 
bundes konnten ihm, vom allgemeinen europäifchen Ges 
fichtöpuncte aus betrachtet, durchaus nicht als ein ſchreck⸗ 
liches Uebel erfcheinen. Befländig die ganze Menfchheit 
vor Augen, kannte er jenen beſchraͤnkten Patriotismus 
nicht, ber dad eigue Volk auf Koften Fremder glüdlich 
maden will, ober dem es auch nur gleichgültig ift, was 
andere Voͤlker neben dem eigenen für Schidfale haben. 
Sein rihtiged Geh fagte ihm ohnehin damals fchon, 
was erſt heut nach fo vielen bittern Erfahrungen ber 
jugendliche Theil der europälfchen Wölfen faſt zu erkennen 
beginnt: dag Alle gemeinfchaftlihe Sache haben, und 
Gined ohne dad Andere gegen Despotitmus und Bars 
bares nicht feft flehen, und Alle mit gemeinfamen In⸗ 
flitutionen auf einer und derfelben Bahn der Civiliſation 
fortfchreiten müffen. Ihm konnte es daher ald ein großes 
Ungluͤck nicht erfcheinen, wenn es einem Geifte, wie Nas 
poleon, gelänge, fich eine Zeit lang an die Spige aller 
europäifchen Voͤlker zu ftellen, um überall die morfchen 
Truͤmmer verafteter und die Fortſchritte hemmender In⸗ 
ſtitutionen niederzuſtuͤrzen. Er hielt lange Zeit dieſe ſeine 
ee feſt! Nur darum hatte er bis dahin mit feinem 
Wort. in die Kämpfe der Gegenwart nicht eingreifen moͤ⸗ 
gen. Denn ald noch Alles erfchroden in Deutfchland 
ſchwieg, Tämpfte er in feinen Tagebuͤchern mit fich wegen 
des bierüuber zu faſſenden Entichluffes folgendergeftalt: 
„WBuͤßt ic) gewiß,” heißt ed Dafelbft Anfangs 1806, „wüßt 
ih gewiß, das Buonaparte Unrecht hätte — und eben 
fo gewiß alle gerechten Mittel gegen ihn, o fo wäre es 





ja leicht, ſelbſt ein Leben gegen ihm zu wogen bat 
Schrift. Aber biefe Ungewißheit laͤhmt fo fuͤrchterlich in 
Muth, den kodmopolitiſchen, der durchaus feine Zurkt 3 
der Folge fuchen muß. Dieß ift eben, was die ai 
verwirrt und aufhält, daß unter fo tauſend Verwicelungen 
des Menſchenwohles Feine aufopfernde Seele fo Int — 
gebe fie immer das Leben bin — das Rechte ande. 
Das moralifhe Princip des beften Wollens Hi We 
nichts, well ich eben hier Materie brauche fir dad hi 
Wollen.” — Und am Ende defjed Jahres heit & 
ebendaſelbſt: „Man muß durchaus bie Zeit, und Bouon 
parten in ihr, nicht aus dem Gefichtöpunde ber Imoi 
bualitaͤt und Moralität, ſondern aus den dr Bel 
bürgerlichkeit betrachten. Alles Große war Aufenge I 
groß, und ſtach und quälte; erft Dem fernen Auge (Alf 
fon fi die Spigen ab. — 

Wie wenig es dabei dem Dichter in ben Gina Fam, 
dadurch einen Vorwand etwa wor ſcch ſelber arfzuſuchen 
ber ihn wie einen Egoiſtiſchen und Furchtſamen von go 
fahroolien und aufopfernden Schritten bispenfiren möcht 
und wie treu er es damit meinte, dann fR Duden 1 
die Schanze zu fchlagen, wenn er irgend vie Gen 
hätte, baß es weitbärgerlich recht und von zolze I 
fo wie den Standpunct, von dem aus er Dit wotiſcha 
Bewegungen der Zeit betrachtete: zeigt noch beige 
bie wörtlich aufbewahrte Gorvefpondenz, bie er um ’ 
felbe Zeit mit dem Buchhaͤndler und Nelege MM 
Aeſthetik Verthes in Hamburg führte. Wir geben su 
zur Ehre des beutfchen Mannes, vollſtaͤndig DM Bu 





einen elite 


Hamburg, den 19. Rorember 1206. 


„Ich habe von Ihnen einen Brief vom 12. Auguft 
vor mir, an deſſen Beantwortung ich in ber langen Zeit 
oft, ſehr oft gedacht: — — Sie glauben nicht, wie ich 
alles literarifche und papierne Weſen, alle großen Werte; 
alle Geiſtesmaͤkelei haſſe. Die Sucht, alles zu fagen, 
was in ben befferen Stunden in und geboren wurbe, 
und Die natünliche Folge, daß ed nun bamit aus und fe 
gut iſt — das iſt ed, was feit 30 bis 50 Jahren bie 
Kraft der Veſſeren und der Beften gebrochen dat. Da 
war nur ein Streben: bad Hohe, Starke, Große, Tiefe 
älterer Zeiten in Form und Worten zu erreichen; aber 
ein Sem fand ſich nicht, und fand ſich's, wurbe ed ver 
buhlt. — Mißverſtehen Sie mich nicht; der Dichter, ber 
Erforſcher und Darleger wiſſenſchaftlicher Gründe, die 
reiche Individualität, die das Wort für füch finbek, vers 
dient die Achtung und Liebe der Nation. Aber bazu be: 
Darf e8 eines Zweckes. In alten Zeiten waren die Dich: 
ter und Geſchichtſchreiber Die Yührer ihres Wollt. Kann 
Das auch jetzt wicht fein, der Stimme des Volls muß 
am Enbe die Macht weichen, und — was kann wer 
den? — Und gab es eine Zeit, wo bem bloßen deutſchen 
Slann mehr Freiheit gefehlich und rechtlich zuerkannt war, 
was won jeher in Deutfchland gewaltet, aufgelößt und 
vernichtet if? — ES fchreibt mie ein glaubwürbiger 
Mann: „Die Zeit iſt da, wo alle Gleichgsfinnten ſich 
einander brüberlich anfchließen müflen zu dem Werk der 
Netionafrettung, und, wenn ed mißglüdte, wenn bas 
ganze Machwerk, vor deffen Erhaltung die, welche es am 
wenigſten follten, vie Hände abziehen, zerbrechen ſollte, 


zu fefler Einigung, bamit ber Keim ber Ermeuenm 





bleibe, und nicht ein allzugute® Volk, wie wir Deutſche 
dem Joch der Uebermüthigen fich unterwerfe. Koͤnnte iqh 
machen, bag alle Rechtliche in biefen Bund vereinig 


würden, er follte ber kraͤftigſte ſeyn!“ — Sie find ein 


geiftvoller, thätiger Mann. Sie haben noch ungefundene 


Wege, bie gerade in bed Menſchen Her, und Gef fuͤh⸗ 


ven, betreten, — Sie wären in ber Bereinigung, bie ame 
offene und fefte fein wird, ein wirkſames, mächtige Stii! 
Wohlen! Wenn Sie mir antworten, wie ich es vorausiche, 
ein Weitered! Es gehe wie ed wolle — es komme Sur 


beit, ober ed bleibe Knechtſchaft. — Deutichland iſt ned) 
nicht verarmt! Bei Gott! wenn wir feit find, fo werben 
wir erbulden, was fonft unerträglich wäre. Sie wiſſen 
nun, wie ed bei mir fleht, und ich biete Ihnen bie Hand 
auf Treu und Glauben.“ — 

Die Antwort war folgende: 

Beirenth, den 3. Beenden va. 

„— Hamburg und bie andern Hanfeflädte find noch 
die Arterien bed beutfchen Reichskoͤrpers; weiter herein 
giebt’8 nur Venen und lymphatiſche Gefaͤße. Oeſterreich 
verdient keine Erhaltung, ba es feine Unterthanen mit 


einem ewigen, geiſtigen Krieg uͤberzieht und belagert, und 


aus Mangel an Koͤpfen gehen ihm nun die Arme ver⸗ 


foren. Aber bad übrige. Deutichland hat noch beides! 


Sch finde in der alten Geſchichte, daß Caͤſar zwar Gallien 
beftegte, aber nicht Deutichland. In deutfchen Regierung‘ 
formen tft doch beutfcher Geiſt nicht notwendig einge 
fiheidet. Schon unfre deutſche gelehrte Republil und Re 


mopolitie wisd ihm und feinen Klammern Ou und Mb 





sung und Thron verleihen. — Bei den Alten waren die 
Dichter Gefchöpfe der Regierungsform; jest follen fie 
Schöpfer derfelben fein! — Sie werfen ihnen mit Uns 
vecht vor, daß fie über dem Einkleiden das Verkoͤrpern 


; „bergefien. Jede Kunft, das Handeln, wie das Sprechen, 
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Schreiben, Bilden ıc. fordert ein ganzes Leben, und 
bier iſt weiter feine Frage, als — Alled oder Nichts. — 
Demoſthenes war auf der Rebnerbühne tapferer, ald auf 
der Schlachtbühne, und dort ein fiegended Heer, ba ein 
fliehender Mann. Ein Dichter, als folcher, wirkt auf ben 
Weltkreis; ein Menſch auf ben Kamilienfreis. Wahrlich! 
in diefer tiefen einſinkenden Zeit, über diefem Moraſt voll 
Uebel, halten beinahe nur noch die Schriften das Große, 
Gute, Wahre, Schöne wie mit Flammen und im Aether 
aufrecht und eınporgehoben, und in Bibliotheken wird einft 
die Auferſtehung der geiflig Todten fein und ein taufends 
jähriged Reich anfangen hinter dem Deutfchen. — Uebs 
rigens theil' ih alle Ihre patriotifche Gluth, und knirſche 
fo oft mit den Zähnen, als irgend -ein .Deutfcher. Alle 
meine Werke find, wie mein Leben, Freigeborne, feine 
Sklavenkinder irgend einer Inehtifhen Ab—⸗ 
ſicht. Damm biieb id auch arm. Taug' ich in Ihren 
Bund eben fo gu mit meinen Kräften — bloße poetifche 
thun's nicht — als mit meinen Gefinnungen, welche die 
Shrigen find: fo will ich gern ein Dorn, ein Stiel, ein 
Blatt in diefem Kranze fein.” — 

‚Worauf ed hier befonderd ankommt, iſt in Sean 
Pauls Antwort der Anfang und der Schluß. Er hatte 
fo fehr die höheren Intereffen der Menfchheit im Auge, 
daß es ihm für den Staat, befien Niederlage es damals 
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galt, fein Ungiäd fehlen, unter den Streichen eines Ge 
nins zu erliegen; und ed kam ibm unter allen WBerhält: 
niffen fo vor, ald gebühre ed Männern, die für Die Cini 
liſation kaͤmpften, nicht, eines andern Staate fh am 
zunehmen, ber die geiflige Dunkelheit ſpſtematiſch zu er 
balten und zu verbreiten firebte Wie ſehr ift hierdurch 
nicht feine Bebenkiichkeit, gegen Napoleon aufzutreten, ers 
klaͤrt! Dennoch aber machten bie durch den von ibm 
bochgeachteten Perthes angebeutsten Meinungen bebauten 
ber Männer ihm fein eignes Urtheil verdächtig, uud te 
wogen ihn, in Perthes Werlangen mehr, ald biefer fabR 
ed gefordert, einzugehen, und ſich geradezu zum Mitgüede 
eined Bundes anzubieten, dex auf andere Weiſe noch, 
als durch Schrift, wirken ſollte; fo daß Perthed ſelbſt 
fpater erläuternd hinzufügen mußte: „bag er wicht einen 
Bund, fondern sin Verſtaͤndniß beuticher Männer gemeint 
babe” — 

Der Ausgang der Schlacht von Jena ſelbſt be. 
flimmte daher den Dichter immer noch nicht, irgendwie 
einzugreifen. Er fcheint durchaus Haben abwarten zu weis 
len, wie Nayaleoı dieſes entſcheidende Greiguiß beugen 
werbe. Ruhig wandte er. fich im November 1806 aber 
mald zu einem größern Werl, indem er bie erſten Vor⸗ 
arbeitungen zu dem Leben Fihel's machte. Dabei Abe» 
rafchte ihn jehoch der Krieg felbfl, indem der General Berna⸗ 
dotte mit feinem Corps das Fuͤrſtenthum Baireuth Aber 
309. Aeußerſt inteveffant iſt des Dichters Benehmen bei 
biefer Gelegenheit. Im Allgemeinen war ex fo viel Hart 
über ſich ſelbſt, um wegen Ereigniffen des Art, fo wielen 
Antheil ee auch. an ihnen nahm, auch wicht eine Arbeitk 


ſtunde audzufegen; aber vollkommen ungluͤcklch hätte ihn 
bie geringfie Störung feiner häuslichen Ordnung gemacht, 
und Einquartirung feheuete er ald dad größte Ungluͤck 
Er fuchte daher fein fruͤheres Franzoͤſiſch hervor, und 
feste an den General Bernabotte ein Schreiben auf, in 
welchem er feine Danier in der Anordnung fomohl wie 
in jeder Zeile beibehielt, und befien geiftreiche Abfaf 
fung bie gewünfchten Erfolge hatte. Das Schreiben lau 
tete alfo: 

Quutre Veritös, deux Esperances et une Demande. 

Veritds. 


Premitre: Vous, Monseigneur, n’avez du triste Dien 
Mars que la valeur; et vous almez les hommes et les let- 
tres autant que la gloire. 


Seconde: Moi, je suis auteur — je vis pour dcrire 
et jecris pour vivre — je loge dans le faux-bourg chez 
Mr.Schramn, maitre du greffe, entourd d’ouvriers colloca- 
taires, plus pauvres que moi sans @tre auteurs — ma 
plume nourrit ma femme, mes enfans, un chien, un oisean 
et moi m&me. C’est pourquoi ce serait appauvrir le pauvre 
que d’y ajouter un ätre vivant et mangeant de plus. 

'Troisitme: La Muse veut la solitude, et la guerre 


ou la victoire veut (votre Altesse le sait) tout l’Europe, 


Quatriöme: La Nation Francaise a toujeurs honord 
les lettres, qui Tont honerd & leur tour; — sa gloire 
s’schevant par la valeur n’est commencde par les let- 
tres. — l’Einpereur Napolden a laissd Göttingen et Hei- 
deiberg aux Mases. 

V. Spell. & 


1. J'espöre que la pidee ei jeinte, quoiqu’elle late 
ꝓlus qti elle ne peint, pronvera & votre Altesse, que ja 
obtenn quelmues suffrages de ma nation peu mes eur- 
res remantiques, phälesophigues et morales. 

2, J’espöre, qu’en cas de guesre ma maison, ou plus- 
idt mon dtude gera exemto de la charge d’avoir den twoup- 
pes en quartier et qu’elle deamenrera l’asyie de ma Muse. 

Demande. Ä 

J’emplore l’'bumauitd de Votre Altewe & ıdaliser 
les esperances, apres les avoir pardonndes. Qu’une ligne 
de Votre main veuille m’assurer le paix, que ımdritent la 
pocsie et la philosophie, parcequ’elles la propagent. La 
main vaillante verse le sang ; la main bienfaisante tarit les 
larnes — mais Vous avez les deux mains. 

Je suis, Monseigneur, etc. 

So wie er bier durch, geiflreiche Wendungen ben 
Keind für fich zu entwaffrten wußte, fo erlangte er fpäter 
die Verſchonung mit Gontributisnen durch eine andere 
Kriegslift, durch eine kuͤhne Feſtigkeit, die nicht weniger 
charakteriſtiſch war. Man hatte ihn bei der fuͤr die Fran⸗ 
zoſen zu ethebenden Contribution mit unter den Capitaliſten 
aufgezeichnet, und wollte ihn als ſolchen beſteuern. Der 
Dichter wanbte ſich an den Miniſter von Schuckmann in 
Bairenth, und wuͤnſchte ir: ſeiner Weiſe: zu willen, ob er, 
ve nur einiges Geid fuͤt feine Bebuͤtfniſſe auf eine 
mäßige Zeit im ˖ Varaus liegen haben muͤſſe, zu den Go 
pitaliften gehoͤre, „umal als Frentder, der in Bairenth 
nur Geld verzehre, und. dieſer Stadt weder michts ver 
danke, ald Gegend, Bier und Langeweile.” Der unge 
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ſetzlichen Forderung wuͤrde er 4 Gröfchen verweigern; „benn 
es fei ihm Alles gleihgäffig, nur nicht Ungerechtigkeit.“ 
Schuckmann erwieberte ihm daranf nicht nur, daß feine 
Gedanken contributiondfrei fein follten, — fondern er Iub 
ihn auch zum felben Tage zu fih zur Mittagdtafel. — 
Da nun der Dichter, die allgemeine Niedergeſchla⸗ 
genheit nicht theilte, und dieſelbe für das allergrößte Ue⸗ 
bel hielt; fo glaubte ee Aufhetterung des Volks um fo 
nöthiger, und es eine Pflicht derer, welche folche zu 
fhaffeh im Stande, dafür nach Kräften zu wirken. 
Died Haßte vollkommen ſowohl zu feinem jetzigen poeti⸗ 
ſchen Kraftvermögen, welthem größere Werke, (mad er 
zumal am Fibel ſchmerzlich verſpuͤren mußte,) immer ſau⸗ 
rer wurden, wie zu den finanziellen Verhaͤltniſſen des 
Buchhandels, bei welchem kleinere Erzeugniſſe leichter an⸗ 
zubringen wären. Somit fand er in allen dieſen Um— 
ſtaͤnden eine ihm ſehr willkommne Werantaffung im %. 
1807 feiner komiſchen Mufe den freieften Lauf zu laſſen, 
und zum erſten Make mehr oͤder imeniger umfangreiche 
launige Charaktergemählde dem Volk zu fchenfen, die 
feinen anberen Zwed, als den der Erheiterung hatten. 
Dies war zuerft der „Zirkelbrief des Attila Schmälzte,” 
mb dann bie, damald nur in zwei Bänden und ohne 
die der zweiten "Auflage angehängten einzelnen Aufläße 
erfcheinende „Badereiſe ded Doctor Katzenberger,“ Kunſt⸗ 
ſchoͤpfungen, Bie mit dem unendlichen Reichthum an komi⸗ 
ſcheri Seenen, an plaſtiſcher Witzfuͤlle der Darſtellung, 
zugleich wegen ber Harmloſigkeit des Spottes in ihrer 
Art Meifterwerke zu nennen find. Denn der Dichter 
ſteht in ihnen: fo hoch über feinen Gegenfländen, daß er 
& % 


mit ihnen ſpielt, und zur Kortführung derfelben eine lebe: 
fülle von Kräften in Bewegung zu fehen bat. Beide 
Werke hatten zugleich ihre Weranlaffung in der eben dur 
lebten kriegeriſchen Zeitz beibe waren gewiffermafen Pa: 
rodieen jener Erfcheinungen, unb zwar nicht bloß bie Kata 
des über die Maßen fuschtiamen Feldpredigers, fendern 
auch fein Gegenftüd, der kecke Doctor, ber mit großen 
AInſtalten einen Priegerifchen Feldzug gegen feinen Rees 
fenten eröffnet. Beide Werke erinnern auch dadurch an 
einander, baß jebed die Form einer Keiſebeſchreibung hat. 
Nur dem Kapenberger ifl, weil wegen bed größeren Un» 
fangs eine Art von Roman in ihn verflochten werden 
mußte, ald Gegenſatz gegen ben wegen feiner Liebe zur 
Wiffenfchaft achtungswerthen, jedoch abſichtlich eine ge 
meine SHerzendlälte zur Schau tragenden TRißgeburten- 
boctor, die Idee eined unausſprechlich eitelen, feine Sen 
timentalität zur Schau tragenden ‚Dichter zur Seite ge 
ftellt, der übrigend mehr ober weniger in meiſterhaften 
Zügen bie Schwächen jedes gefeierten Mannes zur Schau 
trägt; und, irren wir uns nicht fehr, fo Hopfte in man: 
hen Stellen Jean Paul ben eignen eitlen Wam, der ſech 
durch die Verwoͤhnungen, von Zeit zu Zeu auch in ihm 
regte, anf bie Finger. Ded Dichters Verhoͤlmiß zu ben 
Frauen namentlid) war vorzugäweile bad im „Ned ge 
ſchilderte. — 

Diefe beiden Werke wurden in jener gedrüͤckten Zeit 
mit unaudfprechlicher Freude vom Publikum aufgenom: 
men. Der Katenberger zumal war, troß aller feiner 
Eynismen, aͤußerſt ſchnell vergriffen, und der Dichter er 
febte bie feltene Freude, daß ihm ber berühmte Anatom 





Maͤkel in Halle, ausbrüdtich wegen ſeines Katzenberger's, 
eine auögezeichnete Lateinifche Abhandlung über die Miß⸗ 
geburten dedizirte. Und mit Recht. Denn eben fo mei: 
ſterhaft als moralifch edel hatte der Dichter die Liebe 
zur Wiffenfchaft im Kasenberger fo fchön über dem Gan⸗ 
zen empor gehalten! Als Kabenberger nach vieler Mühe 
feines Recenſenten endlich habhaft wird, vertaufcht er gern 
den ganzen Zweck feiner Reife gegen eine Achte Mißges 
burt, für deren Schenkung er dem Recenſenten bie zuges 
dachte Strafe erläft. — 

Dabei waren indeffeu boch beide Werke nicht ohne 
alle Beziehurig auf die politifchen Verhältniffe Bei dem 
Schmaͤlzle war es freilich mehr zufällig, daß die bort ange: 
hängte Beichte des Teufels bei einem Staatdmanne ven 
dem Senfor des Wochenblatted, das unfer Dichter am 1. 
Januar 1807 auf eine fcherzhafte Weile mit einem an- 
geblihen Epilog zum Schluß diefer Zeitfchrift eröffnet 
hatte, geftrichen worden war. In Kagenberger felbft je: 
doch reihete fich der Dichter von fern einer Gattung da⸗ 
maliger patriotifcher Bernühungen gegen ben Einfluß der 
Sremdherrfchaft an. Es iſt nähmlich befannt, daß jene 
obenermähnte Furcht vor Erbrüdung der beutichen Sprache 
durch die Franzoſen außerordentlich große Weranlaffung 
zu jenem Heroorfuchen der altdeutſchen und der Volksli⸗ 
teratus würde, welches ein Jahrzehend hindurch unfere 
Literatur beberrfchte. Dad Niebelungenlieb, ded Knaben 
Wunderhotn, des Görres Volksſagen, die Beſtrebungen 
Brentano's, Arnim's, von ber Hagen’d, an welche fich 
Ziel und ‚die Schlegel anfchloffen, gingen von biefer Ver⸗ 
anlaffung aus, bis fie nach Hervorbringung fo mancher 


Ortiavaganzen in Fouque's ſpaͤteren Werken zur velllemm- 
nen Cartisatur übergingen, und enbli in dem Schuit 
ded deutſchen Rockes von den deutſchen Regiesungen mad 
der Befreiung von der Frembherrihaft auf deutſchen 
Grunde und Boden als illegitim und, polizeiwidrig con: 
fiscirt wurden! — Sean Paul, der im J. 1804 ſchon 
in ber Zeitung für die elegante Welt, in welcher er durch 
mannigfaltige Beine Auflage. feinen Schwager Carl Spe- 
zier unterflüßte, bei Gelegenheit einer Anzeige von Wiar⸗ 
ba’8 Werke, den altdeutfchen Namen ihrer Kraft und 
ihres Wohlliangd willen das Hart gerebet, unterflügte 
jene Bemühungen, indem er im Kabenberger bem barin 
vorkommenden edlen Paare die Namen Theoda und Teu⸗ 
tobady gab, und befonderd auch in ber lekten imponirend 
auftretenden Eräftigen Geftalt des mit diefem Namen be 
gabten Kriegerd durch ein mit Liebe ausgemahltes und 
wie ein gothifcher Dom in bie neue Zeit hineimagendes 
Ihönes altdeutſches Wild mitten im Scherz am jene manıts 
hafte Vergangenheit erinnert. - 

Unterdeß hatten fich jeboch die Folgen des Tilfiter 
Friedens vollſtaͤndig herausgeſtellt: die Zerſtuͤkung Preufs 
fend, die Errichtung des Koͤnigreichs Weſtohalen, die Ver⸗ 


geößerung und, Conſolidirung des Rheinbundes. Die Nie 


bergefchlagenheit, dad Wehllagen und die Treſtloßgkeit 
der Nation, murden immer ſchreiender. Somit hielt es 
Jean Paul fir Pflicht, fein biöheriged Schweigen zu 
brechen. Uber freilich beirashiete er auch jeht noch in 
feinen Schuften alle diefe Ereigniſſe von ſeinen hohen 
weitbürgerlichen Standpuncte aus, von dem aud fie ibm 
einmal durchaus nicht. 018 .ein Ungluͤck erfepienen. Sein 
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bis jetzt: noch ungetruͤbter und im Allgemeinen ſehr rich 
tiger politiſcher Blick konnte in ihnen. mr: Wohlthaten 
erblicken, ſobald fis vom: Volke richtig aufgefaßt und ber 
nutzt würden; und fie konnten daher am allerwenigſten 
feine: Achtung und ſein Vertrauen zu Napoleon vermin⸗ 
dern. Er verfuchte deshalb in feiner „Kriebenspsedigt; 
Die Semuͤther des Volls mis diefer höheren Anſicht nicht 
nur aufzurichten und ihre Befürchtungen gu milden: 
fondern auch im Allgemeinen Winke zur Benutzung ber 
felben zu geben. Es if in Rüdficht auf feine vollfommme 
Abgeſchiedenheit vom geſelligen, zumal dem politifches 
Leben, wirklich erfigunnämweth, mie ridtig er damals 
das fogenannte Unglüd in ber preußifchen Niederlage vom 
1806 und 1807 in feinen wohlthätigen ‚Folgen zu wuͤr⸗ 
digen wußte Wie unendlich wahr bemährte die nächfte, 
wie die fpätere Zukunft jenen Satz: Manche Staa- 
ten gleichen Orgelpfeifen, die man bloß des— 
wegen fehr lang mat, Damit man fie richtig 
flimme durch Abſchneiden.“ — Preußens. Leiflungen 
von 1808 bis 1815, als es durch das Tilſiter Abfchnei- 
den richtig geſtimmt war, in Bezug auf das geiſtige und 
materielle. Wohl: non MDeutſchland, und die Geſchichte 
Dentſchlandß von ba an hißs anf die neueſten Zeiten, als 
Meoußen fich wieder zu jener ‚lagen, in ber Luft ſchwe 
benden, Dxgelpfeife von Memel bis Achen ausgedehnt, 
beweiſen keiber nur zu ſehr die Schärfe von Jean Paul's 
Schexquge. Eben fo merkwuͤrdig iſt es, wie richtig er 
die Bedeutung eines Bundes, wie der Rheinbkund war, 
erfannte. Nur dann wouͤrde derſelbe fchaden — nad). fei- 
ner Meinung; — „wenn. bie Bundesſtaaten Deutſch⸗ 
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lands — das fonft wie die Schildkroͤte zwifchen 
zwei entgegengefegten Schilden, zwiſchen dem 
preußifhen und bem oͤſterreichiſchen, fih be 
wegte und dedte — fich nicht nach innen zu um ei⸗ 
nen Schwerpunct bildeten, als fie einen außer fich haben; 
ober wenn fie getrennte Gefellichaftinfeln, ober hoͤchſtens 
verfnäpfte Turniergenoſſen würden, anflatt einer ſchoͤnen 
Gidgenoffenfchaft auf der Ebene, oder eines Bon Napoleon 
und einem langen Krieben befchüsten Fürftendundes.” — 
Ber möchte nicht jet bedauern, daß die Öffentliche Mei⸗ 
nung in Deutichland nicht dieſer Idee ſich bemaͤchtigie, 
und daß aus blindem Haß und aus politifchem Lnver: 
fand, fo wie durch jened altdeutſchthuͤmelnde Weſen ver 
führt, das old in den Erhebungsjahren für jene alte 
Schildkroͤteneinzwaͤngung kaͤmpfte und dad Heil der Na⸗ 
tion nur in die Nieberlegung in jenes verfieinte Procruſtes⸗ 
bette feste? Wie fehr hat ed fi) an der Nation beſtraft, 
daß fie nicht vermochte, die Idee des Rheinbunded auf: 
zufaſſen, gefchweige diefelbe mit Acht deutfchem unabhän- 
gigen Nationalgefühl, das den fremden Sroteftor gar bald 
entfernt haben wuͤrde, zu benugen: Wie verſtaͤndig, und 
doch fo Acht deutsch, flieht basum ber fo verfaunte Für 
Primas Dalberg da, ber zur Merwidelung biefer Idee 
bie von den andern egoiflifchen Fürften verſchmaͤhete Hand 
darbot! Welche glüdliche Wendung hätte der Rheinbund 
dem Schickſal Deutfchlande, und ſelbſt Europa's, von den 
dazu gehörigen. Fürften In Acht deutſcher und großarliger 
Anfiht aufgefaßt, nah der Schlacht bei Leipzig einig, 
unabhängig und kräftig auftretend, geben können! — 
Dar ed Napoleons Schuld, daß die Rheinbunböfürkten 
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jedes deutſche Intereffe verläugneten, und daB es bloß 
den Staaten, weldye man von ihm phyſiſch oder materiell 
und geiflig gemißhandelt wurden, und deren überwiegens 
der und hindernder Einfluß auf Deutſchland eben zum 
Heil deffelben zu vernichten war, überlaffen blieb, das 
Nationalgefühl zu weden, zu nähern und auf ihre Seite 
zu ziehen. — Bir haben bei einer andern Gelegenheit 
Thon dargelegt, daß Napoleond große und urfpränglid) 
beglüdenden politifchen Ideen nur darum zu Grunde 
gingen, weil kein Wolf fie richtig aufzufaffen und fie uns 
abhängig von ihm durchzuführen verfiand.*) Jean Paul 
arbeitete darum auch in feiner Friedenspredigt barauf hin, 
die Ration zu einem innigeren Werhältniß mit der frans 
zöfifchen zu veranlaffen, damit beide ihre eigenthlimlichern 
Nationalvorzige mit einander audtaufchten, und zwar in 
Dem, durch die neuefle Zeit. ebenfalls klar bewiefenen, rich 
tigen Gefühl: wie fein europäifched Volk allein, ohne die 
übrigen, politiſche Freiheit und Givilifation fich erhalten, 
pflegen und fördern Tonne. Und wie treffend widerlegt 
er bie oben erwähnte thörichte Furcht: daß deutfche Nas 
tionalbifdung, Sprache und Literatur, und bie Volkeſelbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit verloren gehen koͤnne, wenn er außfpricht, daß 
„wenn in der ganzen Geſchichte die gebilbete Nation bie 
ungebildete aufgelöfl und polppenartig in fich verwandelt 
habe, gleichgättig, ob fiegend ober befiegt: fo fei zwiſchen 
zwei gleichgebilveten Nationen feine hiſtoriſche Möglichkeit 
eined nationellen Vertilgungsfriedens.“ — Wir heben 
aus ber Friedenspredigt nur diefe drei Puncte wegen ih» 


*) Siche Geſchichte des polnifchen Aufftandes 1. Theil 1. Buch 
2. Kapitel, 
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ver Wichtigkeit zur Darlegung des Gange von Sean 
Paul's originelles und Kiefer hiſtoriſch politiſcher Auffef- 
fung heraus, und ˖verweiſen wegen ber übrigen allgeme: 
negen- Troͤſtungen, Rathſchlaͤge ıc. auf die Heine Schrift 
ſelbſt. 


Wenn in irgend Jemand oder in irgend einer Hin⸗ 


ſicht ein Zweifel daruͤber haͤtte zuruͤckbleiben koͤnnen, wie 
der Dichter dieſe Ausſoͤhnung mit dem, was fo allgemein 
als ein Nationalunglüd betrachtet warb, verſtanden be: 
ben wollte: fo mußte bie kurz darauf folgende politiſche 
Schrift deſſelben, welde zugleich als dab glorreichfte 
Zeugniß ſeines politiſchen Muthes defieht, einen jeden 
ſolchen heben. Die „Daͤmmerungen für Deutiſchland, 
welche, wie bie „Friedenspredigt“ im Januar, fo im Au⸗ 
‚guft 1808 ausgearbeitet wurden, waren bie erflärende 
Kortfegung der Friedenspredigt, eder nieimele holte der 
Dichter in ihnen noch weiter aus, bie fperiellen Anwen⸗ 
dungen und politifchen Winke für die Gegenwart dagegen 
mehr aud den Augen laſſend. Er hatte namlich unter: 
deß eingefehen, daß es hauptſaͤchlich darauf ankemme, Dem 
gebeugten und geblendeten Wolle ben geſunkenen Glau⸗ 
ben an fich und den Muth wiederzugeben, ohne welche 
daſſelbe auf keine Weiſe die durch jene neuen Veraͤnde⸗ 
rungen herbeigefuͤhrten Vortheile zu erringen und benutzen 
im Stande fein konnte. Die „Daͤmmerungen“ vbeſchraͤnk⸗ 
: ten ſich alſo nicht nur Darauf, aus dem Gang der Belt: 
geſchichte im ‚Allgemeinen bie. Gewißheit einer beſſern Zu: 


kunft auch für die deutiche Netion zu beweifen, fie gin 
gen nicht nur ganz befonderd auch dahin, das Wollt an 
feine eigenen Vorzüge zu erinnern, und wie ed dem Feinde 
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zum allerwenigſten an Tugend, „Kraft und Vildung, ſelbſ 
in der unglüdfichen Zeit, gleich geftanben habe und noch 
fo daſtehe, — um das druͤckende Gefühl won- der. Ueber 
gewalt. der Franzoſen zu vernichten, welches ſich damals 
verbreitet, — er richtete auch ganz beſonders fein Augen 
merk dahin, jene bereits früher erwähnte, Auge und Gef 
verbiendende und das Volk faft mit einem türkifchen Fa⸗ 
talitaͤtsglauben niederſchlagende anſtaumende Bewunderung 
Napoletons in ihre richtigen Graͤnzen zuruͤckfuͤhren. Die 
ſam helle. ſeiner Aufgabe unterzog er ſich mit einem 
Muſhe, der wirklich an Verwegenheit graͤnzte und der 
jedem eimleugbten mußte, der ihn aufmerkſam zu leſen ges 
wohnt war. Dffen faßte er die Frage an: weiche, Be 
wunderung denn, eigentfich ein großer Feldherr und Eros 
berer verdiene? Ueberall ſtellt er Die Feldherrnkunſt, den 
Felbherrnmuth und die Feldherrnbeſonnenheit unter Dig 
Kunft eines Newton, unter den Muth eines Socrates und 
Cato und unter die Betonnenbeit der Achten framzoͤſiſchen 
Republikaner vor dem Bribanal,. Wenn er ausrief: „bie 
Eroberer wird kein Buch erobern und bereben, aber gegen 
das vergiftende Bewundern berfelben fol man fprachen,” — 
Berner: Schelling rebet von einem faft göttlichen Rechte 
des Eroberers; — er hat aber bie Straßenräuber gegen 
ſich, welche in, dieſer Sache einem Alexander und Cäfar 
in's Geſicht daſſelbe fuͤr ſich bebauptenz” — wenn er 
anraͤth: Trauerfeſttage für das deutſche Boll zu errichten, 
und namentlich am Jahrestage der Schlocht bei Jenq 
einen Bußtag zu begehen, „am am Schmerze ben Muth 
anzuzuͤnden, bamit bad ganze Volk in bey Trouer um 
eine große Vergangenheit hoch auffiehe, die Gemeinſchaft 


der Wunden zugleich fich zu heilen und fich zu rife 
anfeuere5” — wenn er ausruft: „ald ber Donna ı 
Lycurgs Grab einfhlug, galt es für ein guͤnſtiges Zahe, 
in Potsdam fuhr der Strahl in das Grab eines aͤhnlichen 
kriegeriſchen Geſetzgebers, auch bier erfcheint er ab lein 
boͤſes Zeichen, indem er daraus zwar nicht ben Gite 
ber, aber doch verklärte Gefege aufweckte = 
und wenn er biefes fchrieb und druden ließ in dem Zum 
blick, als Davouft im Baireuther Sande fland: fo hatt e 
wahrlich ein Recht, im 3. 1814 die alliirten Mächte f 
fragen: „ob ihm nicht die Erhaltung feiner Penfon gebührt 
da er für Europdifche Freiheit zu einer Zeit geſchricbe 
wo er feine eigene einem Davouſt bloßgeſtellt habe?" — 
Sein damald noch von Feiner einzelnen Thatſache um⸗ 
huͤllter Blick fühlte übrigens überall dad Richtige hand, 
und während alles in Bewunderung der wunderharen 
Tapferkeit der Franzoſen und der großen gelbhernlunhe 
ihres Kaiſers ausbrach, vergaß er nicht, daß dieſchen 1 
allen Schlachten durch die Uebermacht gefiegt; UM deß 
auf der andern Seite der Ruhm des Feldhem 2 
mur fo groß erfchien, weil man ihm bie Strehlenlrone 
aus den Thaten jedes Einzelnen feines Bull gelehten 
allein auf das Haupt ſetzte.“ — Aber wie feht bellit 
die Zeit auch manche Aeußerungen ſeiner 
Sehergabe! Wie uͤberraſchend hat nicht jetzt MM vr 
Geſchichte der franzoͤſiſchen Literatur beftätigt, wa e Bei 
auf die Befürchtung der Vernichtung ber Deutſchen 3 
tommend, vorherfagte: daß im Gegentheil unfere oe 
Kraftliteratun fich doch am Ende in die franzoſ 3 
draͤngen werde, um ſo mehr, je mehr dieſes deueval ſ 
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an Napoleon, Frieden und Deutichland weiter flärkeir 
muͤſſe.“ — 

Während Sean Paul auf diefe Weiſe muthig und 
ritterlich zu dem Schwerte für bie ihm nun wirklich bes 
broht fcheinende Freiheit feines Volkes griff, muͤſſen wir 
eisen Blid nach jener Seite wiederum binüberwerfen, bis 
wir immer ald feinen Gegenfa& verfolgend erfannt haben, 
neh dem Manne, mit welchem er feit Schiller's Tode 
den zweigipflichen deutfchen Parnaß bildete. Es fanben 
fih naͤmlich im Nachlafle des Dichters zwei für Göthe 
und defien Einfluß auf feine Umgebungen in biefer Zeit 
hoͤchſt charakteriftifche Schreiben vor, die auch bier voll⸗ 
fländig wiedergegeben werden follen, und welche weites 
Feines Commentares bedürfen, da der Egoismus wohl 
nie in nadterer Geftalt aufgetreten if. Sie find zwar 
von, dem. würdigen Snebel, der aber bereitd Damals das 
Echo Goͤthes geworden war. Der erfte ift vom 8. Ja⸗ 
nuar 1807, alfo nach ber Schlacht bei Jena geichrieben. 
„Wie geht ed Ihnen?” heißt ed. Was machen Sie in 
dieſer politifchen Peſtzeit? Wir find wohl und, Gott fei 
Dank! foweit ungeplündert geblieben, außer was wir 
durch die allgemeine Noth verloren haben. Den mächtis 
gen Kaifer haben wir mitten in den Flammen geſehen. 
Goͤthe ſchickte mir in meiner Noth ein Paar Flaſchen 
Capwein, die gerade recht Samen zu einem: Mann, ber 
bie Sranzofen ganz auf's Trockene geſetzt. Er felbfi 
war. die ganze Zeit mit feiner Optik befchäf: 
tigt. Wir fludiren hier unter feiner Anleitung 
DOfteologie, wozu es paffende Zeit if, da alle 
Felder mit Präparaten befäet find. Wir leben 


78 
einfam, aber nicht unmuthig, noch unglüdiich, vielmehr 
heiter.“ — Einen zweiten Brief erhielt Sean Paul im 
Jahr darauf kurz nach dem Grfcheinen feiner poiitiihn 
Schlußpolymetr dm Morgenblatt. „Es thut mir wehe, 
wenn ſich Ihr wohlthaͤtiger prophetiſcher Seiſt durch das 


Stickgas der Zeit etwas anſtecken laͤßt. Laſſen Ste die 


Zeit der Zeit, und da wir ſie nicht truͤbe gemacht haben, 
fo mögen auch die daran erſticken, die die mephitiſchen 
Dünfte erregt haben. Wir wollen ſuchen, uns immer 
noch ein Flaͤſchchen Aether zu erhalten. Göthe if feit 
tiniger Beit heiterer und poetifcher, als ich ihn je gefannt“ 
u. bergl. m. Den Wollenhimmel don Europa wollen 
wir, fo viel an und liegt, ruhig verziehen laſſen. Es if 
In yolitifden wie in andern Dingen; man pfuſcht und 
pfuſcht, und wenn endlich bie Sache einmal zus reinen 
Rechnung kommt, fo weiß Keiner einmal, mach weichen 
Megeln man hätte rechnen follen. Ban hat immer das 
Philoſophiſche und Moraliſche vom Poftlifchen getrennt 
und geglaubt, daß ein Staat durch andere Mittel feſt, 
glüdlih und brav werden Tonne, als wodurch es ber 
einzelne Menſch wird. Man hat Kriegshelden bilden wol⸗ 
Ien, ohne verfländige Menfchen zu bilden; durch Exertie⸗ 
ver allein: wird aber Keiner weife, noch weiß er, wie 
man fich in Gefäßreh betragen fol: Genug! man müt- 
fen Voͤlker dik Verirrungen bet Vernunft büßen: Das 
iſt ihr Eos: - Wenn ein Komet Fime und die Welt 
zerſchellte, fo mäßten.wir’eben’ auch geſchehen laſſen; 
“ber dumm waͤre es, an dem Dafein und ber Wacht 
dieſes Komelen noch zu bein, und den letzten Augen: 
Mi erwartet · su haben.” 
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Wenn wir hingegen dicht neben biefen Aeußerungen 
die Worte Sean Paul’ an feine alte Freundin Menata; - 
fie über den Xod ihrer Mutter troͤſtend, finden: „daß 
man in biefer Zeit der Ruhe nur unter der: Erbe ſich 
überlaffen koͤnne; daß bie Lebenden hingegen eingreifen 
müßten in die Zukunft und fin ihre Kinder rüflig hans 
bein, fo lange 28 ginge, indem, je fchlimmer die Zeit, 
deſto beſſer die Aeltern fein müßten,” — fo. kann man 
Jean Paul's Mißverſtehen ber Weimar'ſchen Denkweiſe 
kaum begreifen, wenn er die „Daͤmmerungen fuͤr Deutſch⸗ 
land“ durch Kuebel's Vermittelung dem Erbprinzen 
von Weimar zuzueignen verſuchte. Es war vorauszu⸗ 
ſehen, daß der Herzog keine Luft hatte, „die Ahnenprobe 
deutſcher Fürfien”, wie Jean Paul in ber Zuſchrift die 
ernfle Zeit nannte, „zu beſtehen, und zu erlauben, baß 
ein Autor ihn oͤffentlich zum Garanten dedicirter Meinuns 
gen ber Art mache.“ — Jean Paul erhielt zwar eine 
ſchmeichelhafte Antwort, in welcher man die ſchriftliche 
Zueignung anzunchmen, für die fie begleitenden Poeſieen 
aber zu danken geruhte. 

Rech mehr aber tritt das Verdienſt, der Muth, bie 
Adeficiſigtei des Dichters bei der Publication dieſer 
„Dämmerungen‘. dadurch hervor, daß er:diefelben in dent 
Augendücke weröffentlichte, wo ihm von einem Guͤnſtlinge 
Aapolecas, deffen Macht und Schickſal ganz an das 
frangöfiiche Drotertorat in Deusichland gebunden war, vor 
dem Fürften Primas, Carl von Dalberg, das bewilligt 
und . verfchafft worden war, was ihm ber König von 
Preußen zweimal ohne Erfslg verfprodhen hatte: eine 
Penfion-von taufend Gulden. Was den Dichter zunächft 


auf ben Gedanken gebracht hatte, im Herbſt 1808 bes 
reits ſich an diefen Fuͤrſten mit ber Zueignung der 2ten 
Auflage der Friebendprebigt, die bamald ſchon nöthig ge 
worden, zu wenden, und, wenn aud) auf eine Außerfi 
zarte Weiſe, einen ähnlihen Wunſch anzubeuten, wiffen 
wir nicht; nur fpäterhin gebenkt er felbft einer Frau von 
Sochner, und feiner Verpflichtung gegen biefelbe wegen 
eifriger Verwendung zu Verſchaffung biefer Gunfl. Sean 
Paul hatte aber in dem erſten Schreiben fo unbeftimmt 
geichrieben: wie er ber einzige Dichter fei, der feinen 
Fürften noch nicht gefunden, und wie Dalberg ihm den 
Wunſch vergeben möge, fich unter die Landeskinder des 
jenigen rechnen zu fönnen, ber feine Blumen und Gaben, 
wie Blide, fo weit umber werfe, und wit befien Hand 
das Schidfal fo viele Kriegeswunden verfchließe und fte 
zu Ehrennarben audheile” — fo daß Dalberg ix ber dı 
Berft ehrenden Antwort ihn bitten mußte; feine Wuͤnſche bes 
flimmter zu erflären. „Ein Werfafler von mehr ald vier 
zig Bänden,” antwortete ihm dann Richter, „ald arme 
Waiſe biöher bloß für die Wiffenfchaften lebend, wagt jet 
bei drei Kriegeöjahren, brei Kindern und drei vermichteten 
Bücermeflen den Wunſch einer Winterpenfion, um feine 
Geſundheit berzuftellen durch mehr Lefen ald Schleiden.” 
— Dalberg antwortete für den Augenblick mit einem be- 
deutenden Geſchenke für ben nackten Winter, und über 
raſchte zum Fruͤhjahr den Dichter mit jener Penfion, die 
er, ba die Verhaͤltniſſe des Großherzogthums Frankfurt 
noch nicht regulirt waren, aus feiner Privatfchatulle be 
zahlie; bis Michter im Januar 1811 ſelbſt die Aufnahme 
berfelben in ben allgemeinen Penfionsfond durchfegte, weil 


er „nur Dalbergs deuticher Hand, aber keiner ausländis 
ſchen das Erleihtern der Zukunft feiner Kinder zu ner 
danken haben wolle.” — So hatte ſich zwifchen biefen 
beiden Männern ein Verhältniß gebildet, bad Weide auf 
gleiche Weife achtungds und ehrenwerth heraußftellt; und 
wie fehr dieſer würdige deutfche Fürft in feiner ungemein 
belifaten Stelung die mächtigfien Monarchen damaliger 
wie fpäterer Zeit befchämte, bewiefe fchon, daß er ben 
Werfaſſer der „Nachdaͤmmerungen“ öffentlich unter bie 
Penſionaͤre feines Landes aufzuführen wagte; aber es if 
bier auch das feltfame Zulammentreffen zu erwähnen :.daß 
zu gleicher ‚Zeit der Humoriſt Lubwig Börne unter ihm 
als junger Mann bie Stelle eines Pollelaetuaniu ans 
nahm und bekleidete, 

Der Leſer wird fragen, warum der Dichter diefer 
Angelegenheit willen ſich an feinen frühern Freund, ben 
Herzog von Gotha, nicht gewandt habe, zumal diefer ihm, 
außer .jener. Öffentlichen Ehrung, fo manches koſtbare Ges 
ſchenk, wie z. B. eine englifche Prachtguögabe von Young’s 
Nachtgedanken an einer. fchweren goldenen Kette zu Toms 
men lafien. Aber dad Verhaͤltniß zwifchen Beiden war 
in Stocken gerathen.und brach fich bald darauf ganz bei 
der. erften Berührung: Die Gründe hiervon find ums 
ſelbſt nicht ganz klar gewarden und kann man bei einem 
fo fonberbaren, grillenhaften Weſen, wie bad bes Herzogs 
war, ben der Dichter ſelbſt fpäter einen perſonifizirten Ne 
bei nannte, „bunt, Teicht, ſchwuͤl, kühl, in alle phantaflis 
ſche Geſtalten fich zertheilend, 'zwifrhen Senne und Erde 
ſchwebend, bald fallenb bald fleigend, und dem rin Herz 
fehte — man Tann, fagen wir, bei ihm nicht beftimmen, 
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ed er mit dem Michter aus ben won Ihm angeprhmm 
Grünben. wirklich zuͤrnte, oder 0% er ed unter ben dans 
tigen Umſtaͤnden für yolitif hielt, dem NWerfafle de 
„Dimmerungen” 688 zu fein. — Als naͤmlich ned eine 
tangen Schweigen zwiſchen Beiden Richter im Infany 
des J. 1810 ſich an den Herzog wanbdte, um dam in 
Gotha lebenden Braͤutigam einer Tochter dei gi 
Schlöͤzer eine Heine Gehalts zulage ausſuwirken, Mi 
ihm der Herzog dieſes Geſuch wicht nım auf eine anpfib 
liche Weiſe ab, ſondern ſuchte auch die Pilte badund to 
zu veugolden, daß er den erſten beißenden bſchlageri 
in mehrere milbe einhuͤllte wurd den Dicker auf de⸗ 
peite Weiſe kraͤnkte, daß er ihm ecklaͤue: er tir Di 
nur darum, weil er befuͤrchte, Jean Paul werde wun ſein 
Schriften ſchlecht recenfiren. In ben ind ren de⸗ 
Herzogs findet man als Vorwand ſeined Zurau übe 
Jean Paul bie Unzuftiedenheit mit feinen neucka MAR“ 
Arbeiten angegeben. „Ih will Ihnen fager' Ye # 
unter andern, „daß Ahr felles Buhlen um bie Ge 

das Alte und Ummobige vergeſſenden Belt mid PO 
bentlich intereffirt hat, und daß eb mir bunt gl: "F 
der übrigen Weit, die Ihnen wohlwollend ae; vr o 
mit alten Lorbeern um die grauen Baden wie DM 

täre aus den Schmunzelfenftern de in peuær na D0R 
des petites Mmmisons von zwanzig Sumala af ar 
perambbäiten, ud ifre Beifenunhe und RnHHP 
Ynserfäieb anf und Deutfehe perabfenten und Mt | 
— An einer andern Stelle nennt er ihn —— 
deutſchen Diftetſtteauch gewordenen greund (RT 
alfo fiir bentſce Chel ſhmacheſt wärn)! - DM 
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er bem Dichter vor: daß er mit Empfindungen und Ge 
fühlen eimen nicht wenig eintragenden Bucher treide, und 
erklaͤrt zulegt, nicht im Stande zu fein, alle alten und 
nener Schulden Jean Paul's um Deutfhiand und 
Frankreich zugleich in ben Lehe zu ſchleppen. — 
Wie fehr der Fuͤrſt jeboch jetzt nach Vorwaͤnden jagte, ers 
fieht man aus folgendem Umflend: Man hatte von Goͤt⸗ 
fingen aus den früheren Briefiwechfel Weider und bie 
Speraudgabe eines untergefchobenen verfpoftet, und zugleich 
hatte die Andrä’fche Buchhandlung: in Frankfurt a. M. 
isnter Sean Paul's Namen ein abgeſchmacktes Buch: 
Slaube, Liebe, Hoffnung oder die nothgedrungene Aus⸗ 
wanderung des Oberfoͤrſters Joſeph Wolf nebſt ſeinen 
Weibe und neun Kindern, betruͤgeriſcherweiſe herausgege⸗ 
ben. Wiewohl nun Richter ſchon in Mr. 214 des Mor⸗ 
genbfattes von 1800 dieſe Betruͤgerei aufgedecki halte, 
that dennvch 1810 der Herzog noch fo, als ſei dr in Uns 
gewißheit, als habe Jean Paul das Buch nicht ſelbſt ges 
ſchrieben. Letzterer Biel es natlerlich für unter ſeiner Wuͤrde, 
auf dieſe Ausfälle und Anſchuldigungen ihm etwas zu 
antworten; womit ber Verkehr zwiſchen Weiden auf im⸗ 
mer abgebrochen blieb. 

Der einzige ſcheinbar begründete Vewwurf bes Her⸗ 
3098, der von ben mit Sean Paul's aͤußeren Berhaͤltniſſen 
umbekannten Freunden bes Dichters ihm hätte gemacht 
werden konnen, zumal er ſelbſt ſich von Zeit zu Beit dark 
ber beklagte, hätte die Menge Meiner ſcherzhafter Journal⸗ 
anffäge treffen Finnen, welche In bleſer Epoche erſchienen. 
Mar Ionnte-mit Recht befürchten, daß Jean Paul das 
Dutch feine: Kräfte zerfplitterte nnd biefelben größeren Schoͤ⸗ 
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pfungen entzog. Dean Tonute es vielleicht auch feiner we: 
niger würbig glauben, ſich Journaliſten und Zagesfchrit 
flellern au die Seite zu fegen. Indeſſen und trog tem 
waren. biefe Vorwürfe eben fo ungerecht. Erſtens waren 
jene Auffäge bei ihm das, was bei Anderen lyriſche Ge 
Dichte, und nur die Form ber Profa gab ihnen ein leicht: 
fertigereö Gepräge; zweitens wurden fie ihm burd die 
Abnahme der zu großen und organiſchen Schöpfungen 
nöthigen geflaltenden Kräfte geboten, unb Die größeren 
Romane mit denen. er. fich. befchäftigte, ‚blieben nicht zu 
vüd, weil er, fo viele jener Heinen Aufſaͤte fchrieb, fon- 
bern er fchrieb fie, weiljene ihm fo viel fauerer und lang- 
famer- won der Hand gingen. Wenn er felbfl oft das 
Gegentheil verficherte, fo war ed eine jener Selbfktäufchuns 
gen, mit denen er fich fo gern einwiegen mochte. Daß 
ion nicht oͤkonomiſche Umfände dazu zwangen, ergiebt 
fi daraus, daß, dieſer Aufſaͤtze je längere immer mehrere 
wurden. trpg. der Sicherftellung durch feine, Penfion. Gie 
begannen ‚mit dem: Ende der Flegeliahre, und es waren 
von da an bis zum 3. 1812 folgende: „Meine Wiszellen” 
(Juny 1805); „Weber Euthers Denkmal" (Auguf); „Ue 
ber die Vortheile, auf einem Ohre taub zu fein” (Kebruar 
1806; „Pasquill auf die ſchoͤnſte Frau” (Detober 1816); 
uErgänzungsblatt zur Senana‘. (Ocktober 1806); Evilog 
bed Morgenblatts" ¶ecember 1806); „Junius Nachts 
gedanken” (uni 1807; „Leſers Leiden durch literariſche 
Sprachmwörter” (Zuly 1807); .„Nachlefe zur Levana“ (De 
tober 1807); „Prophegeiung”' (November 1807) ; „Poly 
meter auf ben letzten Tag des Jahres“ und „Vorrede für 
Kanne” (December 1807); , Recenſton über bie Corinna, 
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Kofegartens Parabeln, Fichte's Reden und aͤſthettfche An⸗ 
fichten, Feßler's Hofnarr;“ Aufſaͤtze: „Der Traum eineb 
Wahnfinnigen ;'" Ueber die erfundene Flugkunſt von De 
gen, Meine erften Berfe,“ „Shefpiegelfcherben” (alled dies 
im Sommer 1808); „Bittfchrift an Merkur” (December 
1808); „Bittfchrift an Luna” (März 1809); „Recenfion 
von Dehlenfchlägerd Aladin und Fouque's Alwin und 
Siguard“ (März 1809); „Der witzig und zomig ge 
machte‘ Alltagsklubb Mai 1809) ; „Belagerung ber Zies 
binger” (July 1809); Unterfchieb des Drientd’ vom De. 
dent”: (Auguſt 1809); „Retenſi on von Delbruͤcks Gaſt⸗ 
mal“ ( September 1809); „Die Luft an Kinderfreuben‘ 
ARovember und December 1809); „Die zwölf Auffähe, 
bie ih 1810 im DMeorgenblatt--geben will” (ebenda); 
„Selbfttraurede der Miß Scanderbeg” (März 1810); 
„Die Xekternlfebe' gegen! Kinder” (April 1810); „Die . 


Doppelreviie von‘ GroßrLaufau” (Juny 1810); „Recens 
ſion vom Helden des Norbend des Fouqué und von Köp: 


pen’s Philoſophiſchen Briefen (July 1810); Retenſion 
der Briefe der Lespinasse” (September 1810); „Be: 
merkungen über den Menfchen“ (Januar 1811); „Sales 
mon über Dalberg⸗ Gebruar 1811); „Recenſion der 
Emma dor gouque⸗ (Mir; 1811); „Erziehungsallertei“ 
pri‘ 1811); „Impromtuͤſs die ich kuͤnftig In Stamm- 


bůcher ſchreiben will⸗ (Anguſt 2811); „Bruchſtuͤcke aus 


meiner Kunſt, ſteis heiter zu feln“ (Aupuſt 1811). Das 
zwiſchen wurde außer dem bald zu beſpreheuden Roman 
die zweite Auflage det Levana vollendet. = 
Diefe Aufſaͤtze erſchienen groͤßtentheils im Morgen⸗ 
blatt und im Cotta'ſchen Taſchenbuch für: Damens dann 


aber auch in dem Wilmaun’fchen Taſchenbuch für Liebe 
und Freundſchaft, und in ber Brochaus ſchen Urania, 
beſonders um bie Seraudgeberin ber beiben letzteren fein 
Schwägerin Minna Spagier, zu unterflügen. Das Pein. 
liche, welches Aufforberungen ber Art, welchen füch zu ent 
ziehen feine Verwandtſchaftsliebe und Menſchenfreundlich- 
keit ihm wicht erlaubten, für ihn hatten, legte ex oſt auf 
die feltjomfe Meile an den Tag, und es liegen dem 
Berfaller mod) mache Briefe feiner Mutter vor, in Denen | 
Sean Paul feinen Jammer uf eine aͤußerſt Eomilde 
Weiſe durch als Gloſſe an die Seite geſchriebene Aus 
rufungen: „Ach Sottl” „O Himmel” bie ſich bis zu 
Fluͤchen „Kreugfaderment!” fleigerten, und bie er, wie 
alle Briefe, nach gewohnter Weile bei feinen Freunden 
zus Durchſicht umherſchidte, ausſprach. 

Die Recenſionen erſchienen alle in ben Heidelberger 
Jahrbuͤchern, für bie er fih im December 1807 nen 
Merteineie zum Mitarbeiter gewinum lieg. Dieſelben 
‚waren waren indeß durchaus nur von ſubjektivem Werth, 
faſt immer mebr ihn, ala bad beſprochne Buch dies 
sakterifirend. Sein Urtheil über einzelne Werfe war im⸗ 
mer ein durchaus individuelles, und konnme nur infofen 
ald Muſter gelten, als der heiligfie Wille, gerecht zu fein, 
und bie größte Menſchenfreundlichteit, Schenung wab 
Milde bei jedem Einwurf und Zabel vorwalteten. Im 
Ganzen hatte er darum immer mehr den Verfaſſer, al? 
deſſen Bud im Auge, und urtheilte über eine einzelne Er» 
fheinung nach den Hoffnungen und Anfichten, bie « 
von dem Merfoffer überhaupt zu hegen glaubte. Seine 
aͤſtbetiſchen Urtheile hatten. baper bieflben Figenfihaften, 
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wie feine perfoͤnlichen und menfchlihen Wie er bier 
einen Charakter nad) einzelnen Zügen ſogleich und fo gern 
ins Beſte fich versollfländigte und außmahlte: fo machte 
er fi von jedem Talent zu leicht die feurigſten Hoffnun⸗ 
gen. Darum fo mande Verkennung feiner Abfichten 
und feines Afthetifchen Scharffiunes. Er lobte unb weil: 
fagte manchmal zu viel. Dahin gehören unter anbern 
feine Urtheile über Fonque, und fo manche privatbrief- 
liche Empfehlung, auf bie wir fpäter zuruͤckkommen wollen, 

Herauszuheben find aber aus biefen einzelnen Scheif: 
ten ganz beſonders bie beiden auch etwas umfangreicheren 
ſatyriſch⸗komiſchen Erzählungen: Die Belagerung von Bier 
bingen, mnd: bie Doppelseole in Großlaufau, welche 
beipe 1810 bis 1811 in dem von Goͤſchen heraudgeger 
beuem Ariegskalender erfchienen. Durch beide Arbeiten 
ſuchte fein Satyr eben fo der Pflicht zur Troͤſtung und 
Aufrichtung des Volks in jenen Tagen beizutragen, auf 
eben fo birecte Weiſe fich zu entlebigen, wie es feine ernfle 
Natur in den „Dämmerungen” ıc gethan. Beide, ben 
Krieg, feine Beranlafiungen, Zwecke und Gefahren ver 
fpottend, waren zugleich bie beißendfien Satyren auf 
bie durch bie neueften Ereigniſſe veränderte frühere Lagt 
Dentſchlandz auf die Duodezfuͤrſten, die Reicheſtaͤdte, das 
genze philiſterhafte Reichsweſen, und fuchte natuͤrlich eben 
dadurch den Verluſt alles diefes Geruͤmpels weniger Ichnery 
haft zu machen. Die Daͤmmerungen“ Dagegen, ſo wie 
dieNachdaͤmmerungen,“ wuͤrden alle in dem von bew 
patriotiſchen Perthes zu Hamburg beraußgegebenem „heut 
ſchen Muſeum“ abgedruckt. Wir innig aber jeue kowiſchen 
Erzaͤhlungen wit biefen hochernſien hinfichtlich ihrer Ent⸗ 
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ſtehung und Tendenz zufammenhingen, offenbarte Sean 
Paul ſelbſt ausdruͤcklich dadurch, daß er fie im J. 1818 
alle zufammen unter bem gemeinſchaftlichen Zitel: Poli: 
tifche Zaftenpredigten während Deutfchlands Marterwoche, 
wieder herausgab. 

In diefen Faſtenpredigten findet man jedoch auch 
noch Furze Auffäge unter dem Namen: Sphinre. Sie find 
ebenfalld noch am Schluß diefer Epoche geſchrieben, und 
die Veranlaffung zu benfelben zeigt, daß unfer Dichter 
ber Anerkennung feine muthigen patriotifhen Wirkens 
damals nicht ganz entging, jeboch auch wegen feiner lange 
fefigehaltenen Achtung von Napoleon und defien Schöpfun: 
gen mannigfach mißverflanden worben fein mußte. Nach 
dem Unglüd des Jahres 1809 ahmte auch Deflerreich das 
Beilpiel Preußens nach, einen patriotifhen, National 
und Freiheitöfinn in Deutfchland weden zu laffen, und 
fich dazu des Mittels der Schrift und Rede zu bebienen 
Da in 'einem Staate, wie Öeflerreich, eine ſolche mom: 
tane Umwandlung vorgehen Tonnte: fo barf man ſich 
um fo weniger darüber wundern, wenn ein Wann, wie 
Friedrich von Schlegel, ein Freiheitöapoflel wurde. Er 
war jetzt ſchon im Öfterreichifche Dienfte getreten, und bes 
gann jene Laufbahn, welche über bie Rebadtion einer 
patriotifchen Öfterreichifchen Kriegszeitung im Jaht 1813 
vorbei zum jefnitifchen Propagandiften, Profelgtenmacher, 
führte, und, je nachdem es von ihm geforbert wurbe, in bem 
Staate, der ihn bezahlte. " Man muß geftehen, daß Defter⸗ 
reich fich felbft im fcheinbaren Freiheitsdeliriv feine paffen- 
den Werkzeuge zu wählen verftche! Aber man war be 
mal fo fehr- auf dieſe ungewößnlichen Waffen angewie⸗ 














fen, daß man durch Friedrich v. Schlegei ſogar Jean 
Paul, deſſen Siebenkaͤs hier fo hart verboten worden, zu 
einen Mitfireiter für Defterreich einladen ließ. Schlegel 
ſchrieb an ihn folgenden merkwuͤrdigen Brief, In wels 
chem es ihm wenig. barauf anlam, die Masfe, als fei 
er flet3 ein großer Werehrer Jean Paul's geweſen, vor⸗ 
zunehmen. | 
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„Die wenigen Stunden, bie ich ehedem in Weimar 
und Iena mif Ihnen zubrachte, waren meinem Andenken 
immer unvergeßlih. So weit auch unfere Wege ade 
einander gehen mochten, ich fühlte immer eine befondere 
Vorliebe für Sie und Anziehung zu Ihnen. So will 
ich denn kuͤhn voraudfegen, daß auch Sie mic) nicht ganz 
vergeffen haben, und nur gleidy mit meiner Bitte hervor⸗ 
kommen. 8. handelt fi um Ihre Theilnahme an ber 
beiliegend angekündigten Zeitichrift. Sie bärfen es um 
fo wertiger abichlagen, da dieſes deutiche Muſeuin eigents 
lich aus jenem vaterländifchen von Perthes entflanden iſt, 
dem Ihre Mitwirkung einen großen Theil feines Werthes 
verlieh. — Willlommen iſt und Alles, was im Aeußern 
rechtlich, im Innern tief gefühlt oder gedacht, alſo wahr: 
haft und deutfch iſt. Ausgefchlöflen nur Eins: bad, was 
bie Gemuͤcher weglenft von der Wahrheit und dem müs» 
tigen Bekenntniß berfelben, was dem Feinde froͤhnt ober 
ſchmeichelt, dad Antichriftliche; dahin rechne ih fee wenn 
gleich verſteckte, Schub» und Lobrede auf Carl den ro: 
‘gen. (So muthig und deutlich wagte Friedrich von: Schle⸗ 
gel in einem Privatbriefe ben Kaiſer Napoleon zu bezeich⸗ 
nn! Man urtheile nun von feinem gedruckten Muthe.) 


‚Bie dürfen in diefem Kreiſe dentſcher Männer durchaus 
nicht fehlen. Ihre Stimme gilt ſehr vie. Betrad:a 
Sie died wie ein Amt, dad Ihnen übertragen iſt, od 
vielmehr wie ein heilig anvertranted Piand. Es ihr 
Noth, daß ein Jeder jetzt an feiner Stelle doppelt un: 
dreifach gewifienhaft und ſtandhaft fei, und dem Feinde 
auch nicht den leifeften Anfchein nachgiebt. Deutschland 
weiß, was ed an Ihnen hat — doch nun genug! Ich 
sechne auf Ihren Sinn, auch das, was ich nmicht ſage, 
umd was ein Brief nicht fagen kaus, zu errathen un | 
gu vwiflen.” — 

. Uebrigend vergaß auf Öfterveichifche Weiſe Schlegel 
eben dem allgemeinen Intereſſe fein beſonderes nicht, 
und bat am Schlufle bed Briefed nicht unbentiih um 
‚eine lobhudelnde Recenſion feiner Gedichte. — Da Dich, 
ter entzog ſich natürlich einge foldken Aufforberung mich, 
und lieferte feine fünf „Bämmerungdfchmetterlinge oder 
Sphinse;' ſah indeß fehe halb ein, daß in biefen ſanſt⸗ 
müthigen Reihen kein Stwitens für ihn fei, indem ber 
wiener Zenſor ben fünften Schmetterling, in welchem auf 
Joſephs UI. Zeiten angefpielt ward, idht Biegen lieh. 

Wir können unfere Betrachtungen über biefe einzel 
nen Auffäge, wie über biefe Periode, nicht ſchließen, ohne 
des Umftandes zu gedenken, daß ber Dichter einen großen 
heil derfelben bereits gegen bad Ende des 3. 1810 un: 
ter dem Titel: Herbſtblumine, gefammelt berausgab; demn 
wis muͤſſen ben fchönen Zug bed Dichter Dabei erwähnen: 
baß er, durch ben um dieſelbe Beit erfolgten Tod der von 
ihm hochverehrten Königin Luiſe non Preußen heftig er 

ſchuͤttert, hieven Gelegenheit nahm, auch feine Troſtve⸗ 
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fische auf den König von Preußen ſelbſt zu erfireden. 
Er fchrieb über den Tod der Königin die kurzen Worte, 
die man am Ente des 1. Bandes der Blumine unter 
dem Zitel: Schmerzlich tröfiende Erinnerungen an ben 
19ten Julins, findet, und ſchickte fie mit folgendem Briefe 
dem Könige zu, nachdem er das Buch zugleich dem Bru⸗ 
ber der Königin, Georg von Medienburg, gewidmet. „Ew. 
Maiehät verzeihen allergnaͤdigſt, daß ich nor Ihrun Chrom 
An Werkchen niederlege, das ich nicht Ihrer, mit den gros 
Sen Gegenfländen eined Reiches beſchaͤftigten Aufmerffams 
Seit würdig halten könnte, wenn es nicht die zwei erfien 
und die. zwei epten Seiten mit dem ſchwerzlich Seäßlichen 
Guinngrungen an ben 19ten Julius enthielte. Wenn. die 
Erpabene nicht bloß von ihrem Reiche, fonbern von Deutſch⸗ 
land, je daruͤber hinaus, betranert wurbe, feien auch mir 
Bernem Traquerthraͤnen verziehen, fo wie einige Troſtworte 
qu Deutichland. Das größte koͤnnen allein J. M. Sich 
fagen: „Ich babe fie beglüdt und geliebt bis in ben. 
od.” — Worauf der König unterm 12. Nopember 1810 
erwieberte: „Ich babe Ihre Herhfiblumine erhalten. Es 
wird Ihnen ‚genügen, wenn ich Ihnen fage, daß Sie 
mir kein angenehmeres Geſchenk machen konnten, ald mit 
dom ſchmerzlich trößllichen Erinnerungen an ben 19en Ju⸗ 
liuſß 1810, bie dieſes Bändchen ſchließen. Ich enthalte 
mich be&halb aller weiteren Dinzufügungen, und bin Ihr 
wohlgeneigter Friedrich Mühen,” 
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Mit der Erſcheinung vorm Leben Yield, del de 
faſſers der Bienrodiſchen Fibel,” beginnt das Ic Ei 
dium von Jean Paurs Schoͤpfungsleben, mi 
er den Kreislauf feines poetifchen „Gntwidelungkgenge 
in nicht weniger eigenthlimlicher Weiſe, als © begom 
um fich felbft herum vollendete. Wiewohl de I 
zu diefem Werke ſchon im Anfange ber 
entftanden und ‘die Ausarbeitung "von Zeit 
gönnen war, und zwar ſchon gleich nach Def 
der Flegefiahre, fo konnte es boch erſt om ei “ 
1811 nach fo manchen Uebergängen un BE, 


zu "zeit be 


* 


in das Mare GSelbſtbewußtſein des Dichters uur 
von zeugt unter Andrem auch, daß, ſo werit wi 
zeich die Arbeit if, zu Feiner fo viele Deudienice n 
Anfänge angelegt werben mußten." 

Fibels Leben ift eine fo ſonderbare eat 
fie noch mehr mißverflanden und noch weniger vom j 
blitum der Aufmerkfamteit gewuͤrdigt werden m ‚ir 
es mit der unfichtbaren Loge der Fall gewefen wer 


Werke fiehen aber auch in ber entſchledenſten Paralele 
einander gegenüber; beide flehen in bemfelben Verhaͤltniß 
zu bem Dichter und dem Entwidelungdgange feiner Kräfte; 
beibe bilden Wendepunkte in bemfelben; beibe find nur 
durch die nachfolgenden Werke erklärlih, deren Embryo 
in ihnen. liegt, und zu.benen fie die Stufen bilden; beide 
tragen immer den Stempel bed Unvollendeten, wenn auch 
ber Fibel ben äußern Schluß vor ber unfichtbaren: Lage 
voraus hat: ‚denn, wie bie letere in Bezug auf Kunfl 
und Verarbeitung bed Stoffes, jo iſt ber erſtere in dyna⸗ 
miſcher Hinficht das ſchwaͤchſte Werk bei Dihters. Des 
Hauptunterſchied zwiſchen beiden ifl, daß die Loge ben 
Punkt der Fruͤhlings⸗, Fibel ben der Herbſt-Sonnenwende 
bildet, jene im Zeichen des aufſpringenden Steinbockes, die⸗ 
ſer im Zeichen des Krebſes ſteht. E 

Dear Juͤngling mar in der Periode des Gefuͤhls fei 
ner überall von, ber Eisdede ſeines Jugendlebens zuruͤck 
gedruͤkten Kraft mit ſchneidender Winterkaͤlte ber Sa⸗ 
tyre zernichtend und aufloͤſend ‚über ‚alleds bergefahren, 
was. andere erfehten; — zeigend. daß es nichts fei, und 
zwar in. der Hoffnung, daß das Größte, Unmangelhafte 
erfigebt und geliefert werden koͤnne und folle. — In 
ber darauf folgenden, Bluͤthenepoche erwachter Liebe hatte 
ex mit, ſteigender Erzeugungskraft ber Phantaſie Durch 
viele. Stadien hindurch felbft nach der Schoͤpfung einer 
erhabenen Welt. bis zum Titan. hingerungen.. In dem 
pritten Zeitraum bed Stillſtandes gereifter Manneskraft 
hatte er in der Entbehrung fernerer Ideale nach Entaͤu⸗ 
berung aller früheren, um. dad mahnend ſich einſtellende 
brüdenbe Gefuͤhl von dem Unzureichenden feiner: hoͤchſten 
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Geblide loszuwerden, ſich ſelbſt esinmenfirt, — in im 
Vegeſjahren fich ſelbſt zu ergruͤnben md pochiſch me 
Bären und die untrennbare Doppelnatur amdeinme 
zu legen und auszuſcheiden — im der Leſthheül de 
gegen feine Compoſitionsweiſe und bie aus Ahr wi an 
feiner poetiſchen Eigenthuͤmlichkeit hervorgehende Fitkl 
zu allgemeinen Kunſtgefetzen, im ber Lewana endid Ki 
ne Welt: und Charakteranſichten zu allgemein nethatb 
digen Lebens⸗ und Erziehungsprinzipien zu anf 
fuchend. — In ber vierten und letzten Hauptczethe mb 
By kehrt er gewiffermaßen zu dem erſten Gtantpm 
zuruͤck, jeboch mit dem Unterſchiebe, wie etwa ea IP 
wiffenber der ben Spruch, ber Menfch wiſſe nichts, dot 
betet, im Verhaͤltniß zu bem, ber bad em Tue ent 
der Borihung unausgefetf gewidmeten Eebend tze 

Es iſt daffelbe Thema, das mitten im BAM 
fireben der ernſte und tragifche Humor mahneb a di 
eigne Unvolkommenhelt in alle fehhem Chat" 
hineintrug: der Eontraft des menſchlichen Surchens, du 
mitteiſt des in die Beuſt des Menfchen gegen gichta 
Lunkens, init den Wiltein dor irdttchen gel” — D* 
derſelbe erſcheint nicht mehr als‘ dab rl And ew 
zelnen beſonders hechflehenben und; im Bent bit 
ben unglintlichen Sefens; fonbern mehr oh wenige 
als daß gemeinſchaftiche Affen, — er ME nide mir © 
genſtand DIS Schwetzes; benn er Bommmt in Det 
den nicht mehr zum Bewußtfein Im 
Wefer in der Mleflon som Gelingen ſeines Gnehenh | 
Daß Dieb Tehtere: ihn dich ſchon gecis mh: 2° 
Eomicaft ſehe num vein: objectiv, aur für den keſa atcn 


oo 
„bar da, und erweckt darum auch in biefem nur Heitere 
“ Leit und Freude. Und in Allem bem findet er eine 
neue Berföhnung und eine nene Troͤſtung mit ber und 
uͤber die Welt. Der Dichter ſcherzt wiederum hier nur 
“ wie in der erſten Periode, aber mit ganz; anderem Ge 
j faͤhl, und In ganz anderer Art. An die Stelle des ſchnei⸗ 
denden Zorns teitt das Mitleid, an bie Gtelle der Köite 
vor der aufgehenden, die milde Waͤrme ber umtergehen⸗ 
den Sonm; — an bie Stelle der auslachenden Satzee, 
die lachende Komik. — Und dennoch treibt der Dichten 
in dieſen Probuktionen mit ſich, und mit dem Leſer ein 
gar wunderbares Spiel. Inden er auf der einen Seite 
das Streben Aller, und fein eignes mit verlacht, behaͤlt 
er in ſich und trägt in bie Bruſt des Leſers über, den⸗ 
noch das heimliche Bewußtſein eigner Ueberkegenheit und 
Ausnahme, bad mit dem Troft die Hoffnung erhaͤlt; ei⸗ 
nes Gefuͤhls, das jeder Komik einen fo unendlichen Reiz; 
giebt. Er erreicht dies dadurch, daß ex bie wenen Helden 
unter fo beſchraͤnkten Nauuen auswählt, daß feber fidy 
Aber denfelben erhaben glaubt und fietd in Werfuchung 
ift nur ihrer individuellen Beſchraͤnkung zuzuſchreiben, 
was hienieden ſelbſt die hoͤchſten Geiſter und die hoͤchſten 
Beſtetbungen trifft. 

Es iſt darum eine ſeltſame Miſchung von jenen 
Bewußtſein allgemeinmenſchlicher Unzulaͤnglichkeit und beim 
Gefuͤhl eigener Befriedigung uͤber das individuelle Re⸗ 
fultat des beſondern Lebens des Dichters, von welchem 
letterer aus dieſen Werke erſchuf. Die vorwaltende Hei⸗ 
terkeit mit weicher das ſonſt fo ernft geſchaute Thema des 
handelt wird, entſteht aber beſonders ans dem Optinismus 
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der Grlbflanicheunng des Verſaffers, baffen wir fee, 
als von Zeit zu Zeit in Widerfprucd mit der Zraurie 
beit über mangelhaftes und verfehlte Leben hervortretend 





gedachten, und zu bem jest Jean Paul vornehmlich go 


langt war. Er war dazu gelommen in Felge der na 


türlihen Abwickelung feined Außen wie innern Zufan 


des, und feiner Kräfte überhaupt. Je ferner feinem See 
leublick und feiner Erinnerung bie hohen Ideale der fri 


bern Seit. zurüdtraten und je weniger er neue zu erzeugen 


im Stande, beflo giängenber thirmten natuͤrlich bie hoben 


Charaktergebilde feine Blaͤthezeit hinter ibm fi auf, 


und wurden Gegenſtaͤnde eigner Bewunderung. Zugleich 
mußten die Rachwirlungen der vorhergehenden Epoche, 
bie wir zuletzt als bie fich ſelbſt commentirende bezeichne 
ten, in Bezug auf die Beleitigung ber Zweifel bed kri⸗ 
tiſchen Verſtandes unter ſolchen Umſtaͤnden immer ſtaͤrker 
werden, und bie Selbſtbefriedigung unterhalten und ſtei⸗ 
gern. Ferner waren die aͤußern Verhaͤltniſſe ſeines Lebens 
fo harmoniſch und erfreuend geworben, um die Seele in 
dinem frohen Gleihgewicht zu ‚erhalten, fowopl in ber 
Entfernung aller Nahrungsſorgen, wie in bean Anblick ei: 
wer in. Geſundheit des Körpers und ber Seele aufblü- 
henden mit unenblicher Liebe an ihm haͤngenden Familie, 
in einer nicht mehr getruͤbten Ehrung von Außen und 


im. Genuß ber -feit Der Kindheit ihm befreundeten heimis 
fen Natur — Dazu. kam endlich, daß er jeht bei abs 


nahmender Schöpfumgäfraft die Fruͤchte feines fruͤbern 
Fleißes mit vollen Händen. aͤrndtete, denn vor ihm Tagen 
bie nmenbfihe Dienge. von Bauſteinen an entmorfiten 


Scenen, Charakteren und Einfällen,. aub denen er audye 
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wählen und unter einem Plane auözuarbeiten, und zu: 
fammenzufügen hatte. — Im biefer freudigen Stimmung 
erfchienen ihm affo feine idealen Werke an der Seite des 
Hoͤchſten, was Menichen überhaupt Tiefen Tonnten, und 
ihre Mängel und Schwächen nicht als ihm eigenthims 
liche, ſondern als die allgemeiner menfchlicher Unvollkom⸗ 
menheit. 

Wir finden alfo Jean Paul In der eben angegebenen 
Weltanſchauung, welche im Allgemeinen die Nichtigfeit 
menf licher Beſtrebungen und dad MWiderfpiel der Sehn⸗ 
fücht mit dem Erreichbaren überall: erkennt, die aber bie 
Mitgabe eines ſolchen an- ſich unzubefriedigenden Trie 
bes nicht mehr als ein Ungluͤck anſieht, ſondern, indem 
fie die Moͤglichkeit gegeben ſteht, auf ben verſchiebenſten 
Wegen dur) Illuſionen benfelben zu befriedigen und zu 
nuͤhren, als eine Quelle der reinften und- höchften Freuden, 
noch am Abend feined Lebens und feines poetiſchen Rin⸗ 
gens auf dem Skandpuncte jenes ſich und Andre begluͤcken⸗ 
den Humsrs, von dem aus Cervantes von vorn herein 
feinen Don Quljote fchfieb. — Dein nur halb möchte 
der dieſe geößte Schoͤpfimg verftanden haben, der in ihr 
nur bie Werlahung aller menflichen Anſtrengungen 
fiehi, das Ideal, dad von einem Paradiefe in der Bruft 
jebed Menfchen liegt, hienieden zu verwirklichen. Die 
zweite Hälfte des großen Bormwurfd befleht in der Dar: 
legurig des frohen Gluͤcks, das feibfl ein fo geiſtig aus⸗ 
gebildeter Menſch, als der Ritter von la Mancha in allen 
andern Unterrebungen erfcheint, in der Verfolgung ber 
an fih unmoͤglich zu realifirenden Ideen gehitßt: ein 
Gluͤck, das ihn fo weit begleitet, daß er erft in dem Au⸗ 
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genblid bed Todes, der feinem Streben Die eigentliche 
Laufbahn jenfeitö erft erweckt, feine Zäufhung erkenn. 
in einem Augenblide alfo, wo er fie nicht mehr empfinde 
Die zur Narrheit werdende grobe Zäufhung, in ber ea 
fi befunden, flellt diefe Idee nur um fo fichtbarer her 
aus — Sebermann fiebt den großen Unterfchied, ber 
zwifchen dem Humor des Gervanted und dem Jean Pauls 
in beffen Leibgeber und Schoppe flatt findet. Die Idee 
it bort eben fo erhaben tragiſch, und flelt die Kluft zwe 
fchen dem Irdiſchen und Ueberirdifchen in ber Menſchheit 
eben fo groß dar; aber fie führt dad Verſoͤhnende in 
fih mit, indem fie darlegt, daß trag biefed Riſſes, ben 
die überwiegende Phantafie anfreißt, fie felbft mit ihrem 
eignen verwundenden Speere fich heilen koͤnne. — Es if 
bie Sefchichte jedes Weltverbeffereö, wie es jeber geillige 
Menfh mehr oder weniger fein wil. Sie giebt dem 
Jenſeits ihr volles Recht, indem fie die Nichtigkeit des 
Dieffeitd bervorhebt, während fie auf der andern Seite 
bennoch den Menichen zu feinen Beſtrebungen anfpornt, 
zeigend, daß eigentliche8 Leben body nur in der Verfolgung 
jedes höhern Steebend befteht und dadurch nur das Dief: 
feit an bad Jenſeit unmittelbar geknuͤpft wirds. Den 
Grund von der Verfchiebendeit des Cervantes überhaupt 
mit dem Jüngling und dem Wanne Sean Paul beuteten 
wir [bon mehrmal an. Jener hatte gelebt, ehe er, un- 
glüdlich geworben, fchriebz; diefer war erft froh geworben, 
nachdem er die Hauptwerke vollendet. — Died iſt die 
Gattung bed Humor, die allein den, in dem ex lebt, 
wahrhaft beglüdt, und es ift ein fo wohlthuendes Ge 
fühl, unſren Dichter den Lohn feined reblichen Strebens, 


'® 
eined unermüblich mit Opfern ringenben Lebens in dem 
Borwalten diefer Anſchauung am Abenb feined Lebens 


finden zu fehen. 
Bir können Pie Verſchiedenheit der Anſchauungen 


: und poetiſchen Vorwuͤrfe von Jean Paul's letzter Lebens⸗ 
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und Arbeitsepoche von ber fruͤhern noch auf eine andre 


; Weile ausbrüden. Wie er nämlich dort das innere und 
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aͤußere Lebensgluͤck in dem Gleichgewicht der geiſtigen 
Kraͤfte, und namentlich die uͤberwiegende Phantaſie als 
eine zerſtoͤrende Gewalt darzuſtellen ſuchte, ſo ſieht er die 
letztere von ſeinem jetzigen heitren Standpuncte aus zwar 


: ebenfalls als die Quelle verkehrter Handlungen, eines 


verfehlten Lebens an, dennoch aber als mit innerer und 
äußerer Zufriedenheit unb harmloſem Glüde vereinbar. 
Dort find bie Phantaften unglüdliche hohe Weſen, bier 
find es nur glücdliche Narren. 

Gicht man auf den Gang, den ſeine poetifche An- 
fchauung genommen, zurüd, fo iſt offenbar, daß dies ber 
einzige natürliche glüdliche Ausweg war, auf welchem er 
zur endlichen Selbfibefriedigung, Verſoͤhnung der beiden 
fich ſtreitenden Naturen gelangen konnte. Darum war 
es auch eben fo natürlich, daß er gleich nach dem letzten 
mißlungenen Berfuche in den Flegeliahren, die höhere ſyn⸗ 
thethifche aus ber fiörenden und zerfegenden herauszuar⸗ 
beiten, nach und nach auf jene Idee gerieth und biefelbe 
fich fehon neben ben erwähnten Beſtrebungen, fich durch 
zu nothwendigen allgemeinen Gejegen erhobene Selbſt⸗ 
commentare von dem Selungenfein feines poetifchen Stre⸗ 
bens zu überreben, ausbildete und Hand in Hand mit 
ihnen vorfchritt. Wir finden daher aud ben Plan zum 
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Reben Fibelz“ ſogar nach nor ber gaͤnzlichen Melen: 
»dung des. vierten Bandes der Flegeljahre, im weichen 
Vult entlaffen wird, neben denen zur. „Acfthetil” = 
sur „Bevana” entworfen. Da jedoch eine glüdkfiche Ber 
folgung und Verwirklichung dieſer Idee ſowohl von be 
Feſthaltung einer heiten Stimmung, fo wie vornaͤmlich 
Amon ‚abbing, daß das frühere Ringen nach Sheela 
ganz in der. Seele des Dichters aufhoͤrte, fo war aflir 
lich, daß bie ſtuͤrmiſche, allen Ernſt ber Bhantafıe in 
-Schwirgungen verſetzende politifche Epoche, die ber Dich 
ter fo ‚eben: burchlebt, dad erfle ‘Product der neuen Au 
ſchauung fo langſam zur. Reife gebeihen lief. Gie zog 
zurial ben. Dichter aus feinem. Innern nach außen ab, 
und die rein komiſchen, bloß zur Erheiterung geſchriebenen 
kleinexn Arbeiten dieſer Epoche unterſcheiden ſich fehr we⸗ 
ſentlich von den ſich vorbertitenden neuen bumorifii 
ſchen Schoͤpfungen. Nur „Kabtenberger“ ſchlaͤgt ge 
wiſſermaßen dieſe Suite fen an, als ein geſcheider 
Menſch, der fein ganzes Leben hindurch nach Mißgebur 
ten jagt, in. ber feſten Ueberzeugung, ‚beburch bes Heil 
ber. Menſchheit zu begründen, indem ‘er in dem Sadium 
diefer Mißgeburten die eigentlichen Bedingungen der Ge⸗ 
fundheit aufzufinden meint. Die neus Idee wer. übri. 
gend auch zugleich zine fo umfaſſende, ben ‚ganzen Ben 
fioen. und die Weit boberrſchende. baß-fie zur volltemme 
men Darſtellung einen. unendlich: vie. gudßeren. Rahmen 
arforderte, ald der Dichter, zumel unter ben beruͤhrten au 
Gern Umfländen,. ſchnell und mis einem. Male ohne fu 
fenmweile Verſuche hätte ausfüllen können. Wie ex dem 
nach zin „ben. kraͤftigſten amd glänzenbfien: Epoche bie in | 
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der „unfilptbasen Loge“ zuerſt ſich offendarende Io& in 
Dem: großen Gematde es Ditan“ erſchoͤpfend autzufuͤl⸗ 
len ſuchte, ſo ſtrebte er in der betzten Periode: der Scho⸗ 
pfung eines eben fo großen, die neue Ider ausſprechen 
Den Gegrnſtuͤckes nach, wozu er eben ſo der Uebergaͤnge bes- 
durfte: Der große Unterſchied zwiſchen den beiden ſich“ 
entgepenlanfenden Epochen iſt aber, daß die letziere nicht! 
nur fünf Jahre mehr umfaßle, fondern daß auch bie: 
Bildungszeit zum „Ko meten“ bin (denn Sad war der 
Gegentitan) nur ein Uebergangswerk hervorbrachte, na: 
türlihe Folge det abnehinenben Geſtaltungkkraͤfte, wie 
der nothwendigen und fe ſchwierigen kobrcchung von fei⸗ 
hern Ideen und Vorſtellungen. 

Wie bereits erwähnt, fo war ba * diente 
Proburt diefer Anſchauung und das Uebergangswetk zum‘ 
„Kometen’ „Fibels "eben." Jeder der nut einigermas 
Gen mit Aufmerkfamkeit urfen Entwickelungen von: bat: 
Entſtehen der Romane Jean Paurs geforge iſt, wirb ſich 
nicht wundern, wenn er den Dichter den neuen“ Vor⸗ 
winf zuerſt an fi, und zwar In dem engſten und ſpe⸗! 
ciollſten Kreiſe feiner eigenen Beſtrebungen veranſchauli⸗! 
chen fieht. Fibel iſt nichts anbres als: der Doti Quifete‘ 
der Schriftflellerei, und zwar nicht bloß darin, duß er 
durch die Anordnung eines As B Co Buchs, dadurch, 
daß et es mit ſchlechten Werfen und fchlätkten Bildern 
verfieht, ſich als einen großen, Wie Menſchhrit begluͤcken 
ven Genius betrachtet, fondern auch darin, baß Lr ſelbſt 
neue wid große Werke geliekeit zu haben gläubs; wenn 
er alten Scharteken ſeinen eigenen Namen ATS! Wähfnffer‘ 
aufdruckt. Dies Beides giedt allegoriſch zu: erkennen, 
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wie ba, web ſchoͤpferiſche Geiſter für winderbar neue, 





durch fig zu Tage geförderte Dffienbarungen beiten und 


andgeben, nur fo oft eine in eine andere Ferm gefchmie 


dete Darſtellung des laͤngſt Dageweienen feiz und wir 
Jeqn Paul ſtets die Verſpottung des Allgemeines zmit 


der beſondern Perſiflage feiner ſelbſt verbindet, fo reprds 
fentiren die auf bie alten Buͤcher beterogenfien Iubelt3 
geörudien Nam Fibel's nicht unpaſſend Die aus fo wu 


len Schriften von ihm gebebenen und in feine eigenen 
Productionen verwebten Ercerpten, die er als Surrogate 


ihm entzogen gebliebener eigener Anſchauung hatte brau⸗ 
chen muͤſſen, und die leider einen nicht geringen Theil 
ber ihm von ber Welt gezollten Bewunderung verurſacht. 
Die Hauptaufgabe ift ihm aber, dad neidenswerthe Blüd 
eines mit diefer Illuſion begabten Weſens und ſolcher 
Beltrebungen überhaupt barzufiellen, und darum ibentifi- 
cirt er fich ſelbſt als Erzähler in fo fern mit feinem Hel⸗ 
den, inbem er aufrichtig an bie Verdienſte Fibel's als wirk: 
liche zu glauben fich anſtellt, auch dem Lefer biefe Füufion 
beizubringen verfucht und dadurch ihn und fich zur noch 
mehr verlacht. Dadurch ferner, daß der Dichter die Dar 
flelung jener neuen Anſchauung an fi auf dad ſpeti⸗ 
elifte begann, war auch gegeben, daß diefelbe, wie bie 
fruͤhern erfien ernſten Schöpfungen und wie fein erſtes 
Leben überhaupt, eine Idylle wurde. &o befinden wir und 
denn auch im Fibel auf demſelben Boden und unter 
denfelben Umgebungen wie in allen übrigen Idyllen dei 
Dichters, in dem Schulhaufe von Joditz und Schwan 
zenbach, und uͤberall treten und befannte Figuren, wir 
ber Zinkenjäger ıc., entgegen. Auf den erflen Anbiid 
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Tann baber leicht der Fibel als eine Wiederholung des 
Wuz, des Zirlein, der Kindheit Walt's und anderer feiner 
Helden erfcheinen, zumal da beſonders die beiden erſten 
mit ähnlichen fchriftftellerifchen Spielereien fich beſchaͤfti⸗ 
gen, Aber es unterfcheidet fich eben diefe Soylle von 
den frühern darin, daß bie Iehtern zum Vorwurfe 
die Möglichkeit eines frohen und glüdlichen Seins un» 
ter den befchränkteflen Werhältniffen darzulegen haben, 
und gerade in der Entäußerung aller höher verlangenden 
Wuͤnſche. Die Helden fuchten den Honig aus den be 
ſcheidenen Blumen, die fie in ihren Gärtchen befaßen. 
Diefe Idyllen fanden daher in dem innigſten Zufam: 
menhange mit dem in den großen Romanen abgehandek 
ten Thema von dem Web, welches die unzubefriedigenden 
Beftrebungen in Folge einer uͤberwiegenden Phantafie in 
die Menfchenbruft legen; darum find auch die fchriftftelfe: 
rifchen Beſchaͤftigungen des Wuz und bed Firlein nur 
barmlofe Spiele zur Erheiterung des Seins, ohne Zweck 
und namentlich ohne Ehrgeiz, Im Fiber jedoch wird 
gerade ınmgefehrt dargelegt, wie ein idylliſches Gluͤck mit 
einem meit auöfehenden, weit in die Welt hineingreifen: 
den ehrgeizigen Streben gar wohl möglich fei, und dies 
gerade an denjenigen Beflrebungen, die früher den Dich: 
tee fo ſchmerzooll umhergeworfen, an ben fchriftftellerifchen, 
nachgewiefen. Wie nun bie Poeſie Jean Paul’d immer ' 
die Gefchichte feines. Ichs ift, und wie er in ben ver 


ſchiedenen Stadien derfelben immer fih und fein vergan⸗ 


genes Leben in einem andern Bichte erblidte, fo konnte 
er nicht anders, als diefelben Erfcheinungen feines Außern 
Lebend immer wieder und nur unter andern poetifchen 
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Sombinationen barflellen. Daß oͤftere Borffelung dieſer 
felben idylliſchen Jugendumgebung endli die Ideen unb 
Bilder, die fih daran knuͤpfen konnten, erſchoͤpfte, und 
der Einbildungskraft Feffeln anlegte und ihr eine gewiſſe | 
Einfoͤrmigkeit und Mattigkeit auforädte, verſtand fü 
wohl von fehl. Hierin liegt denn auch Die ſchwache 
Seite ded eben beiprochenen Werks. Wenn wir übrigens 
den geringen Umfang beflelben und bie Leichtigkeit be 
trachten, mit ber in dem „Kabenberger” eine eben fo 
große organifche Arbeit während ber Arbsitdepoche am 
„Fibel“ geliefert wurde, fo fiegt auf ber Hand, daß bed 
langfame und fo fchwierige Hervortreten des Fibel nur 
in der Schwigigleit feinen Grund hatte, die neue Ans 
ſchauung von der frühern fo ganz loßzureißen, damit fie 
die nährende Gebärmutter einer großen Schöpfung wer 
ben konnte. Sie wurde dies auch zugleich mit ber Boll: 
endbung bed Fibel, und mit dem Schluſſe deſſelben da» 
tirt der Entwurf des großen humorifiifchen Romans fon 
zu Ende bed Jahres 1811. Dod wir müffen, ehe wir 
ben legten befprechen Tönnen, zuerfl zu der dußern Ge 
ſchichte der achtiährigen Schöpfungsepoche ded letztern übers 
gehen. In ihr werben wir bie Beſtaͤtigung augenſchein⸗ 
Ich finden von der am Anfang diefes Werks aufgeftell; 
ten und vor Kurzem wiederholten Behauptung: daß hu⸗ 
moriflifche Werke biefer Gattung von einer Stimmung 
abhängen, die durchaus nur das äußere Leben gab aus 
ere Eindrüde hervorzurufen im Stande find _ 
Nachdem Jean Paul dad verhängnifvolle Jahr 1812 
mit ber für ihn fo angenehmen Beſorgung ber zeiten 
Auflage von ber „Levana” und der Aeſthetik“ zuge 
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bracht, welche letztere um einen ganzen Band flärke 
wurbe, riß ihn zuerſt der plößliche Aufſchwung der poli⸗ 
tiſchen Angelegenheiten im Zahre 1813 vollkommen aus 
den Ueberreften von trüber Stimmung, die etwa noch auf: 
ibm lagen, heraus. Beine Freude darüber war um fo 
außerorbentlicher,, ald ee mit Stolz; anf feine Vorherſa⸗ 
gungen ſolcher Ereigniffe verweilen und fich darum den 
allerunbegrenzteſten Hoffnungen für die Zukunft der eu⸗ 
ropaͤiſchen Siwilifation und Freiheit uͤberlaſſen konnte Se. 
fehr wir jedoch früher die Richtigkeit von feinen politifche. 
Anfichten hervorzuheben Urfache Hatten, fa fehr mar der 
Dichter doch zulezt von bem allgemeinen Taumel ber. 
Zeibenfchaften mit fortgeriffen: warben und theilke. Die per. 
ſoͤnlichen Auftegungen ber Zeit, den Haß nicht nur ge- 
gen Nappleon, fondem auch gegen bie Sranzafen. . Er 
hatte die richtige Wuͤrdigung Weider und Die ungetrübte 
Geſtalt des Corfen in dem allgemeinen Strudel verloren 
und nahm daher wacker Aniheil an den damaligen poli⸗ 
tifhen Irrungen und Mißgriffen der Nation. Ganz ver. 
geſſend, feinen fruöhem fo wahren Satz: daß ein fo civi⸗ 
Iifipted Voll wie Dad franzoͤſiſche ein anderes eben fo ci 
viliſtrtes in Nacht und Knechtſchaft flogen unmöglich koͤnne, 
ließ er fich zu dem Glauben verleiten, daß ein Chef ber 
Koſaken und Baſchkiren, die der damalige Berliner Wis 
nicht unglüdtich Befreiungäbeftien nannte, der Schutzher 
und Hort europaͤiſcher Philoſophie, Poefie und bürgerft. 
cher Sreiheit werden wolle und Pünne.”) Gab ed jemald 





*) Am einfachften und kraͤftigſten ſprach biefen Gedanken in ber 
neueften Zeit ber berühmte polniſche General Dembinski ans: in fer. 
nem belannten Briefe an den Verfaſſer als Herausgeber feiner Me 





einen aufelchtigen, glühenden Verchrer des Kalſers lern 
der, dieſes allerdingd gewandteften aller biplomatifchen 
Dimen, fo war ed Jean Paul zwilchen den Jahren 1813 
und 1818. 

Es war fo natärli, ald unfer Dichter vorzugäweif 
ein Recht dazu hatte, wie er früher in gefahrvollen Zeiten 
an bem Kampfe Theil genommen, fo fih in bie Jubel: 
feier des Siege zu miſchen. Diefeb Letztere that cr in 
der Meinen Schrift „Marb und Phoͤbus Thronwechſel 
am Neujahr 18145” aber auch in diefer Schrift unter 
ſchied ihn die Humanitdt feiner Gefinnung fehr weient 
Yich von vielen der bamaligen Schriftfielier, Die unter bem 
Schuge der alllirten Armeen den fräher fo gefüͤrchteten 
Feind mit Schimpfreben und Pasquillen uͤberſchuͤtteten 
Unſer Dichter griff zwar auch zu den leichten Waffen des 
Schetzet, aber nicht in der Abficht, den gefthlagenen Feind 
ſelbſt damit zu verwunden, fonden um ihn aus ben ge 
fährlichern Yuncten, wo er unter dem Wolle ſich feige 
feat, auß dem Herzen und aus dem Verſtande zu ver: 
drängen, aus jenen Puncten, von denen es nicht durch 
Gewalt, fonbern durch Liebenswürbigleit Beh genom: 
man. Es war ber üble Einfluß in fittlicher und more: 
lifcher Beziehung, den er außgehbt, weichen Sean Yauf 
moiren über den titthauifchen Feldzug: „Ueberlegt: von we kommi 
die Gefahr? Die Frage tft bald entſchieden. Die franzöftfchen Deere 
hahen Eure aber durchſtrichen, ja Qure Hauptſtaͤdte befept s aber 
bie Wiſſenſchaften gingen ben gemöhnlichen Gang, unb nadı dem Ab⸗ 
gange ber Truppen biieb uns bie Grinnerung von ihnen nur in ber 
Sefchichte, Die ruſſiſche Regierung dagegen hat Coch fiegen gehel⸗ 
fen ; fie ſchien Euer Bundetgenoſſe zu fein jegt aber beſiehld fie Cuch 
mehr ald Eure eigenen Begterungen, um bie Wiſſenſchaſten zu ex: 
druͤcken, um Eefen, ſogar Denlen zu verbieten u. ſ. w.“ 
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jet vornehmlich mit feinem Spotte verfolgte, und es iſt 
offenbar, baß befonbers Wahrnehmungen diefer Art einen 
großen Antheil an der Umgeflaltung feiner Gefinnung 
gehabt. 

Die Erelgniffe von 1813 aber rachten den Dich 
ter unverhofft in Bezug auf feine eigenen Angelegenheis: 
ten in einge merkwürdige kritiſche Stellung, die, fo wie 
Die Art, mit weicher: er ſich aus berfelben zug, ein nady 
glaͤnzenderes Licht auf ihn wirft. Die Aufpehung des 
Großherzogthum Frankfurt und die Abfegung des Fuͤr⸗ 
ſten Primas hatte dad Aufbören der Auszahlung feiner 
Denfion zur Folge und bedrohte ihn ſogar mit dem gänz- 
lichen Verluſte berfelben. Hier war es nun, wo. Sean 
Daul die Kortgewährung eined Lohne von Seiten ber 
Sieger follicitiren kannte, der ihn von ben Befiegten bes 
willigt worden war für Verdienſte, welche er fich um bie 
Sache ber jebigen Sieger erworben, eine Erſcheinung, 
die nicht ihn bloß, ſondern auch den hochherzigen Fuͤrſten 
von Dalberg ehrte. Faſt zwei ganze Jahre hindurch je⸗ 
doch blieb dieſe Sache unentſchieden, und Jean Paul 
ſah fih gezwungen, eine unendliche Menge von Bitt 
fchriften an faft alle nur einigermaßen beim Wien Con» 
greß einflußreiche Perfonen beiberlei Geſchlechts abzuſen⸗ 
den, und es fanden fich mehre folcher Briefe in Abſchrif⸗ 
ten unter feinen Papieren, wie an die Minifter Metter: 
nid, Stein, Benzel⸗Sternau, Thuͤrheim, Montgelad, an 
die Staatöräthe Stegmann und Steig, an bie Herzogin . 
von Oldenburg, an den König und bie Königin von 
Baiern ıc. ꝛc. Von allen biefen Schreiben jedoch verbient 
befonders dad an ben Kaifer Alerander aufbewahrt zu 


werden, dad nö, in feiner wirklichen Abfafſung wen; 
lich verfchieden vom ben im lesten Hefte ber Wahrheit 
aus Jean Pauls Leben” gegebenen Entwurfe, meuerbings 
von dem ruffiihen Generale Michalewsky⸗Danilewely, 
damaligen Fluͤgeladjutanten Alexander's, in deſſen Re 
moiren (Peteröburg, 1832) mitgeteilt wurde. irn 
richtig der Dichter das darin geſpendete Zub meinte, © 
ſehen wir aus der Aeußerung in einem Briefe an feina 
Schwiegervater: wie er ordentlich froh fei über den Auf: 
ſchub der Auszahlung, da er dadurch Belegenheit bekommt, 
an ben Kaifer Alerander sine Witte zu thern. Der Bud 
felbft, in jeber Art ein Muſter einer Dittſchrift eines freien, 
feines Menſchenwerthes fich bewußten Charakters an ei⸗ 
net gewaltigen Zürflen, ben er zwar aufrichtig verehetc, 
ihm aber die Verehrung nur ‚fpendet unter Worausſchung 
der Wahrheit: der ihm zugeſchriebenen Verdienſte und 
Abfichten, lautete alſo: 

„Mitten in der erhabenen Zeit, da Ew. failal 
Mei. der Schiedsrichter Curopa's find, wie veorper ber 
Befteier defjelben, und Sie qus dem Schutzgeiſie des 
Sieged der Schußgeift ded Friedend werden, it eine 
Feine Angelegenheit vor Ihren Thron. Doch wie dem 
Geifte nichts zu groß, ſo iſt der Güte nichts zu Mein. 

Ueber 25 Jahre hatte ich für Die Muſen und die 
Philologie gearbeitet, als mir ein einziger bauliche 
Fuͤrſt, der vormalige Graßhergog von Frankfuch, im 

Jahr 1808 eine jaͤhrliche Penſion pon 1000 Gulden 
bewilligte, um den Armgebornen zu unterſtuͤtzen, deſſen 
Körper bloß von feinem Geiſte lebte. Wach der ſieg⸗ 
reichen Beſetzung des Großherzogthumb wutde mir von 
1814 die Fortſetzung der Denflon vom Gerneralgou⸗ 

vernoment verweigert bis auf höhere Sutſcheiduutg 
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Werden die hohen Verbuͤndeten, welche für beutfihe 
Freiheit und deutliche Wiſſenſchaft zugleich gekämpft, 
Die fuͤrſtliche Unterftügung eined Schriftſtellers zurüds 
zunehmen gebieten, welcher zu einer Zeit für europäifche 
Freiheit gefchrieben, wo er feine eigene einem Das 
vouft bloßfteltet Ich wenbe mic, bier an das Herz 
Alerander’8, da die wohlwollende Vorfehung gerade im 
Jahrhunderte bed Egoismus bie Menfchenliebe auf den 
hoͤchſten Thron Europa's geſetzt. Ich wende mich hier 
an einen Geiſt, der Geifter befchügt, und welcer, da 
er fein anderes großes Reich mehr zu vers 
größern hat, als das größte, grenzenlofe, 

das der Wiffenfhaften, dem Norden auch geift: 
laͤngſte Tage zu den geographifchen geben will. Möge 
ber Herrſcher, defſen Zepter denr Magnete ähnlich iſt, 

- welcher zugleich liebend angieht und Icheend die Ges 
genden. des Himmels zeigt, die Kühnheit der Hoffnun⸗ 
gen verzeihen, zu welcher er Individuen wie Länder 
erhebt. Genießen Ew. Maj. lange die einzige dauer: 
bafte Univerfalmonarchie, Die der Liebe, nachdem Sie 
die haſſende und gehaßte geſtuͤrzt, und lange weine die 
Freude vor Ihnen und erſt fpät die Brauer um Sie.” 

- Die wuͤrdige Haltung, die Isan Paul in feiner 
Lage ala Bitiſteller zu behaupten: wußte, ericheint dadurch 


- noch. glängenber,. wenn wir bemerken, daß er den zuerſt 


aefaßten: Gedanken, der in:dam Entwurfe zu dem Briefe 
noch erfcheint, mit der Bittfchrift zugleich dem Kaifer ein 
Ermplar feined „Marb und Phöbus’ zu diberfenden, 
wieder von ſich wied. Es fehien ihm feiner nicht würdig, 
eine erft nach der glüdlichen Wendung ber Verhäftniffe 
gegen den Feind publicitte Schrift ald ein Verdienſt fich 
anrechnen zu laſſen, gewiſſermaßen fo.unter den Troß ber 
neuen Anhänger eined neu aufgegangenen Sluͤcks gerech⸗ 
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net zu werben, vielleicht gar wohl in den Berdacht zu 
fommen, als ob er durch eine Art von Schmeichelei de 
Alliirten fie für irgend einen Schritt zu feinen Sumſten 


hätte gewinnen wollen; ja im Gegentheil_wandte wäh: 


rend „Mard und Phöbus” Niemandem bebicirt warb, 
er feine Blicke auf den gefallenen und von Allen ver 
gefienen Dalberg, fuchte ihm in demfelben Husgembinfe 
feine Dankbarkeit und feine Verehrung vor aller Well zu 
bezeigen, indem er ihm unter bem Zitel „BRufeum“ 
die Sammlung einer Anzahl philofopbifcher Aufſaͤtze 
welche er als Mitglied der unter Dalberg's Leitung be 
flandenen Frankfurter Gelehrtengefellfchaft gearbeitet und 
im Manufcripte zum VWorleſen dorthin geſchickt batte,*) 
öffentlich winmete. — Ob der Kaifer Aleranber ober ir⸗ 
gend eine an dem Wiener Congreß arbeitenbe Perfon ir 
gendwie feine Witte berüdfichtigt und ſich für ihn ver: 
wendet, darüber ift nicht8 in Erfahrung gebracht worben. 
Jean Paul erhielt zwar endlich von dem baierfchen Minis 
fir Montgelab die Anzeige, baß feine Penſion von dem 
Könige Marimilien von Baiern, ber bad Fuͤrſtenthum 
Aſchaffenburg überfommen, ferner bewilligt wuͤrde, aber 
faſt fieben Bierteljahre nach jenem Schreiben, im Decem⸗ 
ber 1815, nachdem er fich in beſondern Bittfchriften an ben 


) Sean Paul hatte dieſe Geſellſchaft gewiſſermaßen wie eine 
Akademie der Wiſſenſchaften betrachtet, für weiche er arbeiten mäffe, 
um ber erhaltenen Penfion willen. Darum bie Aufläge im Deu: 
feum, alle philoſophiſcher und wiſſenſchaftlicher Art, und ben Grofibers 
508 batten biefelben fo überrafcht, daß ex dem Dichter Anfangs 1812 
eine Profeſſur an der Akademie zu Aſchaffenburg mit zweitauſenb 
Gulden Gehalt anbot, was jedoch von Jean Paul mit Rädkicht auf 
feine literarifchen Arbeiten zuruͤckgewieſen wurde. 
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Koͤnig und die Koͤnigin von Baiern gewendet, der Letzten 
erſt kurz vorher die zweite Auflage der Levana dedicirt 
und von ihr ſelbß die Verſicherung erhalten ˖ hatte, wie 
das endliche glüdliche Reſultat großentheild eine Folge 
ihrer Verwendung geweſen ſei. 

Erſt nach der auf dieſe Weiſe wiedergewonnenen 
Sicherung feiner Exiſtenz begann für Sean Paul bie 
Beit, wo er ſich mit ungeflörfer Freude dem Genuß ber 
Durch die Siege von 1813 fo fehr nerfchönten Abendſtun⸗ 
ben feines Lebens hingeben konnte und ungeflört jene ru⸗ 
bigsheitere Stimmung wuchern laflen, in welcher der Eomis 
ſche Zitan aufzufprießen vermochte- Vor allen Dingen 
war er jebt im Stande, feine alte Fruͤhlingsſehnſucht 
nach Reifen zu flillen, und ex begann mit bem Fruͤhjahre 
1818 eine ununterbrocdyene Reihe von jährlihen Wande⸗ 
zungen nach den Gegenden Deutichlandd, wo er bie 
ſchoͤnſte Natur, den Umgang ber geiſtreichſten Menfchen 
und bie reichfle Liebe zu ihm felbft zu finden ſich ver⸗ 
fprechen konnte. Bisher war fein zehnjähriger Aufents 
halt in Baireuth nur durch eine Heine Fahrt nach Nuͤrn⸗ 
berg im Jahr 1812 unterbrochen worben zu einer bort 
verabrebeten Zufammenkunft mit dem alten Zriebrich 
Heinrih Jacobi, die jedod den Erwartungen Beider 
nicht ganz entfprochen zu haben fcheint. Jacobi war 
wohl ſchon zu alt geworden, um nicht ber Selbfigefülligs 
keit und Eitelkeit zu viel Herrfchaft über fich zu laſſen, 
und um nicht fi) von Sean Paul’ ercentrifcher Sprech 
kuͤhnheit und von feinem demokratiſchen Aeußern und Be 
nehmen abgefloßen zu fühlen. Schmerzlich hatte ber Leb- 
tere beſonders darin einen großen Unterfchieb zwifchen 
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Bacobi und Herber gefunden, daß jener fo gafiz un m 
nicht nach den Urſachen und den Bedingungen der ia 
in fo vieler Beziehung unerlärkichen Natır unſetes 2% 
ter8 forſchen mochte, noch irgend einen leöhaftn Ar 
theil an dem Gange ſeines früßern Sebens zu rehnn 
febien. 

Aber wie ruͤhrend erfcheint und die edle, zart m 
innig hingebende Geſiunung des -Diehterd, wenn ih 
im Fruͤhjahre 1816 dennoch, die lange Sehnfucht nah e 
babenen Gegenden, nach freier, ungebunbme Behand 
nach Genuß mannigfaltiger Ehrung immer noch me 
brüdend, nach dem finfleen und einfamen Kegenkiei 
ziehen fehen, um vor- allen Dingen eine Micht da 
barkeit zu erfüllen in einer Wallfahrt zu dem vedarlmı 
und vergeffenen Datberg,, wiewohl er vermuthen Im 
daß Stand und Alter des fuͤrfllichen Graſeſ, D 
feine frühere Stellung zu Deutnfelben ihin manderki Pr 
auflegen und er mehr der Erfrenende und Eiakt, u 
ber Erfreute und Geehrte werde fein mäfee Due e 
murde für biefe Hingebung serdjer belohal, u es 
vermuthet hatte; Dalberg vergeiit: fie ihm ait da ms 
ſten Freundſchaft, und der Dichter kehrie mi IR 
eines durch die lauterſte Menfchenliebe, ih 
tät, das ernftefte miffenfchaftliche Streben ga A 
ſabſt mit 'unansfprechficher: Heigung amd MM FT 
thanen, auf. ben höchften Hoͤhen des gefeign h 
thronenden Greifed und mit ber Erinnerung an u 
wie er fie nur mit Herder verlebt; ad Baireutd | ie | 
rüd; — der Berfprechung Dalberg's, Tone er 


Jahrgehalt außzufegen von den · Entſchaͤigungen⸗ 
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auf dem Wiener Congreß audgefagt worden, und ihn 
felbft in feinem Teſtamente zu berüdfichtigen,* ) nicht zu 
gebenfen. | 

Defto glänzender, romantifcher, mannigfaltiger wurde, 

bie im. folgenden Jahre 1817 unternommene Reife nach 
Heidelberg und ben langerfehnten Rheinſtrom. Die Auf 
nahme, die der Dichter hier fanb (wohin zu gehen ihn 
zunächft bie Briefe bed mit glühender Liebe ſich ihm naͤ⸗ 
bernden jüngern Heinrich Voß veranlagt hatten) war 
wahrhaft bithyrambifch und übertraf fogar, wenigftens 
in ihrer — die zur Zeit der Tita 
epoche in Weimar un in Berlin gefundene. Den See⸗ 
lenrauſch, den ihm damals die Jugendkraft feiner Pha 
tafie erzeugt, führte ihm: bier die dithyrambiſche Natur 
zu. Geiflreiche rauen welteiferten mit Männern wie 
Hegel, Thibaut (mit ſeiner reichen Akademie fuͤr Kir⸗ 
chenmuſik), Paulus, Schwarz, Creuzer, die Gebruͤder Voß, 
Sternberg, Jung⸗Stilling ꝛc. ıc, ihn alle möglichen Ges 
nüffe des Geiſtes und des Herzens zuzuführen und ihm 
Zriumphzüge in den Städten Heidelberg, Mannheim und 
Mainz, auf dem Heidelberger Schloffe, dem Nedar und 
den Rheine zu bereiten. Geben wir bier nach unferer 
früheren Reife noch einmal feine eigene Beſchreibung 
zweier Momente. 

„Ich babe hier Stunden erlebt wie ich fie nie uns 
ter dem ſchoͤnſten Himmel meines Lebens gefunden ; 
aber ich danke auch dem Allgütigen fo viel ich kann 
burch milde, flille Beſcheidenheit Liebe und Rechtfinn 


*) Leider aing Beides nicht in Erfüllung, ba der Fürft Primas 
balb darauf ploͤtzlich ohne Zeftament ſtarb. 
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gegen Jedermann. Am: Sonntag fuhr ein Luſtſchiff mi 
achtzig Perſonen auf dem Nedar fünf Stunden wei 


nah Hirfhhorn. Mir war, ald würden meine I: 


mane lebendig und nähmen mich mit, als das lan;: 
halbbedeckte Schiff — befränzt mit Eichenlaub bis an 
die bunten Bänderwimpel, begleitet: von - einem Bei: 


fhiffchen von Wuftlern vor den Burgen und Bergen 
dahinfuhr. Der größte Theil der Frauen und Rän- 


ner faß an ber langen, von einem Ende des Exil; 
um andern tragenden Tafel; Studenten, Profefjoren, 
höne Mädchen und Frauen, ber Kronprinz von Schwt⸗ 
ben, ein fchöner Engländer, ein junger Prinz von 
Waldeck, Alles lebte in unfchuldiger Freude Meine 


Kappe und bed Prinzen Hut wurden au’5 andere Ente 
ber Tafel binuntergeforbert; zwei ſchoͤne Mädchen rad: 
ten fie mit Eichenkraͤnzen umfaßt wieber zuruͤck, und 


ih und ber Prinz flanden damit ba. Der Himmel 
fegte eine Wolke nach ber andern ab; auf einem alten 


Burgfelfen wehte eine Fahne und Schnupftücher be 
zunter, junge Leute riefen Vivats, in unferm Schiffe 


wurden Lieber gefungen. Ein Rachen nad dem au: 
dern fuhr uns mit Muflt und. Gruß nach, Abends 
fogar einer mit einer Guitarre, wo ein Juͤngling mein 
angebliches. Leiblied: Namen nennen Dich nicht, fang; 
im fortziehenben Schiffe wurde gegefien, und ſeltſam 
fchifften die himmliſchen Ufer und Thaͤler vor und voruͤ⸗ 
ber, als ob wir fländen: Die Zreube der Ruͤhrung 
ergriff mich fehr, und mit großer Gewalt unb wit 
Denken an ganz Dumme Sachen mußte ich mein Ueber: 
maaß bezwingen, und ſo zog denn am ſchoͤnen Abend 
die ganze Beine Freubenmelt ohne das Fleinfte Stören, 
Mißverſtaͤndniß und Abbruch mit unverfchütteten Freu: 
benbechern nach Haufe; und eben fo felig und faſt zu 
ſchwer tragend an den Gaben bed Unenblichen, fland 


ich in der dunklen. Nacht im Kreiſe der fingenden Be 
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vatflubenten und gab hundert Händen meine Hand 
und fah banfend gen Himmel Was ich gefagt, er⸗ 
fuhr ich erft fpdter aus einem Briefe der Ende Sch 
mag nicht mehr: fchildern, «ed nimmt kein Ende’ 


Am 18. Juli 117. 

„Gerade heute, wo ich Doctor ber Philofophie ges 
worden bin, will ih an Dich ſchreiben. Es brachten 
mir nemlich der Profeffor Hegel und der Hofrath, Creu⸗ 
zex, mit den Pebellen hinter fi und im Namen ber 
Univerfität, dad pergamentne Doctortiplom in einer 
langen rothen Kapſel. Mar fol Dir dad yapierne 
überfegen; Du kannſt es dann überall herumgeben. 
Alle Profefioren und Studenten freuten fi) über mein 
Doctorwerben, was mich auch wahrlich mehr ehrt, als 
die Ergationrätherei." 7 


Am s. Auguft. 

„Suten Morgen, Sute, am heilen Sonntage auf 
dem Berge unter Gtodengeläutel Geflern gaben bie 
Profeſſoren im Hecht ein Efien, wozu mic) der Pro: 


vector abholte, über fehzig Männer, worunter auch 


*) Die Freude Jean Paul's über die Ertheilung einer fo allges 
meinen akademiſchen Würde war in ihrer Naivetät wahrhaft charak⸗ 
teriſtiſch. Nicht nur verkimbete er fie mit großem Jubel augeunblick⸗ 
lich den Melt in einer Beinen Schrift: „Ergänzblätter zur Levana⸗ 
nicht nur unterzeichnete ex feitbem alle Borreden, ſondern auch bie 
Briefe an bie vertrauteften Freunde mit dieſem Lite. Das Diplom 
an ſich war.freitich auch, und zwar von Heinrich Voß als Mecan, 
in fo ehrenvollen Ausdruͤcken abgefaßt, wie wohl fo leicht Tein Bei⸗ 
fpiel wieder gefunden werden mag. Es nannte ihn Poetam immor- 
talem; Inmen et ornamentum saeculi;'-decas virtetum; prineipem 
ingenii, doctrigae, sapieptias; Geimangrum libertatis assertorem 
acerrimum; debellatorem fortissimum mediocritatis, superbiae; 
Virum qualem non candidorem terra tulit, ut dotibus eius, omni 
eoncentu consensuque laudis nosttae zaublimioribus, tribperemus 
amprem, pietatem, reverentiam — Doctoris etc. u 

8* 
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der herrliche General Dörenberg war. Man treibt's 
wirklich fo närifch, daß mir Thibaut lachend erzählt, 
es feien unter der Hand einige Haare nach Mannheim 
geſchickt worden von meinem — Hunde, der fich über: 
baupt feines ähnlichen Lebens erinnert.” 
19. Isar 

„Welche liebliche, weibliche Geſtalten Tome nicht 
vor mich! Sch habe ſeit zehn Jahren nicht fo viel 
und fo viele und fo jugendlich empfindend getüst 
als bisher; aber ich fühlte dabei daB Fefle und Hode 
und Durchwurzelnde der ehelichen Liebe, die ſich gegen 
jene Blumenliebe etwa verhält wie dad Umarmen eig 
ner Kinder gegen das der fremden.’ 

Sogar eine ziemlich ernfle, wenn auch vorüberge 
bende, romantifche Jugenbliebe fehlte nicht, um ihm bie 
ſes Eden zu verfchönern. Es war bie geiflveiche, fpäter 
durch Schriften, beſonders auch durch ihre kurze, unglüd; 
liche Verheirathung mit Auguſt Wilhelm von Schlegel 
befannt gewordene Sophie Paulus, deren Sild ſich fall 
zu tief in fein Herz gegraben hatte, und das ihm, „wie 
ein Geſtirn glänzend, auf dem Rheine nachſchwamm, und 
ihn überall mit Sehnfucht nach den Heidelberger Gebin 
gen zuruͤckzog.“ Die Rüderinnerung an biefe Empfindung 
war felbft nach feiner Ruͤckkehr fo flark, und die kindliche 
Dffenheit fo groß, daß er feine fo mühlam ertungene 
Kenntniß des weiblichen Herzens und bie Daraus heroor⸗ 
gehenden, fonft fo vorfichtig befolgten Regeln für fein 
häusliche Benehmen ganz vergaß unb nicht ganz ohne 
eigene Schuld durch Erweckung ſchmerzlicher Eiferſucht ſich 
ben fo ſehr erſehnten Genuß des haͤuslichen Wiederzuſam⸗ 
menſindens truͤbte, ein Umſtand, den wir darum zu uͤber⸗ 
gehen nicht vermochten, weil er mehr als Alles die kind⸗ 
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liche Meinheit feine Herzens charakterifiit und dennoch 
einigen Schatten in Die beitere Abendlandſchaft feines Les 
bend warf: 

Unendlich viel begluͤckender dagegen für ihn wurde 
der Gewinn, ben ee in der Schließung innigſter Seelen» 
freundſchaft mit Heinrich Voß aus dieſer Heibelberger 
Reiſe gewann. Wenn wir überhaups faſt alle Altern 
Leute am Abend ihres Lebens das ganze Liebeögefühl, 
deſſen fie noch fähig. find, vorzüglich Juͤnglingen oder 
jungen Männern ‚zuwenden fehen, um hierin beſonders 
ihre Jugend noch einmal burchzuleben, fo mußte bied be 
fonders ein Beduͤrfniß für Jean Paul fein, der. fein gan» 
Zes Leben hindurch faſt mehr nach ber Freundſchaft, als 
wer Liebe, und fafl vergeblicher, nachgerungen, „und wir 
muͤſſen auch annehmen, daß er. biafed Gefühl in feinem 
ganzen: Umsfenge. fl in dem Werhältniffe mit Heinrich 
Voß genoß, der fih. mit eben fo glühender Hingebung 
an ihn anfchloß, wie er feinem Geiſte beſtaͤndig bie. reich⸗ 
Haltigfle Nahrung zufuͤhrte. Des unausgeſetzte Brief 
wechſel“) mit ihm gehoͤrte zu ben größten Seligkeiten 
des Dichters, und diefer faßte ein ſolches Wertrauen in 
dad Herz wie in ben Geift feines neuen. „Heinrich,“ daß 
er. ihn fehr bald feierlich nach feinem Tode zum unums 
ſchraͤnkten Ordner und Hpraudgeber ſeines ganzen lite⸗ 
rariſchen Schreibnachlaſſes ernannte, und zwar mit Ueber 
gehung der Alteflen Freunde Dfto und Gmsand, fo wie 
feines ‚eigenen Sohnes. 

Auch daß folgende Jahr 1819. 309 uniern Dichter 


”) Derfetbe ift fo eben in Heidelberg im Drude efülinen, wes 
Halb wir nur auf benfelben verweiſen. 
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ivleder in jene Gegenden, jedoch diesmal vorzüglich nach 
Frankfurt am Main, und die Geſchicht die fer Reife wir 
in Allem faſt eine buchfläbliche Wiederholung der ver: 
dergehenden. Nur war „ber Föflliche Wangenheim (tx 
mals kurz vor den Karlöbader Beſchluͤſſen Wundeitagd: 
gefandter”) fein dafiger Heinrich Voß bei ben bertigen 
Serenaten Waflerfahrten, Feſtdiners ꝛc. Der Franhkferter 

Enthufiasmus war dem frübern Seidelberger fo vollen: 

men glei), daß, ald dee Dichter fich verleiten ließ, von 
bort aus wieberum nach Heidelberg zu geben, um durch 

eine Wiederholung bee durch die Rüderintterung von de 

Phantafie fogar weit über die Wirklichkeit verfchönten 

Stunden den biöherigen Relſeeindruͤcken die Krone aufzu⸗ 
fegen, diesmal Ales unter feiner Erwartung fand, und 
er erft Im Alter die fo allgemeine ſchmerzliche Erfahrung 

machen mußte, daß dieſelben Freuden mit denfelben Ele 

menten ſich faft nie zum zweiten Male in derfelben 

Welle wieberholen. Bon da fehreibt ſich Die ſchon früher 

erwähnte, zum unverbrüchlichen Geſetz von ihm gemachte 

* Megel, die fpäter fo oft als Undankbarkeit erſchien, fo 

manchen feiner glühendflen Verehrer auf daB tieflle ver⸗ 

legte, gerabe de, wo er am feligflen und fesheften gewe⸗ 

fen, nie zum zweiten Male wieber zu erfcheinen, um bie 

frübern Eindrücke mvenedt in ſeiner Seele auſheben zu 

koͤnnen. 

"Die: Beiden Seien nach Heidelberg und Frankfurt 
hatten übrigens noch bie beſondere Folge, daß Jean Paul 
fih in feinem Glauben und in feiner thaͤtigen heil 
nahme an den Fortfchritten bed animafifchen Magnetis⸗ 
mus befefligte, indem berfelbe in Heidelberg durch Sch: 
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rer und Anbere im Großen ausgeuͤbt wurde. Wir erin⸗ 


nern an das, wad wir über feine mit ben Jahren immer 
ſteigende Beichäftigung mit allen medicinifhen und Nas 


turwiſſenſchaften gefagt, und es verfiand fich von einem. 


Seifte wie dem feinen wohl von felbft, daß er mit Enthus 


- fladmus jede neue Entdeckung ergriff, an der die Phan⸗ 


tafie irgend Antheil haben konnte. Schon in dem Mus 


ſeum finden wir einen Aufſatz über die Wunder des or 


| ganiſchen Magnetismus; auf dieſer Reife entdeckte er zu: 
erſt Die eigene magnetifche Kraft, die in ihm wohnte, ins 


dem ex ſchon damals in großen Geſellſchaften durch fort: 


während ſtarres Anbliden weibliche Weſen einzufchläfern 


vermochte. Steigendes Interefie, wie, feine unerfchöpfliche 
Menſchenliebe, veranlaßten ihn, aͤußerſt freigebig feine 


Kräfte an huͤlfsbeduͤrftige Freunde magnetiſch zu vers 


fchwenden, und wenn auf. ber einen Seite ihm ber Mag⸗ 
netismus eine neue reiche Quelle für feinen. Humor wurde, 
fo if es auf der andern gewiß, daß bie prastilche Aus⸗ 
übung deſſelben in fo hohem Alter nicht wenig zu ber 
plöglichen Erſchoͤpfung feiner Lebenskraͤfte beitrug. 

Das Fahr 1819 trug ben Dichter nach Stuttgart, 
wo die Aufnahme zwar nicht weniger herzlich, doch wes 
nigex allgemein und glänzend war. Bu dem unterbrüdte 


das unfreunbliche Wetter ganz ben leife in ihm aufgeſtie⸗ 


genen Vorſatz, bis nach der Schweiz zu wallfahrten, und: 
die Hauptaugbente biefer Reife giebt bad Bild der Her 
zogin Wilhelmine von Würtemsberg, feiner dortigen Ve⸗ 
nus Urania. Doc, belohnte ihn reichlich für die Entbeh⸗ 
ungen des Fruͤhjahrs die glänzenb blauen Herbflwochen,. 
die er in Löbichau in dem Gute Dex Herzogin von Eur: 
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land in Geſellſchaſt ihrer brei Toͤchter, der Herzogimen 


von Sagau, ber Fuͤrſtin von Hohenzollern, und ven Io 
cerenza, fo wie ihrer Schwefler, dee Graͤſin Elife vor 
Red und einer Menge ebenfalls «ingelabener bebentender 
Männer, wie Tiedges, Ftuerbach's, Marrheineke s Eben 
hardts, Meſſerſchmidts und anderer verlebte umb ſelbſt 
in dem 59. Bande ber fämmmilichen Werke aufgenansmenen 

bekannten Aufſatze in den Gotta’fchen Damentafchenbuike 
eben fo treu ald poetiſch⸗lebendig beſchrieb. Das felgende 
Jahr 1820 fah den Dichter in Münden, wohin ibm ver 
zuͤglich bie Sehnſucht nach feinem Gopne zog, melden 
er bie Philologie fich widmend fur, vorher dem Gyama: 
ſium von Baireuth entnommen und dorthin geſchickt Gatte, 
bamit er fi) unter Leitung des beruͤhmten Thierſch noch 
beffer zur Univerfität vorbereiten ſollte. Jeder, der Auͤn⸗ 
hen nur einigermaßen kennt, wird leicht begreifen, ba 
bied beſonders damals, ald das neue Kunfitreibhans dort 
‚noch nicht angelegt worben war, vielleicht ber ungiäd« 

lichſte Ort in ganz Deutſchland zu einer Weife, wie fie 
Sean Paul beabfichtigte, fein mußte, da zumal ihn auch 
bier das fchlechtefte in ‚jenem rauhen Klima nn fo em⸗ 

pfindfichere Wetter verfolgte, fo feheint ber Bräter das 

durch von allen fernern Reifen vorläufig abgeſchredt wor 

ben zu fein. Er verblieb daher im‘ näcften Jahre 3823 

in Baireuth und ſchickte ftatt feiner zu ben Sheibelberger 
Freunden feinen Sohn Mar, hoffend, daß dieſem dort 
bie Pflege feiner geiftreichen Freunde, bie glänzende Ge 
gend und das jugendlich⸗friſche Leben der dortigen Uni 
verfitätöbüirger diejenige Heiterkeit und Friſche der Yan 
tafie geben wuͤrde, unter benen allein bie Hoffaung, bie 
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ee von beffen unermuͤdetem Fleiße unb Streben und von 
befien forgfam behüteter Seelenreinheit hegte, zur Reife 
kommen konnten. 

Bis hierher, d. h. bis zum Spaͤtherbſt 1821, ging, 
durch die finſtere Wendung der politiſchen Angelegenheiten 
im Jahre 1819 nur wenig unterbrochen, die heiterſte, in⸗ 
nerlich wie aͤußerlich gluͤcklichſte Epoche von Leben Sean 
VPaul's, an deren Schluß ber große Fomifche Roman im 
Entwurfe nicht nur volltommen geboren, bie beiden erften 
Bände nicht nur ſchon an's Licht getreten, fondern auch 
der wichtigfte und britte Band zum großen Theil bereits 
audgearbeitet vor ihm Ing. Was dieſe Jahre befonders 
auch verſchoͤnerte, war, daß in denfelben eine Anzahl neue 
Auflagen feiner dltern großen Werke kurz auf einander 
gefolgt waren, wie bie zweite des „Siebentäs,” bie dritte 
des „Hesperus,“ die zweite ber „unfichtbaren Loge,” und 
endlich auch die der „grönlänbifchen Proceffe,” fo daß der 
Dichter mit vollen Zügen die Seligfeit genoß, jene gläm 
zendſte Zeit feiner Schoͤpfungskraͤfte und bad ganze, jetzt 
ihm fo überaus gluͤcklich erfcheinende innere Leben feiner 
Jugend⸗ und Dannesjahre, von dem Glanze ber jetigen 
Anerkennung und Ehrung feiner Zeitgenoſſen uͤberſtrahlt, 
von Neuem durch feine Seele ziehen zu laflen. Seiner 
ganzen Stimmung und bem jegigen Zuſtande feiner Selbſt 
anſchauung angemeffen war ed, daß ex bei den fehr be 
deutenden Berbefferungen, ſowohl Herausfchnitten als Er⸗ 
gänzungen, im Weſentlichen Alles unberührt lieg, was 
die ernfle und empfinbende Phantafie geihaffen, baß er 
daher nur in forachlicher Beziehung änderte, Daß er aber 
im Gegentheil das Humoriftifche und befonderd das Rein 
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kemiſche als bie jet mit größerer Kraft und Umficht be 


herrſchte Domaine behandelte. Beſonders griff er in die 
ſer Beziehung ein in dem von ihm ſo beſonders geliebten 


„Siebenkaͤs,“ in welchem ex nicht nur mehrere bebeutenbe 
komiſche Scenen, bie fi auf feinen fe außerordentlich 
vermehrten Schau von pſychologiſchen Beobachtungen füg- 
ten, einwebte, wie z. B. die Scene, wo fih Lenette und 
Siebenkaͤs über das zur Unzeit geputzte Licht entzweien 
fondern auch bereitd Vorhandenes, wie mehrere Sriefe 
und Reden Leibgeber’& weiter ausführte und audarbeitete. 
Es bezeichnet wohl. nicht mehr bie oberflächliche Art und 
Weiſe, in melcher ex zu allen. Zeiten im Allgemeinen ge 
lefen worden war, als daß er fich in allen Vorreden da: 
rüber befchweren mußte, wie biefe bebeutenben Umänbe 
zungen von ber. Kritit und überall fonft ignorirt wurden, 
während über die unbedeutenſte Variante einer Stelle in 
andern großen Dichtern alle Blätter unb alle. Zungen 
laut wurben. Um. jo größere Aufmerkſamkeit jeboch erreg⸗ 
ten und felbfl zum Gegenſtand eines vielfeitig gefuͤhrten 
Steeited wurden bie grammalifchen Neutrungen, die er 
beſonders in diefen neuen Auflagen anwepbieiund allge 
mein zu verbreiten ſuchte, und auf welche ex in Folge 
feiner ‚bereits erwähnten befländigen. Meflerionen über die 
Minzelheiten der Sprache gekommen: war, und bie er ge 
wiſſermaßen ald einen Anhang zu feiner LAeſthetik, zu ei- 
ner ſyſtenatiſchen Theorie audarbeitete und veröffentlichte. 
Wahrſcheinlich hatten ihn zunaͤchſt auch Die mit bem Hex 
vorfuchen altbeutfcher Schriften entſtandenen Sprachfor 
ſchungen, welche auf bie deutſche Urfpradhe zuruͤckgingen, 
dazat veranlaßt, vorzuͤglich wohl Wolle und deſſenAn⸗ 
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leit,“ Rablof und Andere. Beiden, dem Erſten in einer 
öffentlichen Aufforderung zur Subfeription auf das er 
wähnte Merk, Lesterem ber in größter Dürftigkeit und 
Vergeſſenheit in Frankfurt lebte, münblich während bes 
großen Feſtmahls in Frankfurt bei der. Gelegenheit eines 
Zoafted auf die deutſche Sprache, hatte er bereitd das 
Wort geredet. Er bewährte auch hierin, mit welder 
ewig jugendlich⸗feuriger Xheilnahme er jede neue Erfchei- 
nung dee fortichreitenden Zeit nach allen Richtungen hin 
umfoßte und thätig an ihre Spige trat. Schon im Sahre 
1818 nehmlich erfchienen im Morgenblatt feine zwölf 
Briefe über die beutfchen Doppehvärter, die hauptſaͤchlich 
zum Zweck hatten, das Werbinbungd: 8, bad fich nad) 
feiner Meinung ohne irgend einen Grund in die zufam- 
mengefegten ‚Wörter eingefchlichen, aus benfelben wies 
und vorzüglich die Meinung beftritt, als fei daffelbe das 
Genitiv: 8. Er fuchte nach den Analogien die Gefeße 
auf, nach welchen bie Sprache zufammengefekt, unb be- 
wies, befenderd in den ſpaͤtern Poſtſcripten, welche bie 
Einwürfe von Docen, Thierſch und Grimm belämpften, 
wohl unwiderleglich, daß nirgends die Sprache mit dem 
Genitiv componirt, und daß namentlich der an weiblichen 
Wörtern. angebliche Genitiv ſtets der Pluralis fei ꝛc. Wir 
möffen und für die Theorie des Dichterd unbedingt ers 
Hören, jeboch auch auf ber andern Seite einer bereits ans 
derswo gemachten Bemerkung Recht geben, nach welcher 
Jean Paul felbft den in Bezug auf bie Neuerungen 
Wolke's gegebenen Rath hätte befolgen follen, daß nehms 
lich folche nie vom Dichter, fondern von Philofophen und 
andern Gelehrten in ihren Werken zur Anwendung ge 


bracht werben ſollten, weil jener baburch einen feaae 
größten Reize, ben der Bauber feiner Sprachlaute in bei 
bie gewohnten glatt und willig aufnehmenbe Ohr trin 
felt, verwifcht, ja die erhabenften Stellen dadurch laͤcher 
lich machen kann. Es ift auch feine Frage, baf Sean 
Paul dur die hartnädige Anwendung dieſer Theorie 
in feinen eigenen Schriften manchen Leſer mehr eingebüßt 
bat. Ueberhaupt möchte es faft unmöglich fein, eine le 
bende, in ihrer Ausbilbung fortſchreitende Sprache auf 
frühere Epochen zurüdzuftellen, ba auch ihre Auswuͤchſe 


in der Gefchichte und im Leben bed Wolfe ſelbſt ihre Be 
geündung haben. Dem beutfchen Ohr klingt einmal de 


Zifchlaut heimifcher und verwandter, wenn dad veflertirende 
Gefühl auch der andern Weile den Vorzug giebt und 
ben Wohllaut ber alten Sprache wie ben ber fremden 
nicht verkennt. Sollen wir eine Bermufhung darüber 
Außern, wie das 8 in bie Sprache gekommen if, fo moͤch⸗ 
ten wir bieö von ber Vermiſchung ber rein germantichen 
Stämme mit ſlaviſchen, beren Sprache bekanntüch voller 
Ziſchlaute ift, herleiten, namentlich von ben Wenden. Died 
fheint und um fo mehr für fih zu haben, als befannt: 
lich der Ton für Schriftfprache zuerſt lange Zeit bins 
durch von ben Gegenden aud angegeben wurde, wo bie 
beutiche Bevölkerung am meiſten mit wenbifcher ſich ver 


mifchte, welche ihre Sitze bis weit über die niedere Elbe 


hinaus erſtreckte, und das Vorwalten bed 8 möchte ſich 
faſt von derſelben Zeit her datiren laſſen, wo von da aus 
die neuere Literatur des Volks gebildet ward. — Was 


endlich noch die Heiterkeit dieſer Epoche vermehrte wie 


bethaͤtigte, waren bie verſchiedenen kleineren Auffäße, die 


| 
| 





er für dad Morsgenblatt lieferte, unb vermöge welcher ex 
den lebendigen, ihm immer mehr zum Bebärfnig wer: 
denden, unmittelbaren Verkehr mit der Zeit unb feinen 
Lefern unterhielt. Sie unterfcheiben fih von ben frühern 
weſentlich fowohl durch ihre vorwaltende Heiterkeit, (wir 
rechnen dahin felbft die empfinbende, wie bie fchönen für 
eine Sammlung feiner Schwägerin Spazier gefchriebenen 
„über dad Immergruͤn umfrer Gefühle,” ben ber Buch⸗ 
händler Enslin ohne feine Erlaubniß dreimal in neuen 
Auflagen befonbers abbruden ließ) als burch die ummite 
telbare Beziehung auf die Gegemvart. Noch mehr wie 
früher benuste er Heine Ereigniſſe aus dem gefelligen 
Leben. ver Nation zu dergleichen Arbeiten, unb zwei ſei⸗ 
ner gelungmflen. Aufläge in biefer Beziehung aus dieſer 
Periode haben wir durch die Wiener ploͤtzlich aufgekom⸗ 
mene Sitte ber Verloſung großer Landguͤter, fo. wie eine 
vielfach beſprochene Prophezeiung von bem bevorſtehenden 
Untergange ber Erbe. zum Gegenflanbe. und bieten ihm 
zugleich Veranlaffung, abermals durch Darftellung bed 
häuslichen Elends eines Deutichen Schulmannes, ded Rec⸗ 
tors Seemaus auf eine ruͤhrendkomiſche Weiſe ſich dieſes 
bedruͤckten Standes anzunehmen. Gewiß hat Jean Paul 
viel dazu beigetragen, daß man jetzt, wo das Bolk auf 
den Landtagen ſich auszuſprechen Gelegenheit gefunden, 
ſich fo oft und fo warm für bie Verbeſſerung feiner Lage 
verwendet. 

Es mar im Spaͤtherbſt 1821, daß aus bed Dichters 
blauem Himmel herab der furchtbarſte Schlag, der ihn 
je in feinen Sehen getroffen, nieberfchlug, und mit Einem 
Male dem fo muͤhſam errungenen, heitern äußern und 
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innern Leben jener Arbeitsepoche em Ende machte und 
feibft an der Vollendung bed großen komiſchen Romans 
auf immer hinternd entgegentrat. Sein einziger Sehr 
flürzte eines Septemberabends, Frank von Heidelberg kom 
mend in feine Stube und flarh brei Tage Darauf in fei- 
nen Armen. 

Die Geſchichte des kurzen Lebens und bed frühen 
Todes dieſes Juͤnglings iſt eben fo wehmuͤthig als Yin: 
chologiſch merkwuͤrdig, und Letzteres beſonders in Bezug 
auf den Water ſelbſt und den geiſtigen Einfluß, den ex 
auf ihm fo Naheſtehende ausuͤbte. Der Verfaſſer ſah 
dieſen Sohn nie, und da er ſeine ſpaͤtere Stellung zu 
dem Dichter und deſſen Hauſe, aͤußerlich wenigſtens, dem 
Verluſt des mit ihm ganz gleich an Alter geſtandenen 
Coufin verdankte, fo konnte er am wenigflen bie unver: 
narbte, bei jeder Veranlaſſung neu blutende Wunde ver 
Aeltern mit forfchenden Fragen beruͤhren wollen. Noch 
theilte kuͤrzlich das letzte Heft der „Wahrheit and Jean 
Pauls Leben‘ fo beftimmte Fingerzeige mit, daß er jest 
fowohl die frühern Bermuthungen beflätigt gefunden bat, 
ald auch ohne irgend eine Unzertbeit ſie Hier Flar aus 
ferechen Tann. Dax Richter erlag den über feine ange 
bornen Kräfte gehenden Beſtrebungen, zu denen bie Er⸗ 
ſcheinung des Waters und die vonj biefem ausſtroͤmende 
Birfung unaufhoͤrlich fortfliegen, an deſſen Seite zu ei⸗ 
ner felbftfländigen und dennoch ähnlichen geiſtigen und 
meraliihen, und poar (etfifhänfeiiden Meukhetgröf 
zu erlangen. 

Boh früher Kindheit an -fih mit unausſprechlichem 
Bleiße auf dad Lernen merfenb, machte er in ben formel 
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fen Unterrichtögegenfländen, in den Sprachſtudien, bie 
uͤberraſchendſten Fortſchritte, und da die philelogifchen 
Studien, ſo lange er uͤber deren Form nicht vollkommen 
Herr geworben, ben duͤtſtenden Geiſt ausfuͤllten und be-- 
ſchaͤftigten, verlebte er eine zufriedene und gluͤckliche Ju⸗ 
gend, wozu, ſo lange er im vaͤterlichen Hauſe war, die 
Heiterkeit und Innigkeit des Familienlebens, natuͤrlich 
viel beitrugen. Beſonders aber zog Jean Paul ſelbſt 
Alles um fih ber in feinen eignen Lebenskreis hinein, 
fo daß der Sohn faft nur. mit dem Water und von ihm 
in feiner Vergangenheit und Gegenwart lebte Als ihn 
nun aber fihon nach vollendetem ſechzehnten Jahre das 
pꝓhilologiſche Gymnaſium in Baieutb nichts mehr bet, 
ex nach Münden zu Thierſch geſchickt wurde, wo er jedoch 
außer den Unterrichtsſtunden fich ſelbſt uͤberlaſſen blieb, 
ex ſelbſtſtaͤndig dem Water nachdeimgen wollte, hielt er ſich 
nur muͤhſam geiflig aufrecht. Bon ben entfeblichften 
Heimweh nath Weireuth befallen, dad in feier gangen- 
Stärke der Verfaſſer ermeſſen kann, weil er es ſelbſt 
unter ſo ganz andern Umſtaͤnden nach dem Aufenthalt 
weniger Wochen oder Monate mit einer unendlich viel 
groͤßern Selbſtſtaͤndigkeit, ba er erſt in’ gereifteren Juͤng⸗ 
lingsjahren in ben Zauberkreis Jean Pauls getreten, fo 
unendlich tief empfunden, — in biefem Heimwehe alfe 
bange Nächte durchweinend, glaubte ber Juͤngling ſei 
es auch eine fromme Pflicht wie eine nothwendige Be 
dingung geiftigen Emporkommens, die harte, entbehrungs⸗ 
volle Jugend des Vaters an fich zu wiederholen. Als 
der Bater den Sohn felbft fpäter in München ſah, machte 
er ber Mutter in einem Briefe felbft die rührenbfte Be⸗ 
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fehreibung. „Mar verbarb mir” heißt es, „eine Naht 
Schlaf, als ex mir erzählte von feinem Jammerleben zu 
Winters Anfange im erften därftigen Logis, wie eim klei⸗ 
nes Eifenöfchen nicht mehr heizte, die Fenſter zerbrochen wa⸗ 
sen, bad Holy geftohlen, er Morgens und Abende nichts 
genoß, oft Mittags Fein ganzes Eſſen, und wie alle Klei⸗ 
ber dem Magern zu weit wurben, wie er, in ber cinfe- 
men Stube und einfamen Stadt frank, jeben Abend aus 
Sehnfucht weinte und doch bis zwölf Uhr fertfiubirte.” 
Wenn die an fich phyſiſch⸗kraͤftige Natur des Juͤng 
lings während feines Aufenthalts in Bünchen bie Folgen 
biefer Lebensweife noch nicht ſichtbar werben ließ, fo mm 
tergrub biefeibe doch nad und nad feine Gefumbheit 
Aber dazu ſtieß bald bie noch furchtbarere geiflige, ja ſo⸗ 
gar moralifche Selbfiquälerd; denn ald er nun am 
Schluſſe feiner Münchener Studien jener philologiſchen 
Formen auf das vollkommenſte mächtig geworben, feheint 
er mit Schrecken wahrgenommen zu baben, daß das ihm 
gegebene Maß von felbftichöpferifcher Phantaſickraſt nicht 
auöreiche, den eigenlichen Geiſt aus benfelben heraufzube⸗ 
ſchwoͤren. Nichts half das. unaudgefehte Biegen über ben 
Büchern, bie Leere, die in. der Seele entftanben, anbzu⸗ 
füllen. Bu den yeinigenden Bweifeln an ber geifigen 
Bedeutſamkeit Tamen fogar deren an feinem moralifähen 
Werthe; er glaubte, daß nur bie ungenägenbe Reinheit 
feines Herzens Schuld fein koͤnne, bag ber belebende 
Schöpfungsgeift fich nicht entwickeln wolle, ex fuchte Ziof 
in der Religion. Auf diefem Wege mußte er bem gerade 
damals durch Kanne und Andere mit neuer Wärme und 
neuem Geifte geprebigten Myſticismus ſchon am Schluffe 
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feined Mönchener Aufenthalte begegnen. Diefe Lehre, 
die nur durch duͤſtere, peinigende Seelenzuftände und 
Bilder, durch Nacht und Selbftqual, durch Unwiffenheit 
und Selbflerniedrigung zu Glanz des Lebend und bes 
Wiſſens geheimnißvoll zu führen verfpricht, traf nirgends 
ein mehr dazu vorbereiteted Gemuͤth. Das Unglüd wollte, 
daß Heidelberg gerade damals ein Hauptheerb biefer uns 
heimlichen. Lehre geworben war, genährt von noch unfp- 
zen Schülern der unklaren Lehrer. Statt daher dort, 
wie der Water gewollt, die heitere und fchöpfertiche Poeſie 
Des Lebens zu finden, flürzte er den, Lebensmuth voll- 
kommen zerflörenden, Selbflvertrauen und klare Anfchauung 
vernichtenben, Bildern in bie Arme Dazu kam, daß 
auch Hegel dort mit feinen, in myſtiſchen Begriffs: 
. and Bortfügungen bie Löfung des Geheimnifjes ber gan⸗ 
zen Welt verfprechenden philofophifchen Vorträgen eben 
erft aufgetreten war. Auch nach ihnen griff der Juͤngling 
wie nach einem Halt in dem Deere feiner Dunkeln Zwei: 
fel und vermehrte Dadurch nur den peinigenben, den quäs 
Ienden Glauben an feine zu große intellectuelle Nichtigs 
keit, da er bad Unbegreifliche diefer philofophifchen Phras 
fen nur feinem geringen Begriffövermögen zufchrieb. Zu 
fpät. ward ber fo geiftesflare Water aus den Briefen bed 
Sünglings dieſe verberbliche Richtung gewahr, und felbft 
ba hielt ex fie nur für eine Uebergangsperiode. Vergeben 
warnte er gegen bied neuere Moͤnchthum, gegen ultras 
chriſtlichen Zrübfinn und gegen die theologifhe Kanne: 
gießeret, fo wie gegen Hegel, „ber zwar ber fcharffinnigfte 
ber neuern Philofophen, aber doch ein bialeftifcher Vam⸗ 
pyr des innern Menfchen” ſei. Es half nichts. Ein hal: 
V. heil. 1) 


» 
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bes Jahr reichte in Heidelberg hin, bie Nervenkraͤfte de 
Juͤnglings aufzureiben. Ein ſolcher Sohn Jean Pault 
konnte neben ihm nur unter einem Grabhuͤgel bleiben 


Denn dieſer Hergang zeigt offenbar, daß bie Behendgt 
fchichte Mar Richter's eine tragiſch ausgehende Bol ben 
Jean Pauls von und früher vielbeſprochenem Erin 
fufteme und Lebensanſchauung war. Jeder, der ihm ie 
band, geichmweige der an ihm heraufwuchs, konnt do 
eigentliche und wahre Ziel ſeines Strebens in nichts 18 
derm erblicken, als ein großer Dichter, Gelehrte 
Schriftfteller zu werben, unb davon waren ſelbſt weblit 
Weſen nicht ausgenommen. Wie lange glaubte im 
ältefte Tochter, die allerdingd am laͤngſten und am m? 
fien mit ihm verkehrte, von fich das Naͤmliche, 
Pflicht, unverheirathet zu bleiben, um nach bei 
Tode in feiner Weiſe fortzufahren! Aber bie weihlide 


Natur konnte ſich gluͤcklicher aus dieſem Labyinth ae | 


finden, gerade weil fie mit Verluſt aller en 


von der beftändigen Gegenwart bed V 


ſchrieb wie er, fo konnte fie leicht in gel 
täufchung in der vollfommenen Aneignung Yen DOM 
fich befriedigt glauben. Sie beburfte daher nick Inge 
Zeit nach feinem Tode, biefer Taͤuſchung gen 
in Folge einer froh und befriebigt verlebten Su 
glückliche und heitere Hausfrau zu werben. 

Gehen wir jest zur Befprehung des g 
ducts der eben beſchriebenen Lebensepoche 
Kometen“ über. 


zu 


m 


aters ahſerbdit 
wurde. Da ſie auf die taͤuſchendſte Weiſe fprad up | 





gend eine 


T 
dem 
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Da wir die Idee, welche bem neum Romane zum 
&Srunde liegt, im Allgemeinen bereitd beim „Zibel” be 
Fprochen, fo weifen wir zuerfi Darauf wieder zurüd. Die 
Bedingungen, unter denen im „Kometen die Möglichkeit 
einer Beglüdung durch überwiegende Phantafie bereits 
bier auf Erden erwieſen wird, find befonderd zwei. 
Eritend muß die Darſtellkraft von dieſer Phantafie 
nicht nach außen, ſondern nach innen gegen den Be 
füger felber ſich kehren und nur ihm, nicht Anbern, 
vorbichten unb vorfpiegeln, und zweitens mit mehr ober: 
weniger Beichränktheit des intellectuellen Wermögend und 
des Wiſſens verbunden fein, um nicht der Irrungen und 
falfchen Vorausſetzungen des Phantafie bewußt zu wer 
den und jene irgendwie in ihrem Sluge zu hemmen. In 
erfier Beziehung ift fie der volllommene Gegenfab von 
der Hyperphantaſie eined Emanuel, Genius, Guſtad, ei⸗ 
ner Beate, Linda, Liane, welche nach außen fchaffend fich 
Das Ideal einer jenfeitigen glänzenden Melt entwerfen, 
mit welcher das Hienieden in beſtaͤndigem Wiberfpruche 
bleibt, und in zweiter Beziehung der ber entgegengefeßt wir⸗ 
kenden, alled Irdiſche zerfebenden einss Schoppe, Leibge⸗ 
ber ıc., bei denen Verſtand und Wiffen in fo großem. 
Maße vorhanden find, um bad Schaffen ber Phantafie 
zu binden. Die nothwendige Folge num jener unter 
folchen Bebingungen nur nach innen wirkenden Phan⸗ 
tafie ift erſtens, daß der Beſitzer alled Größte und Schönfte, 
was fie ihm zufuͤhrt, felbft fchon zu fein glaubt in bem 
Augenblid, wo er damit bekannt wird; daß er nicht 
nur was bie Phantafie in ihm fich denkt, im Augen: 
bi darauf für wirklich geichehen und vorhanden hält, 

9 ®. 
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fondern alle8 Ercentrifche außer ihm, wovon er hört; w: 
brittens endlich, daß er, umgekehrt wie ber Dichter, ic 
nicht in fremde Seelen, fondern dieſe in bie feinige ve 
fest. Ein Solcher genießt nun das außerorbentlidye Glüt 
nicht nur fich für berufen und fähig zu [halten, Das Größı 
in der Welt zu fein und zu vollbringen, fonbern aud das 
was er wirklich gethan und was er erlebt, als gelungmes 
Product feiner Größe zu betrachten und zugleich benfche 
Glauben und die Anerkennung alled deſſen bei Anden 


voraudzufegen. In einem gewiflen Grade haben zu te 
fen Eigenſchaften mehr oder weniger fafl ale Menfta 
bedeutende Anlage, aber in einem höhern Grabe äufem 


ſolche jene Naturen, bie eigentlich zu Dichtern gebera 


find, aber, weil eben die Phantafie fi) nach inmen kehn, 
flatt zu Darftellern, zu Ausübern werben.) Am Don 
Quijote tft der Typus biefer Naturen vor Sean Paul 
am anfchaulichften dargeftellt. Weil dieſer jene abenteuer: 
lichen Ritterromane nicht fchreiben konnte, fpieite er fie 
im Leben ab und verfeste bie narrenhafte Poeſie in eime 
narrenhafte Wirklichkeit. Wie jebe Gattung ber Dhant= 


fie, führt fie im höchften Extrem zum fürmlichen Wahn: 
finn, und zwar wenn fie, durch aͤußere Umflände allen 
Spielraum zur Ausübung entbehrend, fi) am Ende auf 
eine Idee concentrirt, die alles natürlichen Zuſammenhan⸗ 
ges mit ber wirklichen Welt entbehrt. — In biefem Grabe 
aber wirb fie zu wiberlih, um anders benn als vorü- 
bergehende Incidenzerfcheinung poetiſch barftelfbar zu fein. 


— Wegen bed innern lächerlichen Contraſtes ber objed: 


) Rad) Iean Pauls eigenem Ausdruck ir den Eharakterent 
wüefen zum „Kometen.“ 
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en Belt mit einem in der Taͤuſchung fih darüber 
refindenden wirklichen Subjecte, ift dieſe Richtung 
vie ernfipoetifch zu behandeln; felbft bei dem Knaben 
richt, bei welchem befanntlich jede Phantafie, ſelbſt Die des 
zroͤßten Dichterd, auf dieſe Weile zuerft thätig if. Im 
weiten Stadium, wo fie von Zeit zu Zeit bei fonft ver- 
rünftigen und geiftreichen Leuten, und zwar als Eitel- 
'eit, erfcheint, tft fie nur ein Vorwurf für die Satyre; 
uͤr die bumoriftifche Form dagegen, die fie ald allge 
neine, zu gleicher Zeit aber auch beglüdende Schwäche 
ed ganzen Menfchengefchlechts barzuftellen bat, nur im 
ritten, wo fie zwar den ganzen Menfchen beherrfcht, je: 
och aber im Reiche des Möglichen und Natürlichen und 
daher ungehemmt und ungeftört fich bewegt. 

So fehr der „Don Quijote“ und der „Komet auf 
:iner Weltanfhauung beruhen und eine verwandte Idee 
yurchführen, fo unendlich verichieden ift die Darftellung, 
Ausführung und Anwendung derſelben. Ste beweifen 
von Neuem den richtigen Kunftblid unſers Dichters. Der 
Unterſchied beſtimmte fi) natürlich nach den Charakters 
verfchiedenheiten des Volks und der Zeit. Cervantes 
konnte gar wohl einen ercenteifchen Spanter bicht an den 
Grenzen der Möglichkeit mit feiner firen Idee hinftreifen 
laffen und hatte dadurch für die Abenteuerlichfeit ber 
Scenen den freieften Spielraum, während er dabei ben- 
noch dem Phantaften im Allgemeinen ben größtmögliche 
ten Verſtand in andern Beziehungen, und audgebreitetes 
Wiffen beizugeben vermochte. Denn unter ben füblichen 
Bölfern unb namentlich zu jener Zeit war ein folcher 
Biderfpruch nicht felten. In ber Mitte fo vieler extra: 


134 


vaganter Erſcheinungen ähnlicher Art umter feiner Natier 
hatte er ferner eine folche pinchologifch zu motiviren m 
nöthig. Dann mußte er die Verfpottung auf eine Mo 
nie feiner Zeit befchränten und mußte theild die &> 
hen Stände, theils eine Menge Einrichtungen unberührt, 
oder durfte feine Didaxis m Bezug auf fie nicht im ern⸗ 
ften Gewande auftreten laffen und burch den Humet ih 
nen nur in fo fern einen Relief geben, als biefelben on 
dem Munde eined Narren kamen. — Wie anders bie 
Alles bei und und in unfern Zeiten! Hier gehören Lest: 
mit einer firen Idee diefed Grabe für die Poefie im bei 
Mährchen, für die Wirklichkeit in das Tollhaus, ans n» 
tionell =pfochologifchen, wie aus gefellichaftlich = polizeilichen 
Gründen. Bei und find ferner die Thorheiten in be 
Maffe fo einzeln zerfireut, dag, wenn wir fie in einem 
Mepräfentanten concentriren wollen, wir bie meannigfaltig 
fien innern und aͤußern Motive dafür verlangen; bei der 
Allgemeinheit und DMannigfaltigkeit und Xreffiidleit der 
Bildung ferner Finnen wir eine bis zur Ausäbıng derſelben 
gebende fire Idee nur mit intelleetueller Seſchraͤnkthen 
verbinden. Darum der höchfl wefentfihe Unterfchted im 
Kometen, daß der Held Don Quijote und Sande Panſa 
zugleich fein mußte Wir haben ferner Teine hervorſte 
chende einzelne nationelle Thorheit, ſondern berm eine 
Menge, müffen daher ben Helden eines großen Tomihen 
Werkes auf einen Standpunct verjeben, wo biefelben fd 
ihm alle nähern koͤnnen, und brauchen daher auch md 
mehre Narren als Cervanted, der um zwei lauter vernins 
tige Leute ſtellt. Bu allen diefen Unterfchieben karen ns 
noch die Individualltaͤten beider Dichter, wermöge welde 


135 


Jean Paul immer mehr die innere Geſchichte eines Ich's 
und an ihr eine allgemein⸗menſchliche Idee didaktiſch in 
den Vordergrund ſtellt, an der darum alle vorkommenden 
Perſonen theils als Gegenſaͤtze, theils als Nüamcen Ans 
theil nehmen. 

Alle dieſe Aufgaben loͤßt nun Jean Paul auf das 
gluͤcküchſte. Er nimmt zum Helden einen mit der oben 
befchriebenen phantaftifchen Richtung begabten Menſchen, 
deffen Phantafle in früher Augend fchon dadurch auf eine 
beftimmte fire Idee geleitet wird, daß man ihm beibringt, 
er fei der Sohn eines Fuͤrſten, müfle fi fo zu bilden 
ſuchen, daß er einmal einen Fuͤrſten vorſtellen koͤnne, und 
Daß es nur darauf ankaͤme, ben Water ausfindig zu ma⸗ 
hen, um ben Thron zu befleigen. Es ift die Staͤrke des 
Feſthaltens an biefem Glauben und an die Möglichkeit 
der Erreichung dieſes Zwecks mitten unter ben allergroͤß⸗ 
ten äußern Schwierigkeiten, mitten unter ungläubigen 
und fpottenden Freunden, welche aber bennsch mehr ober 
weniger von biefer Glaubensſtaͤrke des beichränften Helden 
beherrſcht werden, was bie pfochologifche Aufgabe des Ko⸗ 
meten” ausmacht. Die äußern Schritte, Die in Folge 
dieſes Glaubens gethan werben, geben nun zugleich die 
Beranlaflung zur Anreihung bee Darftelung jerıer Menge 
von Thorheiten, Werkehrtheiten, Sämmerlichleiten jeder 
Art, mit. denen die Menſchheit und unfre Gegenwart heim- 
geſucht ift, und welche die Geſchichte des Helden zugleich zu 
einer Der ganzen irbifchen und gemeinen Welt machen. 

Da nun bad „Zürft zu fein Glauben,“ das Stre—⸗ 
ben, ein folcher auch vor ber Welt zu werben von Seiten 
eines Menſchen ohne aͤußern unb innern Beruf Dazu, 
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Hauptaufgabe bed Romans war, fo ſieht man auf ben 


erfien Blid den Vorwurf ald die volllommenfte Antitheſe 
des von ber „unfichtbaren Loge” an bis zum „Titan“ 
bin Erſtrebten. Wie ihm diefer letztere Gelegenheit gab, 
die Conftruirung menfchlicher Ideale bid auf die hoͤchſten 
Höhen der Gefellichaft hin zu erfiveden, fo jener, dieſelben 
in ben Bereich feines Spotted zu ziehen. Das Beittel, 
woburch er in beiden Fällen biefelben zu fich heranbringt, 
geht ebenfalls fich parallel entgegen. Der eine Held if 
Fürft, ohne ed zu wiflen, ber andere glaubt ſich Fuͤrſt, 
ohne ed zu fein. Beide bewegen ſich auch in niedrigerer 
bürgerlicher Sphäre; benn nur dadurch befommt der Dich 
ter Gelegenheig, dort den wirklichen Fürften in allgemein 
menfchlicher Weile fich bilden, fprechen und wirken zu 
laſſen; bier in Kometen in einem vermeintlichen Fuͤrſten 
mit feinem Spott die wirklichen zu erreichen, und fie in 
Wechſelwirkung mit den niebrigften Sphären bed Lebens 
zu bringen. — So ift alfo der Komet“ ſowohl in der 
Richtung der Weltanfchauung, wie in der Subjectieität 
ber Helden und in ben Objerten das offenbare Wider 
fpiel des „Zitan.” 

Aus den ſaͤmmtlichen Studienbüchern zum „Kome 
ten,” die und, fechzehn an der Zahl, vorliegen, und und 
zugleich Gelegenheit. geben follen, feine eigenthuͤmliche 
Compofitionsweife näher darzulegen, fo wie die Arbeitk- 
bücher die Art feine Ausarbeitens, geht hervor, daß er 
erſt mühlam und nach vielen Ummegen dahin am, bie 
neue poetifche Idee im Großen in jener, die frühen Bor: 
würfe nur umlehrenden Weile barzuftellen. Er fuchte 
lange nach dem möglichit. weitumfaflenden Spielraum, 
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die Idee, bie menfchliche Beſchraͤnktheit, deren Taͤuſchung 


; und dennod deren Milderndes, Erheiterndes und Be 


glüdendes darzuftellen, — ein Geſchick, das alle Maflen der 
Menfchheit berührt, und eine Erfcheinung, die fich auf bie 
unendlichfle Weife in allen Zweigen des menfchlichen Stre 
bens, Thuns und Treibens, in allen Lagen, in ben man⸗ 
nigfaltigften und verfchiebenften Karben bricht, und darum, 
wie-die frumme Linie zu einer unendlichen Menge unre 
gelmäßiger Figuren, im Kaleiboflop der Komik zu einer 
unenblihen Menge von Charakteren, Scenen ıc. uner 
ſchoͤpflichen Stoff giebt, — eine folche Idee, fagen wir, 
wollte er lange Zeit hindurch an Maffen und mit Maffen 
darſtellen. Sie follte ihm zu gleicher Zeit in ber unge 
bundenften Form die Veranlaffung und freie Hand geben, 
wie aus einem Fuͤllhorn bie ganzen aufgefpeicherten Schäße 
feiner komiſchen Mufe auszugießen. Unter den vorgeſchla⸗ 
genen Titeln findet fich darum fogar der: „Tauſend nnd 
eine Narcheit” ferner „Das Leben auf der Erde in allen 
Wechſeln;“ „Reiſe durch alle neun Kreife Deutſchlands;“ 
Aber lange Zeit führten die Entwurfbücher nur den all 
gemeinen Zitel „ber große komiſche Roman.” Die aben> 
teuerlichſten Einfälle gingen ihm babei durch den Kopf; 
alle jedoch führen gleich von Anfang bahin, daß am 
Ende die Nichtigkeit der bargeftellten Ideen oder Traͤume 
fund oder die Phantaften nüchtern werben, und faft alle 
gingen von der Darftellung einer, Reife aus. Unter ber 
unendlichen Menge ber aufgefchriebenen Entwürfe führen 
wir nur einige an. „Die reifenden fünf Sinne; — 
„Ein Engel ſuche Narren für einen andern Planeten, 
z.B. Hofnarren, und wähle unfere Weiſen;“ — „Eine 
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wirkliche Regierung babe den Abfchaum der Tolit « 
eine Inſel gefandt, und da komme die Reifegehlike 
anz“ — „Einer firebe nad) Menſchenkenntniß, um a 
großen Moman zu fchreiben, will alle Gtände Tommi 
reich, aber ruhmſuͤchtig, will den Fielding übe m 
Deutſchen, will Charaktere ſtudiren und fe a MM 
Garten zuruͤckbringen, und da miſchen und auch 
ten, und fie alle beilen, wenn er fie abgeſchecha Mi 
es begegne ihm aber ein Anderer, ber aͤhnlichen Gt 
terzweck hat, und Weide copiren emander;” — ann | 
beordert aus Langerweile feinen Gefenbien, de pi | 
und ſatyriſch fein muß, die Rarren überel an 
and von ihmen Depeſchen zu ſchiden; beimlih Me 
ein grober Controleur beigeſetzt. Der Milk Sau 
tommt am Ende naͤrriſcher zuruͤck, als feine Beate — 
Eine gelehrte Reiſegeſellſchaft; jeder ſei ein beſenn 
und doch ein beſondrer Wiſſensjaͤger; — pie #9 
alle ihre Braͤute, um zu wiffen, was fe Mm J 
fie dau außgefäjict. — Goͤthe gewinut in Dr" 
große Loos, will die Hoflangemweile an Ki ann 
‚vertreiben und giebt dad Geld dazu her. — * Sub | 
ſchwanken zwifchen der Reife bed Don Dit, d Pu 
five, den Beſchreibuugen von Ländern, m * 
belais ꝛc. Dazwiſchen tritt jedoch bie Ider ii dae 
„Titan“ wieder hervor und endlich vewicn oune 
alle ſolche allgemeine Maſſenformen durch * de 
wieberholten Einwurf, daß ein beſtimmter am 
miniren müffe, daß Fein allgemeine 3 * 
daß Ein Kraftgiel und Ein Kraftheld, um EN 
Gentralpunct des Intereſſe wende, AuUes ht ve 
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leicht alle Aus⸗ und Einſchweifungen der Gefchichte gebe. 


Er ſah fih nun nach ber firen Idee eines Einzelnen um, 
und ſchwankte ebenfalls lang umher. So -follte einer ein 
Mann fein wollen, d. h. ‚ein Freier, ein Selbfifländiger, 
Unbebürfenber, ein Menſch ohne Menfchen, ein Geiſt ohne 
Koͤrper.“ — 

Nachdem aber er fchon bie Idee eines Kosmopoliten, ber 
weich fel, jede Arbeitsmühe feheue und mit Geſd und durch 
Andere bie Weit zu reformiten zu koͤnnen vermeine, in's Xuge 
gefaßt, finden wir endlich, in dem Stubienbuche folgenden 
mit haftigen Zügen gefchriebenen Ausruf: „Am 19. Sep 
tember 1811 erlebte ich die ganze Gefchichte. des Buches. 
Gott gab mir fhöned Wetter, Berge und Höhen waren 
um mid, und mein Herz war in mir.” In ben von 
Da angehenden Notizen fehen wir nım, daß ba ber Ges 
Danke an einen Apotheker und bie Entbedung der Dias 
mantenbereitung ihm aufgegangen war, und daß alfo 
von da an die eigentliche Geburt bed „Kometen ſich 
Datirt. 

Bon welch großer Wichtigkeit diefer Fund war, bes 
‚greift ſich leicht. So lange die aͤußern Mittel für bie 
Handelnden zur Eröffnung ber Welt entweder von einem 
Dritten bergegeben werben follten, fo lange war ein ſelbſt⸗ 
Rändiger Hauptheld nicht zu Denken, und fo lange dieſer 
Selbft ton vorn herein im Beſitz der Mittel dargeftellt 
wurde, war bemfelben «eine fire Idee nicht aͤchtpſycholo⸗ 
gif anzumotiviren. Won allen denkbaren menfchlichen 
Faͤchern fördert aber keines bie Phantaſterei leichter, ald 
Dad chemifche, und befonderd ein Zweig deſſelben, ber 
mit fo viel Halbwifferei verbunden fein kann, als das 


pharmaceutiſche, waͤhrend zu gleicher Zeit durch die immn 
größern Entdedungen in den Naturgeſetzen außerorden 
lichen Möglicpkeiten nirgends ein fo weites Feld gelahe 
fl. Daß alfo ein mit befprochener Richtung der Phat- 
tafle geborner Apotheker eine ſolche fire Idee ſich ana 
und feſthaͤlt, iſt eben fo pſychologiſch natürlich, ab in 
eich der Möglichkeiten, durch Antibatirung von in 
fhritten der Naturwiſſenſchaft, die bie größten Mimz 
bereits für möglich erklärt haben, ihn die Mittel zur Ir 
übung feiner firen Idee felbft finden zu laffen, die M 
gleicher Zeit ſelbſt durch unaufhoͤrüche, auf bie Erii 
dungskraft am ſtaͤrkſten einwirkende Bemuͤhungen ad 
gert worden ifl, und fo natürlich durch den umermephärt 
Contraſt zwifchen der reichen Zukunft und der dirſüte 
Vergangenheit, der ihm das Unmoͤglichſte errrichber pr 
gen muß, zur Erplofion gebracht wird. — 

Doch ber Weg zu dem oben angegebenen Ik ver 
hiermit nur Halb zurüdgelegt, und die fire Dee, 
Geldbverſchwendungen alle Welt zu beglüden und I 

mit einer Menge ihm dazu heifender Leute ein ger # 
unternehmen, war immer noch eine zu algait, u 
gab ihr fein befimmteb Gnbziek Sie ma ah Mi 
nur ein einfacher Berflandesmißgriff und ließ au “ 
Darftellung äußerer Begebenheiten, nicht dei um 
Wirkens der Phantafie. zu. Bis zum Jahre 1814 
durch die Studienhefte die Fragen nad einer ford 
Her. Die von dem Fürftenglauben taucht zon du 
Zeit zu Zeit auf, wird aber nie feſtgehalten, 
Dichter befchäftigt fich mehr noch mit den 2 
den Eigenſchaften des Helden im Allgemeinen, ue 
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den theild auf die Diamanterfindung, theild auf bie 
Reife bezüglichen Scenen. Der Haupfigrund, warum er 
fih zur Annahme einer beflimmten firen Idee nicht ent⸗ 
fchließen fonnte, war der, daß er wohl fühlte, wie dann 
bad Augenmerk auf bie pſychologiſche Darftellung eined 
einzelnen fich richten müfle und dieſes ſowohl ben Spiel: 
raum verengere, ald das Ungebundene und Fragmentari⸗ 
ſche der Form, das er zu Maffendarftellungen dennoch 
beizubehalten wünfchte, ausfchließen muͤſſe. Mit der Er: 
oͤrterung diefer Form befchäftigen ſich dieſe Studienbuͤcher 
ebenfalls auf mannigfaltige Weiſe; bald ſollte es ein 
Tagebuch fein, das nach dem Befehl des bezahlenden 
Helden von einem der Mitreiſenden gehalten, bald eine 
Sammlung von verſchiedenen Briefen, die jeder Mitrei⸗ 
ſende nach ſeinem verſchiedenen Charakter ſchrieb, und 
von einem Dberbriefichreiber redigirt, bald ſollte Schoppe 
ſich an den Reiſezug anſchließen und die Sache als ſein 
letztes Werk im heitern Tone erzaͤhlen. Da nun neben⸗ 
her die individuelle Geſchichte des Diamantenapothekers 
fi) immer weiter geſtaltet hatte, fo ſah der Dichter end⸗ 
lich ein, daß ein fo individuell auszuführender Charakter 
mit jenen allgemeinen weiten Vorwuͤrfen fich nimmermehr 
werde vereinigen laffen, unb baß durchaus eine von einem 
beflimmten Anhaltspuncte nach einem beſtimmten Ziele 
einheitlich fortbauende Geſchichte folchen zerflüdelten He 
sumflügen, aus denen z. B. Giannozzo's Luftfahrt bes 
fland, für die Darftellung einer fo großen Idee vorzus 
ziehen fei. — Gr trennte darum beide Vorwürfe, überres 
bete fi, daß er die großen, hin⸗ und herfahrenden, Tomi: 
fchen Ausichweifungen ohne beflimmten organifchen Gang 
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foäter nach Bollenbung des Kometen“ orhnen und I 
außgeben, und dahin auch die, in bem engem In 
des „Rometen‘‘ nicht unterzubringenben, zu ihm enteo? 
nen Charaktere, Scenen, Bauten verweilen nme. Dis 
neue Werk ſollte nun der fogenannte Papisshrnde IM 
von dem ex in der Vorrede zum „Kometen“ ſpricht, ka e 
aber ſelbſt bei längerem Leben wohl kaum audit 
da der Drang organiichen Schaffens ihn behaͤndig dem 
gehindert hätte. — Mit ihm verband er den call 


(hen in Bezug auf den Komeien“ Anfangs giin 


Vorſat, in Heinen perodiſchen Heften in Quartier IN 


erſcheinen, unb ihn aud: „Scherze in Quant” bad a 


laſſen. — 


Auguſt 1814 mit der Fuͤrſtenwuͤrde bed Apolhelas ut 


lich befääftigt, und ganz mit einer individnellen sa 


in ber gewöhnlichen biegraphiſchen Ferm, und aynn 





So feben wir ihn denn Im Gt Siudienheſt ma 


wie immer mil den Motiven beö Charaliere in da | 
Kindheit und darch deſſen Erziehung. Did ml) 


Auge gefaßt, Ligen ſich leicht nach und nad ak FF 
tigfeiten; ba ex wieber auf feinem heimiſche hab 
Beben ſtand. So fehen wir in den Se 
licher ein. Werk fich herausarheiten, das in MM u 


tum ber innern und äußern Motiven, In 
I 


Zweckes, der Feſthaltung objectiver Darfellung, ” 
tigkeit und Harmonie bes Tons, und In — 
keit ber Anlage bei aller Unterordnung unter eiuen ü 
laufenden Faben, in kanſtleriſcher Beziehung MM 
gereiftefte von allen Merken Jean Pauls i- 


— 
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Aber indem er die Kindheit feines Helden immer mehr 
combinirte, fie fich unter feinen Händen, wie immer, mehr 
audbehnte, indem er babei aber darum feine eigene Kindheit 
von biefem neuem Standpuncte näher betrachtete, fand 
er in feinee Erinnerung, daß auch feine Phantafie Damals 
auf dieſelbe Weile nach Innen Eh geäußert, fie felbft 
jenes Abentheuerliche von ſich und ber Welt vorgefpiegelt; 
daß er feibft an folche Dinge, wie Marggraf geglaubt, 
und fie von ber Welt erwartet, unb in füch einen eben 
foldyen Gontraft zwifchen bes bürftigen Gegenwart, und 
der glänyendften Zukunft getragen, ebenfalls die Steine 
um fh in Gold verwandelt habe. Die nächfte Folge 
hiervon. war, daß er Die Wahrheit von Marggraf's Weſen 
durch die Nebenhinftelung eines Charakters, deſſen Phan⸗ 
tafle zwar ſpaͤter im bie Dichtkunſt und nur nach Außen 


ſüch gewendet unb doch darin Gluͤck gefunden, ber aber, 


feft an den Apotheker glaubend, noch die Spuren jener. 
ehemaligen Richtung an ſich trage, zu heben fich ent 
ſchloß; und zuletzt fich ſelbſt ſogar als Kandidat Richter 
in Hof, unter ſeinem Namen, in der Rolle eines, dem 
phantaftiſchen Helden gläubig anhaͤngenden Dichters ein⸗ 
zuführen. — Auf dieſe Weiſe kam Isarı Paul aus ſei⸗ 
nen fo weitangelegten Streifen dennoch immer wieder auf 
fi) felbft zuruͤk, und zwar ſo fpeciell, daß er an ber 
Idee, welche im Kpmesen bargefiellt wurde, nun fich nicht 
nur ald Glied der Menſchheit, fondern ganz fpeciell als 
beſonderes Weſen Antheil nehmen ließ, ſich fogar mit ihr 
identifieiste; und was fo noch nie geſchehen, daß er fich mit 
feinem Namen in offener Perfönlichfeit neben einem Abs 
bilde eines Theils feined Seind hinſtellte, um burch daſ⸗ 
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felbe auch ſich und bie Poefie in Ihm ſelbſt zu park 
Ja er ging bald noch weiter, und beſchloß, nicht mm: 
einem Romanleben neben dem Helden bed Komein : 
erfcheinen, fondern fogar feine wirkliche Biographie I 
benfelben fo einzumeben, baß fie als „Wahrpeit au; 
Jean Paul's Leben” neben ber „Dichtung ul de 
Apothekers Beben" herlief, und mit berfelben zulidn | 
blicirt würbe. — Nur dieſer Idee verdanken wir In? 
die erſten Kapitel feiner Selbſtlcbensbelchrelbung, mi 
bad Iſte Heft der Dito’fchen „Wahrheit aus Sa Dei 
Leben“ Hilden, und bie im Jahre 1818 gehen BI 
ehe bie einzelne Ausarbeitung und Ausführung di % 
meten begonnen wurde. — Daher auch ber pm mi 
komiſche Ton in denfelben! Er griff übrigens ad dee 
um biefe Idee auf, fein Leben einem komiſha I 
man anzuhängen, weil ex nur in biefer naiven un 
Scherz die Ruͤhrung verbergenden, Manier von 
feinem Innern und feinen Erlebniſſen oͤfentich re ' | 
koͤnnen verficherte, und dies zwar theild aub Ba 
beit, theils weil er auf diefe Weiſe feine —— 
ertraͤglichſten vorzutragen zu koͤnnen glaiit ja 
aber mit feinem Leben und feiner Phantıit m 
ganz andere Richtung genommen, Ton und gan — 
Selbfl«-Biographie Daher der des Apothekers Wil" 7 
gegenuͤber geſtanden haͤtte, mußte er natinli | 
Idee eine Zeitlang darauf wieber aufgeben- BAT 
wie bereits früher erwähnt, diefe Arbeit an ſi ron 
barum ihm Iäftig, weil ex feine ſpaͤtere su deh 
in der Illuſion der ruͤckerinnernden Yhantafie " Ps 
aus feinen Romanhelden auf fie geworfenen⸗ 
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ſchoͤn und poetiſch gefunden; eine Illuſion, die verſchwin 
ben mußte, wenn es ernſtlich galt, zumal einer Dich 
tung feined Lebens gegenüber, die nadte Wahrheit deffel 
ben darzuftellen. Er hörte daher auf, fobalb er feine 
eigene Kindheit parallel mit der bed Apothekers bis zum 
Schlufje geführt. — 

Jedenfalls iſt aber diefer Umſtand ein fehlagender 
Beleg zu unferer Darfiellung von bem Verhaͤltniß Sean 
Pauls zu feinen Dichtungen, und dem „Kometen“ 
indhefondere, wie zu dem Entwicklungsgange feiner Selbſt⸗ 
und Beltanfhaumg. — Wir führen dafür noch einen 
andern Zug an, ben wir aus bes bäntfchen Dichters 
Send Imanuel Baggefen Munde vernahmen. Als die 
fer, durchaus mehr im Leben als in feinen Dichtungen 
excentriſche, phantaftifche und dichtende, Mann im Frühe 
jahr 1825 nach Baireuth kam, lad er, um ſich für ben 
Beſuch Jean Pauls vorzubereiten, deſſen letztes größeres 
Werk, den Kometen. — Auf das heftigſte erſchuͤttert von 
der Aehnlichkeit der innern Geſchichte des Helden mit der 
feinen, rief er dem Dichter bei dem erſten Eintritt ent» 
gegen: „Mein Gott, Jean Paul, ich bin ja der Nico 
laus Markgraf!” — Da faßte fi) der Dichter, nicht 
minder bewegt an's Herz und erwieberte: „als ob es 
nicht meine eigene Gefchichte wäre” — ' 

Erft nachdem die flörende Idee mit der Einverlels 
bung ber felbfländigen Selbfl- Biographie in den Kome⸗ 
ten befeitigt war, begann bie Ausarbeitung bed Werks. 
Die neue Beichäftigung mit den Erinnerungen feiner Kind⸗ 
heit hatte jeboch die natürliche Folge gehabt, daß auch 
bie des Apothekers um fehr viel weiter ausgeführt wurde, 
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als Anfangs der Zwed geweſen; daher die verausgAät 
ten ſechs Vorcapitel. — Auf diefe Weiſe enthält dus a 
Bändchen die Motive zum Charakterd des Helden, de 
zweite die Gefhichte mit ber Diamanterfindung, 7 
Daraus herworgehenden Erplofion ber firen er, ud i 
ihnen die Vorbereitungen zu ber, mit dem britten But 
erft beginnenden eigentlichen Arena ber Narcheiter 
An dem erſten Bändchen if verzuͤglich der mal 
liche Reichthum jener Motive zu Heaanbilbung cur 
ſolchen Charakterd zu bemundern. Sie liegen ſchon m 
ber Geburt ded Helden in der feltfamen Ehe wein Si 
entgegengefegter Wefen, einer fanften, liebevolen hie 
lichen, mit heiligen Bilden ſchwaͤrmenden, Sarg 
mit einem Manne, ber an fich alt und berg I 
Geitz und Habfucht aber, getragen von den, I A 
thekerſtande haͤufig vorkommenden Bizarrerien, die Sn 
der Phantaſie inſofern erſetzen, als ſie, wenn ae 
Gewinn banbelt, dad Abentheuerlichfte erreichbat glauben | 
— So giebt dem Nicolaus Marggraf die Hufe ü 
urfprünglich ſchwaͤrmeriſche Phantafie, und da Bat jicht 
ihm aus eigennuͤtzigen Gruͤnden die fire Pe 
er Fuͤrſt ſei, und deshalb muß er ein Gil; und helb⸗ 
wiſſen werden, um daß er alle Welt mit Gh m | 
glüden müffe, wenn er feinen Rang wiedet | 
Die Verbindung biefer ‚beiden Ideen hat übrigend BAUR 
fachlich in kuͤnſtleriſchen Rüdfichten ihren Gut; u 
wie Sean Paul in feinen Studienheften ſich ſeht oe Ri 
anseinanberfegt, Fein Helb den Dicher begeiſtein m 
Leſer intereffiren koͤnne, ber nicht ein Mid =. 
mit feinen Fehlern und Schwächen verbaͤnde, ’ 
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nen, dieſen gemäßen, Zwecken auch einen fchönen ver- 
folge, und daß er nur durch lehtered das Herz und bie 
Liebe der Lefer gewinnen koͤnne. Dafür wählt er eben 
jene unbegränzte, durch das Beiſpiel der Mutter, wie 
durch bie Lehren bed Waters ihm einflößte, mit Ruhm⸗ 
ſucht und Beſchraͤnktheit, Allwifferei u. f. w. verbundene, 
Wohlthaͤtigkeitsſucht; übrigens find faft alle Sce⸗ 
nen aus Apotheferd Kindheit Product reiner Erfindung, 
und nur durch die abermalige Einführung bed Glashaͤus⸗ 
hen für Zliegen, erinnert der Dichter direct an bie 
feinige. — 

Das zmeite Bändchen macht ſich befonderd bemerf: 
lih durch die Begründung der um den Helden herum: 
flehenden Hauptcharaktere. Woran ſteht hier der Dr. Worble, 
defien Conſtruirung dem Dichter die meifte Mühe machte, 
weil er ald activ und abfichtlich komiſch handelnder Cha⸗ 
rakter, den Darftelungston für das ganze Werk zu bes 
flimmen hatte, das fih auch darin fo wefentlich von ben 
eigentlichen humoriſtiſchen unterfcheiden ſollte. In ber 
Einführung des Worble fand der Dichter aber zugleich die 
Löfung der ihn lange befchäftigenden Frage, wie bei ber 
Nothwendigkeit, den Helden ganz ernfl zu halten, ohne 
eine außer dem Werke liegende Mafchienerie komiſche Hal: 
tung in dad Werk kaͤme. Worble ift die causa movens, 
die mit Bemußtfein der Narrheit bed Helden diefelbe uns 
terftüßt, theils um fie zu perfifiliren, theils fie zu heilen, 
theils endlich, weil er Vortheil davon zieht. Die Schwies 
rigfeit war, ihn dafür ſowohl in den Zügen feines Cha⸗ 
ralterd, wie im on feiner Rede von den Humoriften, 
Schoppe, Leibgeber u. ſ. w. zu unterfheiden. Es foll 
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von ihm die reinfte Luft über dad Wer auſsgehen; ar 
muß daber felbft mit dem Leben volllommen zufrieten 
fein; ex hat fein anderes Beſtreben, ald Genußfurcht, und zu 
gleicher Zeit Die Gabe biefelbe aus den dürftigften Stoffen 
zu nähren. — Moralität und Schonung anderer find ibm 
dabei feine Hinderniffe, ex trinkt; er ift Fein: Schmeder, 
er neigt zu Geſchlechtsausſchweifungen; er neckt andere, 
er fucht die Lächerlichkeiten bes Lebens auf, aber nicht 
um das vermeintlich Große damit herabzufeßen, ſondem 
nur um ſich daran zu ergößen, nur aud geifliger Gour- 
mandiſe; er hat keinen Zorn, Feine Liebe, keine We: 
muth, Feine Rührung, fogar feinen Muth, aber aub 
feinen Schmerz. — Er ift aber doch darum nicht eigens 
lich fchlecht, denn auch dies würde feine heitere Stimmung 
flören. Seine gemeineren Eigenfchaften erwecken darum 
feine Abneigung; denn er iſt es nie auf ‚Koflen anderer; 
er erwirbt fich fogar Neigung, weil er nie an die Zukunft 
denkend, nicht eigentlich eigennuͤtzig ift, ja ex hat ſogar bie 
ebele Eigenfchaft der Treue gegen feine Jugendgenoſſen. 
Auf diefe Weiſe erſtreckt fich fein Spott und feine Satyre 
natürfich auf Feine der höheren Fragen, unb fie werben 
baher dem Charakter ded Werks. gemäß nie bitter. Sein 
Verhaͤltniß zu der Dauptidee bed Werkes if, daß die 
auch bei ihm nach Innen fich kehrende Phantafie in 
jenem unterfien Grade fleht, wo ihr Ausdruck ver Wit 
ift, ihre pſychologiſche Wirkung der befriedigende Egois⸗ 
mus des überall aufzufinbenden Genuſſes. Zu uͤberſehen 
iſt auch der Unterfchied zwiſchen ihm und Marggraf nid, 
baß bei jenem die phyſiſche Aeußerung feiner Phantaſie 
kraft, die ihm innerlich Sinnlichkeit erregt, doch materiel 
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nad Außen in dem Wermögen Andere zu magnetifiren, 
abgeleitet wird, be diefem aber ebenfalld innen bleibt, 
und fih bis zu dem elektrifchen Schein nie das Haupt 
verſtaͤrkt. — Die größere Schwierigkeit war jedoch, beim 
Worbel den Unterfchied des Ausdrud3 in den Satiren 
zwifchen dem, in denen bed Schoppe u. A. feftzuhals 
ten. Dede Lyrik des Mikes mußte ihm darum fern blei- 
ben; und wir finden in den Papieren fo manche wegge⸗ 
worfene Werfuche, in denen dem Dichter die Poeſie ber 
Gleichniſſe für den Worble zu ſtark fhien. — A Worb: 
les offenbares Gegenſtuͤck erſcheint ber durch Paffivität 
komiſche Hofprediger Sübti, der, wie jener an ben Bein: 
fien Dingen heitere Freude, fo überall an benfelben Std: 
tung und Verdruß findet; ber barum nie zu einer un 
geftörten Freude und zum Genuß kommen kann. Er ift 
darum ein gewiflenhafter und gelehrter Pebant, deſſen 
Phantafie ihm felbft fo viel Wichtigkeit beilegt, um ihn 
an bie Eriftenz eined zu feiner Aergerniß beſonders be: 
auftragten Zeufeld glauben zu laffen. In ihm wird bar: 
um zugleich auch die Syſtemſucht der Zeit verfpottet; je: 
doch ift auch er, dem Zwei des Werkes nad), fo mild 
gehalten, um nur ein frohes Lächeln über fich zu erres 
gen. — Völlig unangehm ift dagegen ber, beſondes zur 
Gontraftirung der edeln Eigenfchaften ded Apothekrs noth: 
wendige Maler Renovanz. Er ift ber Träger ined gröb: 
fien Egoismus, der jeden Nebenmenfchen oMme Anftand 
moralifch ober phufifh, ald Werkzeug zu irgend einem 
feiner Zwecke zu vernichten im Stande wäre, und zu: 
gleich jener eitlen Giferfucht «ud jenes Heided, die jeden 
geradezu haffen, ber fir irgend über obere erhaben denkt; 
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ber nicht ruhig fchlafen kann, wenn man ihm erzählt 
daß ed in Amerika Jemand gäbe, der ſich felbft fürr den 
Kopf, die übrigen aber für den Rumpf der Welt an 
fieht. — Der Stößer Stoß ifl enblid jener unentbehr: 
liche Begleiter jedes närrifchen Helden, der noch tief uns 
ter demfe!ben fteht, fein treuer Bewunderer ifl; nicht aus 
Narrheit, fondern aus größter Beſchraͤnktheit an bie für 
Idee des Heren glaubt, und fie darum dadurch laͤcher⸗ 
lich macht, daß er ernfthaft den Traͤumereien zubört Gr 
ift dee Sancho Panfa des Apothekers, flieht jedoch anf 
einer weit niedrigern Stufe, als der des Cervantes meil 
der Held felbft viel von ber Beichränktheit ded Spanifchen, 
fo wie Worbie deſſen Sinnlichkeit und tomifche Reben 
übernommen bat. Er ifl darum nur mehr ein ergögk- 
her Statiſt. — So wefentlich verfchieden jeboch vom 
Sancho auch Stoß gehalten iſt, da er nicht einmal jene 
natürliche Pfiffigkeit befigt, fo hat fi) doch der Dichter 
verleiten laffen, in einigen Zügen zu fehr an fein Bor 
bild zu erinnern. — Die franzöfiichen Ausrufe, und nos 
mentlich die Verwechſelung berfelben, find offenbare Nach⸗ 
bildungen von jenes verwechſelten Sprichwoͤrtern Die Er⸗ 
innerang iſt ſtark, wiewohl auch hierin bie intelleftuelle 
Berfchhdenheit ſtreng beobachtet iſt. — Libette iſt aus 
jenen Eiwuͤrfen zum allgemeinen großen Romane in 
den „Konsten” übergegangen, in denen er auch weibliche 
Narren auffellen wollte. Jetzt wird fie nur zu einer 
Mafchine ** In Bezug auf die Anlage des 
Werks im Alligmeinen, wollen wir nur noch auf die 
fhöne Steigerun, aufmerffam machen, bie im erſten 
Bändchen vom Hoisleben des Wothekers beginnt, im 
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zweiten fi auf das Etsinftädtifche Beben von Rom er 
ſtreckt, und in einem breiteren Strom der großen Welt 
zufließt, biß er vor bem Eingang bed. Fürftenpalafted 
antommt..— 

Wie’ ſchon erwähnt, gebot jene Wernichtung feines 
innern Frohlebens, durch ben Tod feined Sohnes, dem 
Dichter die Fortführung und Vollendung des großen 
Werkes. Da manche frühere Dichtung theild wegen Un: 
ausführbarkeit des angelegten Entwurfs, theils weil bie 
Erfahrungen und Kräfte des Dichters nicht audreichten, 
unvollendet geblieben war, fo ift die Frage, ob und. 
wie der „Komet“ ohne jene plößliche Lähmung des Dich- 
terd weiter, und zu Ende geführt worden wäre, zu be 
antworten nicht ohne Intereſſe. — Wir find died gluͤck⸗ 
licher Weile im Stande, wiewohl die Ausarbeitung bed 
dritten Bandes damals noch nicht vollendet, und barım 
eigentlich neue Studienhefte nicht angelegt waren. — 
Was zuerft dad Ziel des Romans bekifft, fo ift Bar, 
daß der Apotheker von feinen firen Ideen geheilt werben . 
folte. Das Mittel dazu ift jedem aufmerkſamen Lefer 
fdon am Ende des dritten Bandes angedeutet, in ber 
Einführung Kains nämlich; fie follte geſchehen burch einen 
wirklichen, mit einer finfteren Idee behafteten, ihm feind: 
felig gegenuͤbertretenden widerlichen Zollen. — In Be 
treff der Folgen biefer Heilung lagen ihm zwei Wege 
vor, entweber bed, durch die verurfachte Erfchütterung - 
und Krankheit herbeigeführtes Todes, nach dem Beiſpiele 
bed Cervantes, und nach Sean Paul’d eigenen im Em: 
manuel; ober deflen Erwachend zu einem vernünftigen Les 
bens. — Zu bem Leterm aber, bem fehwierigeren zwar, 
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jenoch ber milden Heiterkeit des Manzen angenzeffenften, 
ſcheint er ſich zuletzt entſchloſſen zu haben; ſo wie denn 
auch die urſpruͤnglichen Entwuͤrfe zu dem allgemeinern 
groͤßern Romane alle darauf hinwieſen, daß die Narren 
von ihrer Reiſe geheilt zuruͤckkommen“ ſollten. Aber 
wir finden auch in ben Papieren ein Blatt, bad und die 
Art und Weiſe eined derartigen Schluffes, und zugleich 
die der Fortführung der Begebenheiten überhaupt anbeutet. 
Auf dieſem Blatte nämlich iſt von einer neuen Perſon 
zur fernem Verwickelung der Begebenheiten bie Rede; 
biefelbe follte fowohl dem Apotheker den wirklichen Zu 
tritt zu einem Hofe vermitleln, als befonderd auch au 
dem eingebilbeten Hofe befielben bie Sitten, Intriguen 
und bie ganze Lebensweiſe ber Fürften richtiger nad 
fpiegeln helfen, als es bie bißherigen Freunde des Apo⸗ 
thekers vermocht hatten. — Sie ſollte boͤswillig und abs 
fichtlih ben Helden noch tiefer in feine fire Idee hinein 
flürzen, die ihm ſchuͤtzenden unb feine Heilung vorbereis 
tenden Freunde entfernen, und baher die enblide Kris 
befohleunigen. — Es follte die ein ehemals wirklicher, 
mit Schulden überhäufter Obeshofmarfchell fein, ber ſich 
an ben Zug anfchliegt, um durch das Gelb dei Fürfts 
Apothekers fich zu erholen. — Gewinnen follte ex denſel⸗ 
ben und beberrfchen durch feine vollfländige Kenntniß, Ber 
goͤtterung und firengfte Beobachtung. des Hoflebend und 
Geremonielld, und fich ihm dadurch unentbehrlich machen, 
daß er durch feine wirkliche Bekanntſchaft an Höfen ihm 
Bater und Geliebte audfinbig zu machen verheißt. — Er 
ſollte eintreffen, gerade nachdem ber Apotheker gebe 
müthigt von einem Hofe abgewiefen worden, und er 








‚ dies auf feine Unkunde des eigentlichen Geremonielld ges 
ſchoben. Er follte Anfangs Worble ald Libertin, ben 
 Sübtig ald Katholit und den Renovanz ald Kunſtken⸗ 
ner gewinnen, und fie bann bei dem Apotheker dadurch 
ſtuͤrzen, daß er demfelben die Gefchichte mit dem Narren: 
paſſe verräth; „ben Jean Paul aber,” heißt ed fehr ber 
zeichnend in dieſem Entwurfe, „fach er dadurch aus, 
weil dieſer zu revolutiondr, nie demüthig genug war.” 
— Es ift wunderbar, wie viel der Dichter durch die Eins 
fuͤhrung biefer neuen Perfon an Stoff fich zuführte, und 
wie viel er mit ihr felbft barzuftellen ſich vornahm, abs 
gefehen von den factifchen Werwidelungen, da er unter 
Andern nach mehrerern, theild durch den Hellfeher, theils 
durch die Schwefler Libette vereitelten Werfuchen, eine 
falſche Amanda unterzufchieben, bad Urbild ber Wachs» 
buͤſte wirklich berbeifchaffen folte. Denn in ihm nahm 
fi) der Dichter nicht nur vor, ein Seitenflüd zum Apo⸗ 
theker, einen, bei höchfter Armuth hoffärtigen, eitien, fo 
wie jener in's Zürftenweien, fo in's Hofweſen verliebten 
Minifter und Hofmann darzuftellen, und in feinem Ver⸗ 
hältnig zum Apotheler zu zeigen, wie bie Fuͤrſten betros 
gen werben, und fogar eingebildete; — fondern es follte 
in ihm auch noch eine andere thörigte Leibenfchaft der 
Zeit gegeißelt werben. Während nämlich biefer Hofmars 
ſchall feinem eigenen Eigennug fröhnte, follte er zu gleis 
cher Zeit ben Zwecken Anderer, und zwar denen profelys 
tenmacbendes Pfaffen dienen. Diele, heißt es, 
wollten einen foichen Goldfiſch für fi gewinnen, und 
ſchicken eben den Marfchall, ald Geremonientenner, mit 
kluͤgſter Berechnung von des Apothekers größter Schwäche, 
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ab, damit er venfelben zum Katholicismus bekehre; um 
zwar follte ihn jener Franciskaner, welcher im erſte⸗ 
Bande ber Mutter bed Helden die wichtige Beichte ab: 
genommen; umb jener Pater, ber ald Prinzen = Gosmer: 
neur dem Water bie jedesmalige Erziesungsmethode ge 
meldet, abgefendet haben. — Er erfegt alsdann in Betref 
ber äußern Mafchinerien der Begebenheiten, Den Worble 
ber durch feinem Narrenpaß bie dußern Schwierigkeiten 
befeitigt hatte, zugleich durch geriffe Freibriefe, diem | 
durch die Sefuiten erhalten. — Daß die Entlarvung bie 
fer Perfon eintreten, daß diefelbe mit zur Genefung be 
Apotheker beitragen follte, dazu find ebenfalls Anden 
tungen vorhanden. Außer den Entdeckungen burd bie 
ihn immer umfchwebende Libette, und den hellſehenden 
Kain, folten auf komiſche Weiſe auch die bem Hofmar⸗ 
ſchall Maſſenweiſe nachreifenden Schuldner dazu bei. 
tragen. — 

Ueber den eigentlichen Schluß nach der Heilung laflen 
bie vorgefundenen Andeutungen bie gegründete Vermu⸗ 
thung aufftellten, baß der Apotheler aus ben Truͤmmem 
feines, durch die Heilung vernichteten Phantafielehens 
den befriedigenden Befitz des Urbildes zu der Wahhsbüfte 
retten follte. Dies macht daB Auffinden derfelben durch 
den Marihal mehr als wahrſcheinlich. Jedenfalls aber 
foite die Diamantenmaſchine verfchwinden, als die naͤchſte 
Urfache zum Ausbruch der Tollheit; ſei es nun, daß der 
Apotheker, nach der Gewinnung feined nüchtern Verſtan⸗ 
bes einſehend bie Nutzloſigkeit und Schaͤdlichkeit der Gelb: 
ausſtreuung ald genug Mittel zur Menfchenbegküstung, 
Energie erhielt, die fchäbliche Entdeckung nicht mehr an: 
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zumenben, und das Geheimniß derfelben zu verſchweigen; 
fei es, daß er in der Krifid der Heilfrankheit, die Erin: 
nerung Davon verlor; oder fei ed wohl eber, baß die 
Zeugungdfähigkeit an feinen, durch die Heilung verwiſch⸗ 
ten, frühern Törperlichen Zuftand gebunden gewefen fein 
ſollte; — wohin die Fülle der in ihm enthaltenen Electris 
cität und die, mit der Mafchine verbundene, galvanifche 
Säule deuten mag. — Wenn der Dichter aber in feinem 
großen Gemälde alle menfchlichen Fehler und Schwächen feis 
ner Zeit, wie er fie mit den erſten Entwürfen verzeichnete, 
ald: Erziehungsfchwindel, Geldfucht, Titelweſen, Finanz⸗ 
ſchwindel, Profelytenmacherei, Syftemfuchten, Kunſtbuhlerei 
u. f. w. dargeftellt hätte, fo braghten ihm die öffentlichen 
Begebenheiten Deutfchlands, für die erfien Bände noch 
einen Vorwurf hinzu, der ihm im Stand fee, aud in 
den le&ten großen Werke, mit ben durch daffelbe gebote⸗ 
nen andern Waffen für jene überall von ihm umfaßte 
Sache der politifchen und Voͤlkerfreiheit zu flreiten. — 
Gerade in den Anfang der Ausarbeitung bed „Kome⸗ 
ten” fielen die Karlsbader Beſchluͤſſe, die Mainzer Unter: 
fuchungscommiffion und alle jene Maaßregeln, mit benen 
man die zum fogenannten Befreiungskrieg heraufbe: 
fchworene, Sonne wie auf einer Theaterbühne wieder 
zurüdzubrehen verfuchte- — Jean Paul konnte fich zu 
zu wenig von dem Vertrauen loßreißen, bad er einmal 
den babei betheiligten Fuͤrſten gefchenkt. — Wenn er fich 
daher ſogleich fo freudig und muthig als je in die Reihen 
der Opofition dagegen warf, fo hielt er doch jene finfteren 
Beftrebungen nur für vorübergehend, verlor Darum feine 
Heiterkeit nicht, und betrachtete diefe Erſcheinungen nur 
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als reiche Erntefelber für feine Magazine ber Komil m 
Perfilage Da er in den Entwürfen der beiden ai 
Bände des „Kometen” nichtd davon aufgenommen hit 
und ed ihn drängte, fo ſchnell als möglich das aufm 
hernde Unkraut zu erfaflen, fo benugte er die Bomi 
zu dem zweiten Bändchen, baffelbe unter feine Heher 
zu nehmen. — Er gab befanntlid darin die Kihmk 


Verſpottung jener Demagogenriechereien und Genſine 


bote, in ber angeblichen Denunciation eines neuen Kun 
geberordend, der den Leuten durch willkuͤrliche Tuͤm 
nächtli die gefährlichfien politiſchen Ideen mitel 
Um bie Satyre beißender zu machen, verhandelte © bir 
fen Gegenfland in einer Correſpondenz mit einen Pb 
zeidirector Saalpater, der ihm wirklich von fünf are 
griffenen, eingeferferten und wieber frei gelafjenen Zraum 


ſtudenten meldete, und in welchem man einem dumal, 
befonder8 mit dieſen Unterfuhungen beauftragten, Mi? 


Pr. Beamten erkennen wollte. — Der Einfell matt IM 
fo genialer, als diefe Studenten ſich die finf Boat 
nennen liegen; — denn, da bie Serbftlaute bi an 
erft eigentlich beleben, waren bamit bie Siſoſefrn 
ſelbſt gemeint, die trotz aller Verfolgungen ſih ibaal 
bin unſichtbare Wege zu bahnen wiſſen. Ja ar r 
Verbreitung ließ er biefe Vorrede, noch ber er 
bed zweiten Baͤndchens, im‘ Morgenblattt 

In Preußen war man fo Hug, den beißenden 
eined fo bedeutenden und geehrten Mannes ja 
in Deflreih aber erfolgte eine beſonderes 


„Kometen”; und wahrfcheinlich hafte dieſer ua 9 | 





if | 
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nächften Einfluß auf die fchon erwähnte dortige Verwei⸗ 
gerung eines Privilegiumd fuͤr die fammtlichen Werke. — 

Aus allen diefen Darlegungen werben die Lefer mit _ 
und um fo mehr bedauern, dag das unferm Dichter ftet3 
unfreundliche Gefhid ihm ein Werk zu Ende zu führen 
nicht erlaubte, für das ein fo unendlich reicher Nahrungs⸗ 
ftoff vor ihm lag, und welches gleich in der Anlage einen 
fo lebenökräftigen Organismus erhalten hatte. Die Ab: 
| nahme ‚ber. Kräfte des Dichterd ift nicht in der Darftels 
lung bemerkbar, fondern in ber berabfteigenden Idee des 
Vorwurfs felbft, fo wie in einigen, freilich fo unendlich 
ſchwer zu vermeibenden, Anklängen an Cervantes in eins 
zelnen Charakteren und Begebenheiten. — Beſchaͤftigen 
wir uns nur noch einige Augenblicke mit ber Beſchrei⸗ 
bung ber vor und liegenden, zu biefen Roman gehörigen 
Studienbücer und Arbeitähefte. — 

Diefelben find zweierlei Art: eigentliche Stubienbefte, 
welche die notizenhaften Entwürfe zu ber barzuftellenden 
Idee, der dieſelbe veranfchaulichen follenden Geſchichte, zu 
den Charaktern und ben, burch fie bevingten, einzelnen 
Scenen enthalten. Die Arbeitsbücher dagegen find die 
Verfuche zur vollfländigen Ausführung aller Scenen, 
und aus benen dann erfl dad eigentliche Wer, nad) Be 
endigung aller Correcturen, Zufäge und Verſetzungen, 
auögeläutert wurde. Hierin gleichen ſich diefe Bücher zu 
allen Romanen; ed find deren nur mehr ober weniger, 
je nachdem ihm die Compoſition leichter oder fchwieriger 
wurde. In dieſer Beziehung flehen die Stubienhefte mit 
dem Umfang des Romand oft in keinem Verhaͤltniß; 
denn in früherer Zeit war er oft fehon nach wenigen nos 
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tigenhaften Entwürfen fogleich in jener zweiten Stuft x 
Eompofition zu arbeiten im Stande. — Dagegm hi: 
oft die kurzen Zeitfchriftss und Taſchenbuchsaufſaͤte, / 
feibft einzelne wichtige Privatbriefe, ein langes Entaufk | 
ſcelett der erflen Entwicklungsſtufe. Brouillonarbeten de 
zweiten Art aber gingen ſogar jedem Briefe voraus; md 
dieſen wurden oft die in „Wahrheit aus 2. Ws Kir’ 
mitgetheilt; und darum bie Abweichungen, wit bei den 
Briefe am Alerander! — Und befchäftigen vomcabd 
die Studienhefte. — 

Wie bereitd erwähnt, find deren zum „Rum 
16, jedes im Durchſchnitt von 12 Bogen, mit ddr 
ſchriften von 1811 bis 1821. Für die Jahre 1817 m 
1818, wohin die Unterbrechung mit der Seibftinmt 
fiel, eriftirt Feind. Wiewohl nun zu dem Eeomem N 
meiften und längften Studien nothwendig wern, DJ 
für jede ausgeführte Scene ein oft fehr langes Gi) 
ffelet fich vorfindet, fo befchäftigen ſich dieſe Sidi 

doch nicht mit dem „Kometen” allein, ſondern and 
vielen, in ber ganzen Zeit gearbeiteten, Minen Aut" 
Da nun auch der Dichter Briefſtizzen auf Di ui 
Blätter, und eine Menge einzelner Einfäle eun * 
kungen zwiſchen die Entwurfsnotizen nie vr 
zugleich diefe Hefte eine Art von allgemeine a 
feined geiftigen Lebens. — 

Im Bezug aber auf dad zu entwerfende —* 
gehen auch bie Studienhefte in allmähliger © N 
vorrwärtd. Sobald dem Dichter nämlich nur Wr 
eine ihm fruchtbar fcheinende Idee u 

wurde ſogleich ein folches Heft angelegt, und ohnt 


nit 
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eine logiſche ober fachlihe Drbnung jeder Einfall, jede 
Frage bingelchrieben, kurz und ohne alled weitere Ver 
folgen des Gedankens. — Er fuchte alfo nicht etwa zus 
erft uber die allgemeine Tendenz und Idee ded zu ſchrei⸗ 





benden Werkes, dann über die Gefchichte, dann über die 
Charaktere u. f. w. ind Klare zu kommen, und eine Art 
von fortlaufendem Schema audzuarbeiten, fondern er 
‚ warf alle Gedanken darüber, ohne irgend eine Sichtung, 
Durcheinander, wie der Zufall der Zeit nach folche über 


das Allgemeine, oder über das Befonderfte ihm zuführte; 
erflend um nicht dad Allergeringfte verfliegen zu laffen, 


hauptſaͤchlich aber, damit das Beſondere das Allgemeis 


— 


nere, das Bedingende, das Bedingte und umgekehrt 
wechſelwirkend zu gleicher Zeit gebaͤre, und klarer zur 


Anſchauung bringe. Und zwar kamen zu Dem obenange: 


— 


führten Inhalt der Studienhefte zu gleicher Zeit forts 


' während Erörterungen tiber das kuͤnſtleriſch Formelle, d. h. 


uͤber Ton, Haltung und Stil, gleich vom Anfang an 
dazu. So faͤngt z. B. das erſte Heft des „Kometen“ 
blos mit der Notiz an, daß in dem Roman ein Freßer 
und Trinker, ein Luͤgner, ein Maͤdchenjaͤger vorkommen 
fol. Geben wir zua groͤßern Verſchaulichung wörtlich die 
16 folgenden erſten Säge: 

2) Reifen dad Belle; Trage, ob erdichtete oder 
wirkliche Orte. — 3) Wie Laune auszufheilen? — Leib: 
gebers? — Eben im Komifchen darf die gemeine Fiels 
ding'ſche Schärfe Wahrheit fein. — 5) Alle ziehen aus⸗ 
einander um fich wiederzufinden. — Spiel des Mech: 
fels. — 6) Dder lieber Rüdreife, alfo firafende Nach⸗ 
begebenheiten. — 7) Ihr Reifezwed? Ihre Trennung? 
Nah Rom? Paris? — Dber nach dem ſchlechteſten 





Orte? — Ein Jeder habe fein Ziel; aber mie viel 3 
denn? Und wie verhalten fich alle werbfelfeitige Zu: 
— 10) Bier Eliten fagen: kommt mit einander jmit 
oder fonft. — Aber wie heißt dies Sonf? — 11) 
Träumer begegnen ſich, und jeder fagt dem andern di 
Bifion. — 13) Bloßes Reifen ift fo viel ald eine Ei 
reiſe. — Im Don Qutjote geht doch durd ale wi 
felnden Scenen ein Plan des Intereſſes. — 14) I* 
habe einen andern Zwed bei feiner Reife. — 15) de 
demüthig ſtolze Autor, der nicht germ Hocmohlgeen 
ſchreibt — und doch verlegen wird; 16) ber hohe Oi 
der ed umkehrt und in ähnliche Unglüdfäle gerät - 
17) Einer fei der Menfchentenner, ſcharffichtie 1 
doch Betrogene), der immer wahre feine Ariome u 
kramt. — 18) Bringe ein ganz neues Komiſhe ei 
das von Leibgeber u. ſ. w. u.f.w. — — 

Hatten ſich eine Menge folder Notizen nſaa 
gehäuft, fo wurden fie als neues Erzeugung 
numerirt, unauſhoͤrlich durchgeleſen, und das mi on 
paffendften gefunden wurde, durch beſondere Grrife ud 
Zeichen angemerkt. Seine Art dabei, ſich ſelbſ anna ) 
Regeln zum Gebrauch ſolcher Materiaiien unter Ö 
zu mifchen, kennen wir fchon aus feinem —— 
lein.“ — Dahin gehörten vorzuͤglich auch di game 
gen auf bad Stubium ber bereits vorhanden 
ohne einen beſtimmten Zweck zuſammengehä 
rialien. Wir wiſſen ſchon, daß er beſondere © ” 
wohin eingetragen waren: Bemerkungen über 
ſchen, komiſche Scenen, Charaktere (theils erfunden. — 
Copien wirklicher Bekannter), Hefte ſogar, Mn 

R RN 
bie verfchiedenen Stände nad den Eigenidu ligu 
ihrer Beſchaͤftigungen ſich in Handlungen veranſchau 
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ung bie ben Titell actio führten. — So verweift er uns 
ter Andern auf die Stellen diefes Buches, wo fich „bie 
Handwerker in actio befinden”. — Die Excerpte treten 
in ben Stubienbüchern weniger auf; nur einige Mal 
beißt es: „darüber muß in ben Ercerpten ausführliches 
enthalten fein.” — 

Bar nun der Dichter nach dem erflen Hefte über 
das Ganze und beffen organifche Punkte noch nicht Mar, 
und hatte er fich noch über bie Wahl des Vorwurfs nicht 
entichieben, fo begann er in bem zweiten Hefte von Neuem 
auf Diefelbe Weile; in feinen Zweifeln, Einwürfen, Be 
flätigungen, Ausführungen, bald ruͤckwaͤrts gehend, bis 
eine oder die andere Idee nebft den von ihr abhängigen 
Charakter oder GefchichtBelementen immer häufiger wies 
derfehrte, und fich berausftellte. — Wir haben vorher den 
beim „Kometen genommenen Gang bereitö befchrieben, 
und erwähnt, daß biefer allgemeine Proceß bis zum Gten 
Hefte ging. Won da an veränderten fi die Studien: 
befte, und die Compofitionsthätigfeit fondert ſich immer 
mehr unter beflimmte Rubriken. Der Gelb und die ans 
bern Charaktere nehmen befondere Theile in Anſpruch; je 
ber erhält feine Abtheilung, in welche die Züge wie bie 
Scenen, bie ihm beflimmt find, zufammengetragen wers 
den; jeboch ebenfalls die Schemata mit ben befonderen 
Details vermifchtz es fielen ſich auch ſchon einzelne 
Arußerungen und Reben u.f.w. ein. Weiter hin ers 
fiheinen die ausgefonderten Entwürfe für Capitel, Scenen, 
Begebenheiten u. ſ. w. Was ſich hierunter nicht beftimmt 
ſondern ließ, wurde zum allgemeinen und unbeſtimmten 
Gebrauch fuͤr alle einzelne Theile, unter den Ueberſchriften: 

V. Theil. 11 





1 
Merkblaͤtter, Bauſteine, komiſche Bauten u. f. w., :: 
fammengetragen, um überall zu Rathe gezogen werder 
zu koͤnnen. 

Wir heben aus diefen Heften zur Veranſchaulichun: 
derfelben Mehreres heraus, wiewohl die unendliche Fülle 
und dies Gefchäft fehr fchwer madt, und zwar aus ber 
erfien Reihe derſelben vor allen Dingen noch einige Eäke, 
welche unfere Darlegung von ber Idee bed „Kometen“ 
und bdeffen dem Dichter bewußter Verwandtſchaft mi: 
dem Don Quijote, fo wie feine Anficht von biefem be 
flätigen. Wir laffen fie ganz fo Aphoriftifch wie fie ſind; 
und nehmen nur die aus dem zweiten Hefte: 

„207. Sm Don Quüjote iſt eine Reihe Begeben 
heiteiten, bie überall aus fein Tan; nur fein Charal 
ter iſt das Stätige. | 

109. Der Don Quijote beſteht blos im 
MWiderfpruch des idealen Herzſtrebens mit 
dem Kopfftreben; ober: in der Verwechſelung 
bed Innern mit dem Aeußern, indem das 
innere dennoch Ideal ift. 

176. Beim Don Quijote Hauptiſache, daß er ſich 
wirkliche Viſionen erfchafft; nicht bios Herz, ſondern 
Phantaſie herrfcht vor. — Schwedenberg ſche und Ni⸗ 
colaiſche Geiſterſeherei. — 

179. Wie Don Quijote, glaube ber Held alles 
Unglaubliche, wie er alles Unglaubliche fagt. — 

180. Der Held if mit dem Sean Paul zu ven 
ſchmelzen. 

208. Er babe irgend eine fire Cervantiſche Tor, 
welche Phantafim für Wahrheit haͤlt. 

222. Und worin befieht des Helden Dummheit? 
Darin, daß fein‘ Streben über feine Einficht hinaus 
geht, daß er, mit Meinen Kräften bod ein Ideal in 


163 


fi habend, body felbe verfolgen will auswärts; er 
ift Quliote und Sancho zugleich. — Heft von 
1815: „Sieb dem neuen Antititan zehn Titel zus 
gleich.” ⁊c. ıc. 

Es folge end der Eharakterblätter Worble's: 

„Macht in der Beichnenftunde immer bed Lehrers 
Naſe. — Hört gern Weiber mit einander Zanten. — 
Schidt feine Zeitungsartikel an zehn Zeitungen. — 
Gelegenheitsdichter; vielwiſſender Literator; reitet bis 
an's Chauffechaus, der Einwohner läuft hinaus; kehrt 
wieder um. — Kommt felten wenn er's verfprochen; 
— ganz frei. Eine nöthige noch auf eine Zafle, er 
weiß, daß nichts drin iſt, und begehrts. — Hat Gläus 
biger; ein Boshafter läßt im die Zeitung fegen, daß 
er abgehe, und alle Gläubiger kommen auf ihn zu; 
— Benn er ſich etwas abſchlug, trug er die Erſpa⸗ 
sung als Kapitat in feine Rechnungen ein. — Keck, 
ſchlau, nachgiebig, bonvivant, haͤßlich; fiegend bei 
Weibern, ungeachtet ber Häßlichleit. Beige in feiner 
Luſtigkeit immer den Unterfchieb von meinem ernften 
Welthumor. — Left die franzöfifche Encyclopaͤdie, um 
zu wiffen, wozu er tauge; — fei aber kein Goͤthe's 
Friedrich; geht nicht in's Große hinaus beim Scherz; 
wagte fih auf alle Pferde, und fiel herab und lachte; 
— Hat eine boͤſe Frau bie ihn gerne zuruͤckwuͤnſchte, 
feine fpottenden Briefe an fie, Daß er ſich auch fehne; 
— feine guten Gigenfthaften: gutmuͤthig und huͤlfreich — 
verfchwiegen und treu. — Beim Verbot des Ausgießens, 
gießt er einen Fingerhut voll auf bie Straße. — Er 
ſchrieb der Zrau lauter ertichtete Untreue und verſchwieg 
bie wahren, um nachher gerechtfertigt Dazuflchen; will 
fie aber mit erſtern ärgern; eine böfe Frau waͤre fo 
Durch Wriefe der Erinnerung. von Weiten zu ſchilbern. 
— Ungeheures Gerädstniß; hat: keinen Ernſt; früher 
wurde ihm Alles zu leicht gemacht uns gelehrt; durch 
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pbilantropiſche Realerziehung Weiz des Wiſſens für ie 
verforen. — Dielt nur Männern, nicht Weiden Bar 
und Zreue. — Als ihn ber Held traf, wara- 
Erpektant auf eine Stelle, uud fein Amtöname Hak 
Erpeltant. Sie wollten ihn überall anftellen; er m 
eben daran, Forſtbeamter zu werden; habe aber fit 
Konnerionen (über dies Wort Abfcpweifung). — Bi 
ihn jammerte, war, daß die Leute feinen Spaf fi 
Ernſt hielten. — Den Kanbibaten Richter bemeit © 
kaum; denn dieſer war ſtill, und genoß dad Komik 
blos in ſich, er lebenäthätig, dieſer kunfifinmig, © 
* Natur, dieſer Poefie. — Worble flelle die heiten & 
bensfrohheit ohne Weiteres dar, und verfiche die Kurk 
auf 543 Arten bie Eier zuzarichten. — Niemals hi 
er Angſt; ed muß body vorübergehen, fagt er, ud it 
Tann zufehen; nur die Frau zwickt ihn ſeht. — zii 
ich zu leben, meint er, fo Lebe ich und lache; hahe i0? 
nicht, fo Iebe umd lache ich nicht mehr; mann Kl 
ich da8 Lachen früher als das Leben einfelm!— © 
iſt zu allem Guten aufgelegt; aber Scherz wil a; a 
konnte ſich aufopfern, aber dem Schere opfen a in 
Individuum auf. — Magnetiſeur; komiſche Bat, wi 
er auf Entdeckung dieſer feiner Kraft fan; m et 
fie durch einen boöpaften, Hanbduu ode Shi, ca 
er geben wollte; fchläfert boshaft verftellt: Zuhöt end 
ſchlechten Borleferd, Deklamators ein, in M 
ben Patronatsherrn. — Hat, dem Helen gegau 
nichts ‚weiter al Werfland und Siantigtel — 1 
Ueberfülle der Lebenskraft macht. er magnetiſch 
ber; er fei nach allen Seiten männlid darch ein 
lichen Körper; feine auffaffende Seele habe keinen P 
nialen Mittelpunkt, fo. wie fein: Körper. feine a 
. punkt; er trieb Alles, aber nur kutz, und Kein mi 
feine Sache. — Einen Theil des greubenbugt BT 
er praktiſch das: warum foll ich bei. ber Audſtcht © 
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ſchwarzen Tages/ noch ˖den hellen auch gar ſchwarz 
färben, wo ich jenen ſehe? durch ihn komme bie ita⸗ 
kienifche Freude in’d Werl. — Seiner Frau fchidt er 
immer zugleich Geld und Satire. Seine Freudenphis 
loſophie druͤck er nur anders aus als ich. — Er tran⸗ 
chirt immer. — Er kaͤuet an den Naͤgeln. — Mußte 
immer Gefellfchaften haben und überall fein; kann, 
weil ihm ein Zentrum fehlt, nicht ſchreiben, nur ſpre⸗ 
chen. — Sein Wefen werde recht rein als Genußſucht 
dargeſtellt, mobei Sreundfchaft befteht, ſobald jene nicht 
geftört wird.” ac. ıc. ꝛc. — 

Ganze Bogen vol würde man noch ſolche Charak, 
terzüge über den einen Charakter audziehen koͤnnen. Doc 
wir wollen Raum gewinnen auch für einiges Weggewor⸗ 
fene. Wir fagten, daß ihm fchwierig geweſen fei, ben 
rechten Ton für Worble zum Unterfhieb von Schoppe zu 
finden. Folgende in dee Witz-Lyrik fich immer über: 
fprudelnde Vergleiche bleiben, als zu Inrifch, für den Chas 
rakter zurüd. — Worble fol fich über dad Stillen bei 
Fürftinnen durch Ammen luſtig machen. Ex nennt nun 
die Brüfte der Amme: 

„Windkugeln in einer Windbuͤchſe; — Schwimm: 
blafen; Freitifche; — Kuͤchenwagen; — Treibſcher⸗ 
ben; Parnaſſe mit zwei Erhöhungen; — elektriſche 
Kiffen; — chemifche Blafebälge; — Fruchtmagazine; 
— Bouillontugeln; — Serviettentlöße; — 
Armenfuppen für die Armen; — pommerſche Gaͤnſe⸗ 
brüftes — Tafeldeder; — erſte Hofkuͤche; — Felder, 
auf denen die Milchbruͤder bad Jus compascui ausuͤ⸗ 
ben. — Die fuͤrſtliche Mutter iſt dagegen: ein Hun⸗ 
gerthurm; — eine Fruchtſperre; eine Schneekoppe; 
— ein Feld Petri; — ein Montblanc; — ein Antili⸗ 
bemen; — eine Jungfrau; — eine Schneelinie; — 
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eine Butterbiume, die bios von der Barbe ben Rama 
bat und von den Kähen gemieben wird.” — 

Daß mitten unter die Notizen in diefen Buͤchen 
eine Menge für fich beftehender, auf das Werk nick 
ſpeciell bezughabenber, und gelegentlich aus den verſchie 
denen gleichzeitigen Eindruͤcken während bed Schaffens 
auf ihn entflandener, von Innen in Kolge einer Ideen 
Affodatien, ober von äußern zufälligen Störungen ihm 
zugeführter, Gedanken, Einfälle und Beobachtungen nie 
bergefchrieben find, warb fehon bemerkt; fo wie frühe 
ſchon erwähnt, daß aus dem kritifchen und aͤſthetiſchen 
Theile derfelben bie Aefthetil, aus den allgemeinern Beob: 
achtungen über den Menſchen die Lewana zum heil 
entflanden fel. — Eine Gattung aber diefer Bemerkun⸗ 
gen bezog fih auch auf ihn felbft, ſowohl im Betreff 
feiner geifligen Kräfte ald auf moralifche und gefellige 
Hegeln, Gewohnheiten 1. Sie find oft darum ganz 
eigenthuͤmlicher Art, infofern fie Product ber fpaͤter zu 
erwähnenben Babe find, während bes Schaffens ſich 
ſelbſt dabei zuzufehen, und Bemerkungen und Einfälle 
darüber zu haben. Der Reichthum ſolcher ſelbſtſtaͤndigen 
Gedanken, bie oft bie merkwürbigften Aufichlüfle über 
ihn geben, ift in den Kometen Heften fo groß, daß wir 
einmal ſchon über Tauſend aus. bemfelben aufgezogen, 
und die Idee hatten, fie unter dei Zitel 1001 Geben: 
ten von Iean Paul heraußpugegeben. Ein heil derfel- 
ben wurde früher im Morgenblatte abgedrudt. Wir ge 
ben von ber legtbeichriebenen Art einige: 

„Ich wollte der größte Autor gewordun fein, mit 
Herder'$ Kräften und meine Anwendung berfelben.” — 
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„Was man, gewoänne,. wenn man wie die Türken 
ohne Auskleiden und ohne Bett fchliefe!” 

„Bir folen mit fortgefeßter Kühnheit aller Verba 
zu Subftantivid machen: Schweiger, Fuͤhler, Greifer, 
Geher. —“ 

Reigung zum Schlafe iſt blos Aufſammlung zur 
Starke. — 

„Man folite fich täglich eine Zeit feitfegen, um ſich 
die Tugenden feiner Frau oder der Seinigen durchzu⸗ 

denken, damit man beftändig mild gegen fie bliebe. —“ 

„Der Menſch im Sturm ift felbft ein Sturm; ein 
Bewegtes und Bewegendes. (Wie ich nun jeht über . 
dad Stürmende nachdenke und meine Kräfte unnöthig 
verihmende.) —' 

„Mein Abfcheu vor dem Augenzubräden des Kerls 
hier. _u 

Kein Dichter kann die größte Wirkung feiner 
Werke werden im Guten noch im Boͤſen beflimmen, 
weil er eben Alled anregt und es auf bie Zuͤndbaren 
ankommt. — 

„Man {age Semanbem: es iſt etwas Furchtbares 
geſchehen; fobald man Heinen Ort damit verbindet, ex 
wedt es eine gewifle angenehme Empfindung. —“ 

„Regel für mid: in adeliger Gefelichaft nicht fo 
leicht über einen Adeligen fatirifh zu reden, weil alle 
ohne bein Wiſſen verwandt find. — 

„Dat man Ruhm durch größere Werke: fo leſen 
fie die Heinern, und beflätigen fo bie Liebe durch ben 
Ruhm, der vielleicht mit ben größern Werfen nur ein 
Kleines gemein bat. Darum kuͤhn zu! — 

Jetzt nun, da ber Dichter alle bie& in feinem Ge⸗ 
daͤchtniß hatte, begann bie eigentliche Ausarbeitung in 
der zweiten Gattung von Arbeitsbüchern, bie fi), im 
Weſentlichſten wenigſtens, vom Anfange des Buchs an. 
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hintereinander fortzog. Nun brauchte er für die Aus 
rung bed Details die andern Hülfsmittel: feine Bi 
her, und, für bie Vergleiche, feine Errerpte. — Dit 
aber oft im Feuer des Arbeitens ſich micht durch dad It 
ſuchen in denfelben flören machte, fo wmerkte er ſih mm 
an den betseffenden Stellen das Autzufuͤllende an, u 
dadurch wurden nun nach Vollendung einzelner Ahfäntt 
nachgearbeitete Nachträge nöthig, welche meiſt mine 
aus den einzufchiebenden Gleichniffen und aus den, © 
fruͤhern Materislien entiehnten, Einfällen beflanden, I) 
wieberum mit Zahlenzeichen verfehen waren. But 
biermit fertig, fo legte er die ihm nicht weniget Zeit 
Mühe koſtende Feile an, die ſich nicht bios auf bad Smut 
ſchneiden überflüffiger Ausfchweifungen und Sätt, nit 
auf die fehr bedeutenden Umänderungen von Beim 
und Ausdrüden, ſondern vorzuͤglich auch auf bie Umktu} 
der Worte zur Erreihung einer Art von Alan " 
firedte. Es war außerordentlich was hierdurch vñ a 
erſten Manuſcripte abfiel, und man koͤnnte „Bw 
den: „Kometen“ wieberum bier eine huͤſſte Rast u 
ergöglichen Schilderungen, Gleihniffen ind Eiofälen 0 
fammeln. — 

Auf diefe Weife find die qurüchgebtichun IE" 
Papiere zum „Kometen” ein eben fo anf “ 
pfychologifcher wie kuͤnſtliſcher Hinſicht hochl a 
Befitzthum. Indem bier alles aufgezeichnet iR mi 
einem großen Geifle bei der Erfchaffung eines FF 
innerlich vorgeht, und bei andern foätenpin Du TU 
wieder entſchwindet, — fubiert man bier bie Ente 9 
eines poetiſchen Werkes nicht nur in allen jener 
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baren Embryonen, nicht nur in allen Mißgriffen, Fehl⸗ 
verfuchen und Abirrungen, fondern auch in allen Gedan⸗ 
fen, die in biefer Schöpfungsperiode, neben ben unmit 
telbar auf die Schöpfung bezüglichen, in der Seele des 
Dichterd entiprangen; mit einem Wort, fein ganzes geis 
ſtiges und moralifches Leben in einer fo wichtigen Periode 
deſſelben. | 


2wanzigſtes Napitel. 


Die letzten Lebengjahre Jean Paul's; — Ausfuͤhrlichere Chin 
feines häuslichen, moraliſchen, bürgerlichen, bichterifän ti 
Die Selina. — Leste Tage und Tod. — 


Der Werluft de einzigen Sohnes erſchutten ni 
nur Die geiſtigen Geſtaltungskraͤfte des Dichters, jones 
untergrub auch feine phufiichen. Beide R 
mechfelfeitig, die gänzliche Auflöfung in einer mie geh 
neten Schnelligkeit herbeizuführen. Denn, mö 
Körperkraft aus ber Heiterkeit, in welcher er die bone 
Werke erzeugte, die üppigfte Nahrung gezogen, 
jest theild um fich felbft, vorzüglich aber, (wit je Br 
und jeder Schmerz, den er empfand, nicht ihe * 
ſondern dem Publikum gehoͤren und di MT 
gen zu müffen ſchien,) feinen Mitmenſchen Sf 9” 
für folhe Schmerzen zu ſuchen; — er auf, on 
zu einer Arbeit, welche durch die nothwendige 
der Forfhung, wie durch die höchfte a da pt: 
combinirenden Phantafie, und durch Berihan 5 and 
teften Herz» und Gemüthänerven, die Kräfte MD! m 
Mannes in ihrer reichſten Bluͤthe auf bab Sala, 1 
Anfpruch genommen hätte! Gr entwarf jeıne * 
welcher er noch bei weiten tiefer und umfaſſt g 
Aufgabe, der er fich fchon einmal faft Bu he 
früher unterzogen, die Beweiſe für die Unfterbli 
Seele, zu Iöfen ſich vornahm. al 

Den Zuftand, in welchem er den Winte m 
zu 1822 verlebte, laſſen uns, bei faner a 
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Kraft, ben Schmerz in ſich zu verbergen, nur einzelne 
Andeutungen von ihm und ben Seinigen errathen. Sp, 
wenn er fpäter einem Augenarzte die muthmaglichen Ur: 
fachen feiner. Augenichwäche angeben will, ermähnt er vor 
nemlich das einfame anhaltende und beftige Weinen über 
den Merluft des Sohnes. Wenn er ein andermal feine 
wunberbare Gewalt über fich ſelbſt befchreibt, fagt ex, 
daß er (bei ber Weberarbeitung des britten Bandes zum 
„Kometen”) „forticherzen koͤnne während feine Augen uns 
aufhoͤrlich tropften.” — An Heinrich Voß ſchreibt er, 
daß er fih dad Wort Philolog in Büchern zu finden 
fürdpte, weil ihm felbft dabei „Der zerfebende Gedanke je 
beömal an die Bruſt fpränge” — Die Gattin wagt es 
nicht, um den vergrmten Water zu fchonen, ihn daran 
zu erinnern, eine Inſchrift für da8 Grabmahl aufzufegen ; 
er fey, ſchreibt fie, zwar Herr feiner Gefühle, er fchreibe 
wie fonft,. — er.nähme jede Aufforderung ſich ‚zu zes 
firguen gem an — aber tief in der Seele nage der Wurm, 
und auch für ihn fei jede Außficht hienieden gebrochen. — 
Zwei Monate foäter Hagt fie über feine unendliche Eins 
ſamkeit, wie er, die leichten Verbindungen verfchmähend, 
ob er gleich alle Einladungen annehme, und in Schaus 
fpiel, Concert und Gefellfchaften mit den Kindern gebe, 
boch fo verlaſſen ſey, und daher bei dem ewigen Nachfins 
nen über höhere Gegenftände fo viel empfindlicher, als 
je gegen Anfprüche die fie an feine Güte machen koͤnnte; 
er fey wund; am ganzen Vormittage dürfe fie, ohne 
feine Arbeiten zu verberben, ihn um Seine wichtige Anges 
legenheit befragen, ob er, glei da ein wahrer Engel 
wire, Nachmittags aber dey er entweder von Arbeiten 
ganz erichöpft, oder empfindlich und verbrießlih.” Zu 
gleicher Zeit begannen auch fchon bie Förperlichen Wirkun⸗ 
gen jener Erſchuͤtterung fühlbar zu werben. Gegen Neu⸗ 
jahr 1822 bittet er in einen Billet feinen Otto, ibm eis 
nen angelommenen Wein zu prüfen; da er es felbft nicht 
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mehr vermoͤge; zwiſchen brei ſchaͤdlichen Weinfäffen ki: | 
er fich jest fchon durchquälen müffen, wie ein Ram] 
außen; vielleicht fey dies das vierte; denn bied fi: 
terlichfte Jahr feines Lebens liege ihm alles fehl [Ale 
als wolle es ihm todt quetfchen, wie feinen Bar” - 
Als jedoch das blaue Fruͤhjahr von 1822 gem 
war, und feine gewöhnlichen Wetterbeobachtunge tız 
bie Wirktichkeit nicht wie fo oft widerlegt wurden, It 
fich noch einmal bereven, in einer ſchoͤnen Reile mac & 
benshoffnung und Uebertäubung feines Schmend } 
fuchen. — Da fein Verluſt es auch ihm zum Bedirni 
machte, die ferner ſtehenden lieber ber Familie, MY 
ihm paffen Tonnten, näher an fich zu ſchließen, ſo wäh 
er diesmal das ihm früher „durch die Beiefd bereit 
Dresden, wo bie ältere Schwofter feiner Bram, Mi 
Spazier, bereitß feit mehreren Jahren wohate vl 
er brauche,“ fo kuͤndigte er uns feinen Beſuch at, » 
brauche jetzo viel, nicht um zu vergeſſen — mod mi 
möglich fey, ſondern um bie Erinnerung auszuhalt; — 
ihm ober an ihm hätte fich (feit ber Bufarmmenhart 
Wörlig 1800, „welche bie Zeit nicht vau mu". 
fehönert habe”) viel verändert; denn bie Zeu 
wunden Menfchen für einen Marmorbioch, va 
ſcharf Stuͤck für Stüd von ihm herab — MT 
die Geflalt eines Sohnes — bis fie mat 
Geſtalt gegeben. Wenn man nur von Marmot nf 
Da nun bier die erfie Epoche von bei lheb 
Berhältniffe zu dem Dichter beginnt, ba ſei —** 
und geiſtiges Sein, die Kraft, tief berechnet Abe und 
heit, das Wohlwollen, die Uneigennüsigel, bie u de 
Milde und feines perfönfichen Wefens, am —XX 
Geſchichte dieſes Verhaͤltniſſes ſich heruäelen nun 
mie erlaubt fein in der Darſtellung biefer un in der 
den bisher gehaltenen Kon. abzuaͤndern, UM 
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Form eines Bruchſtuͤckes aus einer Art von Selbſtbiogra⸗ 
phie darzulegen. — 
Uns Kindern war von fruͤh auf eine ſolche Ehrfurcht 
vor ihm beigebracht worden, bie fich bis zur wirklichen 
Furcht, jemald vor feinem ſtrengen forichenden BE zu 
erfcheinen, gefleigert hatte Auf den Schulen hatten wir 
in den Literatwrüberfichten von ben Lehrern wohl feinen 
Namen unter den Erften anführen hören, jedesmal zu: 
gleich auch von denſelben ‚unfere Verwandichaft mit ihm 
proclamiren gehört, und, immer mit Freude und Stolz 
die Gluͤckwuͤnſche der Mitſchuͤler daruͤber annehmend und 
deßhalb einige Augenblicke Gegenſtand ihrer Neugier und 
Verwunderung, eine gluͤckliche Stunde gefeiert. Da aber 
die Lehrer ſelbſt nicht mehr von ihm wußten, als: mit 
dem hoͤchſten Schwunge der Phantaſie ſchreibt Jean Paul 
Friedrich Richter in Baireuth,“ nirgends ein Werk von 
ihm zu finden war, ſo hatten wir von ihm auch nicht 
die allermindeſte Vorſtellung. — Fuͤr mich beſonders war 
dieſer Name ein unbeſtimmter ganz allgemeiner Begriff 
geblieben, da ich, ſeit der fruͤheſten Kindheit entfernt von 
dem aͤlterlichen Hauſe, kaum etwas naͤheres von ſeinem 
naͤhern Daſein vernommen. Das Unbehagliche, was 
das Erwarten einer unverhofft auf uns zutretenden Er⸗ 
ſcheinung, die laͤnger mit uns in Beruͤhrung bleiben ſoll, 
in der Jugendzeit fuͤr uns hat, wurde nach dieſer Ankuͤn⸗ 
digung um ſo mehr geſteigert, als wir die an Geiſt, 
Wiſſen, Erlebniſſen uns ſo hoch ſtehende, und an den Ver⸗ 
kehr mit den bedeutendſten Menſchen gewohnte, Mutter, 
ſelbſt nicht ohne Bangen dem Augenblick feiner Ankunft . 
entgegenblicken, und ſich ſogar mannigfaltig darauf vor⸗ 
bereitet ſahen; da wir jetzt erſt ausfuͤhrlich hoͤren mußten 
von ſeiner unendlichen Strenge im Haus, von der Felſen⸗ 
feſtigkeit, mit welcher er jeden menſchlichen Trieb an 
fich beherrſche, wie er im Stande geweſen ſei, ſelbſt die 
Zahl der Kinder die ihm geboren werden ſollten, zu be⸗ 
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flimmen, und nur drei habe entftehen laſſen, weil m 
fein poetifches Schaffen geftört haben winden; wire io 
liche Beherrſchung von den Geinigen immer sel 
wie Beine Schwäche von ihm unbemerkt bleibe, fein Con 
vor ihm beftehe, und darum felbft unfer ältere, und Be 
als Mufter aufgeftellter Bruder, auf einer Reife ba ie | 
einkehrend, fi) nur mit Zittern vor ihn gemagt, und ı 
au’ zu großer Befangenbeit ihm fo fremd gebtichen m 
als zuvor. — Meine Lage war jedoch bie peinlidfe m 
allen. Ich war faft in demfelben Monat geben, 
Mar Richter, und die muͤtterliche Schwaͤche, die Hei" 
in ihrem jüngften Sohne ich weiß nicht was für Anke 
erblickte, ſah im Stillen alles dies fir einen Singen: 
des Schickſals an, daß ich dem Dichter ſeinen ven 
Sohn zu erfegen beſtimmt ſey. Sie gab miät mw 
fie Winke, das fein Erfcheinen für mein ganyb EM 
entfcheidend fein wuͤrde; was denn au ſpaͤter —M 
ainem ganz andern Sinn, in Erfüllung sim -"" 
wie follte ich damals einer ſolchen Hoffnung gan! 
ben, ber ich in Feiner Art wor ihn befichen m Dam 
glauben mußte. Wo follte er Beruͤhtungkpaalt mie 
zu einem faft neunzehnjährigen Juͤngling, de 200 Am 
Zeile von ihm gelefen, ber nicht das Bi 
aufzuweifen hatte, was irgend ein Tall, a 
gend eine Richtung deffelben, ja nur ib eu * 
web außbanernded Gtubium beipätigte, da vd 
feinen Plan fhr fein Leben, ja nad) einen u ii 
Aufenthalt auf der Univesfität, nicht einmal de 
Bach fic) gewählt hatte. Zu dem befand ih WI 
in bem glängendften Momente bes Etudent⸗ rn 
wor gelommen, in ben erflen Ferien vor den 9 — 
daffeibe in feiner gangen: Giorie zu guig un j 
gen. — Was follte er mun ſagen zu dieſen 9. 
diefen renomiftifchen Kleidern, den Pfeifen U 3 a 
nichts deſto weniger konnte ic) mich durchau⸗ 
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chliegen , an allen biefen Dingen etwas zu ändern, von 
ihm fchnell zu lefen, etwas in ber Geſchwindigkeit zu 
arbeiten, mir fchnell einen Plan zu bauen, irgend eine 
Lieblingswiſſenſchaft auözufinnen, ven Bart abzufchneiden, 
Die Kleider zu wechſeln. — Es war eben jene fchöne 
Zeit, wo man es trogig verfhmäht bad glänzenbfle Gluͤck 
mit den Dpferungen ber geringften Neigung ober mit 
Aufßerer Verſtellung zu erkaufen. — Zu bem hatte ich 
mir vor Kurzem erft aus ben despotiſchen Händen Aus 
guſt Mahlmanns, meines Leipziger Wormundes, ber mit 
dem ganzen Gewicht feiner Perfönlichleit, mit Verſpre⸗ 
chungen und Drohungen mic zu einem tudimäufernden 
Studenten und zu einem nad Anflellung fich buͤckenden 
Canditaten hatte machen wollen, — die äußere und in 
nere Freiheit zu mühlam und zu gewaltfam gerettet, um 
irgend etwas wieder Davon zum Opfer bringen zu mögen, 
damit ein bei weiten gewaltigerer Menfch ben Gang 
meines Außen und innem Lebens wiederum beherrfchen 
ſolle. — Kein Wunder, daß, ald nun fein Name auf 
dem Vorſale erfchell und feine Stimme laut wurde, ich 
durch eine Seitentbär mich fortſtahl, um den Nachmits 
tag im Freien zu vollbringen und erſt dann zuruͤckzukeh⸗ 
ren, wenn er ſchon zum Aufbruch bereit wäre. — End» 
ich mußte ich aber den Unvermeiblichen die Stimm bie 
ten. — Blaß wie ein Tuch, mit zitternden Lippen, weil 
jedes Wort auf ihnen haften blieb, fand ich vor ihm; 
aber fo auch nur eine Minute. — Denn ber Furcht 
machte fogleich bad Erftaunen Platz, dab Aeußere bed 
Dichters und feine Erſcheinung fo gegen alle früher ges 
machten Werftellungen zu finden. Während ein flarker, 
doch unterfepter, nachläffig in einen unfceinbar grünen 
Sommerrock gekleideter, freundlicher Mann, mit gebraͤun⸗ 
ten ſtarken Geſicht, einem ben Blick des Andern nicht 
nieberfehlagenden milbftrahlendven blauen Auge, in meinen 
Zügen und dem Profile forfchte, fühlte der innere Menſch 
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ſich gleich fo freigelaffen, um mit Bergnügen auf de 
banebenftehenden Stuhle den gelben Strohhut mit grün 
Butter, dabei einen flarten Stod und einen wein fr 
bei mit einer Leine um ben Hals zu bemerlen — € 
wehte aus biefem Bilde im Augenblid eine fo fin 
Beruhigung, daß hier dein Mahlmann fep, da cm 
Jüngling den Mangel einer Halsbinde zum Berrria 
anrechne! Und als er nun die Unterſuchung des Grid 
vollendet, und das Urtheil „Präftig” geſprochen, aiih 
er ben Süngling als ein freies ſelbſtſtaͤndiges menlöhs 
lich gleich neben ihm flehendes Weſen, ſich jedes IM 
begebenb zu einer ausforſchenden Frage, irgend CM 
Bemerkung, und ruhig enwartend, ob jener ihm 
fich eröffnen, ob er einen Rath oder ein Urtheil über ſt 
von ihm haben wolle, oder nicht. — Und fo blih F 
Niemals auffordernd, daß man ihm mur sine Tim 
fiyente, zu ihm kommen, ihm begleiten folk, —* 
freundlich annehmend, wenn man es that, des pe 
Meinungsausſprechen buldend, und jeben BU 
barum.im Gefpräch, jedem gleiche Rechte fe * 
Stellung neben ſich einraͤumend, fuͤhlte man ſihn ie 
ner Umgebung flatt beengt und gebrüdt, m Inh 
ner, felbftfländbiger, zuverfichtlicher auf Ro fehl 
feine Menfchenwürbe. Da fogar mein Subetmnt, 
bad er ohne die geringfle Bemerkung ühmell — 
duldete, und das mit ihm in allen m 
ben bedeutendſten Gefellfchaften erfchien, dadurh 5 
wiſſe Sauction erhielt, fo wurde es fogat bar * 
dieſen Wochen von mir weit inniger genoſſen, * 
der Univerſitaͤt ſelbſt. — Ja er ward oft dirett de Shr 
zu jugendlichen Treibens. Als man einmal ee iz 
forderte, er folle mich zurechtweiſen, weil er! 
Saftmahl zu vorlaut mit älteren Raͤnnem übe fi 
Gegenſtaͤnde geftritten, fo wieß er mit Den And " 
wie koͤnnte es anders fein? Gin Züngling! — | 
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mal wenn a Men getrunten 5" — jeben Babel dar 
über ab. — 
Nicht minder glüdtich fam ich- Über die übrigen ges 
fuͤrchteten wichtigeren Klippen hinweg. — Eiſt einige 
Wochen nach ſeiner Anweſenheit trieb mich die Neugier, 
auch wohl die Dankbarkeit, um ihm damit vielleicht eine 
Freude zu machen, ein groͤßeres Werk von ihm zu leſen. 
Es war der am meiften. beſprochene Titan unter. unſern 
Büchern. Ich machte aber damals an mie bie Erfah: 
ung, Daß, wer durch ihn-zuerft Jean Paul kennen lernen 
will, und befien Gemuͤth nicht durch befondere Erlebniffe 
barauf vorbereitet ift, ſich ſchwer durch ihn mit dem Dich» 
tee befreunde, da er zu einer Welt kommt, bie gar 
keinen Antuüpfungöpunet an feine biäherige bat; ' eben: ein 
Beweis, daß bie vorzüglichfien Motive zu ihm- in ben 
voraudgegangenen Werben liegen. Das Buch ließ mid 
im Ganzen Balt, mit Ausnahme ber reizenben-Stenen in 
Italien: und ber Linda, bem- Iſchia, und auf bem Epo⸗ 
men — Um fo mehr abet empoͤrte mich das. Ende ber 
Linda. — Aber: ohne die geringfte Empfindlichkeit hatte 
ex die Erktaͤmng, daß. man- jeht zum erften Male ibn lefe, 
und ihm biäher fo wenig Aufmerkſamkelt gewidmet, auf 
genommen, eben fo ruhig fah er: daß ich während ber 
Lectüne nicht: entzuͤckt davon zu ſprechen wußte, und, als 
ich mich ſogar um fo Iebhafter über bie Scene der Linda 
beklagte, und dad Buch micht noch einmal’ lefen zu koͤn⸗ 
nen deshalb verficherte, begnuͤgte er fich mir zu erwiedern, 
daß jener Auftritt notwendig fo fein: muͤſſe; und führte 
ſelbſt zu meiner Entſchuldigung dad Beiſpiel Jacobi's an, 
dem- 8 eben fo gegangen. Ken Rath, Feine Ermunte 
rung, irgend ein andere Buch zu beginnen, kam uͤber 
feine ippen. — Erſt ſpaͤter ſah ich ein, daß er ſich ein 
Gewiſſen darans gemacht hatte, in ver’ Epoche det Ent 
wickelung, in welchet ich mich befand, irgend wie direct 
ober indireet auf: bie- Richtung derſelben dadurch zu ins 
V. Shell. 12 





r⁊s 
fluenzieren, daß ex eine fo gewaltige Welt, wie fi w 


flänblicheren Werke enthielten, in meinen Weg zu wen 
verſuchte. Ich muß es noch heut für ein Glüd hal, 


daß ich damals auch im diefer Beziehung noch von ihe 
freigelaffen blieb. — 

Was aber jene wichtigften Prüfungen des un mi 
bereitö Geleifteten, und bes geifligen und äufem Ete) 
betrifft, fo hatte ich fie allerdings lange dadurch za 


meiben gewußt, daß ich mich ſo ſehr wie mögld m 
ihm allein zn fein, hütete. Und bied war noch ba lat 


fchonenden Weife und bei dem auferorbenflichen Anorım 
fremder Beſuche, nicht ſchwer gerefen. Als aber © 
wartete Ankunft Mahlmanns ihn veranlaßte, über Da 


damalige Perfönlichkeit Etkundigungen eingupichen bel 
ex fein Benehmen gegen ihm darnach beſtimme, m 
namentlich mich über den Grund unſeres Bach w 


feiner mich auf das Schwaͤrzeſte abſchildernden Bat 


befragte, als darauf die bereits in ber — | 


wähnte Scene erfolgt war, warf er zuerſt den 


hin, eimab Cchriftliches, wo möglich abe cna as 


ſchen Aufſatz, von mir zu fehen, den ich aber ml 
ch fühlte feinen Drang, einen zu fereiben, 1 


nichts als ein altes Schul⸗Gedicht auf ben giehiue 
ſtand! — Dennoch nahm er's, brachte es rg” 


nigem Lob, und ließ es geduldig geſchehen 

die mindefte Kuͤckſicht auf ſeine Autorität, DM * 
daß der eigentliche Schluß noch fehle, — 
wies. — Doch kam weder eine Warnung FT ip 
munterung, fortzufahren ober aufzuhoͤren, übe * Pr 
pen. Endlich gefchab auch eines Mor end, bed Zuge 
Tage vor meiner Abreife bie daun [0 aushrt Ehie 
nach dem Gegenfland und dem Zwei ment pie dat 
und dem Biel meines Lebens. Ih hatte — m 
wort, daß ich eben alles Beſte und Schönft den 
tzeiben wolle, daß mich noch nichts vorzugweiſ #9 
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und daß ich mir die Wahl bed Berufs darum noch vor 
behalten habe. Er fuchte mir nun zu helfen, mich ſelbſt 
herauszufinden burch ‘die zweite Frage, ob ich nicht einen 
Lieblings: Autor hätte. Auch den hatte ich damals nicht, 
und feste nur hinzu, daß ich ald Knabe fchon ben Hos 
mer auswendig gefonnt, jetzt aber den Tacitus ganz zu 
lefen mich fehnte- — „Ich fehe fehon ” fiel er fchnell ein, 
„Sie wollen, wie jeder Juͤngling, auch ein Autor werben.” 
Damit war auch diefe Prüfung zu Ende. Auch hier erlaubte 
er fich Teinen Rath, keine Abmahnung, Teinen Fingerzeig. 
Und während er durch fein eifriged Bemühen, mir ein 
neued Stipendium zu verfhaffen, deſſen Zufage ihm eis 
nen ber frobeften Augenblide machte, (abgefehen bavon, 
daß er mir noch bei Lebzeiten feined Sohnes, der ein 
halb Jahr eher nach Heidelberg gegangen, ein fehr bes 
deutendes vierjährigeö Familienflipenbium abgetreten,) das 
vollfte Recht gehabt hätte, eine entfchiebenere Rechenfchaft 
von der Anwendung berfeiben zu verlangen, wiewol er 
ausdruͤcklich darum von der Mutter angegangen war, 
ließ er in ehrendem Vertrauen mich mit benfelben unbes 
flimmten Vorſaͤtzen wie früher, auch das zweite Halb⸗ 
jahr meines academifchen Lebens antreten. Daß dies 
Benehmen nicht aus Gleichgiltigkeit ober Geringfchägung, 
die er übrigens in biefen Werhältniffen für ein Verbre⸗ 
hen gehalten haben würde, fondern aus feinen tief bes 
gründeten und erhabnen Anfichten von ber Natur und 
ber nothwendigen Behandlungdart jebes Juͤnglings von 
unverborbenem Ehrgefühl, einigem Character und natürlis 
chen Anlagen, hervorging, bewieß das warme Intereſſe, 
dad er für mich öffentlich, wenn auch erſt nach meiner 
Abreife, an den Tag legte. — Mit der größten Wärme 
ergriff er vor einer zahlreichen Gefellichaft gegen ben uns 
heimlichen Vormund, der ihm in einen Kahn auf ber 
Eibe trotz früherer harter Zuruͤckweiſung gefolgt war, 
meine Vertheidigung gegen befien fortgefegte Verunglim⸗ 
13” 
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pfungen, unb' fprach laut von feinen Hoffnungen = 
meiner, geifligen Zukunft. Was ihm damak dicſide 
erregt, weiß ich freilich. nicht 

Sp endate diefe erſte Berührung, für den Auer 
blick ohne allen weitern inneren ober Außen Folgen 1 
Grunde war ich ihm als Dichter wie ald Melde in 
geblieben; nur baß er water ben Erinnerungen al N 
verlebten fchönen genußreichen Wochen mit dem it 
eines freundlichen, jugendliches Treiben, und net 
Luft eher fördernden als flözenden, Maumes im Bat 
grunde fland, und daß fich hoͤchſiens mein Huth ri 
ihn geftärkt hatte, in bemfelben ohne alle ſernere Ru 
ficht fofort zu fahren. — Sonſt zeifte ich aber ad, "# 
isgend einen Gedanken, ihm jemals näher zu hhum 
ober gas ihn je wieder aufguſuchen — Id fra u 
damals um fo weniger einen Wunſch dazu WA 
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Seite vermuthen, als mix, mehrere mic beizeffun me 
liche Züge aus Schonung für Andere erſt Ina nun had 


bekannt, jene Schiffäfceree- aber mir fogar ak mh 
nem, Tode von babei zugeges geweſenen Of 7 
tet wurde. Ein um fo, glaͤnzenderes Licht wu and 
fpätere Befanntfchaft über bied fein Benchma I I" 
Wochen; und ed if mir biefe Erinnerung I ah 
ges, ald, wie ich ihn.fpäter kennen ler d ia! ie 
endjich wohlgethan hätte, wenn ſchon banal IF 

Juͤngling, ber ihm fo. nahe zu treten MT neun 
und Gelegenheit haste, mit Vertrauen BÜh 
ſich an ihn angefchloffen, und ihm bie vol UT ._ 
an feinem innen friſchen Fugendleben gegöan — 
Aber um fo. ehrwuͤrdiger ſteht hierdurch de N 
Seeleukenper, aj8 lichguoßl forgende unBilF .; 
bp,.roeil,er nur zu wohl vonitg, wie leicht di 968 


fe. Seibftfänbigfeit eines; Zünglinge I: kn u 


Menſchen ſich verliert, wie muͤhſam von IM 
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der errungen, und wie viel kboſtbare Bet "ind Kraft in 
nachahmendem Ringen fo leicht von ihm verloren wird. — 


Bas aber fein fuͤnfwoͤchentliches Leben in Biedden 
ſelbſt betrifft, fo vereinte ſich faſt Alles es ihm mohlthuenb 
zu machen. Der ſchoͤnſte blaue Himmel lag die ganze 
Zeit hindurch auf dem Elbthale; bedeutende Fremde 
wohnten damals in Dresden, wie Tiek, die Grafen von 
Zöben, Kalkreuth und von der Malzburg, Tiedge, Frau 
von der Recke; andere, wie der alte Wolke, kamen ihn 
dort, aufzufuchen, und von ben Einheimiſchen waren ihm 
Böftiger, Ammon, und Carl Förfter lieb und werth. — 
Die Einwohner im Allgemeinen zeigten ihm freilich nur 
Neugier; der Hof nahm in feiner damaligen (Etikette 
feine Notiz von ihm; nur daß Prinz Sohann ihn zu el- 
ner kurzen Unterredung nach Pillnig einlud, die aber 
nicht erheblich für ihn geweſen zu fein fcheint, ba nit: 
gends eine Notiz darüber fi finde. — Den Theodor 
Hell’fchen Liederkreis mied er. War feine Aufnahme daher 
nicht fo rauſchend als in Heidelberg, Frankfurt und 
Stuttgart, fo bereitete ihm doch die Auswahl der Freunde 
eine feinem jebigen Seelenzuftande wohlthätigere, um fo 
innigere und ruhige Heiterfeit. — Da es ihn um fo 
glüdlicher machte, daß er, wenn er wollte, eine Art hei: 
miſchen Familienkreiſes fogleich nach einem großen Gaſt⸗ 
mahl um fich haben und nach gewohnter Weiſe wie zu 
Haufe davon erzaͤhlen und ſich ausſprechen konnte, da er 
die Gegend ſo anmuthig, der Muſik ſo viel, das Volk 
ſo viel allgemeiner gebildet, geſtttet und den gemeinſten 
Mann hoͤflich fand, fo war er ſogar eine Zeitlang ernſt⸗ 
lih mit dem Gedanken umgegangen, feineh beftänbigen 
Aufenthalt dahin zu verlegen; batte ihn jebuch bald wie: 
der aufgegeben. — Sein Seelenzuſtand gab fich uͤbrigens 
dadurch zu erfennen, daß er alle tieferen Eindruͤcke mied, 
mit keinem Fuß die Gallerie ober irgend einen andern 
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Kunflfoal, ja nicht einmal bad Theater betrat, ein a 
ziges Mal einer Meſſe in der Fatholifchen Kirche beiwohen 
und auch dba fo viel fih unterhielt, bag er ohne te 
Schutz umftchender Freunde von dem Kirchendiener = 
fultirt worben wäre. — Eben daſſelbe nahm mam weh 
in feinem Verkehr mit fchönen und intereflanten raum 
Nirgends hielt ex ein nur über einige Beſuche hinaz: 
gehenbes Werhättniß feſt. „ES iſt ein unfchickticher Be: 
gleih,” fo befchrieb ihn bei dieſen Gelegenheiten cm 
geiſtreiche Frau „es iſt ein unſchicklicher Vergleich, abe 
oft kam er mir vor, unter ber Menge von weibüchen 
Perfonen, die ihre Anziehungdkraft an ibm verſucheen, 
wie bie Hühner, benen bie golbfaröne Gerſte ohne Make 
zu Haufen vorliegt, und bie ein Korn nach dem anden 
anpiden, und wieder fahren lafien, und wieber nad) & 
nem befiern ſuchen. Weberall hielt ex daß ſeltſame Gefes, 
die ihm am wertheften gewordenen Däufer nicht übe 
zweimal zu befuchen, mit eiferner Feſtigkeit; nicht die rüß 
rendſten Bitten, nicht die Pflicht der Höflichkeit, Komnten 
ihm zum britten mal binführen. Es ging den liebens⸗ 
würbigften Frauen fo. Wenn er fie auch im Steige bei 
Momentes ald noch fo anmuthig, ald ihm orbentlich an 
gehoͤrend gepriefen, und in fein Weſen verfchmeizen Iaffen; 
fo würdigte er fie boch nur wie eine Blume einmal und 
noch einmal des Anſteckens um fie dann mit neuen zu 
vertaufchen, ohne es zu bebauern, fie nicht mehr yu ha⸗ 
ben. Wie muß es erſt den Männern ergangen feyn! — 
Welche Todesangft litt ich oft, wenn er etwa manche 
bargebotene Hand gar nicht ergriff und biefe unberührt 
wieder finken mußte; ober andere, bie ihm vorgeſtellt fein 
wollten, Minuten lang hinter feinem Stuble reden lieh, 
ohne die Stellung zu verändern bie ihrem Annahen hin: 
berlih war.” — „Was find aber,” fährt diefelbe Schrei 
bein, bie ben Grund jenes Benehmens natürlich nick 
errathen Eonnte, fpäterhin fort, „was find aber dieſe die 
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‚nen Unarten gegen ben gerechten, klaren, immer beguͤti⸗ 


genden mitleidsvollen Sinn, ber in dieſer außerorbentli 
hen Sede feinn Sik aufgebaut. Wie ſchoͤn daß er je 


‚dem in der Gefellfchaft etwas fein fann und will! Selbſt 
dem Unmünbdigen und Geiflesarmen reicht er geiflig den 
: Arm! Bir verehren ihn feine Wirihsleute! Gin wildes. 
Thier von Ehemann ift, feit er da iſt, mild. Ein Geiz⸗ 


: Hals ließe Häufer aufbauen, um ihm nur ein Zimmer. 


_ 


recht wohnlich zu machen. Nein, nie werd’ ich den Abend 
‚ vergeflen, wo meine Tochter vor Zahnſchmerzen vergehenb, 
- Nachts Ef Uhr nad feiner Wohnung flürzt, ihn aus 


dem erſten Schlafe weden läßt, wie er fogleich Barfuß 


im Dunkeln die Treppe hinabfleigt in den Hof, das ers 
ſchoͤpfte halb ohnmaͤcht ge Maͤdchen in einen Gartenfeffel 
ſich ſetzen läßt, und fie magnetifch zu flreichen beginnt, 


wad mehrmals ſchon ihre Schmerzen gelindert, und als 
man fie eine halbe Stunde nachher im tiefften Schlafe 
zu Daufe trägt!” — 

- Aber wenn Richter fomit die unausloͤſchlichſten Eins 
brüde feines himmliſch wohlwollenden Gemuͤthes zurüds 
ließ, fo zeigte er doch auch hier in einigen Momenten 
fig wirklich als den oben befchriebenen Felfen, von dem 
alled was unlauter, unmoralifch, und ſchwammigen Ge 
müthes war, mit einer Härte zurüdgeworfen wurbe, 
welche nicht nur den, welchen fle traf, in Staub herab 
bemüthigte, und für den Augenblid vernichtete, ſondern 
auch die Zufchauer mit eifigem Schred ergriff. — Ich 
will nicht von, dem Publikum unbelannten, Männern 
forechen,, Die er, perföntich durchaus nicht von ihnen be 
rührt, fo hart und Öffentlich von fich zurüditieg, und 
felbft auch nur Müliner’3 beiläufig erwähnen, beffen Eis 
telleit tief genug gebemüthigt wurbe, als er im weißen 
Escapins bei fchmusigen Wetter vor dem Haufe bed. 
Dichters erfchien, und mit dem Beſcheid zuruͤckgewieſen 
wurde, daß man Vormittags fi) malen ließe, und Nach 
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mittag6 wicht zur Haufe ‘fek*). Aber das vernihtit 
Steafgericht warb über Mahlmann gehalten, deffen frik 
res wie jetziges Benehmen gegen uns ihn fo mehr m 
pört hatte, ald ex bie frommen und weinerlichen Getite 
nur als den Ansfluß eines ſchwammigen, aud in Zi 
nen nur egoiſtiſchen Gefühle: Genuß fuchenden, Gmnithe 
erfannte. Angelommen in bem Augenbidt, ab Kit 
in einer großen Gefellſchaft in Tharand war, fuht Dit 
mann ſogleich dinaus, ums dort mit feiner angehlita 
innigen Stellung zu dem Dichter vecht fentfih zu ob 
len, umb nad) feiner beliebten Meife eine öffentlich dr 
tante Gefuͤhloſcene zu veranlaſſen. Im einem engen Gt 
in welchen Dichter zwei Damen won der Tafel Hl 
bei ihm nicht vorbei konnte, trat ihm die große BER 
entgegen, breitete bie Arme aus und begam mi 
mirendem Pathos: „o bi mit dem id vor zuam PP 
ren in den Auen von Woͤrlltz in ber üppigften Kraft 7° 
ferer Jugend“ — da unterbrach ihn Kite, ie M 
Baum wined Blicks gewürdigt, mit trodnem Et, mi 
fagte: nach ber Techeit des „Du” zu urfeilm, Mi NT 
fonft Niemand zu bieten wagt, find Sie Batman: u 
wandte ſich um mit feiner Begleitung fm iR f 
ganzen Gefelfhaft, und Tigß iha vemidkt FIT 
daß der Manu, ber fonft mit wur zu große? ar 
valiſchen Unannehmlichkeiten die Stirn 9" |. 
gewohnt war, Stunden langes Umhergehen 
Faſſung wieder zu gewinnen. — 

nn 


Diefe Dreßdner Hoden waren jedoch N * 
dauernden Licht und dreiven⸗ Momenn in ST 
— — grobe 
*) Düne: ſuchte ſich gang in feiner Bee ud E 
auf unbefchnittenes —— — Sillet iu 
welchem er eine durch ein Dienſtmadchen babe au 
gurdiöfäjickte. Dies verfchlimmerte aber feine Demithigenn | 
ter daſſelbe in allen Gefellicheften umderzeigte . 


* 
* 








Leben. Im den alleriebten Tagen feined bostigen Aufent 
halts war ſchon der giftige Wurm, ber ihn langſam 
zernagen follte, zur Ausbildung gekommen, und batte 
fein Verwuͤſtungswerk an einem ber zarteſten und feinften 
Gliede feines Körpers begonnen. Er ıntdedte Died das 
mald dach zinen feltfamen Zufall. In diefen Lagen 
nemlich war Boͤttiger ploͤtzlich von einer, fpäter jeboch 
wieder doruͤbergehenden Erblinbung beider Augen befals 
ken worben. Das große Aufſehen, die vielen Beſprech⸗ 
ungen, bie dies verurfachte, veranlaßten auch Richter feine 
Augen zu prüfen, und er fanb mit Beſorgniß, daß fein 
linkes Auge daum 14 Bol weit lefen koͤnne. — Man 
anıg dad unaufhörliche Beobachten feiner Selbft in feis 
ner fortwährenden Einſamkeit gefannt haben um zu bes 
greifen, weiche Störung, weiche Quelle von Unruhe und 
Selbfiquälerei dieſe Entdedung für ihn haben mußte, 
und wie ed von nun an keinen umgeflörten Arbeits⸗ und , 
Zreudengenuß mehr fin ihn gab, wiewohl er noch eine 
geraume Zeitlang nichts Enticheidended Dagegen thun 
konnte. Aber befländig wurben bie verfchiebenften Bril⸗ 
en, Lampen, Dochte, Weränderungen ber Körperlagen 
beim Arbeiten, der Diät, körperliche Einwirkungen ver 
ſucht, alle mebitiniſchen Bücher aufgeichlagen, Die ver 
fhiebenfien Syfteme und Hypotheſen aufgeftelt um bem 
Grunde und ber Größe des Uebels auf die Spur zu 

fommen. — 

Der Sommer 1822 ging jedoch noch heiter genug 
in der Beſorgung ber zweiten Auflage feines Katzenber⸗ 
gerd vorüber. Aber im November traf ihn abermals ein 
härtefter Schlag, bie Rachricht von dem ploͤtzlichen Tode 
feined Heinrich Voß. — Erſt im Februar 1823 war er 
im Stande, der Mutter defielben feinen Schmerz in einis 
gen Worten auszudruͤcken. „Ach er und mein Mar, rief 
er da aus,” liegen in meiner Seele in einem Sarge; 
auf ber Erbe erwarte ich Niemand mehr dev mich zum 


zweiten Rale fo liebt. Seine Liebe war bie eineh En 
ten, die feſt vertrauende, bie fortopfernde, nicht eineh Ba 
lings zufällige Aufwallung. Sein elaſtiſches Heq Ihr: 
eben fo ſtark wider, als für. D. bu unerfehfücher he 
ih!” — Wie er nun in dieſem Briefe von ba dp 
bem Troſt der Unfterblichleit der Seele ausmeiit, I 


mußte ihm auch biefer Todesfall wieder zu feine Mk | 


pfenden und übermäßig anfirengenden Selina füm. 
Die Pein über dieſen Verluſt aber mufte un 
größer fein, als der Dichter fo eben fogar feine Data 


l 


älteften Hausfreunde, von denen Dito ihn mi 


mehr mit mißtrauifchem und eiferfüctigen Schmelz 
gepeinigt, durch einen unangenehmen Verjell cuf @® 
geraume Zeit eingebüßt hatte Auch dies ven 
eine umfländlichere Darlegung. Jean Paul hatt mar 
lich, was jedem ber ihm nur auch ned. ſo alle 
fannte, faſt unglaublich ſcheinen mußte, in Baia 
einen, ihn mit der Bätteften Leherlegung wahl 
verfolgenden Feind. Es war ber buch die Hab 
liche Vertheidigung des Nachdrucks im der 

des Brodhaufifchen Gonverfationslericend belern 
bene, dortige Regierungsrath Krauſe. — Die * 
ganz mit ben gehäſſigen Eigenſchaften bed Bub, 
novanz im Kometen und offenbar deſſen eh 
die Griftenz eines fo berühmten und gefät 7 
neben fich in einer und berfelben Stadt um p ** 
ertragen, als ſeinem Scharfblick eine und die 
telfeftuele und Rünfierihe Schwäche an tan PT 
Manne nicht entgangen war, ber ihm biefen Sul and 
unverbient zu genießen ſchien. Richter dageges pe 
mit ihm fo lieber freunbfchaftich verkehren, CE. 
ein Mann von nicht ungewöhnlicher, in bier © 
tener Gelehrfamkeit war. Aber faft jedes — 
che Geſpraͤch wurde von Seiten Krauſes zu a ge 
mit verlegenden perfönfichen und beißenden auf 
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führt, und, wenn Richter, ber fich fo lange als möglich 
Gewalt anthat und oft dad Unerträgliche vorübergehen 
ließ, dann und wann zur Seftigfeit getrieben wurbe, 
zifchten fo giftige Pfeile aus des Gegners Munde, daß 
alsdann ein Bruch erfolgen mußte. Dann aber fonnte 
Richter gewiß fein, in irgend einem öffentlichen Blatte 
die boshafteften Ausfälle auf fich und fein neuefles Werk 
zu finden. Weil ihm aber nun ber reine Haß eines Ne 
benmenfchen eine unendlich quälende Vorſtellung war, 
bot er vier bis fünfmal dem Feinde immer wieber die 
Hand ber Berföhnung, aber jebesmat nahm bad Ber: 
haͤltniß diefelbe Wendung, bis er endlich in Uebereinſtim⸗ 
mung mit feinen andern Freunden den lebten Bruch eis 
nen immerwährenden bleiben ließ; alle Hoffnung und 
freundfchaftliche Beſiegung des Gegners aufgebend. Kaum 
von Dresden zurüd, dad Herz noch voll von der genoife 
nen Liebe und Ehre, fand er in der Nedar Zeitung eis 
nen, alle bisherige Anfälle uͤberſteigenden Auffag, in wel: 
chem die Dresdner verfpottet wurden, einen Mann fo 
verehrt zu haben, beffen „verworrene abenteuerliche und 
unverflänbliche Schriften doch weder einen kuͤnſtleriſchen 
Genuß noch irgend eine Ausbeute für die Wiffenfchaft 
noch für die Sache der Menichheit darböten.” Die 
Quelle konnte dem Dichter nicht unbelannt fein, und er 
glaubte, es fei nun Pflicht, den Zeind durch längeres 
Schweigen nicht noch unverfchämter machen, ſondern ihn 
durch einen räftigften Schlag die Kampfwuth auf im» 
mer verleiten zu müflen; und namentlich zu zeigen, daß 
die hohe Stellung, weiche ex in ber Literatur und in ber 
Achtung des Volks einnahm, ed ihm geftattete, auf folche 
Zeinde Donnerkeile der Sprache zufchmettern, die ihm 
Niemand. zurüdzugeben wagen burfte. Während er darum 
in einem Dankaufſatze in der Dresdner Abendzeitung ben 
unwuͤrdigen Ausfall felbft demuncirte, nannte er den . 
Verfaſſer „ein gehörnted Nedar: Schaaf, bad nach ihm 
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geſtoßen,“ und machte den Redacteur bafır vereunr 
lich, „da biefer wohl hätte wiffen müffen, daß er ca ri 
krankes Stud unter den Böden feiner Heerde ausgir: 
ben habe.” — Der Zweck ward vollkommen mal 
Nicht mur der Widerfacher verftummte für Imme wi 
verbarg fich befhämt in Baireuth, fondern aud Mila 
ber nur auf eine Gelegenheit, fich zu raͤchen genamt 
ſprach in feinem damaligen Kriegd-Curier auf ci i 
behutfame Weiſe von diefem Streite, daß man bald 
fah wie wenig Luft er habe, feine Klopf- Fechtenin a 
einem folhen Antworter zu werfuchen. Aber Du 
Emanuel, denen wie gewöhnlich der Kuffag im Run 
feript mitgetheilt wurde, woaren darüber fo entfekt, Wi 
fie alles verfuchten, daB Ausſtreichen diefer Sele zur 
wirken. Es leuchtete ihnen wohl das Richtige Diele u 
tik nicht ein; fie fürchteten eine Meihe etelpafler Zink 
veien, daß Richter vielleicht ſich micht Dabei wir hier 


ſchen koͤnnen und feiner Würde dadurch vergeben. di | 
leicht fand auch der milde Emanuel bie Strafe zu Dei | 
er bildete ſich vieleicht mit Betruͤbniß ein, deß amn it 


Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit eine folden = 
wehr, fondern perfönlicher Groll und Rachgefühl den inf 
fo Heilig verehrten Freund befchlichen Hatten, — Er 9 
barum fo weit, Richtern, den die Abſendang Di ve 
, teten Auflage drängte, kurz fagen zu lafle, © rn 
daß ber Aufſatz bis zu feiner Ruͤcktunft von Amt I 
wendigen Reiſe fliegen bleiben werde. 26 W 


darauf Feine Ruͤckſicht nahm, als Emanud bei man de 
ruͤckunft den Auffag abgefchidt fand, brach © MT 


den Umgang ganz ab. Vergebens ging ihm 


. \ a 
einer Begegnung auf der Straße mit offen nt m 


gegen, umarmte ihn. Kalt 308 fi Emannel 
ſetzte in dieſer fuͤr den Dichter ſo verarmten 


weniger verhindern konnte, als er unmoͤglich 





Ge ſci 
anderthalb Jahre dieſen Bruch fort, den ein ck h 








Art in feine bichterifche Freiheit felbſt vom geliebteſten 
Freunde durch Nachgiebigkeit zu fanctioniren und aufs 
zumuntern vermochte. Sein Abicheu aber vor jeder, nur 
Der momentanften Abhängigkeit von Andern war fo groß, 
Daß er z. B. mit nie überwundenem Wiberwillen ſich auf 
5 Minuten in die Hände bed Barbierd gab, und der 
Zwang dabei ihm Herzpaufen verurfachte; und Daß befon- 
ders fid) malen zu laffen, d. h. einem Andren Stunden lang 
feine Stellungen und Beichäftigungen zur Verfügung zu 
fielen, Wochen lange Vorbereitungen, ehe er fi dazu 
entſchloß, erforberten. Diefe, von dem edlen Emanuel 
Tpäter gewiß tief bereuete Haͤrte, hatte ihren pſycho⸗ 
Logifchen Grund in der, in unferm dritten Bande ges 
gebenen Characteriſtik deſſelben. Richter litt aber au⸗ 
ßerordentlich Dabei, als ihm nun der gewohnte erfahrungs⸗ 
reiche Freund mit ſeinen geiſtreichen Beobachtungen in 
den Daͤwmerungsſtunden fehlte. „Erzähl Du's ihm,“ 
rief er ein Jahr ſpaͤter, als in meiner Gegenwart davon 
die Rede war ſeiner Gattin ſchmerzlich zu, „erzaͤhl Du's 
ihm! ſo verfahren meine Freunde mit mir; mein beſter 
Freund tft. gerade zu von mir abgefallen!“ — Unmoͤglich 
konnie ihm dieſen Verluſt ein anderer Mann erſetzen, fo 
merlwuͤrdig und ehrend für ihn deſſen Erſcheinung war; 
ein Intholifcher Pfarre nemlich, Deſtreicher mit Namen, 
der ſich ausdruͤcklich, um des hochverehrten. Dichters nähe 
ern Umgang zu genießen, aus befieren Verhättnifien in 
Bamberg nach dem größtentheild proteflantiichen Bai⸗ 
reuth hatte verſetzen laſſen; — ein überaus Träftiger 
Menfch, der durch diefen Zug. allein fchon den ungemöhns 
lichen Standpunkt feined Geiſtes und Characterd darlegt, 
der aber bem Boben ber Jugend » Erinnerungen bed. Dich» 
terd und durch fein Cöbilat einer fo großen Seite der 
Welt fremd- war. — Ä 

"Unter wenigen Beränberungen, ſelbſt die wenig Ver⸗ 
gnügen. abwerfende kurze Reife in das für ihn ſehr lang⸗ 








weilige Nürnberg Baum abgerechnet, kam der Hatl IM 
heran, im welchem ich zum zweiten Mal in Ride 
Nähe trat, Diedmal, um ihm und den Lebenskrei, de 
er beherrſchte, nie wicher aus den Augen zu werlint- 
Aber demnaͤchſt war es auch jetzt ein bloßer Zufall, fl 
ein Zwang, ber mich zu ihm führte. — Andertpal dehn 
waren feit dem erfien Sehen verflofien; im Grunde fa 
ich noch immer auf demſelben Plans und Rihtungieie 
Standpunkte; nur daß ich feit einem Jahre Juribyaien 
als Facultaͤtsſtudium gewählt hätte, gerade meld" 





unbeflimmteften und mannigfaltigften Ausfihten u b 
ben eröffnete, weil es ſich am eheſten ohne ein: um 


Antheilnahme mechaniſch betreiben Tieß, weil db ar 
ter pofitiven und Bathegorifchen Sägen befkchend, die MR 
Haltung giebt und zugleich auf bie Rolle eine Dei 
ben und nicht Schug Suchenden, hinweiſt; eudlih n 
zuͤglich weil es fo fern von jeber Thatttet de I 
tafle abliegt, fo def gerabe biejelbe am 





neben ihm wohnen, und am freieften ihre Biafn mit 


Tann. — Darum war auch (ruft Bagnıd er | 


naͤchſte Weranlaffung zu diefer Wahl geweſen 
Herbſt ⸗ Ferien waren vor der Thauͤr, Kranfiein Mi 


derten ben gewöhnlichen Beſuch des muͤtteriche * 


der hartnaͤckige Vormund 
ſichtigten Rhein⸗Reiſe, und eb blieb I mil * 


übrig, als einer fruͤhern Einleitung nad biucn a 


Seiten von Richters Familie zu folgen. — 4 99 


ſchwerem Herzen, deun ich kannte dort mır ihn; er 
gi 


auch bad nunmehr gewählte Studium em 
fürchteten Fragen und Prüfungen abfhritt, ⸗ * 
doch etwas anders, vier Wochen lang in ſeincn PR 

Paufe um ihn zu fein; und wie ende! 
von der Strenge dieſes Haufes gefi tkm U 
ih, um bie Ankunft 3 jeden migite r 
weg genommen, ben dad. Beifegeld erlaudte/ 
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kurz hinter Hof einen Wegweiſer, der mit: einem Arm 
nah Baireuth, mit dem andern nah Wunſidel wieß. 
Der Umfland, daß jener Umweg mich noch einen ganzen 
Tag freiließ, daß er gerechtfertigt wurde durch den Vorwand, 
des Dichterd Geburtdort zu befuchen; die Erinnerung an 
den Ausbrud des Eonverfationslericond: „man wiffe nicht, 
‚ welchen Honig Sean Paul von ben Blumen des Fich⸗ 
telgebirges eingefogen;” — der mich immer mit somans 
tiſcher Sehnfucht erfuͤllt hatte; — der Gedanke, endlich 
einmal ein eigentliched Gebirge zu durchgehen; bie Nes 
bel, welche die Bald bewachſenen Hügel auf jener Straße " 
bin halb einhüllten. und etwas Wunderbares in ihrem 
Schooße zu verdecken ſchienen; — alles Dieb trieb mich, 
in jene Gebirge hinein zu tauchen. Der Eindruck diefes 
Ganges ift in der Einleitung zu biefen Werke fchon ges 
fehrieben. Des andern Tages fand ih um Mittag fchon 
auf der hoͤchſten Höhe des Zichtellammes und. fah bie 
goldene füdliche Ebene, fern bin wieder mit Bergen um⸗ 
gürtet, und in Ihrem. Schooß bie weithinglängenben 
Thurmſpitzen und weißen Häufern Baireuthd mit ber 
langen, in einen Winkel binlaufenden Pappelallee, rechts 
in das biauverhällte Thal von Goburg, hinter mir das 
saube, wellenförmig hinlaufende Gebirgsland; — ein für 
das : ganze Leben unverlöfchliched Bild. — Bang riß ich 
mic los und flieg hinab; aber noch einen ganzen Tag 
blieb ich unerkannt in der Stodt, mehrmals dad Haus 
bed Dichters furchtſam umkreifend, und fcheu zurüdfahs 
rend, wenn etwas Lebended an den Fenſtern fich zu zei⸗ 
gen fchien. — Enbli zwang die Roth und ich trat hin 
ein. — 

Es iſt unmöglih, bier zu beichreiben, welche Um⸗ 
änderung einige Stunden darauf mit meinem Sein vors 
gegangen war. Ich wur eben in feinen Zauberkreis ges 
treten; ich fand auf dem Boden feines nächften unmits 
telbarften Wirkens, und fühlte bie Keime meiner ſchoͤn⸗ 








ſten moraliſchen ‚und. geifigfen Kräfte in de Ei 
mächtig ſich regen. — Er ſelbſt war. mır ein Kim 
zur Bewillkommung erichienen, und in bad. Heiligten 
feiner Xxbeitöftube wieber verſchwunden ; aber ed war 
ber milbe Abglanz feineß ganzen göttlichen, geifligen w 
meralifchen Sein's, ber auf den Seinigen lag, de u) 
mein Weſen plößlich mit waͤrmenden rofensoihen ti 
übergoß. — | 
Die waͤrmſte, wohhwollendfte und heczlichſe ir 
bie mit der Unbefangenheit und Dffeneit da Hi 
Unſchuld entgegentrat, eine außerordeniliche Bil P 
paart mit einer fat zu demuͤthigen Anſpruchelofigc d 
arnſteſte Intereſſe für alles Erhabene mit dem hät 
Iwhfinn und Scherz, geößte Einfachheit ber Sad 
und Unkennmiß von eigentlichen Genuͤſen m ji 
glüdlichften. Zufriedenheit ſcharf beobachtendet m 
ſchender Blick mit kindlichſter Hazensreinhit, d * 
Auge hatte fuͤr dad Niedrige und den Ghmet a 
bens, bie mit dem anglofeften, das Beſs ſau mat 
fegenden Vertrauen aufnahm wie fh hingeb; 
allem dieſen Schoͤnheit und Geiſt der Sit nm 
fuchter geſchmackvoller Kleidung; — Heft auf 
dem Gatten und. dem Water bei —* 
digſter, geiſtiger Bewegung und Umgang MUT! 
bad waren Die — — —— | 
vor bem Crflamten voruͤbergingen. — F 
— bie Ace Boden ch We) — 
Rechenſchaft geben, wie er durch Gänge Ba" 
jein eigenes: Beifpiel dieſe Schöpfung 9 * 
„Es iſt vielleicht mehr meines ad Ser St 
gend wegen,” beißt es, ‚wenn i Ihre Biw te | 
bock bo in, I Sie es —8 den | 


if AR mämih ein in ,Wahrhet . ne keuu a— 
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Mann mit bräunlihem Hausrod und berumterhs 
den Soden, die wir Kinder ihm erſt in der Butter Sim. 
mer, zu der er feinen Morgengruß trug, hinaufbauden, 
zu feben. Der Hund ſpringt an ihm binam, die Kinder 
hängen fih um ihn herum und fuchen, wenn er geht, 
ihre Füße in feine niebergetretenen Pantoffeln hineinzu⸗ 
fchieben, wenn ſich feine Zerfe ein wenig daraus erheben, 


um fo ihn feflzuhalten; eins ſpringt vor ibm ber, wenn 


” ya 
. 


Da | “ 


. anfangen.” 


er fortgeht, die zwei andern (bamald lebte mein Tiger 
Bruder noch) muß er an ben NRodichößen. fortziehen bi 
an feine Zimmerthüre, wo fie ihn alle verlaffen und nur 
der Pudel mit hinein wedelt. Doch ich muß von vorn⸗ 
„Alb wir ganz Hein waren, bewohnten wir zwei 
Stodwerf eines Haufes, der Water arbeitete oben in den 
Manfarden. Wir Kinder Trabbelten nun Morgens wit 
Händen und Füßen die beiden Treppen hinauf und haͤm— 
merten an ber fließenden Fallthüre, bi6 der Vater fie 
aufhob und nach unferm Einlaß ſie wieder ſchloß, und 
dann von einem alten Schranf einen bereits Durchlöcherte 
Zrommel herunternahm und eine Pfeife, mit ber wir 
ſtark muſicirten, während ex arbeitete. Dann durften 
wir auch hinein zu ihm. und mit dem Eichhoͤrnchen fpielen 
was er ſich damals hielt, und das er Abends in feiner 
Taſche mit in die Darmonie nahm. Gr hatte allerlei 
Thiere die er ſich zaͤhmte; einmal Mäufez dayn eime 
gi Kreugipinne Im Herbft fammelte er für feine 
aubfröfche und für die Spinnen bie Wintemmehrung, — 
„Der Vater war fehr gut gegen Jedermann unb 
fonnte am wenigften fremden Schmerz ertragen, weni 
es au nur der eined Thieres war. Go ging er nie 
aus, ohne feinem Kanarienvogel den Käfig zu Öffnen, 
ur Schabloshaltung für feine Gefellfchaft; denn er de 
—* das arme Thier muͤſſe ſich ohne ihn Tangweilen: 
Sch weiß, daß er einmal Abends den Hund, den er nur 
wenige Tage befaß und nicht brauchen konnte, mit ganz 
befonderer Sorgfalt fütterte, weil er eben wußte, daß er 
ihn am Morgen mit einem andern ‚ und ed da 
nicht mehr in feiner Gewalt hatte, ihm eine Freude zu 
machen. Sie werden über die Zufammenflellung lachen, 
aber ih muß «8 doch auch fagen, daß er «8 mit einem 
V. Shell. 13 
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angebeuben Dienflmäbchen gerabe fo madte, mi 1 
dieſes, abgefehen von ihrer —* am Tage Kr 


ihrem Abzug auf ungewöhnliche Weiſe erfreut wure" 

„Sich felbft wußte der Water viele Freude zu mede 
fo war e& ihm befonderes Wergnügen, Tinte zu darin 
was er viel Öfterer that als es nmöthig war. Geing ki 


er gar nichts geachtet. Wie er von jedem Denfku.n 


mochte noch fo umbebeutend fcheinen, zu lernen mot, 
fo ließ er auch kein Bindfabenendchen, Gladkidte, 


Korkftöpfel ıc. liegen. Was er ber Art fand, ty ru 
feine Sumpenichachtel. „Sch bin doch mengierig," fiyt 


er, „wozu ich dad gebrauchen werde,“ wenn a mim 
etwas weggeworfened fand. Schmerzlih mar Im M 
Gebante des bioßen Untergangs, am mein, mn 
Menfchenarbeit war. Er verbrannte feinen Brief, via 


unbebeutendften Zettel hob er auf. So hatte er — | 


Bücher mit den Einiällen, Redensarten und 6 
ten von und Kindern vollgefchrieben. —“ 


„Den Kindern war jeber Ser gegen Ih aub | 
einmal! 8 


oft baten wir: Water, tanz ann mac a 
einige Sprünge In den Baͤmmerungsſtunden abe M 
zählte ex und früher Warchen, ober ſprach von Sl 
und ber Welt, dem Großvater und vielen bernlicen Dir 
gen. Wir drängten uns alle drei zwifchen bie 
wand und bes liegenden Waters Weine; oben Ih! Im 
lag der fchlafende Hund. Hatten wir endlich mſen 0. 
der. zufammengefchoben und in bie unbequem — 
erbracht, fo ging bad Erzaͤhlen an. Beim En MT. 
ehr geſpraͤchig und hörte auch. alled mad ma H ime 
zaͤhlte, mit der größten Theilnahme an, md Dad 
mer etwas Daraus zu machen, fo baß ber Er — 
feine eigene Erzählung kluͤger wurbe Unſen Im 


aber machte er zu einer franzöfifchen Birke — 


aus zwölferlei Schüffeln aus feinen Eremi 


Dadurch nafchten wir von allen Beifienlael jr | 


durften babei alles fagen, fogar jeden Spaß 
4“ 


Vater zu ihm ſelber. — 


„Unler Hauptfeſt mar Weihnachten, — 


ter fruͤher noch den Heiligenſchein des beſch 
finüchens warf, on 14 Tage vorher ieh nah 
Lichter Daraus über die Breter gehen, Waren 
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Tag Uber recht gut geweſen, und er kam Abends aus ber 
Harmonie, fo bradte er oft einige Stüde Marzipan mit 
ınd fagte und: „Deut, ihr Kinder, ging ich in den Gar: 
en binaus, und wie ich den Himmel anfehe, fommt eine 
rofenrothe Wolke gezogen und da fitt das Chriftusfinds 
hen darauf und fagt mir, weil ihe heut ſo gut gewefen 
jeid, fo wolle es auch euch etwas fchiden.”. Oder er 
rief auf einmal mitten im Erzählen, wenn wir in feiner 
finftern Stube auf feinem Kanapee bodten: „Habt ihr 
nicht3 gehört?” nein, fagten wir. „Ich aber, das Chriſt⸗ 
kindchen war's,“ und da langte er zum Zenfter hinaus 
ünd ein wenig Marzipan herein. — In der Weihnachts: 
woche ging er felbft auf den Mark und kaufte ein. Wenn 
wir ihn nun zurüdfommen fahen und der Mantel mehr 
als ihn umſchloß, was fih durch die Höder und Eden, 
in Die feine Paar Falten ausgeipannt waren, verrieth 
und wir die Treppen hinunter den Water entgegenranns 
ten und uns an ihn anhängen wollten, fo rief er liftig 
zornig: „Eeind rührt mich an!” und, nachdem er in dem 
Zimmer verfchloffen alles verfiedt, aber doch abfichtlich 
wieder ein rothed oder Goldpapierchen liegen lafjen, oder 
einen bunten Spahn, durften wir hinein. Am heiligen 
Abend felber konnte er das Beſcheeren nicht erwarten; 
fo bald es dämmerte, mußten wir fort, und mit der 
Dunfelheit wurden wir fchon gerufen und dann konnten 
wir und nicht genug für ihn freuen. —“ 

„Bu der Genügfamkeit, auf die ihn das Schickſal 
in feiner Kindheit gewielen, wollte er audy und erziehen. 
So befamen wir nie Zafehengelb, fondern blos etwas 
weniged an den drei Hauptmärkten in Baireuth, jedes 
drei Kreuzer; fpäter flieg’8 zu fechlen und kurz vor meis 
ner Kommunion Tonnte ich mid) einmal mit einem Bier: 
und;wanziger fehen laflen. In den letzten Jahren bekam 
ich und meine Schwefter einen Sonntagſechſer. Dies 
Geld konnten wir aber eben fo gut zum Fenſter hinauss 
werfen, ald behalten. Dadurch lernten wir aber fchwer 
dad rechte Umgehen mit Gelb, und wenn — mie, idy 
weiß nicht wer, behauptet — auf einer Nadelſpitze taufend 
Engel figen, fo hatten bei uns wenigſtens hundert Pläne 
auf einem Thaler Pla; aber fie flogen mit ihm in die 
Luft.’ | — — — 


18 * 
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Diefe Häusliche Schöpfung, nachdem er file em: 
gefchaffen, erhielt und lenkte er jetzt durch Die allereir‘: 
fen Mittel; in moralifcher Hinfiht erfind dadurd, :. 
er den Seinigen ben allerentfeglihften Abfcheu vor 
Unwahrheit eingeflößt, fo daß es ihm nur die einfal- 
Zrage koſtete, um aufs Umfländlihfle von allem m. 
gefagt und gefchehen war, unterrichtet zu fein; ja er 
fuhr ed, follte ihm felbft Dadurch eine Freude oder LE: 
raſchung zernichtet werden, bie man heimlich ihm d 
bereiten wollen oder er felbfl. — Wie viel Mal wer E 
felbft davon Zeuge und Gegenfland! — Dann hatte e 
alle feit frühefter Zeit wie an eine unabmwenbbare Rair: 
nothwendigkeit gewöhnt, daß er jede, auch das akz: 
unbebeutendfle Billet dad in's Haus fam, lad. Endid 
waren e8 nur bie allerebelften, zarteflen und reinfin Bu 
then dee Gefelfchaft, welche in feinen Hausgarten zuge 
faffen wurden, bie, wenn irgend etwas unlauteres an 
ihnen war, durch die, allen Freunden befannte, Controle 
die er durch jene erften Mittel auch über fie, die Fremden 
und Freunde, vornämlich führte, ſich zuſammennahmen. 
den Seinigen nur ihr Beßtes zu offenbaren. — Auf dir 
felbe Weife wirkte er mittelbar auch geiflig ein, indem 
ed jeden Dritten anfpornen mußte, fo vie! möglich den 
Seinigen Geift zu zeigen, weil er eben wußte, daß er 
durch dieſe indirect mit ihm umging; auf diefe aber 
wirkte er felbfl unmittelbar geiflig anregend faſt nur durch 
ie, von ber Tochter erwähnten gelegentlihen Tiſchge 
fprädhe. — 
Diele Letztern waren e3 faſt auch nur in jenen via 
feligen Herbftwochen, durch welche ih unmittelbar feine 
anregende Einwirfung empfand. Da er, troß biefer be 
ftändigen häuslichen Nähe, ganz diefelbe zarte Echomung 
meiner innen und aͤußern Freiheit beobachtete wie in 
Dredden, mir fogar aufopfernd meift den alleinigen ans 
ſchließlichen Genuß ber Seinigen überließ, und gern fd 
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„urüedyiehenb Platz machte, damit feine Kbergewichtige 
Segenwart den unbefangenſten Erguß nicht hemme, fo- 
weit nicht irgend wit feine gewohnte Lebensweiſe dadurch 
Detinträdtigt warb — fo blieb ich ins Uebrigen nur in 
tener, durch feine Familie vermittelten, Berührung zu 
‘hm, die mich ohnehin überfülte — Er nahm ed zwar 
auf das freundliche, faft dankbar, auf,. wenn man in 
der Daͤmmerungsſtunde zu ihm kam, aber litt es eben 
fo, wenn man ſich fchleunig wieder entfernte. — 

Nur einige Mal daher trat ich bamald in bad Hei⸗ 
ligthum feiner Stubierftube; wo «8 ihm Freude machte, 
feine Einrichtungen zu gegen. — Sie machte einen Außerft 
eigenthuͤmlichen Eindruck. Ein wunderbarer, aud dem 
Geruch von Blumen und Mein gemifchten Duft wehte 
: bie Phantafie außerordentlich romantiſch am Aus feinen 
Senftern, die dem Aufgange. der Sonne entgegenlagen, 
. fchweifte der Blick über Gaͤrten, hohe Bäume und eins 
zeine Haͤuſer hin zu dem blauen Fichtelgebirge, dad ben 
- fernen Horizont umgränzte. Mitten in der Stube fland 
ein unfcyeinbared Repoſitorium wit eifernen Klammern 

am Boden feſtgemacht, mit Ercerpten und Manuſtripten 
bis oben herangefüllt, dem Fenſter parallel, dad im Som⸗ 
mer die aufgehende Sonne zuerſt begrüßte; zwiſchen beis 
den ter Sopha, auf bem er gewöhnlich halb liegend laß, 
und bem deßhalb zur größen. Bequemlichleit und WVer⸗ 
änderung der Stellung bie Fußlehne fehlte Davor der 
eichene Arbeitstiſch; auf bielem die ausgefuchteften Federn 
neben dem verfchiedenartigfien, felbfl buntfarbigen Papier 
auf forgfülligfter Umterlage, — Glaͤſer, Brillen, Blumen, 
Bücher, — unter lehteren immer bie Pleinen englifchen 
Audgaben von Swift und Sterne — in der beflinnmie 
fin Ordnung. An dem andern Fenſter ein Heined Ins 
firument, und neben biefem ein kleiner Tiſch, von dem 
Kanarienvoͤgel aus ihren Behältniffen oft auf einer Hei: 
nen Leiter zu feinem Arbeitstiſch und ven da auf feine 


Schultern Regen. Ringe an ben Wänben aubere 5: : 
pofitorien mit Büchern. Alles, was er brauchte, br 
nach bes genaueſten Weberlegung ber hoöͤchſt mmöglice 
Zweckmaͤßigkeit und Bequemlichkeit Geſtalt unb Ort; c 
ein an die gewöhnliche Ordnung gewoͤhntes Auge wir 
vielleicht vor feine Stube eben fo erſchrocken als er w 
Roquairols im Titan. In der einen Gtubenede, nei 
an ber Thuͤre, durch die er einen befonberen Ausg 
zur Treppe hatte, bei bem Kiffen auf dem ein weiie 
feidenhaariger Pudel rubete, hing eine lederne geficı 
Jagdtaſche und neben ihr lehnte ein großer Rofenheiy 
ſtock; — alle drei bie Begleiter auf feinen Gängen, wenn 
er in die Gärten feiner Freunde, oder Dem Fidzteigehirge 
zu durch die Kaflanienallee zu dem Häuschen der Frau 
MRolwenzel, dort zu arbeiten, wanderte, bis wir ia 
zum ländlichen Mahl bei des freundlichen unb originellm 
eben genannten Wirthsfrau abholten. — 

Trotz einer ſolchen ſcheuen Meidung, und trotz da 
meiſt vermittelten Beruͤhrung zu ibn, war ich, zumal 
Er in jedem Ernfl und in jedem Scherzwort ber Seinigen 
gewiſſermaßen jichtbar war und gegenwärtig, wir nad 
dem Glauben beim Abendmahl Chriſtus der Herr — ih 
war es mir klar bewußt, Daß er von all’ dem Herrlichen 
der lebendige Urquell ſei. Je größer die ſchene Ehrfurdt | 
war, mit der man am feiner geifligen Seöße und mora: 
liſchen Strenge hinaufſah, deſto entzüdender unb hen 
liher war der Genuß des Kindlichen und Reinmenkhlis 
en, was er um fich herum zu beiten gewußt. Es war 
wie wenn man einer, hoch. aufſtrebenden, durch ihre Rio 
fenform zurudfchredenden. Alpe, auf der die Wolken des 
Himmels mit ihren gewaltigen übermannenben Größen 
ruhen, und aud denen man Donner und Blitz erwartet, 
mit Furcht hatte entgegen geben muͤſſen, und nun wide 
alled Erwarten auf ven weichſten Sammeltfluren und den 
zarteften Blumen, bie an ihr in milden Abhaͤngen ſich 
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hinaufziehen, auörubt, und bie einen deſto wonnigern 
Genuß gewähren, als die aud bem Schooß ber Alpe 
bervorfpringenden Quellen fie erzeugen, und ba das 
Auge, jeden Augenblid zu ben erhabenen: Felfenformen 
; mit ihrem Gipfel hinauffchauend, mit dem Größten durch 
das Kindliche vertraut wird. So war er immer ber 
: beiebende Mittelpunkt, der Gott der neuen Welt, die vor 
. mir aufgegangen war. Um ihn herum zog fich dee Bluͤ⸗ 
. thenfreis der Seinigen; um fie daS fihöne hal von 
Bairenth und alles Died umzog wieber in weiteren Krei- 
„ fen das heimliche und romantiſche, dunkelgruͤne und flille 
Fichtelgebirge. Alles dies zufammengenonnmen kettete 
ſich zu einem und demſelben Wild in der Seele zuſam⸗ 
. men, und eins war ohne das andere nicht denkbar. — 
" Da nen obendrein dem Juͤngling zum Berdienft und für 
einen Beweis einer ungewöhnlichen Geiſtes unb Herzens⸗ 
feifche angerechnet wurde, daß er, dad Schönfte und 
Edeiſte der Erde was man ihm in Ueberfülle entgegen: 
ug, mit Freude und Dauk empfing, davon fich nicht 
Iosreigen, keine fogenannte Zerſtreuung fuchen mochte, 
man ihm daher nicht ald Werwandten, fondern ald Men 
ſchen einen beſondern Werth beilegte, und eine befon- 
dere Neigung: fchenkte, fo war es wohl natürlich, daß 
alle lang verfchloffene Quellen feines Innern auffprans 
gen, und ſich nach biefem Kreife hin ergoffen. — Die 
Möglichkeit einer jemaligen Zeennung warb von ber 
erfien Augenbliden an gar nicht: gedacht. Der Abſchied 
fihien gar nicht möglich ohne den Troſt de Wiederer⸗ 
fiheinens im naͤchſten Frühling. — - 

Die Welt war nun für mid plößlich eine: andere 
geworben. Dad Herz hatte eine befilimmte, und doch 
eine nicht beſchraͤnkte, nicht ein einzelnes Weſen, fondern 
einen ganzen Lebenöfreid, eine Mafle von zufammenges 
hörigen, nicht blos Perſoͤnlichkeiten, fonbern von Bildern 
aus bee Ratus und dem geifligen moraliſchen grfelligen Leben 





im gangen Gruppen imfaſſende, Schnſucht — Das & 
ben hatte beftimmes Ziel und einen Zweck; — zu tt 
was bort Freube, Achtung unb Liebe erregte. — D. 
Wirkung war außerordentlich. — Er hatte mit mir ver 
feinee Studienweiſe geſprochen und feine Excerpte gezei 
an feinem Beifpiel alfo, wie man Alled aus ber Va 
and der Wiflenfchaft für jeden befondern Zwei beus:c 
und anmenben könne, und bern allgemeinften und ta 
zerfireuteflen Gebanken dadurch ordnen, daß man it: 
ſich aufzeichnend für ſpuͤtere Zwecke aufbewahre. Ich but 
biäher alle Einfälle and Gedanken in der Einfamkei ver 
fliegen kaffen; nie wur mir's vingefallen fie aufziſchrei⸗ 
ben. Ih hatte früher angefangen, Bücher zu eemir 
ren; aber nach der gewöhnlichen Art fo ſyſtentatiſch, daß 
es foͤrmliche dicke Auszuͤge wurden, bie am Ende tie 
Buͤcher ſelbſt waren, ohne ben Geiſt ber Darſtellung, 
unendliche Beit koſteten, ohne dem Gedaͤcheniß wegen ihres 
Umfanges ſich beſſer einzupraͤgen, und die ſo zu einer ganz 
anüberfehburen Maſſe anzuwachſen drohten. Mer Eifer 
hatte ſich daher bald abgekuͤhlt. — Jetzt wurden aber ſolche 
monatliche Gedankenbuͤchet und Uhrcerpe, aus einzelnen 
Saͤtzen beſtehend, angelegt, Wie ganz anders ward 
jetzt auf Meuſchen und Natur gemerkt; wie ganz anders 
gehört auf die Erzählungen bet Leute, auf feine eigenen 
Gedanken; wie beobachtete man füch und anbere in Hand» 
tungen und Aeußerungenz unb alles bieß aber in be 
Himmter Beziehung zu ihm, ihm es mitzutheilen, 
ihn dadurch zu erfreuen, ihn darüber zu hoͤren — 
Man rüftete fich gewiffer Maaßen immer zum Gemäh 
mit ihm, fuchte alles, was we die Erinnerung von 
Sectüre und erlebten Ereigniſſen aufbewahrte, emfiger 
vor; alles warb zum Gedanken, jeder Gedanke zum 
Bild. Ein, mit meinen Goufinen angelmipfter, jebe 
Woche lebhafter werbender nnd meiner Seite zu Paketen 
anſchwellender, natürlich - unter feinen. Augen ‚geführten, 











. Meieksechtel, ber die Unbefangenheit durch die Perfonen 
. an. bie..er ſich zunaͤchſt adreſſirte, bewahrte, fomit alle 
ſtrengern und höhern Anfpsüche vermied, während bie 
‚ Sewißheit, daß er ihn lad, zum anfpomenben Hebel 
wrirde, — fleigerte und unterhielt jene mittelbare Werbe 
ſelberuͤhrung. — Ein Vierteljahr fpäter hatte ich den Muth 
erlangs; feinen durch die zweite Hand Fundgegebenen 
Buick ihm eine ausführlichere profaifche Arbeit mitzu⸗ 
theiten, nachlommend, ihm einen ausdruͤcklich für ihn aus⸗ 
gearbeiteten, Auffas, weicher dad Mißverhaͤltniß bed römie 
ſchen Rechts zu bem politifchen, Hiftorifchen und intelleftuels 
ken Leben ber Gegenwart barlegte, zugufchiden, und da⸗ 
mit don ihm den erſten Brief und das Lob, „baß ber 
Stil und die Darſtellung ſchon ‚männlich, und die Kraft 
des Slicks in Welt und Geſchichte über mente Jahre ſei“, 
einzusmten. — Aber ich muß wieberum heute auf das 
Tiefſte bewundern, wie ber Dichter durch Forderungen 
von Arbeiten ber Art auch bier auf fo weile wie lies 
‚besolie Art für bie ſchon früher erwähnte Erhaltung meis 
ner Seibfifländigfeit ihm gegenüber forgte. Dadurch daß 
er ansdruͤcklich poetiſche Arbeiten von ſich wies, und das 
gegen auf xefletierende drang, gab er mir felbft die 
befien Waffen gegenihn in die Hand, damit Die Phantafie 
fid; von der Seinigen nicht fortreißen laffen und fid) ganz 
ihe dienſtbar machen ſollte. — So war ich im Stande, 
in deinfelben Augenblide, wo bes Siebenkaͤs in welchem 
unter allen feinen Werken feine damalige Perfönlichkeit 
and Umgebung, der ganze Weltkreis ber mich dert fo 
gefeifeit, dis auf die Nennung jeber Localität, am offen» 
fen und am meiſten poetiſch hervorgetreten wur, bis 
zur ſchwaͤrmeriſchen Anbetung Seiner begeiftert hatte; — 
in demſelben Augenblick, fag ih, war ih im Stand, 
wicht nur fire ihn ſelbſt fo kaltbetrachtende Auffähe, fons 
dern auch die poetifchen Erguͤſſe, weiche auf dem milttels 
baren Wege zu ihm gingen, in Kormen abzufaffen und 


zu verfieden, bie weber eine aͤußere noch innere Neht 
mung feiner Manier geflatteten, b. 5. fogar in Geme 
ten, ihm dad Fremdefte, was es geben kunt. — 3 
dem ich feine Werke eigentlich erſt las, nachdem id m 
ber feine Periönlichkeit und feine Umgebung ertannt hatt 
und ihren Eindrud empfunden; indem er mid in de 
felben Zeit, wo ich fie verſchlang, zur Audbilbun e 
Reflection und ber Beobachtung der wirklichen Beltwei 
veranlaßte; indem er in Betreff eigener Compoſition mil 
denfelben Gang ben er felbfi genommen, führt, und 
dieß nothwendig auch über feine Werke ſelbſt z art 
ven veranlaßte; indem ex mir endlich in der Mika 
feiner Studien mande Erklärung ſelbſt an die dd 
gegeben, — aus allen biefen Gruͤnden wurde ih ide 
früh veranlaßt, die ausnahmsweiſen und ſpecielen Ki 
derfelben mehr ader weniger Har mir bemuft zu mic 
mich außer denfelben zu erhalten, und leichter nad ul 
nach den Weg zu ihrer richtigen Verſtaͤndniß uud be 
urtheilung zu finden. — Das beſte Gegengift ga 
fuchte Nachahmerei. — 
Kaum keimten die erſten Santen bei GeÄhier 
1824, als ich ſchon wieder dem Fichtelgebirge ME. 
— Dießmal blieb ich ein ganzes ‚Niertejahe dar: — 
Doch meine Stellung zu ihm wurde wenig dedurch DEP 
ändert; theild weil er immer noch biefelbe el ‚ 
ochtete, niemald den leifeften Munich zu eemaet pn 
daß ich auch ihm nur etwas fein, das Gain # 
mer Unterhaltung und Aufheiterung beitragen * 
die geringſte Frage über die Anwendung meincr 
die Lippen kommen ließ; theils, weil auch mit De" 
wiederum bie Scheu des Geſpraͤchs gab, jenen FT. 
nur für die Ferne und die fchriftfichen Mittheiu 
habt hatte. — Ruhig erwartete er wieder IN den re 
merungsflunden, ob ich ‚hinüber . kommen BE na 
manchmal erfuhr ich zwar. feine. zufriedencn, 
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Aenßerungen über den Grfolg der Unterhaltung, wenn 
ich fie gewagt, durch bie britte Hand. Aber ich fuͤrchtete 
zu ehr, die Erwartungen baburch gefleigert und meinen 
Borrath von Ideen dagegen zu balb erfchöpft zu haben, 
um es oft zu wagen; — denn gerade in biefen Stunden 
wollte er mehr einnehmen, ald ausgeben. — 

Dagegen hatte ich aber Gelegenheit genug, ihn 
näher zu betrachten. Dad Erſtaunenswuͤrdigſte war bie 
geiftige und meralifhe Allumfaffung und die tief bes 
rechnete Benutzung und Ordnung der Zeit und feiner 
Mittel. — Die Zweckmaͤßigkeit der Federn, mit denen er 
fchrieb, jedes Heinften Werkzeuge, das nur in feinem 
Haufe gebraucht wurde; — bie Minute, in der er aß, 
bie Speifen jeden Tages, die er ſelbſt ſchon am Morgen 
beſtimmte nach den Regeln feines Befindens und ber 
vor ihn liegenden Beichäftigung,, befonderd aber um auch 
Darin Morgens das beflimmte Bild des Tages ‘vor fich 
zu haben, und fich darauf freuen zu koͤnnen; — dies 
waren mit ber größten Wichtigkeit behandelte Gegenſtaͤnde. 
3u jeder Stunde dabei unterfuchte er den Stand des 
Mondes, den Grad der Temperatur der Luft, den Wind, 
das Fallen oder Steigen des Barometerd, die Beſchaf⸗ 
fenheit ferner Gegenden, fuchte ſtets die Werbindung und 
gegenfeitige Beziehung auf einander zu bemerken und zu 
ergründen. Alled war bei ihm fo berechnet, daß eine 
Abweichung von der beflimmten Ordnung und eine Ver⸗ 
änderung des von ihm feflgefeßten, ihn auf das tieffte 
beruͤhrte. Sch Tann, um davon ben Begriff zu geben, 
folgende Anekdote. nicht unterdrüden. — Als ich wieder⸗ 
ankam, fand ich auf dem geheimen Gemach zum Ges 
brauch einen Quartanten mit dem trefflichften weichften 
Papier. — Acht Tage darauf war er plöglich verſchwun⸗ 
den, und an feine Stelle fehr unregelmäßiger und grober 
Abfall hingelegt. Nah andern Erfahrungen auch hier: 
von einen befimmten Grund vermuthend, faßte ich den 


Muth, darnach zu fragen, als ber Quartant immer ud 
wieber erfcheinen wollte. Die Frage ſchien erwuͤnſct y 
kommen; denn ich erfuhr nun, bag Richter mit fo gu 
Gem Unwillen bemerkt batte, wie ich bald anfangs bil 
am Ende meinen Bedarf unregelmäßig ausgeriffen, de 
ihm dies endlich fo peinlich geworben, um lieber ka 
Quartanten felbft wegzutragen, und ſich lieber mitten 
ſchlechten Papier zu begnügen ober Das andere ſich ehi 
hinzuteagen, ald diefed entfegliche Unweſen mit ande 
— Das ganze Haus hatte darunter gelitten und, al 
ich lachend verſprochen, forthin regelmäßig nad da © 
tenzahl zu verfahren, ſah ich andern Tags mit gan 
Bergnuͤgen den alten Quartanten wieder an fein Salt; 
— ein Zug der zu gleicher Beit bie unendliche hm 
beweiſen mag, mit ber er mich behandelte. — Abe 
für fonnte er auch auf der andern Seite die Seny® 
mit dem heftigften Zorne, fogar einmal während mat? 
Anweſenheit mit dreitägiger Zuruͤckgezogenheit anf jenen 
Bimmer beflrafen, wenn am ben einfaden Gpeikn, M 
er beſtellt hatte, etwas: verborben ober verfehen WOT 

es war natürlich, daß wie ihm das Gerimglt droit 
gab, und Mittel zu einem Zwecke wurde, es ip Den 
fo die größte geiflige Störung verurſachen —A 
bald deſſen Vermeidung nicht vom Zufall, ſendera wi 
einem menfchlichen Willen abhing; ihm abe Pf 
Eſſen ein Quell großer koͤrperlicher und geifigf Fe 
— Aber das Merkwuͤrdigſte war mir, daß bier 

für das Kleinſte nicht nur neben dem für de 
wehnte und baß fie beide abwechſelnd, feel in 
beibe zuſammen, ohne ſich einander zu ſtoten DD 
konnten. Während feine Phantafle mit Gefuͤhlen ig 
bern und Anfchauungen füch beſchaͤftigſe, welche » 6 
nerfie Beben in bebenden Schwung werfen, 7 
wohl mit forſchendem Blick umher, ob auch jede u: 
auf feinem Ziſche in der gehörigen Drbmung In 1 
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ftande ſich befand, den er ihr für immer beftimmte. &o 
konnte er gewiß in den Augenbliden ber größten Begei⸗ 
fterung beim Erzeugen der gluͤhendſten Stellen ohne 
Störung der Vorgänge in feiner Seele, etwa einen. vor 
feiner Feder herumhüpfenden Kanarienvogel mit einem 
Strich von rother Tinte bezeichnen, um ihn von einem 
ähnlichen zu unterfcheiden, oder ein Fliege die ihn ums 
flog‘, für feine wetterprophetifchen Froͤſche einfangen ober 
mit der Gutmüthigkeit Sterne’, durch das Fenſter in 
die weite Welt hinaus laffen, bie für beide Weſen Platz 
dat. — Man flieht auch hieraus, daß die ihm fo eigens 
thümliche, unmittelbare Wermählung des erhabenen Ge 
dankens mit dem aus der gewöhnlichften Wirktichkeit 
durchaus nicht gemacht, fondern reined Ergebniß feiner 
Ratur und Anlage war. — Er hatte überhaupt in gang 
befondern Grabe die Gabe, mehrere Gedanken zu gleicher 
Beit neben einander zu verfolgen, gewiflermaßen eine eſo⸗ 
ſeriſche und eroterifche geiftige Thaͤtigkeit zugleich zu treis 
ben; und oft bewied er im Geſpraͤch, Daß er z. B. eine 
vor geraumer Zeit hingeworfene, und mit andern ver 
taufchte Idee, während er Über die leßteren ſprach, näher 
überdacht und überlegt hatte. — Das Allerwunderbarfte und 
an das Unerklärliche fleeift, daß er nicht nur im Arbel 
ten feiner Seele zufehen Eonnte, fondern fogar im Zräus 
men den raum beobachtete und über. ihn reflektirte, 
Davon fehen die Lefer fchon bie Kberrafchendften. That 
fahen in feinen: „Blide in die Traumwelt“ — im 
Muſeum. 
Aber was war am Ende das Erſtaunen uͤber ſolche 
Aeußerungen von geiſtiger Kraft, und deren tief berechnete, 
hoͤchft möglichfte Steigerung und Verwendung, gegen bie 
Bewunderung ber Beweile und Zeichen feiner fo großen 
„Johanneskraft der Liebe,” von denen man fo oft Zeuge 
wer! Die letztere trat beſonders hervor in ber Aufnahme 
Brenider, weiche Neugier ober Mathserholung zu ihm 


führten. Hietbei überwand er fogar die Empfinbidle 
der ihm fuͤrchterlichſten Störung feiner Morgenfhunke 
Ich will biervor bei. zwei Fällen den Eindrud, den ie 
Benehmen auf mich machte, durch eine Stelle aud einen 
Briefe kber mich felbfl von einer Altern Zufchauern, der 
Befer um fo wahrer berftellen, zumal fie zugleich die © 
wähnte damalige Annaͤhrungsſcheu bezeugt: „Lei f 
Sean Pauls Eemuͤth liebt,” heißt es von mir, ahid 
mehreremal mit Wonne; einmal ald ein ebänside 
Wicht aus Wunſiedel, deſſen Leidenfchaftlichkeit wahr 
Fuͤrchten erwedte, Richtern um Rath fragte, ind MR 
ihn mit einer Milde, Vernunft und gätiger Werlıit 
feit anhörte, ihn zu beſchwichtigen und von feinen IM 
ſelbſt ſchaͤdlichen, unbefonnenen Vorſaͤtzen abzurathen — 
da war des Juͤnglings Auge, der ſtill am Genfin Wh 
und alles hörte, von ernfler Rührung fo feuht! — 61 
andermal, da Richter herüber Bam und einer alten Dat 
fo menfcenfreundlich antwortete, da entzüdte mid an 
Michters Blick, der fo freudig liebend auf ihn bi 
fagen muß man es den Menfchen auch, wenn mM 
liebt u. fe.” — Sah man ihm aber, wenn die * 
und die Sehnfucht nach den Seinen ihn PM jenen 
ſtillen und einfamen Arbeiten heräber trieb, a Pant " 
dem Auge einen Sonnenſtrahl der reinften gie — ” 
Zimmer warf, um ben Mund das lieblichſt Bi 
fpielte, und ex mir wie verſchaͤmt verlegen UM einen A 
wand feines Kommens daſtand, ba war einem u en 
ſollte fi das innerfte Leben fich hineinftürzen m jr 
Auge, ald follte das bange Herz dort finden, wen of 
in ungeflillter Schnfucht ſchlug und Hopfte — De 
fprach auch in feinem Sen nur bie Denen: 
nicht ihre Weichheit, fondern ihre Stärke. Dr ve 
ihn mohl ohne Rührung mit der weichen Knocp 
Bruſt, von feinen Gängen heimkehren, ode in 
Heinen Vögel und ihre Jungen, wenn Pe au 


Trinknaͤpfchen ihm bie Papiere zu fehr naͤßten, fanft in 
ihre Behaͤltniſſe treiben fehen! — Mit welcher forgfamen 
Liebe er auch feine Wohltaten erzeugte, danon erzählt 
feine Tochter ein fchöned Beiſpiel: „Da die Gaͤrtnerb 
Leute, die in dem Garten, worin er arbeitete, angeſtellt 
waren, ihn um Aushülfe und Vorſchuß angingen, fv 
gab er ihnen immer nur fünf Gulden, von benen- die 
Frau monatlich nur einen wiederbringen mußte, wofür er 
ihre dann ſechs Kreuzer „Intereſſen“ abzahlte, wie er 
fagte.” — Mit eben ſolchem Wohlwollen behandelte er feine 
Dienſtleute. Wenn a z, B. am erſten April fich die 
Kreide machte, die Seinen anzuführen, eine Freude, die 
ihm Riemand verdarb, fo war ſelbſt davon die Magb 
nicht ausgefchloflen; und ich fehe noch fein frohes Geficht, 
mit dem er ‚die verdutzte Magb betrachtete, als er fie 
ernuſt nach dem werggelommenen Meſſer befragte, „das 
keine Klinge mehr gehabt. und an. dem ber Stiel abger 
gangen wäre” Wie er bie Thiere behandelte, erzählte 
bie Tochter ſchon. Aber ich ſelbſt ſah ihn, wenn er 
Obſt aß und ber Hund werlangend webelte, ihm ben 
Zeller vor bie Nafe halten, „damit er fein unzuftillendes 
Verlangen aufgebe, fehend, daß es Feine Nahrung für 
ihn. fei.” — So hielt er es für unverzeihlih, wenn may 
in einen Kaufladen zu aufmerkſam hineinfah, und in 
dem Kaufmanne die vergebliche Erwartung, man wolle 
etwas Paufen, erregte. — Wie boͤs wurde er, ald ich ihm 
einft mittheilte, die Handichrift Ernit Wagner’d aus gro: 
Ber Liebe zu ihm aus einem alten Fremdenbuche gerifien, 
und fo den Nachkommenden die gleiche Freude entz0s 
gen zu haben.” — Mit welcher liebevollen Gutmüthigkeit 
und Bereitwilligfeit aber er den, von Jahr zu Jahr fich 
mehr häufenden Anfragen und Bitten um Urtheil uͤber 
poetiiche Arbeiten, um Rath über LebendsAngelegenheiten 
nachkam, fo viel Zeit ed ihm auch raubte, dafür find 
noch hunderte von lebenden Beugen vorhanden! — Uns 


glaublid) war bie Menge ber eingelaufenen Bricke, & 
kenntniſſe, Selbſt⸗ Lebensbefchreibungen, von alla 6: 
genden her. Er ward dahin zum Bertrauten ber tief 
Geheinmiſſe von Frauen Männer und Juͤnglingen u: 
allen Staͤnden gemacht. Jeder wollte Rath, vide ir 
zum Richter, andere zum Schiedsrichter ihres ganzen &: 
bens; reuige Sünder fuchten Troſt in einer Beichte u 
ihn! — Ueberall vieth, half, troͤſtete, ermunterte et hi 
und wohl mag feiner von unfern großen Minnem ır 


diefe Weiſe feit dem alten Gellert fo auf feine Beitgenofe 


gewirkt haben. Ia manchmal richtete er durch anfiıy 
liche zu liebevolle Antworten Unheil an, und ed vde 
fuhr ihm der fo tiefe als umerhörte Gchmerz, deh 9 
junges Mäbchen, Maria geheißen, entweder eine Aut 
tee von Forſter, oder mahrfcheinficher von Khan Ei 
die beide Dpfer ber franzöflfchen Revolution geworden 
ſich noch im Jahre 1812 aus Liebe zu Ihm und me 
der Unmöglichkeit, je ihm nahe zu treten, Im Bien P 
trändte *).: Daß unter den Zufendungen fü moncl 


ir be 
Curioſe und Pfychologiſche befindet, It —* 


greifen. So beſitze ich unter andern die Selb 

ſchreibung eines Mannes, der bie fire See beit, de⸗ 
er von Andern aus der Berne magnetiſch ausgchge M 
feine Gedanken von ihnen benußt würden, da be} 


*) Mehrere feines Briefentwuͤrfe an Mariautt —* 
metenheften, zeigen, wie ſehr er ſie gegen Die weh 
väterlich gewarnt. &o führt er ihr an, baf fe m ben * 
ihm das Geiſtige mit dem Koͤrperlichen verwechſelte, ak er 
unendliche Grfcheinung Leine äußere endliche vertrögf- gan med 
Gold würde ja unkennbar durch die Darfteilung. MM FT n; 
fie iA) fir üpn begeifteue, wäre ja ſchon vorher u7 
Wegeiftecung kehre es une um. Ihr⸗ Liebe umträgt * —* 
bern horbere Eheſtand und Kinder. ir alle ſeien iah fe“ 
iiber ber Morwelt verliebt, aber bies ji Dad plalmld tn, 
— Zusfürlich ergäpls ben Worfall: „Die Wahrheit 2 
Echen.” Dort fehlt jedoch ber hier gegebene Brit. 
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gleicher Zeit von Richtern die Verwendung beim Kaiſer 
Franz um ein Geſchenk von nicht weniger als zwanzig 
Tauſend Thalern, damit er in Muße ein großes Epos 
ſchreiben koͤnnte, und endlich von dem Dichter ſelbſt einen 
Vorſchuß von zwei Tauſend Thalern auf jenes kaiſerliche 
Geſchenk hin verlangte. Ein anderer forderke, daß er ſich 
bei allen Fuͤrſten Europa's um die Freilaſſung Napoleons 
von St. Helena bemuͤhen moͤchte u. ſ. w. u. ſ. w. 
Uebrigens hatte ich auch einigemal Gelegenheit, ihn 
noch in der Fuͤlle ſeiner Kraͤfte, in jenen oftmals fruͤher 
erwaͤhnten begeiſterten Momenten muͤndlicher Improviſa⸗ 
tion beim Zweigeſpraͤch mit intereſſanten Maͤnnern uͤber 
wichtige Gegenſtaͤnde zu beobachten; wiewohl dies meiſt 
nur in jenen Daͤmmerungsſtunden auf ſeiner Stube ge⸗ 
ſchah. Einigemal aber kamen ſie zu uns heruͤber. Er 
lies fih dann auch fein Bier heruͤber bringen, von dem 
Dabei zu trinken ihm burchaus Beduͤrfniß war. Es ging 
dann durchaus treu fo die Scene vorüber, wie er eine 
folche vor 23 Jahren in der Conjecturalbiographie befchries 
ben hatte, nur mit dem Unterfchiede, dag beim Auf» und 
Abgehen im Zimmer fein Söhnlein an feiner Hand mit 
auf und nieber trabte. Am unvergeplichften iſt mir bie 


- Dämmerungdftunde, wo er mit einem geiflreichen, ihm 


hauptſaͤchlich durch gleiched Interreffe an dem thierifchen 
Magnetismus befreundeten Arzte, von Stransky in Bai⸗ 
reuth, ein folches Geſpraͤch ber dad Werhältniß der Seele 
zum Körper führte „E8 ward entwidelt, wie bie Seele 
fi) den Körper felbft baue, wie der Wahnfinn nicht fie 
felbft afficiere, fondern wie hier num die Eörperlichen Werk 
zeuge, durch welche fie unmittelbar wirke, zerflört wären, 
und ber Mißklang ber Gedanken nur dem ähnlich fey, 


„welchen ein ganz guter Spieler. jelbft auf einem Inſtru⸗ 


mente mit verflimmten und zerrifienen Saiten hervor brin- 

gen müfle u.f.w. u.f.w. Er war babei der bichtende 

Sprecher, während der Andere theild das von ihm Auf⸗ 
V. Shell 14 


% 


geftellte im Bereich feiner Erfahrung und Kenntniffe ;: 
beftätigen,, ober ihm aus bemfelben neues Material 5. 
zuführen fuchte. Es war außerordentlich, wie Die Ideer 
gleihfam wie electiifhe Funken herüber und Himükı 
fprangen , unb ber Zuhörer wußte nit, follte er me: 
die Tiefe und Schärfe feiner Beobachtung, oder den Reid 
thbum der ibm zu Gebote fiehenden Thatſachen aus alle 
Theilen der Wiſſenſchaft und bed Lebens, ober bie ge 
wandte beflimmte präcife und in turzen mahlenden Schlag: 
bildern ſich geftaftende Form des Ausdrucks bewundern. — 
Eine ber Saupturjachen uͤbrigens, welche verhinber: 
ten, daß fchon im Jahre 1824 ein immigere® Berhältnif 
zu dem Dichter fich geftaltete, lag in ben gerabe jest 
fihtber eingetretenen Wirkungen ber feindlichen, feinen 
Körper nady und nach zerflörenden Deiogarnifation. Die 
zunehmenbe Augenſchwaͤche hatte ihn ſchon im Anfang 
des MWinterhalbjahres auf dad Ernfllichite beumrubigt, er 
batte bei Gelegenheit feined erſten Briefe ſchon aud 
meine Beihuͤlfe zur Verſchaffung tauglicher Brillen in 
Anſpruch genommen; von allen Orten und Enden wur: 
ben bergleichen herbeigefchafft, eine Menge Augenärzte be: 
fragt, eine Menge weitläufiger Kraufheitäbilber abgefagt, 
und den Befragten zugefhidt Er bielt fie immer nur 
für eine örtliche Schwäche, und hoffte feſt, daß ſich ein 
grauer Staar bilde, ber fich operieren laſſen wuͤrde. Daß 
auch dad zweite Auge zu leiden anfing, fuchte ex fich 
dadurch zu erklären, daß „bad linke bem andern von 
Zeit zu Zeit nur einen Nebel hinuͤberſchickte“ Aber ber 
ganze Organiömus war verflimmt. Vergeblich kaͤmpfte 
er an. gegen eine zunehmende Empfindlichkeit, Verdrieß⸗ 
lichkeit, und Abfpanmmg. Die Unentichloffenheit, Ex: 
beiterungen zu fuchen, wenn Sie nur mit einigen Unbe 
quemlichkeiten verbunben waren, wurbe immer größer. Geh’ 
doch heute zu Welden's,“ rieth ihm die Gattin in meine 
Gegenwart unter anbern einmal, als fie ihn einmal hei: 
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terer ſah. „Ach Gott! ich moͤchte wohl,“ war die Ant⸗ 
wort, „aber da muͤßte ich erſt ein Paar andere Hoſen 
anziehen!“ — Er blieb und ging nicht. — So begeg⸗ 
nete ich ihm im Mai, als ſchon ſeit acht Tagen Alles 
in Bluͤthe ſtand, im Freien. „Wie mich das erquickt,“ 
rief er mir zu, „ich ſehe das Alles dies Jahr ſo ploͤtzlich 
zum erſten Mal.“ — Er, den ſonſt jeder Sonnenſchein 
in's Freie zog. Das groͤßte Ungluͤck aber war, daß er 
die Fortſchritte der Zerſtoͤrung durch ſeinen eignen medi⸗ 
ciniſchen Dilettantismus befoͤrderte. Nicht nur, daß ſeine 
ſelbſt gefertigten, nach ſeinen Wuͤnſchen eingerichteten, 
Diagnoſen die Augenaͤrzte taͤuſchten, ſo daß ſie mit ihm 
an die Bildung eines grauen Staar's glaubten, ſondern 
er bildete ſich ein, nach fruͤhern Beobachtungen, daß der 
Grund der uͤbrigen Koͤrperverſtimmung in der Lunge liege, 
und er daher nur an einem Lungenſchlag ſterben koͤnne. 
Waͤhrend die Folge nun augenſcheinlich bewies, daß 
ganz einfach der ganze Koͤrper durch allmaͤhlige Abnahme 
aller organiſchen Kraͤfte einer Aufloͤſung durch Schwaͤche 
entgegen ging, und dieſe namentlich bei den Augen be⸗ 
gann, behandelte er ſich gerade auf entgegen geſetzte Ue⸗ 
bel hin, ſchwaͤchte nicht nur ſeine Diaͤt, ſondern ſetzte ſich 
Blutigel an, und lies ſich ſogar in dieſem Sommer durch 
Schroͤpfkoͤpfe das Blut Unzenweiſe abziehen. Eine allge⸗ 
meine Abmagerung des Koͤrpers war davon die unmite 
telbare Folge. Schon im Herbſt 1824 war es ſo weit 
gekommen, daß er, dem Vorleſen das Verhaßteſte war, 
die Nachmittage und Abende auf dem Sopha liegend in 
der Stube feiner Frau zubrachte, ſich ahwechſelnd von den 
Seinigen vorlefen ließ, und, wenn ein Beſuch Fam, au: 
genblidfic in feine trübe Stube hinüber ging, „hy⸗ 
pochondriſch dabei zweifelnd an der Ergebenheit felbft 
der Seinigen.“ So ging es fort den Winter 1825 hin; 
buch bis in die Mitte des Sommerd hinein. — 
14” 
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Sch war zwar auch im Herbfl wieder in Baireur 
erfchienen, fo wie im $rübjahr 1825 auf einer, nach Tem 
ode meiner Mutter und meinem Abgang von ber Uni: 
verfität unternommenen Reife nach der Schweiz, aber im: 
mer nur wenige Zage, und in größerer Entfernung fogar 
von ihm bfeibend, ald früher; denn, ba er mir auch jest 
noch nicht dem mindeflen Zwang auflegen mochte, fo flörte 
auch ich das Vorleſen, und die häusliche Einfamfeit. An: 
ders wurde ed aber plöglich, ald nach fünf Wochen mic 
die Ruͤckreiſe wiederum nach Baireuth fuͤhrte. Die ein- 
zelnen Schilderungen, die ich am erften Zage bei Tiſch 
fhüchtern von dem Erlebten hinwarf, die Art und Weiſe, 
in welcher es geichah, batten feine Sntreffe und feine Neu⸗ 

- gier, mehr zu hören erregt. Er blieb figen und begann 
darüber ein fortgejehtes Gefpraͤch. In der Begeifterung 
von dem Gefehenen, in der Ueberfülle der durch die Wan: 
derung uͤppig geiteigerten Körperkraft und in der Aufre 
gung aller geifligen und Phantafies Kafte, feit lange bür- 
ftend, einen folchen Hörer zu finden, hatte ich den Muth 
und die Kraft, vor ihm mich auszuftrömen, mit dem fiche: 
ren Bewußtſein einen unerfchöpflichen Stuff vor ihm ans: 
breiten zu koͤnnen. Mein ganzes Herz faß mir auf der 
Zunge. Ein Bild nach dem andern, eine Idee nach der 
andern, die den anfchaulicheren Ausdrud fanden, fielen in 
feine feit lange ſchon nach einer ſolchen Ausbeute lechzen⸗ 
den Seele. Er war abwechfelnd gerührt, erhoben, er, 
ſtaunt, erheitert, und mein Muth wuchs mit der immer 
fihtbarer werdenden innigen Zufriedenheit auf feinem 
Antlitz. Es verging der Nachmittag, der lange belle Juli: 
Abend, und das Gefpräch war nur immer lebhafter, um: 
faffenber, inniger, herzlicher geworben. — Ich war dabei 
meift der Gebende gewefen, hatte hauptſaͤchlich die Koſten 
des Geſpraͤchs getragen; er ſchien erflaunt überwältigt 
über die Staͤrke und Ausdauer der feurigen Iugendkraft, 
die ſtets fich fleigernd und überall, wo ed fich hinwen⸗ 


+ 
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dete, bemfelben die Spitze zu bieten vermocht hatte: Er 
ſah fich hier fortgeriffen; er fühlte fich wieder wie früher; 
mit leuchtenden Bliden faßen rings um bie Seinigen um⸗ 
ber! — Uber, alles erhob fich wie verklärt als er plößlich 
Punſch verlangte. Das war fett Sahren nicht gefchehen; 
ed war immer ba8 Zeichen feiner gluͤcklichſten Momente 
gewefen, befonderd an ben für ihn fo heiligen Weihnachts⸗ 
Abenden. Er brachte nun das Gefpräd auf fich befons 
ders, und auf den Gedanken, der ihn damals befonderd 
befchäftigte, auf die Herausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke, 
über welche er aber in feinem gänzlichen Unvermögen, 
Sefchäfte, befonderd wenn fie feine eignen Intreſſen be 
trafen, zu behandeln, eine Menge äußerer und innerer 
Zweifel und Bedenken in Betreff der Anordnung wie ber 
Buchhaͤndleriſche Verhältniffe hatte, die feine gewöhnliche 
damalige Unentfchloffenheit noch mehr vergrößerten. Ich 
hatte mir durch mehrere Lebendverhältniffe Dagegen eine 
Art practifchen Sinnes, eine Leichtigkeit, Schnelligkeit und 
Sicherheit des Ueberblidd in der Behandlung folcher An⸗ 
gelegenheiten zu erwerben gewußt, bie meine juriftifchen 
Beihäftigungen weientlich gefördert hatten. Ich bot da= 
her alles auf, ihn in feinem Entfchluffe zu beftärken, 
wußte fo fchnell ihm alle feine Bedenken zu beflegen, ihm 
den Weg dazu fo leicht vortheilhaft und fo angenehm zu 
zeigen, daß er fowohl über diefe, ihm biöher ganz unbe: 
kannt gebliebene Seite meined Weſens faft noch mehr 
erftaunte, als befonders ſich innig erquidte über die ihm 
Dadurch eröffnete Ausſicht auf einen eben fo behaglichen 
als leicht und angenehm ihn befchäftigenden Abend feines 
Lebens fühlte, — und "wunderbar geiftig und moralifch 
geftärkt fich zurüdzog., Die Wärme und Uneigennügig- 
feit des Intreſſes, Die ich dabei für ihn und den Seinigen. 
hatte an den Tag legen koͤnnen, ba ich fo kuͤhn meine 
Hoffnung damals nicht zu erheben vermochte, Daß er mir 
irgend eine Stellung dabei übertragen würbe, hatten ihn 
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nicht minder babei ergriffen. Genug! ich hatte ohne © 
zu wiflen, in jenen wenigen Stunden mir jene inmigfe 
Liebe, feine Achtung, und fein unbebingtefies Ber 
trauen erworben. Zwei andere Tage vollendeten, wozn 
ber erſte den Grund gelegt. Ich ſchien ihm jett ein 
genuͤgende Feſtigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit offenbart 1 
haben, daß er jedes frühere Bedenken befeitigen zu Bönnen 
glaubte, nach der jugendlichen Stüße zu greifen, die ſid 
feinem erſchuͤtterten Leben darbot. Schon jetzt ventunr 
er ben Seinen, jedoch mit der Weifung ed mir ned a 
verfchtweigen, feinen Vorſatz, mich für die Dauer de dr 
anftaltung ber Herausgabe an feine Seite zu rufe. — 
Unglüdlicher Weiſe aber glaubte er fein Lebensende nad 
fo fern, und immer noch die Einleitung zum Anfangt 
des Geſchaͤfts fo Zeit raubend, daß feine zu große Ge 
wiffenhaftigfeit mich noch einmal abreifen ließ, IM b 
wenig wie möglich die Freiheit meiner fernen | an 
gen Ausbildung zu befchränten. Erſt nachdem ie 
ſechs Wochen ſchon in Dresden wieder war, ethiel 
von om folgenden, jedoch dictirten Brief: ee abe 
„Bas ich auf dem det und ie Al) 
Stuhl, Das Kst om sn PR rn, und meine fünımb 
lichen Werke werden allmählich hear te. ni 
komme ich zu Ihnen mit einem Wunde de 3 m 
fung, bie mir am _beften den Weg zum 7 bi 
wird. Ich bitte Sie nemlich inliegenden Die WB, 
an Böttiger zu übergeben. Ich erfü ihn Die 
über die Bedingungen über die Herausgabe —**— 
Werke zu belehren, über das was andere 
befamen, über die Verhaͤltniſſe zu frühe — 
kurz uͤber meine neu aufgeſtiegenen Zweifel —*— 
Unternehmung. Da ich Boͤttigers kurzem, imme an 
verrinnenden Lebenslauf, nicht no — 
mich mitgeben wollte und noch aus anderen * zu 
ſeiner Perſoͤnlichkeit, erſuchte ich ihn, ir DI wo⸗ 
antworten ſondern blos Ihnen, und muͤndlich⸗ ern 
er nur rathen kann, Ihnen anzuvertrauen. Ihm trel 
ſchon die Gefaͤlligkeit haben, jedes Wort von 
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wie ein Echo nach Baireuth zu ſenden. Sie ſehen übrl- 
gen: aus der Mühe, in die ich Sie fchon beim Anfang 
des Geſchaͤfts verwidele, daß ich fie bei der Fortſetzung 
deſſelben noch mebr in Anfpruch nehmen werde, in ſofern 
ih Ihren wiflenfchaftlihen Gang nicht unterbreche. Möge 
er in Zufunft immer mehr Ihrer Alpenteife gleichen, wo 
die fleilen Felſen und die Wafferfälle eben fo gut zu den 
Schönheiten und Genüflen gehören, als die Ausfichten 
auf Berggipfeln! —“ 

Da Boͤttiger's Antwort fehr ungenügend auöfiel, ich 
voraus fah, daß auf diefem Wege noch viel unnüge Zeit 
verflreihen würbe, griff ich, außerdem noch durch befon: 
dere Briefe der Seinigen dazu aufgefordert, fogleich mit 
dem größten Eifer felbfithätig ein, und hatte binnen drei 
Wochen die ganze Verlagsangelegenheit zwifchem ihm unb 
den Buchhändler Reimer fo weit vermittelt, baß unver: 
zuglich zu den Vorarbeiten gefchritten werben konnte. Es 
ift Died eine der fchönften Beruhigungen für mich, da 
ohnedem der Dichter mit Sorgen und Bangen über daB 
zufünftige Schidfal ber Seinigen wie feiner Werke aus 
der Welt gegangen, nicht jenen fehönen Troſt feiner letz⸗ 
ten Tage gehabt haben würbe! Mit der dadurch geſtiege⸗ 
nen Zuverfiht von dem Erfolge meiner Beihülfe aber 
war zu gleicher Zeit Die Abnahme feiner Kräfte und feine 
Huͤlfloſigkeit reißend ſchnell gewachſen; beſonders nach 
einer Anfangs Septembers im kalten Wetter unternom⸗ 
menen Reiſe nach Nürnberg zu dem Augenarzte Kapfer, 
der ihn, wahrſcheinlich nur um ihn ſeinen Troſt nicht zu 
rauben, die Operation des⸗angeblichen grauen Staars 
zum Fruͤhjahr verſprochen. — Um fiebenten October er: 
hielt ich dabher den Einlabungsbrief zur fchleunigen Rüd: 
kehr von den Seinigen, dem er folgende, mit ber muͤh⸗ 
ſam gefrigelten herzlichſten Unterſchrift verfehene, Nach⸗ 
ſchrift hinzu dictirt hatte. 

„Ich erwarte ein ſchoͤnes Leben mit Ihnen. Der 
Tag bis zehn Uhr bleibt ganz Ihrem Studium geweiht, 
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dann werben Sie die buchhänblerifchen Eintheilungen de: 
Auffäge mit mir beforgen helfen; auch bitte ih Sie mir 
für die Werke, die ich zwar feiner Quedfilbercur, aber 
doch an manchen Stellen einer Quedfilberpofitur unters 
werfen werde, bie eingefchalteten Werbefferungen für den 
Setzer aufzufammeln; auch mir fuͤr die Bezwingung des 
Chaos meiner Bibliothek, wenn nicht die Hand, doch 
das Auge zu leihen. Ein wenig Borlefen — ein wenig 
Kopieren — ein wenig Sprechen — ein wenig Frohiein 
— dad ift noch Alles was ich von Ihnen verlange. —“ 

„Sie errathen gar nicht,” fo lauteten feine legten Zri⸗ 
len auf meine Meldung, daß ich gegen Ende des Ma 
nats eintreffen würde, „Ste errathen gar nicht, weichen 
Balfam mir Ihre Ankunft für meine vermundeten Augen 
und für die zweite Hälfte bes vom Schickſal zerquetſch⸗ 
ten Körpers mitbringt. —“ 

Es hatte fich bereitd eine Bauchwaſſerſucht gebildet 
und bie Füße begannen zu fchwellen. 

Da ich keine Ahnung hatte, baß feine Uebel in ber 
kurzen Zeit fo weit vorgefchritten waren, fo ließ ih uns 
glücdticher Weiſe bid zu meiner Abreife noch 14 Tage vers 
flreichen, von benen ich leider zu fpät erfuhr, wie koſtbar 
und wie unerſetzlich fie geweien! — Denn als id nun an 
einem ber legten October Abende wieder in fein Zimmer 
trat — mit welchem tiefen Schred fuhr ich da zurüd! — 
Die Zenfler waren mit grünen Vorhaͤngen verhangen, 
nirgends fchien mehr die fonft fo flrenge orbnende Hand 
zu walten. Ein großer Lichtfchirm auf dem Tiſch, ver 
barg .mir feine Geſtalt; und als ich berumtrat, ſah ich 
den vor Eurzen noch fo Fräftigen Dann in einem Pely 
überrod auf feinem Sopha liegen, dad Geficht ſeltſam 
verlängert, tief eingefallen, gelblich, den fonft fo ſtarken 
Körper in den obern Theilen zufammengefchwunden, mit 
erlöfchenden Augen, bie Füße mit Kiffen bebedit. Unbe⸗ 
fhreiblich gerührt und dankbar war fein Empfang. Als 
er meine Stimme vernahm, rief er: „mo ift er denn? —“ 
und firedte mir die Arme entgegen! — Nachdem er ſich 








217 


ermannt, überfam ihn wieber plöglich die Lebendigkeit 
jenes früher befchriebenen Abends; alle Hoffnungen tra= 
ten glänzend vor feine Seele, die er von diefem Zufams 
menleben hegte. Er fchlug nach einander alle Saiten an, 
die er jegt in klingenden Schwung gebradht zu fehen ers 
wartete. „Ach!“ rief er verfchiedene Male aus, „wir has 
ben fo viel mit einander zu reden — aber wir haben ja 
nun auch taufend Stunden!” Nur mit Mühe und uns 
gern ließ er mich diefen Abend vpn feiner Seite führen. — 

Doch ich habe fchon einmal den Freunden ded Dichs 
terd von dem Augenblide an feine leuten Sage bis an 
feinen Tod befchrieben, und mit fo unendlich viel einzel» 
nen Zügen aud meinem Tagebuche, deren Einwebung 
mit Dem zu lyriſch angeflimmten Schmerztone dieſer Schrift 
damals nicht in Einklang zu bringen fchien, ich jetzt 
auch diefe Beichreibung ausſtatten Tönnte, fo glaube ich es 
doch nicht unumgänglich nothwendig, hier noch einmal bie 
Wunde der Bruſt vor dem Publicum aufzureißen, ſchon 
weil e8 mir fchwer werden würde, für die Darftelung 
dieſer Momente jemals einen andern Ton zu finden. Was 
ich in dieſem Tagen von ihm gefehen, gehört, und mit 
ihm empfunden, iſt ja auch die Hauptgrundlage Diefes 
ganzen Buchs! — Wenn fo manches darin der Combination 
überlaffen bleiben mußte, fo war zum Theil der Grund 
davon, baß ed meine heiligfle Pflicht in diefen Zagen 
fein mußte, ihm die Gegenwart heiter und genußreicher 
zu machen, und feinen Blick beftändig in eine fchönere 
Zufunft zu leiten, nicht aber, ihn über feine Vergangen⸗ 
heit außzufragen, mehr ihm zu geben ald von ihm zu 
empfangen. — Wenn ich darum auch bei manchen fchwies 
rigen Stellen in dieſem Buche ſchmerzlich bedauern mußte, 
nicht damals fchon die fo leicht von ihm zu gebende Lö: 
fung fo mancher Raͤthſel verlangt zu haben, und daß nur 
der Zufall feine Gefpräche darüber leitete, fo waltet doch 
für immer in meinem Herzen jene troftreiche Ueberzeu⸗ 
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gung vor, daß jene größte und umeigenmügige Auf 
meiner Stellung zu ihm auf das Gluͤcklichſte erreihiue 


den iſt. Als Beweis dafür nenne ich feine ſelbſt dam: 


mit jebem Tage fleigende Liebe, die fih in fine Hit 
loſigkeit ſelbſt bis auf das Körperliche erfiredte; hmm 


Niemand anders durfte im ber ganz legten Zeit ihn ar 
faffen, um ihm aufzuhelfen, damit er in feinen Rodikufl 
anfange, oder um ihm zu flüßten, wenn er gehen weln 
als ich, wenn ich zugegen war; feine Stimme wole 
beim Vorleſen hören als bie meinige, und ed midi 
beiden Faͤllen fogar jeden Verſuch Anderer auf eine fü 
fie fogar fchmerzliche Weiſe zuruͤck, war ih mit andern 
Dingen befchäftigt. — | 

An Bezug auf die ſpeciellen Winke, die er gar er 
klaͤrung feiner Natur überhaupt und feine Berk in? 
befondere gab, gehört die Erwähnung noch hicthen Wi 


er durch die Gintheilung feiner Werke ſchon dem pub | 


cum zu erfennen geben wollte, wie gering et MT 

Tendenz zum Reinfomifchen in ihm gegen bie jum mine 
und zum humoriſtiſchen Ernſte achtete. So weil # 

thun ließe, ſollten ausdruͤcklich darum die Liefrunge — 
fünf Bänden aus vier Theilen ernſten Inhalt? mit EN 
fünften komiſchen ald Anhang erſcheinen Und Ne 
zu gebenben Fingerzeig zu Liebe, hatte et gen PT 

her ſchon fo oft audgeiprochenen Wunſch, dab nan I 
. Werke mit der zu ihrem Verftändniß ſo — 
Beobachtung der chronologiſchen Folge ihres u 
leſen möchte, bis zur Bollendung ber ganz * 
wenigſtens aufgeopfert. Darum eroͤffnen biefebe Dr 
fihtbare Loge und der Sirlein, gefolgt erſt von ben —— 
Band der grönländifchen Proceffe. Noch a Ir hir 
ten Lebenstage ferner erklärte er felbil ben pe m vot, 
ein mißlungenes Werk, und nahm ſich we 
den Kindertaufch in demſelben abzuänbern Sn 
des Titan endlich erfaunte er jebt durchaus, Bi 





m 





219 


&efer auf die von ung viel beſprochene Gataftrophe der Linda, 
bei weiten mehr vorbereitet werben müffe, und auch 
hier nahm er ſich vor, wenigſtens durch einige angebrachte 
„Drucker“ nachzuhelfen. Auf anderes warb in unfern 
Darlegungen felbft bereitd Rüdficht genommen. — 

Sch verweile fomit die Freunde Sean Pauls, welche 
ihn in diefer Krankheit: und Sterbenszeit weiter verfol- 
gen wollen, auf mein, biefelbe behandelndes, fchon vor 
fieben Jahren erfchienened, Büchlein *), daB zumal jebt 
um vieles Leichter zu erhalten iſt. — Hier flehe nur, daß 
der Dichter ohne eine Ahnung von dem Lebensgefährkis : 
chen feines Zuſtandes gehabt zu haben, nachdem ein 
Drgan nach dem andern feinen Dienft verfagt, und nur 
der, von ihm als fo edel und befonderd ald romantifch 
erkannte, Sinn des Geruchs ihn mit einem Duftenben 
Blumenflrauße bis in feine legten Augenblide lebendig 
begleitete; und beſonders nachdem die Krankheit fein gans 
zes geiftiges Sein nur von Zeit zu Zeit durch Lethargie 
und Schlaf unterbrochen, nicht aber im mindeften ge: 
ſchwaͤcht, er am 16ten Abend nach meinem Erfcheinen, 
am 14. November 1825, um biefelbe Stunde fafl uns 
merklich hinüber fchlief. — Wie ungeſchwaͤcht eben dies 
fein geiſtiges Sein geweſen, bavon mag zeugen, daß er 
mit mir in den Morgenflunden, außer ben allgemeinen 
Anordnungen über Plan und Eintheilung, die Gefchichte 
der Vorrede zum Firlein, und beinahe die Hälfte der fo 
ſchwierigen und angreifenden Teufeld: Papiere, und zwar 
bi8 zum Rage vor feinem Tode, ununterbrochen burchs 
arbeitete, dem Worlefen von Herbart's Pſychologie, Her: 
der's Ideen und von Mufaeus phyfiognomifchen Reifen 
auf dad Angeftrengtefte folgte, und es faft feinen wachen 
Moment gab, in welchem er nicht durch Gefpräch oder 





*) Jean Paul Br. Richter in feinen legen Tagen und im Tode, 
Breslau, März, 1826. 
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Mittheilung geiflig fhätig angeregt fein wollte, fi: 
ich alle Kräfte und Mittel anſpannen mußte, ihm dx 
in zu genügen, und noch fo mancher Freund, = 
vorzüglich der feit einem Jahre wieber ausgelöhnte = 
manuel, ferner Otto, Stransky, Deflreicher und nz 
Baireuth lebender Sohn feines geliebten Herda, nu 
nigfach hülfreich fein mußten. — ( 
In feiner Leichenbeftattung fuchte die Stadt Bi 
reuth, von geiftreichen Maͤnnern angeregt, felbkübe® 
warten die Ehre und Achtung an den Tag zu la. Di 
fie im Leben ihm oft verfagt. Daß bie Lamana un 
die Aeſthetik von den, mit einem Fadelzug ihn gertn 
den Gymnafial» Schülern auf Kiffen getragen, die Bi: 
mien und das in Maroquin gebundenem anulcp M 
Selina mit bem Lorbeerkranz auf feinen Gary ge 
und daß flatt einer gewoͤhnlichen Leichenrede in der Im 
nach der Aufführung einer Zrauermufif, fein jgane 
Stelle über Chriftus in dem Auffag über den Sat 
der Gefchichte aus den Dämmerungen von dm Gef: 
chen gelefen wurbe, war die fchöne Beranfallung Wi 
fatholifhen Pfarrers Deftreicher, ber in mieblide Mr 
tracht mit den evangelifchen Geiſtlichen hinter dem Sat 
einherging. Mit dem Eöniglichen Kreiötommileie den 
Welten, deffen fo anmuthige als geiſtreiche Famil! 
Dichter fo manche Freudenblume ins Leben govorſen 
ſchloſſen ſich ſaͤmmtliche Behörden dem Zuge U in 
an einer bie Bedeutung des Dichters den unſtha 
philoſophiſch ſchildernden Rede fehlte es am On nik 
Sie lad ber, feitbem als Hegel's Schült beta 9 
wordene, Rector Gabler in Baireuth. Nach den Bor 
endlich, bie ich ihm im Namen ber waͤrmer Aha 
glübender ihren Schmerz ausſprechenden, beipet Mn 
Dank darbringenden deutfchen Zugend in Mit m 
bewegten, von dem Sadelfchein in dunkler Nocht eheun 
am Fuße ſeines Fichtelgebirges an ſeinem Sarg ? 
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melnden Menge ihm nachgesufen, warb er in bie Gruft 
geſenkt, an die Seite feines Sohnes, worauf die Sadeln 
verlöfchten. — 


Jean Paul flarb ohne ausdrüdliche beflimmte Er: 


klaͤrung, wenigftend gegen mid), wer in Betreff ber Leis 


| 


tung: der Herausgabe feiner Merke oder feines Nachlaffes 
die Stelle des früher erwählten Heinrich Voß vertreten 
follte, wiewohl er in erflerer Beziehung mehrmald vers 
langt hatte, daß ich mit dem Verleger, felbft nad) meis 
ner Ankunft in Baireuth, in feinem Namen correfpondis 
ren folle, „damit diefer fich daran gewöhne, mit mir zu 


I thun zu haben.” — Niemand aber von feinen Freunden 


wagte fein Vertrauen auf Genefung durch den geringften 


Wink auf die Nothwendigkeit folder Anordnungen zu 


! 


ſtoͤren. — Verletzte Eigenliebe durch die ausſchließliche Ver⸗ 
ſchenkung ſeines Vertrauens an mich, fremdes Intereſſe, 


das nicht vergeſſen konnte, wie das des Dichters fo fehr 


von mir wahrgenommen worden war, und jeder fernern 
ſtrengen Aufſicht ledig zu ſein wuͤnſchte — vereinigten ſich, 
meine an ſich ſo zarte Stellung zu dieſer Sache ſo ſchwierig 
zu machen, daß von jener Mißtrauen, wie Stolz von meiner 
Seite gaͤnzliches Zuruͤckziehen geboten. — Daher jene, 
fuͤr jeden Freund Jean Pauls, und, ich hoffe, jetzt fuͤr 
den Verleger ſelbſt, ſo ſchmerzliche Ausſtattung, Plan⸗ 
loſigkeit, Unvollſtaͤndigkeit und Incorrektheit der Geſamm⸗ 
ausgabe, die Verſplitterung der nachgelaſſenen fertigen 
Manuſcripte nach allen Seiten hin; — die Zerſtreuung 
theils, theils der Verſchluß der Studienbuͤcher, Excerpte 
und anderer ſo wichtiger Papiere! — Mir wurden von 
Erſteren die Kometenhefte zu Theil. — Daher nun beſon⸗ 
ders die ſpaͤte Erſcheinung dieſes Buchs, und daher die 
Unvollkommenheiten, die es zur Zeit noch haben mag; 
— da ich ſo viele wichtige Papiere nur mit dem Publi⸗ 
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cum zugleich, zumal in ber, durch Andere fchon geichr 
wen, Audfonderung zu Gefiht befam. — 

Hoffen wir, daß eine fpätere Zeit, wenn bie fa 
benfchaften und Intereſſen mehr fchweigen werden, be 


- daraus dem Dichter und dem YPublicum erwachſene U: 


vecht, wieder gut machen koͤnne. Bin ich doch felbfk fer 
davon, mich von aller Schuld dabei loszuſprechen, infoferz 
etwas weniger Stolz und etwad mehr Rachgiebigfeit den & 
Angreifeen, von denen mancher fein eigenes Intereſſe ver 
kannt, es ſchwerer gemacht haben würde, von einander ie 
seißen, was fo glüdlich in der Bereinigung gewefen. — 


Anhang. 


Chronologiſche Tabelle des Entſtehens und der Arbeitszeit 
fämmtlicher Dichtungen Jean Pauls, — nebft Angabe der 
Stellen in dieſem Werke, wo jede befprochen wird. 
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Gronlaͤndiſche Proceſſe, 1. Theil, 1782 gefchrieben 
d. h. im 19. Jahr. - 2 2 0 2 0 er en 
Zweiter Theil. - oo. . ren 
Teufels Papiere» © - 2 0 0 0 0 2 0 2. 
Miturn.. > 2 0 0 ne. 
Abhandlungen: 1) in Sänber- und Boͤlkerkunde unb 
2) im ten Quartals des 2ten Jahrgangs von: 
„Fuͤr ältere Literatur und neuere Lectüre. Quar⸗ 
tatfchrift von Sanzler und Meißner.” . . . » 
1790. December. Bu - » - 2 2 2 00. 
Mumien, 2 Theile vom 15. Mär, 1791 bis 29. 
ebruar 11092. 0 0 0 2 2 er 2 2 2. 
Heſperus, angefangen ben 21. Septemb. 1792, und 
vollendet am 21. Juni 1894. (1 Jahr 9 Monate.) 
Emanuel's Tod im Februar vorausgemadit. . . 
Quintus Kirlein, Juli 1794 bie Mai 1706. . . 
Biograpbiiche Beluftigungen, Juli und Aug. 1795. 
Blumenflüde 3. Band, Geptemb. bi Rovemb. 
1% .. 


Zweiter und dritter Band Mär bie Juni 1796. 


Vernichtung, April 1796. . . . . 


Vorrebe zur zweiten Auflage bes Kirlein, (ug. 1796. IV. 
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Jubelſenior vom 21. Septemb. 1796 bis 10. Febr. — 


1797. — Von da aus der Commentar ber Holz⸗ 
fchnitte bis 1. April 1797. . . 


Zweite Auflage des Helperus geendigt ben 8. Juni 
1797 


Erfter Band vom Zitan den 21. uni 1797 ange⸗ u 


fangen — Ende October unterbrochen. - . . . 
Zwei Bände der Palingenefien angefangen Anfangs 


Novemb. 1797 — geendigt den 23. März 1798. — 


Vom Mai 1798 den erften Band bes Zitan übers 


arbeitet und vollendet ben 22. Geptemb. 1798. . — 


Jean Pauls Briefe, angefangen den 27. Septemb. 


1798 — geendigt den 5. Febr. 179. . . . . — 


Seite 
si— 78 
&— 70 
187 — 196 
13 — — 
s— 68 
75 - 137 
144 — 181 
187 — 206 
208 — 208 
206 — 7 
43 — 45 
653 — & 
a— 68 
BR — 98 
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Den 11. Febr. 1799 fing ich das erſte Zitangen 

an — aber nad) vier Wochen begann ich die Ver⸗ 

befferung des crften Bandes und endigte ben 7. 

Mai 1799. — „Huldigungspredigt“ dazwiſchen. IV. — — — 
Den 12. Mai 1799 den Anfang zu Titans erſtem 

Bande angefangen — unterbrochen dutch ein neues 

Gapitel zum erften Band, welches am 1. Augufl, 

fo wie jener am 5. Nov. 1799 geendig wurde. 2 —— — 
Ueber Gortay, angefangen ben 12. Sımi 1799, ges 

endet den 20. U . . 9 ° . . “ . . o —⸗ 3125 —12 
Den 14. Novemb. 1799 ben 2. Bd. dee Titans ans 

gefangen und 10, Drcemb. 1800 geenbigt. 
Sn vierschn Tagen bes Decemberd 1799 und acht 

Tage im Sanuar 1800 Glavis Fichtiana. . . — 1283— 132 
Das peimlidye Kiaglied der jegigen Männer im Juni 

1800. — Den 19. bis 31. Juli 1800. Wunder⸗ 

bare Gcfellfchaft in der Neujahrsnacht. » „— 147— 149 
Den 14. Decemb. 1800. Zweiter Anhang zum Titan 

angefangen — bazwifhen 12 Tage Umarbeitung 

am Ktaglied — geendigt. ben 7. April 1801. . »— — — 
Flegeljahre den 19. April 1801 angefangen — uns | 

terbrochen den 23. Mal — dazwiſchen den Aufs 

faß: Tod in der andern Welt. 0 .'.o [| · —⸗ — — — 
Dritten Band bes Titans angefangen ben 19. Juni 

1801, ben 17. Demcemb. geendigt, das Korrigies 

ten ben 3. San. 1802 unter bem Reujabhrblafen. — 155-203 
Flegeljahre ang:fangen ben 13. Januar 1904. Neun 

Bogen gemacht bis 38. Behr... » ee... m — — 
Den 5. März 1802 ben 4. Zitan angefangen, den 

2. Zuli mit Machen, den 11. Auguft (wozwiſchen 

15 Xeifetage waren) mit Korrigieren geendigt. 

Ende Zuni zugleich einen Auflag für Cotta genacht — —— — 
Den 12. Decemb. 1802 wurde ber L Band ber Files 

geljahre angefangen; ben 8. Aprü (Charfreitag) 

1803 befcdhtoffen, aber nicht Korrigirt. . - — — — 
Sm Juni war ber zweite und 24 geendigt — den 

27. Auguft der erfte und zweite korrigert, der dritte 

den 23. October beſchloſſen — alles geendigt ben 

18. Dctober 1803, [) = . . . ® . - . . V. B— 34 
Borfchule der Aeſthetik angefangen den 81. Octob. 

1803, naͤmlich die Vorbereitung, — Anfanı bed 

Buche den 11. Rov., geendigt ben 16 Juli 1804 — — 43 
Flegeljahr 4. Band, angefangen ben 13. Aug. 180% 

— .geendigt den 30. Mai 1805... u — — 
Freiheitsbüchlein ben 8. Dctob. 1804 angefangen, ges 

enbigt am .2. Decemb., wo Buonaparte gekroͤnt 

wur & . ‘ U) “ ®. . “ ® ® . L [ ® °. 
Sm Juni 1805 „Meine Miszelle” gemacht, benn 

vorbereitet auf das Erziehungebuch — ed angefan- 

gen mit dem Inli 1805. — Im Auguft über Denk: 

mal Luthers — im Februare-Anfang 1806 Auf: 

fag über lines Ohr. ...0 . " .uo.ı.ı8 0.» nee | — 
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Den 23. Mai 1808 wurde der erſte Theil ber Le⸗ 


vana geenbigt — ber zweite 


den 3. Octob. 1806. 


*. sehn Tagen Pafguit auf bie Khönfte Grau 


“ “ 


Dem Te. Rovemb. 1806 Fibels Beben a 


— vom bie 16. Decemb. Den 


Morgenblaties. . 

Im Januar 1807 vermiſchte 
dann im Maͤrz wieder Fibel — 
nius Nachtgedanken Juni 1907 


ee o 8. 9 


Schriften angefangen; 


für Amanach Ju⸗ 


Dann im 1807 bie Bläger Reife, die im bie 


vermifchte Schriften gehört 
winter, Morgenblatt Nr. 


Schriften; dann im Auguft 


‚ zum befondern Drud 
vollendet. — Leſers Leiden durch a Siterarifche Spridı: — 


ermiſchte 
ortgefent — Unb 


war Anfangs befielben ben Kagenberger e⸗ 
Fangen. Ungefähr im October geendigt; dann bie 


Korrektur des erften Theils 


8 bis Decemb. und am 


28. März 1908 alles vollendet. . . — 
In den legtm Octobern 1807, Rachleſe zur ẽevana. 


erſten Rovembern bie Pr eng 
er Sata een Wovembe vo. 


December Polymeter auf ben legten Sp dee Far. 
— An T homastag : : Borrede für Kanne. . — 


— 
fangen; 


gt in der Mitte 
vollendet. 


Januars 1808 ange · 


Dann im ar. Bee de bis 8. Mai Stecenfionen ve 
Sorinna, ber Parabein ımb den Traumm eines 


Woahnfinnigen vollendet. — 
bie ecfunbene —— 


Sm DM über 
— an Je 


von Deg 
Recenſion von te’8 Reben umb aͤſchetiſchen An⸗ 
fio id 3* 8* 


. „Weine 


guſt. 


Septbr. Recenſion von Feßlers Bofnarren — dann 

Eheſpiegelſcherben im December. . . .— 
Anfangs Auguſt 1808 bie Dämmerungen angefan. 

gen, gerdist den 8 März 1809. .oo 0 .- 
Bittfhrift an Merkur 1808 December. .. .— 


Bittſchriſt an Luna 1809 M 

Recenſion des Alwins und bes 
im Mär; 1809. » . 

Anfangs ei 1809 ber tißige um. 


Alltagsklub u. f. w. —— 1808 malte — 
li 1808. . 


»elagerung ber Bi 
Unterfchteb 


chied bes Orients vom Dfcibent, "für das More 


& enblatt Aug. 1809. Die Unverf 


Aadin und Cigund 


und. zornig 


Umwwerſchaͤmtheit eines 


Acheiftfbellaee und einer Buchhandlung; Auguft 


—*5— ion von n Deibrids Gaſimahl, ‚St 1809. 


809 Fiebel uieber 
Kovemb. en Decemb. 


V. Theil. 


— tie Bi 
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Bd. Seite 
an Kinderfreunden für Muſeun — vorher Sedez⸗ 
auffäge oder Polymeter. Aufſat für Worgenblatt: 
Die 12 Aufſaͤte, bie ich 1810 dem Morgenblatte 
geben will (was nicht gelhah)- eV — — 
Im Januar und Februar 18 10 Radbämmerungen 


in *ht. Traurebe — April: die Östliche 


gegen Kinder, für Gotta. ——_ _ 
Doppelrevue den 7. Juni 1800 geenbigt. . 2. —- 87— — 
Juni und Juli Recenſion vom Heid dee Nordens⸗ 

Köppen Waͤrz..— — — — 


Herbſtbͤlumine den 18. Auguſt 1810, - _ — 
ber Leſpinaſſe den 11. Septemb. geendigt. Dann 
4 Druckfehler in der Herbſtblumine im Don 


——* Muſeum 1811: Bemerkungen über die 

Menſchen — und Salomon uͤber —— 

—— ber Emma von Fougus 

giehungs- sAlerki © - 2 00020 —— — 
181 den 19. Juli enblid, den Fihel geendigt- — — PR—104 

* 2u8- Smprompfus die De kuͤnftig in * 

—* chreiben will. #, Ahr Su 
de aus —eS P —* heiter ee — — — 

Pie us zweite Auflage ber Lewana angefans 


gen und Ende Decembers geenbigt. . — — — 
Januar 1812: Aufſatz uͤber ——— Anicit — ven 
[6. Febr. Entſtehung ber erſten iere 
— oe 
rz, and der angefangen; 
Ende Juni zu Ende — 1. Juli, ernſte Gedanken 
und Dichtungen. . - . - — — — 


Om 2. Juli srl. Zweiten Banb der Borſchule, 

mitten im Septemb. ben dritten Banb angefangen; 

15. —— geendigt. Bär den Plan Happels I_ 

gearbeitet — — 
Ende Decembers Traumbichtung i in der Epiveftrrnadit. — — —— — 
Januar und Februar 1813, maßung über die 

Wunder bed magnetifchen Organismus — ben 21. 

Kedruar ben Happel aus;uarbeiten an en. — 

Dnbe Ar Schoͤnheit des Todes in der 

—8B Vnebe für Phantaſieſtuͤcke. December 

Mars unb Phobus. . . e ss  s 2. — 106 — — 
1814. Muſeum im Zantar vollendet, außer über 

Traum, ber ben 11. März geendigt. Demeifhen 

Mars und Phöbus noch vergrößert. — Im — 110— — 

bie eitbetra tungen —* im Sonnemonat = 

ropa's. . [1 . . . nd mm dem mm 


*) „Unter Sappel,“ fagte Sean Pauf, „wird ber erſchienene Komet gemeint, ‘' 
obwohl er au ben arößern tomifden Roman , ben.ex noch ſchreiben weite, bemit 
meinte , wie wir oben erwäänt haben 


Im Juli Recenfion der Allemagne von ber Staͤel, 
geendigt den 8. Auguft. — Im October: Darle 
gung der Gründe, warum die Jugend vom Alter 
Reſpect fordert u.f.w. . . 2 - 2: 2. 

Im Rovember und December Wahlcapitulation Bul- 
kans u. f. m. — Dazwiſchen für deutſche Beobach⸗ 
ter der Zünglinge am 18. October... . . - » 

‚Derbftblumine ben 2. Januar 18155 ab den 2. Feb. 
— Gegen Rahpdrud, gemdigt den 11. Maͤrz — 
den 17. April geenbigt über Walchern. — Am 
Himmelfahrtstag vollendet. Vorrede zu Dobenel 
— Miürat im Jui — Erinnerungen aus ben ſchoͤn⸗ 
ften Stunden. — Den 4. Zuli Nieolaus Marggraf 
wieder angefangen. — Den 6. Novemb., Janusges 
fichter = Gefprädy. . . . 0 . o . . . . 

Bom 1. Decemb. 1815 wieder Margaraf angefangen 

Im Mai 1816 Philantropiftenmälddhen, und am 9. 
Zuni den gefdywinden Propheten geendbigt. . . 

Seemaus ben 26. Juni angefangen, ben 9. Juli 
vollendet. — Faftenprebigt, November bis Mitte 
Januar 1617. > 2 0 0 0 . 

Siebenkaͤs erfter Band vom 10. Febr. bis 20. April 
oeendigt, aber ohne bie Vorrede, — bann ber 
zweite Band angefangen — im Junmi, Nachwuchs 
des Philantro ie dchens. Im Juli, aͤnz⸗ 
levanc polen i Ende Kugufee und An ange 

eptemberd. ,, n der Empfinbungen. 
15. Septemb. bis 25. Novemb., Saturnalien. — 
Den T. Novemb., ben zweiten Band den Sieben: 
benkaͤs fortgefhiht. © © > 2 m 0 nen. 

Den 3. Februar 1818 ben britten Band des Sieben⸗ 
kaͤs abgeſchickt — ben 16. März ben vierten Band 
geendigt. — Doppelwörter ben 17. März bis 10. 
Mai. — Traum eines Engels ehe er fiel; Juni. 
— Den 14. Juli mein Zeben angefangen. — Octbr., 
Großmagnet Pluto angefangen, 16. Decemb. ge: 
endigt. — Im Hefperus neue Auflage weiter; 
VBorrede. 2 teten elle. 

Zweiter Band bes ‚Heiperns ben 14. Zanum 1819 

‚ zu Ende. — Biographie den 22. Januar abge 
brochen. — Marggraf fortgefeht. — Im März, 
Gedicht auf den Namenstag der Fr. v. Welden 
— ben T. wurde der dritte und vierte Band bes 
Hesperus vollendet. — Darauf bie fechs Vorka⸗ 
pitel des Apothekers angefangen. — Spätlinge 
find für den Damenkalender Ende Juli's — nnd 
Anzeige über Stammwörter, Unterſuchung über 
Doppelmwörter abgefchickt ben 19. November. Neu: 
jahrbetrachtungen auf 1820 im December. — 
Dritte Herbftblumine abgefchicdt ben 20. December. 

Den erften Band des Kometen ben 21. April 1820 
nach Heidelberg gefandt. — Den 22, Mai über 
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Dar 

fi — daran bis Apr. V. 121 — 100 
un ——e ** — 

Juni, erſter Band der — den 24. 
—— — Im Juli, —— —— 








—— 
beitet. — November, Anbeter be&: Supifers umb 
a" Im 32. Sul ben ca Be be Somit 
Kand Tagebuch angefangen 
Sm Yult Auffag; — 
„Isgifehen Irrthums über ean. yours Abreife von 
t. a bt. —— echtes * 

13. 

1.60 Octob. vollendet. Im Rovemb. 
efapgen: beiben hoͤchſten 


Bermaͤblung ber 
te der —*2* uns geenbigt den 14. San. 


— Per Den 1, & ! Aus⸗ 
—* —— Bo en m geenbigt und 


(üentucd angcfengen, L 
12. Decemb. Gott gefandt. . . . . . 0 — m— 1 
Datsber 1924: Kieine Bücherkhau. — 18. Recke. 
nad Breblau. - - > 2 > 0 — — — — 
Den 26° Jebr. 1635 eine zweite e Send ab, 
und- eh — 5 Banze geendigt und fort 
a Wretlau en 2 en. — — — — 
Geiina fortgefett. ren = no. 


Bemertungen. 


feeftichen, weiche von Yon Paul erſchienen find, 

nt bas — — ähnlichfte das nach bem großen —— — 

eier in Weimar in Kupfer geſtochene; das Don Bogel in der irania 
und nach biefem das in Hamburg erfchienene, find aus der garz legten 
Zeit, wo des —32 — Züge ſchon matter und ifchter geworben 
waren. — er in ber allgem. beutfchen Bibl und dor ' 
ea Ba 
turen. von Kreul, a 
narrenhaft, freundlich und Rugergaft ausfieht. 





® 


—— — a nein. 








